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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktates Kelim 
und seine Stellung in der Mischna 


Der Traktat Kelim gehört zur 6. Ordnung der Mischna, dem Seder 
Toharot, der 12 Traktate umfaßt. Der Name dieser Ordnung ist die Plural- 
form des im AT nur im Singular gebrauchten Wortes nA®; es bedeutet 
»Reinigung, Reinwerden« (Lv 137.35; I42.23.32; I5ı3; Nu 69; Ez 4426) 
und »Reinigungsvorschrift« (cf. Neh 1245). 

Die Bezeichnung nnd kommt zuweilen auch für den Traktat Kelim 
vor!. Auch Seder 3 und 4 werden nach ihrem ı. Traktat benannt?. 

Im Babli fehlt die Gemara zur Ordnung Toharot, abgesehen vom Traktat 
Nidda, Das hat wohl den Grund darin, daß viele Gesetze, vor allem Rein- 
heitsvorschriften, in Babylonien nicht beachtet wurden, ja, daß eine 
Befolgung dieser Vorschriften den Juden der babylonischen Diaspora - 
ähnlich wie den Juden heute — unmöglich gemacht wurde. Auch heute 
werden selbst in orthodoxen Gemeinden die Vorschriften des 6. Seder 
zum großen Teil nicht mehr beachtet. Dies gilt in entsprechender Weise 
auch für den Jeruschalmi, in dem ebenfalls die Ordnung Toharot (außer 
Nidda) fehlt. 

Der Traktat Kelim ist nach der Zählung des MAIMONIDES der erste; 
denn MAIMONIDES ordnete die Traktate des 6. Seders nach der Anzahl 
ihrer Kapitel. Die Babli-Ausgabe von 1697 ff. druckt zuerst den Traktat 
Nidda (wegen der für diesen Traktat vorhandenen babylonischen Gemara) 
ab; es folgen die anderen Traktate in der Reihenfolge der Zählung des 
MAIMONIDES. Die Mischna Riva di Trento 1559 führt den Traktat Kelim 
an I4. Stelle; (diese Ausgabe nahm die Traktate Hullin und Bekorot 
aus dem 5. Seder heraus und setzte sie an die 4. und 5. Stelle in der Ordnung 
Toharot). Die Mischna ed. 1606, der Babli-Codex München 95 und der 
Codex KAUFMANN führen den Traktat Kelim entsprechend der Zählung 
des MAIMoNIDES an 1. Stelle. 

. Als Name des Traktates ist in der Regel (s. o.) 2°93 überliefert, die 
Pluralform von ”93 »Gefäß«. Jedoch wird, um eine Einengung zu vermeiden, 


1 cf. Esstein, Der gaonäische Kommentar zur Ordnung Tohorot, Berlin 1915, 
'50f. 
2 cf. BORNHÄUSER, Sukka 2. 
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der Name »Kelim« vielfach mit »Geräte« übersetzt, da ja nicht ausschließ- 
lich von »Gefäßen« im engeren Sinne die Rede ist. Das Wort »3 ist sowohl 
als gen. subiectivus (z. B. mOTX ”7> »Geräte aus ungebrannter Erde« [X 1a] 
u.a.) als auch als gen. obiectivus (z. B. nan»n 73 »Kriegsgeräte« [XI 8a] 
u. a.) zu übersetzen. 

Ursprünglich ist vielleicht einmal die Mischna des 30 Kapitel umfassenden 
Traktates Kelim wie der Toseftatraktat Kelim in 3 Abschnitte (Baba 
kamma, Baba mesi‘a, Baba batra) eingeteilt gewesen: im Bablicodex M 
(cf. textkritischer Anhang) steht am Ende von Mischna X 8c folgende 
Bemerkung: 093 ’0n7 Xap X22 m» pbo1 Xp"D P°»D0; Kapitel XI hat die 
Überschrift: Xy’s» x22. Jedoch findet sich nirgends die entsprechende 
Einführung eines XIn2 X22. 

Ebenso hat der gaonäische Kommentar vor dem Anfang des ıı. Kapitels 
die Worte XA’y35d KARA (»Zweite Pforte«). Dem Kommentator lag also ein 
in »Pforten« eingeteilter Traktat Kelim vor (cf. Traktat Nezikin [jetzt in 
»drei Pforten«]) und den Seder “Olam rabba, die beide 30 Kapitel enthielten 
und von späterer Hand aufgeteilt wurden)!. Nach der Tradition (cf. Gn r 
64[40d]; SNu 1035 $84[22a]; bSchab ı16a) wurde auch das Buch Numeri 
in drei Teile geteilt (Nu I1o-IO34; IO35-36; IIr-Ende). 

Anknüpfungspunkte für den Traktat im Alten Testament sind die Stellen: 
Lv 620f. (P-Opfertora) ; Lv 1132-36 (P); Nu Igı4-18 (P®) und Nu 3120-24 (P®). 


II. Die Komposition des Traktates Kelim 


Der Traktat ist übersichtlich gegliedert, wenn sich auch innerhalb der 
einzelnen Abschnitte hier und da Abweichungen vom Thema - den Vor- 
schriften über die Reinheit und die Verunreinigung von Geräten - finden. 

Dieses Thema wird unter verschiedenen Gesichtspunkten nach allen 
Seiten hin ausgeleuchtet. 

Abschnitt A? (I ı-9) enthält allgemeine Erläuterungen und Erörterungen 
über Unreinheit und Heiligkeit. Zunächst handelt I ı-4 von Ig zum Teil 
unter sich graduell abgestuften Arten unreiner Menschen und Dinge; I 5 
erläutert zehn vom Menschen ausgehende Arten von Unreinheit, dement- 
sprechend behandelt I 6-9 zehn Grade der Heiligkeit. Dieser Abschnitt 
könnte bereits als »Abweichung« vom eigentlichen Thema des Traktates 
gelten, ist aber als ein den ganzen 6. Seder beherrschendes Generalthema 
hier durchaus am rechten Platz. Die Abschnitte B und C (II ı-IX 8) 
handeln von Tonwaren (von Kleinwaren, verschiedenen Arten von Geschir- 
ren, Röhren, Betten, Lampen [II ı-IV 4] bis zu Großgeräten wie Öfen, 
Herden und mit diesen verbundenen Geräten [V ı-IX 8]). Der Abschnitt 


1 EBSTEIN, a.a.0. 46 f. 
2 Cf. die Gliederung des Traktates im Inhaltsverzeichnis. 
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D (X 1-8) - er handelt von Gefäßen mit einem festschließenden Deckel - 
bildet einen gewissen Abschluß der Abhandlung von den Tonwaren. Ab- 
schnitt E (XI ı-XIV 8) spricht von den Metallgeräten (Schrottwaren, 
Beschlägen, Musikinstrumenten, Kriegsgerät, Schmuck, Schlüsseln, Stiften, 
Bestecken, Garten- und Ackergeräten, Werkzeugen, Gefäßen, Fahrzeug- 
teilen). Abschnitt F (XV ı-XVI 8) enthält Vorschriften über Geräte aus 
Holz und Leder (Groß- und Kleinbehälter für Haus, Fahrzeug und Schiff, 
Körbe, Werkplätze für Handwerker, Werkzeuge, Musikinstrumente, Fallen, 
Schalen, Körbe [XV ı-XVI 3]; Taschen, Schürze, Unterlagen, Polster, 
Handschuhe, Futterale [XVI 4-8]). Abschnitt G (XVII ı-3) spricht davon, 
daß ein durchlöchertes Gerät durch seine Beschädigung rein wird; denn 
es ist durch die Beschädigung unbrauchbar geworden und unterliegt daher 
nicht mehr den Vorschriften über die Geräte und ihre Reinheit. Abschnitt H 
(XVII 4-12) erklärt verschiedene Maßeinheiten (Raummaße: Granatapfel, 
Ei, Dörrfeige, Olive, Linse [XVII 4-8]; Längenmaße: Elle [XVII 10]; 
Hohlmaße [XVII ıı. 12]). Abschnitt J (XVII 13) handelt von Meerpro- 
dukten und ihrer Reinheit. Abschnitt K (XVII 14) wäre u. U. als midrasch- 
artiger Einschub (s. u.) von der Schöpfung der Welt und ihrer Reinheit 
und Unreinheit als Ergänzung zu I 9 denkbar und gehörte eigentlich, wenn 
überhaupt in diesen Traktat, dorthin. Abschnitt L (XVII 15-17) handelt 
davon, daß Geräte durch an oder in ihnen angebrachte Behälter verunrei- 
nigungsfähig werden. Abschnitt M (XVIII ı-XX 7) erläutert, wie Kisten, 
Schränke, Betten und ihr Zubehör, Tefillinkapseln, Taschen, Körbe, Pol- 
ster, Säcke, Großbehälter, Matten und Leinentücher midras- und leichen- 
unrein werden können. Abschnitt N (XXI 1-3) handelt von zusammenge- 
setzten Geräten (Webstühlen, Pflügen, Handwerkszeug und Fallen), Ab- 
schnitt O (XXII ı-ı0) von Tischen, Bänken, Sesseln und anderen Sitz- 
gelegenheiten, die verunreinigungsfähig sind. Abschnitt P (XXIII 1-5) 
enthält die Vorschriften über Reinheit und Unreinheit von Reitzeug, 
Kissen und Netzen. Abschnitt O (XXIV 1-17) stellt in 17 Mischnajot je 
drei Gegenstände zusammen, für die je nach ihrer Beschaffenheit dreierlei 
verschiedene Bestimmungen über Verwendung, Reinheit und Unreinheit 
gelten. Abschnitt R (XXV 1-9) unterscheidet die Vorschriften über Außen- 
und Innenseite von Geräten und definiert zugleich an einigen Stellen, was 
als »außen« und »innen« zu gelten hat. Abschnitt S (XXVI 1-4) bespricht 
Reinheit und Unreinheit von Ledergeräten (Sandalen, Fellen, Handschuhen, 
Behältern verschiedener Art). Abschnitt T (XXVI 5-9) legt dar, daß ein 
Gerät durch seine Bestimmung oder die Absicht, es in bestimmter Weise 
zu verwenden, unrein werden kann. Abschnitt U (XXVII ı-XXVIII ıo) 
behandelt die Vorschrift, daß Kleiderstoffe, Säcke, Felle und allerlei andere 
Gegenstände eine bestimmte Größe und Beschaffenheit haben müssen, um 
unrein werden zu können. In Abschnitt V (XXIX ı-8) wird gezeigt, daß 
Schnüre, Stiefel, Griffe und andere Teile bestimmter Geräte diese verun- 
reinigen, wenn sie ein festgesetztes Maß haben. Abschnitt W (XXX 1-4) 
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handelt von Glasgeräten, ihrer Beschädigung und ihrer Verunreinigungs- 
fähigkeit und beschließt den Traktat mit einer midraschartigen Bemerkung 
über je ein Wort vom Anfang und vom Schluß des Traktates. 

Die eingangs erwähnten Abweichungen vom Hauptthema sind Gedanken- 
'assoziationen, durch die einiges in den Traktat Kelim aufgenommen wurde, 
was eigentlich ausschließlich in einem anderen Mischnatraktat hätte be- 
handelt werden dürfen, was aber um einer gewissen erstrebten Vollständig- 
keit willen hier Aufnahme fand. Oben wurde schon bemerkt, daß Kapitel I, 
das nicht von »Geräten« handelt, als »Generalthema« des 6. Seders nicht 
so recht als eigentliche Abweichung vom Thema gelten kann. Jedoch 
gehören die Bemerkungen über Hakenspindel, Ochsenstecken usw. in 
einem Totenzelt (IX 6b), über den Schutz vor der Unreinheit des Toten- 
zeltes durch einen festschließenden Deckel (X ı) in den Traktat Ohalot; 
die Anweisung über den Schlüsselbolzen (XI 4b) gehört in den Traktat 
Schabbat. Die Bemerkung über die verunreinigungsfähigen Flüssigkeiten 
(XV 6b) hat ihren Ort im Traktat Makschirin; die Mischna von den die 
Hände verunreinigenden heiligen Büchern (XV 6c) im Traktat Jadajim., 
Im Zusammenhang der Abhandlung über die verschiedenen Maße wird 
auch die Elle erwähnt; daran knüpft die Mischna eine längere Bemerkung 
über die Ellenmaße im Tempel (XVII gb-ıob): sie gehört in den Traktat 
Middot. Die Ausführungen über Speisopfer, Räucherwerk, den Großen 
Versöhnungstag, den “Erub und den Sabbat (XVII ııc) könnten in den 
Traktaten Zebahim, Menahot, Joma, “Erubin und Schabbat stehen, die 
Mischna XVII ı4a.b, ein midraschähnlicher Einschub über die Schöpfungs- 
tage (s.o.), in einem der großen oder kleinen Midraschim. Der Abschnitt 
von der Leichenunreinheit der Tefillinkapsel (XVIII 8) gehört in den 
Traktat Ohalot, der Abschnitt über Reinheit der Hände (XXV 7b.8a) 
in den Traktat Jadajim. 

Das Auftauchen solcher kurzen »Einschübe« hat z.T. mnemotechnische 
Gründe: ein Wort, das in der Diskussion! über die Kasuistik der Reinheits- 
bestimmungen der Geräte auftauchte, erschien einem der Diskutierenden 
wert, noch in einer Zwischenbemerkung eine kleine halakische Verfügung 
gleichsam in Parenthese anzufügen. 

Das Stichwort DYWR7 J}2 (I ga) bewirkt den Einschub I gd (O’IITngrn 
oyarnı 772). In Abschnitt B ist von den irdenen Geräten die Rede; die Er- 
wähnung des Gewürzbehälters (P73P n°3 II 7b) ruft den Gedanken an den 
hölzernen Gewürzbehälter (YY YV y?2n n’2 II 7b) hervor. In III 7b erwähnt 
RJose die Tongeräte mit Pechüberzug. Das führt zur Gedankenasso- 
ziation vom Pechüberzug bei Kupfergefäßen (III 7c), die eigentlich in 
diesem Teil der Mischna nicht erwähnt werden sollten. Das gilt auch von 
der Erwähnung der arabischen Ofentöpfe aus Ton (V ob), der die Vorschrif- 


! Die lebendige Diskussion (und nicht die »Abfassung«) haben wir ja in 
jedem Falle als die Grundlage auch unseres Traktates anzusehen. 
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ten über Öfen aus Stein oder Metall (V ıa.c) folgen. Das Stichwort vom 
Kriechtier im Backofen (VIII 1a) führt zu den Bestimmungen über Kriech- 
tiere in einem Korbe (VIII ırb) und in Butte und Lederschlauch (VIII 2a). 
Das Wort VB (VIII ıob) bewirkt den kurzen Einschub von dem, der Feigen- 
kuchen, ein Kieselchen oder einen Pondijon im Munde (T®) hat (VIII ıoc), 
obgleich hier nicht mehr vom Backofen die Rede ist, in den dieser Mensch 
seinen Kopf steckt, wie das in VIII ıob vorgesehem ist. Das Wort np 
(»Trester«) (IX 5a) bewirkt den Einschub IX 6a über Reinheit und Un- 
reinheit von Trester unter bestimmten Bedingungen. Der Bestimmung 
vom festschließenden Deckel (IX 8c) folgt die Erwähnung dieses Gerätes, 
das bestimmte Gegenstände auch vor Leichenunreinheit schützt (X Ia-c). 
Die Vorstellung von der Legierung reinen und unreinen Eisens im Schmelz- 
prozeß (XI 4a) bewirkt die Erwähnung eines Gerätes, das aus zwei ver- 
schiedenen Werkstoffen (Zement und Rindermist) gefertigt ist (XI 4a). 
Die in XI 8b genannten Halsketten (NYYP) werden noch ausführlicher 
behandelt in XI 8c. In XII 8a wird das Lineal erwähnt, also ein Holz- 
gerät; das ruft einen Einschub hervor, der den Zusammenhang (nämlich 
die Abhandlung über Metallgeräte) stört: die Erwähnung unfertiger Holz- 
geräte (XII 8b). Im Rahmen der Gegenüberstellung von »rein und unrein« 
(rind - PRRD) (XV 5a-6a) folgen dann noch andere Dinge, auf die dieses 
Schema ebenfalls zutrifft: Flüssigkeiten (im Schlachtraum) (XV 6b) und 
heilige Bücher (im Tempelhof) (XV 6c). Die Ausführungen über die ver- 
schiedenen Maßeinheiten (XVII 4-12) sind ein durch das in XVII ı erwähnte 
»Maß eines Granatapfels« hervorgerufener Exkurs. In XVII 5b heißt es: 
»Warum werden Granatäpfel aus Badan genannt ?«. Sie wurden in unserem 
Traktat bisher nicht genannt; der Mischnalehrer erinnert sich ihrer auf 
Grund der Erwähnung des Stichwortes 7% (XVII 4a.b.c. 5a) und wirft 
dann die genannte Frage ein. RJehuda beantwortet sie und erwähnt 
gleichzeitig noch den »Lauch aus Geba‘« (XVII 5b). Das Wort NinX 
(»Ellen«) (XVII ga) führt den Einschub von den Ellenmaßen im Tempel 
herbei (XVII gb-ıob). Das Stichwort »Speisequantum für den Wochentag 
und nicht für den Sabbat« (XVII ııc) läßt den Einschub XVII ııd 
(nähere Erläuterung des Wortes »Speisequantum«) folgen. Vielleicht 
erklärt sich der midraschartige Einschub (s. 0.) XVII 14 von der 
Schöpfung der Welt aus den Gedanken eines Gelehrten bei der Erwähnung 
der Worte D’-YIX (»Meer — Land« XVII 13). Das Stichwort »aufflicken« 
(XXIV 17a) bewirkt den Einschub XXIV 17b mit einer näheren Erläu- 
terung des Flickens verschiedener Geräte. Der midraschartige Abschluß 
des Traktates (XXX 4b) wurde veranlaßt durch das letzte Wort der letzten 
Halaka: nYin® (XXX 4a); erfaßt noch einmal den gesamten Traktat 
zusammen, indem er den ersten Begriff des Traktates (NiXAB7 NIX I ı) 
wieder aufgreift. 

“Sicherlich dienten die erwähnten mnemotechnischen Hilfsmittel dazu, 
Lehrenden und Lernenden das Einprägen des Stoffes zu erleichtern; 
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denn dem Lehrer wie dem Schüler standen zur Zeit der ersten drei tanna- 
itischen Generationen wohl keinerlei schriftliche Fixierungen der rabbini- 
schen Diskussionen zur Verfügung. 

Der Traktat Kelim steht auf der Grenze zwischen streng systematischer 
Rechtskodifizierung und halakischer Exegese; jedoch neigt er mehr zu 
dieser denn zu jener Seite hin. Eine absolut systematische Kasuistik hätte 
keine Einschübe (s. 0.) zugelassen. 

Widersprüche finden sich im Traktat nur an den Stellen IIıaund XV ıa: 
Die erwähnten Geräte aus Knochen und Glas werden an Ort und Stelle 
nicht weiter abgehandelt, wie das sonst mit den programmatisch genannten 
Gerätegruppen geschieht, sondern diese Begriffe werden später wieder aus- 
führlich aufgegriffen (Knochen: X ıa; Glas: XXX ı-4a). Die behutsame 
Hand des Redaktors (oder der Redaktoren) hat die Erweiterungen und 
Einschübe, selbst wo sie nicht den Maßstäben strenger Systematik stand- 
halten können, in ihrer Unebenheit stehenlassen. Dadurch ist der Eindruck, 
daß es sich bei dem vorliegenden Traktat um die Fixierung einer wirklich 
stattgefundenen Diskussion handelt, erhalten geblieben. 

Diesen Eindruck vermitteln auch die vielen eingestreuten Fragen: N’) 19 
(16c); Rm iR ’8 (IV 3a. V ıb. 2b); DARR (IV 4b. XIV zb. 5c. XVI ıb. 4a. 
XIX ıb. XX 6b. 7c) ;D"PAR8 29277793 (V 1a. IX 8d [zweimal]. XXVIII7b); 
XXVIII 7b); 13°2 (V 7a. VII 3d. 6. XIII 6b. XIV 7b. XVIIIzb. XXV 8a); 
7932 (V ııb. XIV ra. XIX ıc. XXVII ııb); (X) nt ’8 (IX ıb. XVII 8e. 
XXVII 9. ıob); 93 (X 2a); 792 79 (XII 7b); 799 (XVII 5b. ge); m 
(XVII ı4b. XVII 4b. XXIII 3a); ’DAR (XIX ob). 

Die halakischen Bestimmungen sind im ganzen Traktat einfach anein- 
andergereiht. Wie eingangs ausgeführt, ist damit eine fast geschlossene 
Einheitlichkeit erreicht. 

An der Diskussion über das Thema der Reinheit und Verunreinigung 
von Geräten beteiligen sich Rabbinenschulen und einzelne Rabbinen!. 

Die von den Rabbinen nicht gebilligten Ansichten hätten durch den 
Redaktor gestrichen werden können, sind jedoch aus Gründen der Pietät 
stehen geblieben; auch konnte man hier weitere Debatten anschließen?. 

Die mit der Formel 7937 nt (»dies ist die Regel«) beginnenden Stücke 
können spätere abschließende Zusätze sein®. 

Das zeigt sich etwa bei II3b. XV 4b. 5b. XVI 6b. 7b. 8b. XXVIII 5b. 
Man braucht dabei keineswegs zwei zu verschiedenen Zeiten entstandene 
Überlieferungsschichten anzunehmen. An zwei Stellen hat die »Regel« 
auch verbindenden Charakter (XII 2c. XXVII 3b), so daß diese Stücke 
fest mit den ihnen folgenden Sätzen verbunden sind. Eine Zusammenfassung 


ı Cf. das Verzeichnis der im Traktat genannten Rabbinen, S. 536 f. 

3 Cf. STRACK, Einl. 17 £. 

3 So ROSENTHAL, Über den Zusammenhang, die Quellen und die Entstehung 
der Mischna, III, $ 74. 
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ohne die Worte 7'734 1} liegt in XXV 7a vor. Auch der term. techn. »Regel« 
selbst ist auf die Diskussionspraxis zurückzuführen. Andere Zeichen rab- 
binischer Diskussion sind folgende Bemerkungen: Der Ausdruck »genügend 
Fleisch« wird nochmals aufgegriffen, um ihn weiter zu erläutern (I 5k); 
RJehuda fügt dann seinerseits nochmals eine Erklärung hinzu (I 5). 
Entgegen der üblichen Formulierung ist eine Halaka R‘Akibas in der ı. 
Person überliefert (»ich gebe ...« II 2b). Einen »Bericht aus dem Lehrhause« 
gibt VII ıb mit der Stellungnahme zu einem Einwand des R Jehuda wieder; 
ebenso ist es in XXV 4b mit dem Auftreten der Schüler des R‘Akiba 
(mp2 ’9 mo I9RR) und dessen Antwort an sie (177 8). Eine Diskussion 
in Frage und Antwort findet sich in VIII ıb. In der ı. Person führt sich 
RJehoschua‘ in XIII 7b redend ein; er bestätigt ein Zitat der 2’YPd. In 
XVII 5a werden als Eigenzitat die Worte »die Gelehrten haben von einem 
‚Granatapfel’ gesprochen« (XVII 4a) wieder aufgenommen. Anonyme 
Zitate werden aufgenommen in XVII 6a. 7a. 8a. b. c. d. Eine spontane, 
emotionelle Äußerung des RJohanan b. Zakkai im Lehrhause berichtet 
XVII ı6b. 

Als das einzige »haggadische« Stück des Traktates könnte V 4b (nwyn) 
gelten; es ist jedoch für das Verständnis des Textes überflüssig. Aus an- 
deren Stellen der Halaka werden drei Zitate übernommen; sie finden sich 
alle in XVII 12a: vein Löffel voll Verwestes« (aus Ohal II ı), »die Bohnen- 
graupengröße bei Aussatzschäden« (aus Neg VI 4; cf. I 5), »wer am Ver- 
söhnungstage ißt« (aus Ker I ı; cf. Jom VIII r). 

Über die Entstehungszeit des Traktates kann nichts Genaues gesagt 
werden. Es diskutiert kein tannaitischer Lehrer, der einer späteren als der 
3. Generation angehört (ca. 130-160 n. Chr.). Damit ist kein sicherer 
Anhaltspunkt für die Abfassungszeit des Traktates gegeben. Es ist jedoch 
anzunehmen, daß er dem R Jose (3. Generation) schon vollständig redigiert 
vorlag. Entweder hat er ihn als abgeschlossenen Traktat gesehen, oder dieser 
ist unmittelbar vor dem Erklingen des Ausrufes in XXX 4b abgeschlossen 
worden; denn es wäre ungewöhnlich, dem Gefühl in dieser Form erst nach 
längerer Zeit Ausdruck zu geben! (es ist zu vergleichen THag II ı; THul 
II 23; I Kö 10s). Der Traktat kann zu Lebzeiten von Schim‘on, Me’ir, 
Jehuda und Jose entstanden sein? oder seine endgültige redaktionelle Ge- 
stalt gefunden haben, die dann wieder der abschließenden Redaktion des 
(Kreises um) RjJehuda ha-nasi (»Rabbi«) (4. Generation) zugrunde lag. 


1 GRAUBART, D. in: Revue des Etudes juives, Bd. 32, Paris 1896, 200 ff. 
2 Diese Gelehrten fällen insgesamt 154 Entscheidungen. 
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III. Das Verhältnis des Mischnatraktates Kelim 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta 


Die Mischna Kelim enthält die Namen von Rabbinen, welche der 1.-3. 
Generation, die Tosefta Kelim die Namen von Rabbinen, welche der 1.-4. 
Generation angehören. 


Übersicht der in T und M genannten Rabbinen: 


Name 


Bet Hillel und 
Bet Schammai 


Rabban Schim‘on 
b. Gamlıi’el I. 


RJohanan b. Zakkai 
RSadok 
RDosa b. Hyrkanos 


REli‘ezer (b. Hyrka- 
nos) 


T-Stelle | M-Stelle | Genera- 
tion 
Bk II ı. VI |IX2.XI3b. 
ı8.Bm I2. |XIVz2b. 
III8.IV5. IXVIlIlıza. 
16.VIllı. XX2a.6b. 
XXIIa. 
. [XXVI6. 
XXVIII4. 
XXIX8a 
VII6.XIıb. 
XVII4b. 
XXVlıa. 
XXVIII3b. 


4 

II2c. XVII 
ı6b 
XII4.5a.b. 


BkI6.1I8. |II8.IIlz2d. 2; etwa |S 123 
IV6.VI3.4. |V ı0a.VIII ältere | 90-130 
VII6.BmIs.|rb.Xıc.XI | Gruppe | n. Chr. 
9.111.2.IV |5.8c. XIV ıb 
2.14.0400, mar. AV? 
VIII8.BbIV|XVIlı. 
3.7. V18 XVIIlIga. 

XXVI 2zb.4a 

5.XXVlIlse. 

12c.XXVIIlI 


2a 


S = STRACK, Einleitung in Talmud und Midrasch, 5. Aufl. 1921 
E= Encyclopedia of Talmudic and Geonic Literature, 2 Bde Jerusalem 1961 


(hebr.) 
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Stellen 
Name T-Stelle | M-Stelle | Fenera-| zeit bei 
tion S oder E 


REl“azar b. ‘Azarja |BbII2.6 III8b 
RSchim‘on der Züch- |BkI6 - 


tige 
RJehoschua‘ (b. Han- [BmIII14. |XI4b. XIII 
anja) IVı14.BbIlI |7b.XIV7a. 
2.VI8 b.XVIIı. 
XXVIII2b 
Rabban Gamlrel II. |BkIV4.VI | - 
17.BmIlg. 
72/13.1%°6. 
X12.BbIl4 
die Schüler aus Ober- |BmII1.2 - 
galiläa 
RJischma“el (b. Eli- |(BkIVı8). |IIzb.VIIzd ER 
scha‘) Bb1l2.3 jüngere 


R‘Akiba (b. Josef) BkII2.4.III}II2b.4b. III | Gruppe 
4. VIı5.Bm [8b. XI6. XII 
15.IVı.VI |5a.XIVıc. 
7.V112.XI |XVIlIsb.1ı3. 
2.Bb112.11l|lı7b.XX4. 
9.IV5.VI8. |6b.XXII7a. 
vI18 9a.XXV 4b. 

7b.XXVI 
5a.XXVIIl 
2b.7a.xXXX 
2b. 

RJehuda b. Betera |BkII4 IIga 

RJohanan b. Nuri |BkII7.IV7.|II7c.XIz3a. 
VI3.4.BmI |XVII5b.14b 
1.5. V6. VII |17b.XXX 2b 


5.BbIIz2. 

VII8.9 
RJohanan b. Beroka | _ XVllııd. S 127 
Rab Schela BkIV ı7 - E II 801 
RTarfon BmI6.vII |XI4b.7a. S’T257: 

1.2.BbIlI |XXV7b. 

I1 
RSchim‘on b. Hanan- |[BkIV 17 - E 11855 
Ian 9.127 


RHananja b. Terad- |BkIV 17 = 
jon 
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RJehuda b. Baba 
RHalafta 


RHuspit (ha-metur- 
geman) 
RJeschebab (ha-sofer) 


RJehuda (b. El‘ai) Bklıo.ırı. |Isl.IIIzb. 2 etwa |S 129 
IIIg.ıo.13. |IVıb.4a.V 130-160 
IV3.4.5.6. |rb.2d.6b. n. Chr. 
19.20.V1.2.3.|rıc. Vlıc. 
4.5.V117.VII|VIIıb.2a. 
3.8.9. BmI |VIII8a.g. 
3.6.119.13. |1oc. IX 7a.b. 
ı9.11l3.IV |82.X3.5. 
5.6.12.15.V IXII2a.8b. 
5.9.10. Vl2. |XIIIıb.XIV 
5.7.10.11. 16.82.XV.ıb. 
VII2.4.11. |d.3.6d.XVI 
12. VIIIı.4. |ra.4a.b.8a. 
X17.11. BbI|XVIIsb.6b. 
8.12. Illı.2.|7b. ob. ııc. 
3.4.11.13.IV|XVIII 2b.4a 
5. VIı1.9. 10. |XIX ıc.XX 
VII4 1a.7a.XXI 
2.3a.b. 
XXIlı.7b. 
8b. XXV 1a. 
c.2.3a..XXVI 
12.9,.XXVII 
ı1b.XXVIIl 
7b. 
Abba Scha?ul BkI7 = 
RNehemja BkIl2.3.VI|XVIII5sa 
15.BmIIlı3 
Vı.VIII6. 
Rabban Schim‘“on b. |BkIV2.5. — 
Gamlir’el II. 15.17. V 7. 
VII14.BmI 
1.8.1111.14. 
18.11lıı. IV 
12.15. Vllı2 
BbIII8.IV 
8.V8.V13. 
VIE 27:0. 
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! Stellen 
Name T-Stelle M-Stelle bei 
S oder E 
RJose (b. Halafta) Bkl13.6.II |I9d.II6.III S 129 
3:7.1V 2.6: 7:76.86. TV ra; 
V14.17.19. |VIII8a. oc. 
V113.4. BmI[XII ıb. XIII 
1.5.113.III |ra. XVI6a. 
13.V 2.9. VI |7b.XVII6b. 
Tr.Vvltie. 12a. XVIIl 
VIII4.X3. |ra.3a.4a.b. 
X12.Bbl5. [XIX 3. 4a.9b 
72.112.717. IX SUT2b; 
11fıo,.ır.V [X XIII2,4. 
6. VI(2). 5.9.|XXV 7b. 
10.VIl3.4. |XXVIrb.gb. 
5.9 6.XXVlIlIog. 
ıob.XXVIII 
3a.60.XXIxX 
2b.4b. XXX 
3.4b. 
RSchim‘on (b. Johai) |BkI8.14.1I [IIIza.c.5.V S 129 
9.1112.7.1IV |3b. 7a. VII 
12.17.V 5.6. |sa.b.c.d. IX 
9. VI18. VII |4.8a. XIV 
2.Bml1.14. /23.XV2. 
Tr. TIlı5. IXVII 3.40. 
V4.5.9.11. |ııd.ı7b. 
V16.VIl3. |XVIIlga. 
VIII4.8.X3 |/xxIIe. 
Bb1l1.2.7. |XxXIVı7b. 
V8.V1(2.)6.|XXV3b. 
8.9 XXVISb. 
XXVII4. 
11b.12c. 
XXVIII6c. 
72.XXX3 
RMe’ir BkI6.IIl2. |III2b.5.V S ı28f 
13.1V 1.3.6. |ta. 3b. 7a. 
V 6.9. Vlı7z. |VIl2a.5a.b. 
19. VII 14. 15/c.d. VIII 
BmI1.IV5. [roc. XIIlga. 
15.V1.6.9. |XVıb.d.4a. 
2. V10.13, XV Ich, 
VIL1.6. VIIIIXVIlgc. 5b. 


4.8.X 2.3.XIjrre.XVIIIga 


7.11. Bbl 


XIX 3. 


12.111.8.1II|j4a. ob. 1o. 


2 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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erg 
Name T-Stelle | M-Stelle pre Zeit 
Ss a E 


.2.3.5.9.VIIXXIlıob. 
2.8 .10.VIIXXVıb.c. 


4-9. 2.32.5a.7b. 
XXVIsb. 
XXVIIz2b. 
XXVIII6b 
RJohanan der Sanda- |BkIV2.5. |Vs5b S 130 
lenmacher 
REl‘“azar bi-RSadok |BkII5.Bm [IIsb.6. S 130 
IV3.16.IX |XXVIg 
6.BbIlı.2. 
3.12. VlIg. 
VIIı1o 
REli“ezer b. Ja‘akob |BkII2.Bm |VII3d. S 130 
IX4.BbV ı4|XXVIIIg 
Berurja (BkIV ı7). - El 187 
BmI6 
RAha BkVlı4 - EI68 
Abba Jose b. Dosaj |BkVIı8 - S 138 
RNatan b. Josef BmIII8 - E II 518 
RSchim‘on Schezori |BmVIlIı. |XVIIIıb E1I1871£. 
BbIV7 
RJehoschua‘ b. Korha |BbII6 - S 130 
RJonatan b. Harscha |BbV6 - Ene. Jud. 
aus Gennesar IX 287 
REl“azar b. (BbVIz2) - S 129f. 
Schammua‘ 
RJehuda b. BbVIIg - EI 431f. 
Schammua* 
die Alten aus Jabne |BbV6 - = 
RNatan Bk14.1llıı.| — 4- nach |S 132 
IV9g.V4.Bm I6o.n. 
14-1112: 1V: Chr. 
14.Xl12. 
BbIV3 
RMenahem bar R Jose |BkIı4 - S 132 
RSchim‘on b. Elfazar |BkIIı.III8.| - 5 132 
BmIllı13.V 
5.6. VII6 
RHalafta aus Kefar |BkIVı7 _ E1313 
Hananja 
Rabbi (Jehuda BkIVı183.VI| - S 133 
ha-nasi) 4. Bm14. 


VIII 8. Bb 
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telle 
Zeit |bei 
S oder E 


Genera- 


Name | T-Stelle M-Stelle 


III8.IV ıo. 
RJischma‘el b. R Jose 
RElI“azar b. RSchim- 
‘on 

RJose b. ha-me- 


schullam 
RJose b. RJehuda 


REl“azar b. RJose 


RSchim‘on b. Jehuda 


BbIV ıo 
BbIVı4 


RSchim‘on b. Menasja 
RDosa 


die Gelehrten = BkI16.IIl2. |II8.III5. IV 
Mehrzahl der tanna- |9.10.1V 4.6. |rb.4a.V ra. 

itischen Gelehrten = |9.VII8.9.14.|6b. ı0a. VIII 
o’nan 15Bmlı.6.11|8a.X 3.5. XI 


9.12.13.1Il |5.6.7a. XII 
3.1V1.12.V 134.4.52.b 
1.3.11. VIl1ı.|6a.b. XIII 
VII1. 9.X I1b.4a.XIV 
2.3.X12.Bb |6.XV2.4a 
I2.3.1lı.2. |XVIIIgb 
9.11.1115. [XIXogb.ıo 
IVi3. ger EIXX 47a 
VIIg XXII7a.8b 
9a.10b.XXV 
5b.XXVI 
2b.4a.5.9 
XXVII4 
5a.c.1Ib 
XXVIIl7a 
12139 BmVIIIs =, = er A 


PD1D - 


Die M Kelim gibt eine ziemlich geraffte Zusammenfassung der Lehre von 
der Unreinheit der Geräte; die T hingegen bietet eine Fülle von Material, 
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das nicht in die M aufgenommen oder von der Mischnaredaktion ausge- 
schieden wurde. 

Dabei entsteht der Eindruck, daß die T sehr breit angelegt ist; lange 
Passagen, die in der M keine Parallelen haben, sind eingestreut (s. u. 
»Sondergute). 


Im Gegensatz zur M, die nur ein »haggadisches« Stück (nYyA V 4b) 
enthält, sind in der T einige durch das Stichwort n®yR eingeleitete Er- 
zählungen überliefert: Tbm V 3. XI 2. bb I 2. 3. II ı. 2 (zweimal). 4; 
hinzu kommen zwei Stellen, an denen zwar eine Begebenheit erzählt wird, 
jedoch ohne die einleitende Formel 7%yA zu erwähnen: bm I 5. V 2. Der 
ngyR schildert einen Präzedenzfall, von dem dann die vorausgehende 
Halaka abstrahiert wurde: in praxi geschah zuerst das »Ereignis«, auf 
Grund dessen dann die »Lehre« weitergebildet wurde. 


Einige zusammenfassende »Regeln« werden überliefert und — wie üblich — 
durch die Formel 7937 1} eingeleitet: bk II 5. bm IX 6. bb I 14. III ıı. 
VI 4; hierher gehört auch die Formel 737 »w 1793 in bk IV ır. 19. 

Als »hermeneutische« Regel, eine der sieben Middot Hillels, findet sich 
dreimal die Wendung am »p: bk VI 3. bm X 2. 3. 


An fünf Stellen sind Schriftzitate überliefert, z. T. abweichend vom 
masoretischen Text: 


bkI8 -Exı319 =MT 
Iır-2Chr 29:16 MT: 873m no» mmna nm» omnan 837 
nxnun”»> NN 


T: IK’3N Srvb nsan one» Dmmam 182” 
nxnwn 93 NN 
Iı4-2 Chr 2623 MT: By INK OP DON Dy Iny 290% 


man > D’sbnb OR mmapr nw2 PnaR 
vann 93 on Jan Kin YI1SD 


T: MR Map PMaN Dy Imny 390% 
TnXR > Dahn) TOR map na 
vnnn 2 any bon in YI1Sn 


bm V2-2Chr45s = MT 
-ıKö7z26 = MT 
VI ı3 (2 mal) - Ez 4313 MT: nboI max man MANS mamn na no 


T: a) mann namm NIT no 
b) NBvN TON MAN MANS 
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Die T enthält eine Reihe von Berichten aus dem Lehrhause (bk I 6. 
IV 17. VI3.4.bm16.IIı. 2. VII 2.9. bb V 6. VI og), und einige Tradenten 
führen sich selbst in der I. p. sg. redend ein (bk 16. IV 17. VI4. bm III 14 
bb I 12. II 3. III 4. VII 5). Auch aus der großen Zahl von eingestreuten 
Fragen wird deutlich, daß — wie auch in der M - die Diskussion in ihrer 


ganzen Breite in der T festgehalten wurde: 


”n bkI6.bmVlıı 
rn bkI6 (zmal) 
naa()) bk 113. IV 2. V 2. 3.4.5.bm V1.XI5.bbVz5 
732 bE1I’%6, VI 5. VII 3. 8. bm. IV r. VIII 8. XI 2. 12. 
bb III 9. 10 
X’ it ’N bk III ıo. VI 18. bm VI ı2. VII3 
’NA’NA(N) bk III 13. IV 2. 5. 17 (2mal). bm III ı. IV 5. V ı2. VI 
1. 3. VII ır. ı2 (3mal). XI 7.8.9. bb IV ı. V ı (mal). 
2 (zmal) 
nn> 79 bk IV 2 
nn BR bk IV 5. bm II 3. 9 (zmal). V 4 (2mal). 5. VII 5. ıo 


DMAN D’IIT 722 


pomı mn »y 
nam ı mb 
NER 
ar or) 


bk IV 6. 7. VI ı8. bm VII 3. VIII 7. IX 4. XI7.bb IV 
2 (mal). VII 4 

63T 2. 31 12. 13JIV 16, VIII 2. bb 112. IV 3.29.78 
bmXı 

bb IVı 

bBEV 12 


Es zeigt sich, daß alle 25 Kapitel der T die Fixierung der rabbinischen 
Diskussion enthalten; denn in allen Kapiteln finden sich rabbinische 


Kontroversen und 


(außer in bb II) eingestreute Fragen. 


a) Gemeinsames Traditionsgut 


Die Kapitelzahl in M und T ist verschieden: die M zählt durchgehend 
30 Kapitel (cf. dazu Einleitung I), die T teilt ihre 25 Kapitel wie folgt auf: 


M I-X entsprechen in T baba kamma I-VII 
xXI-XX baba mesi‘a I-XI 
XXI-XXX baba batra I-VII 


- Wörtliche Übereinstimmungen zwischen den sich entsprechenden Teilen 
der M und der T finden sich nur in Kurzzeilen halakischen Inhaltes, kaum 
irgendwo in ganzen Sätzen. 
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Im einzelnen entsprechen sich also Teile aus: 


T M E M 
bkam 3 2b. 4a.b 
I 1-4 I 1a-3c 5 VII 12.306.d 
6 9d 6 2a 
7 g9c 9 4b. 5a.b.c.d 
8 = BR. DL0.d, Y4L3 VIII ıb 
9 8e 5 oa. b. c 
13 5k.l 6 3a.b 
14 7 7 24 
UM a II ıb 8 2b. 4a 
2 28. D.C {0} 4a 
3 3a 10 4b 
4 4a. b 12 5a 
5 5a.b 15 70.8a 
6 6 16 9 
7 zb. c 18 IX 5a. 6a 
8 8 19 4 
III ıb EN, zd.c.d 
9 ıb. 2c 2 3a. b. 8a 
10 3a. b 4 X ıa 
EI 7r 5 eG 2b. 5 
2 6 8 6a 
3 5 Io 4a. b 
4 7c. 8a 
9 IN 1ı2.Db bmes 
10 28.D.38.D.0, u: XI ıa.b. 3a. b 
II 3d 2 3b 
12 44 5 4a. 6 
13 4b 6 4b 
EV VIER 7 6. 7a 
z ıb. 2a 8 7b 
3 3a 9 8b. c 
4 4b 13 XII ıa 
5 5a. b It 3 ıa.b 
6 6a.b 4 2a 
8 7b 6 2b 
9 8b 8 2b 
Io 8c 9 2a. 34 
12 ga. b LT 4 
13 8a. Ioa 12 6a 
17 74 14 5a 
18 ııa 17 8b 
19 T1a.b,C 19 8b 
20 IIc Teer XTTma 
War VI ıa.b 2 ıb 
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2 
3 2a VII ı XVIII ıa.b 
5 3 2 2a 
2 4 3 3b 
9 3 4 3b. 44 
10 3 5 5b 
II 3. 4. 5a. 6 6 5a 
12 4- 6 7 6 
13 6 8 9a.b 
14 7a. b XIX ıa 
15 8a 15.3 2.3 
16 8b 4 ıb 
BE XV ıb 6 4a.b. 5a.b.c 
4 7 6a.b 
5 3 x ı 7 
6 4a. b 2 7.9b 
7 6a.b 3 gb 
8 6c Ar r 2a 
Io 6d. e 2 2a 
XVI ıa 3 2a 
II ıb 4 3a 
12 ıb 5 3a. b 
13 2. 3a. b 6 54 
14 z 7 6c. 
2 ER: 44 xXX 5b 
2 4b 8 6a. b. 7c 
4 54 Io 6a 
6 SW1L.3.2.3. II 7b 
6) 4b. c 12 7% 
XIX 10 
Io XVII 5b bbat 
II 6b I: XXI ı 


12 8d. e. 9a 7 2 
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8 3a 8 5 
9 XXI ı. 2a 9 6 
12 4 10 6.7 
13 8b I 8a. b 
14 10a Vvı XXVII 5c 
9a 3 2a 
2 9a de) XXVIII 8a 
6 XXII ı II 8b 
7 2. 3a XXVII 2a. 6 
8 4 12 5a 
9 XXIV 8. XVIII 3 14 XXVII 9 
de) XXIV 16. XXVIII 10 15 10 
11 XXIV 15. XXVI 3 16 XXVII ıza 
12 XXIV ı7b VIEH XXVIII 5a. 6a. b 
JE XXV ıa.b 2 6b 
2 6 3 8a 
3 Ic 5 XXVII 9. ıob 
4 Ic XXVIII 6a. b 
5 2 6 XXVII 10a. ııa 
6 3a. b 7 XXVIII 7a 
8 4a. 5a.b 8 2a. b 
9 6. 7b. 8a. b {e) 3a.b.4 
Io 8a de) 5a. b 
12 9a vırez XXIX ı 
13 gb 2 3 
ag: XVIII 8 3 4b 
2 XXVI 2b 4 8a. b 
3 2b 5 3 
4 42.5 7 XXX 1a. 2a 
5 4a 8 2b 
6 4a 9 3 
7 4a II 4a 


b) Das Sondergut in Mischna und Tosefta 


Oft bringt die T im Anschluß an die Parallele der M eine Erweiterung, 
ein »Sondergut«. Folgende Stellen der T haben in der M keine ihnen ent- 
sprechenden Parallelen: 


bkam 

I 5 Vergleich Syrien-Israelland-Ausland 
Io Betreten des inneren Tempelvorhofes vom Nikanortor aus 
II Betreten des inneren Tempelvorhofes zwecks Ausführung von 


Reparaturen 
12 Verschiedene Lager zur Zeit der Wüstenwanderung 
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IV 


vı 


VII 


bmes 


II 


III 


IV 
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Gerade und schief stehender großer Tonkrug 

Unreinheit 

Auf dem Gräberfeld hergestellte Ziegel 

Gefundene Tonschale 

Haber und ‘Am-ha-ares und ihr Verhältnis zu Geräten 
Teilung eines Backofens durch eine Scheidewand 

Überzug eines Backofens aus verschiedenem plastischen 
Material 

Backofen aus weniger als vier Handbreiten hohen Ringen 
Neuer Ofen mit Stein- und Sandfüllung 

Aus einem Faß hergestellter Backofen 

Herd auf Steinuntersatz 

Feuerbank 

Bienenkorb aus Metall und Feuerbank der Badediener 
Wodurch ein Tongefäß verunreinigt werden kann 

Was den Menschen verunreinigt, macht auch Tongefäße un- 
rein. Unreinheit vom Hohlraum aus 

Verunreinigung im Totenzelt 

Abspülgefäß mit Deckelverschluß im Backofen 

Schlauch im Backofen 

Zwei aufeinanderstehende Backöfen 

Herd und Bäckereiofen 

Untersuchung der Wasserdurchlässigkeit eines Gefäßes 

Wann Gefäße vor Leichenunreinheit schützen 

Abdeckung eines Fasses und dadurch bewirkter Schutz vor 
Verunreinigung 

Bruchstücke von Tongefäßen 


Geräte aus unreinem Metall und anderem unreinen Material 
Siegel und Amulett 

An verschiedenen Geräten angebrachte Schellen 

Metallgurte und Ringe 

Nadeln 

Kasten, Schnellwaage und Waagschalen 

Kandelaber und Trichter 

Unfertige Metallgeräte und Metallstücke 

Zerbrochene Metallplatten 

Bügel an Mühlsteinen und andere Metallgeräte 

Verschiedene Gewichte 

Sea-Maße und Holzgeräte 

In zwei Teile zerlegte Schere 

Verschiedene Zangen 

Eine mit Nägeln beschlagene Peitschengerte und ein Ochsen- 
stachel 

Steinmetzgeräte 

Menschliche Plastiken 

Schadhafte Kanne 


VIII 


bbat 


II 


III 


vI 
vn 


SS (nn w 


oo u» u DB 


VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


»Ehernes Meer« und seine Größe 

Speiseplatten 

Geräte zum Gebrauch der Leviten 

Verhältnis von Geräten aus Papyrus und Geräten aus Rohr- 
geflecht 

Knochengeräte 

Mittels einer Nadel hergestellte Geräte 

Behälter aller Art 

Auswechseln von Teilstücken eines midrasunreinen Bettes 
Geräte zum Sitzen und Liegen und ihre Verunreinigungsfähig- 
keit 

Unvollständig ausgerüstete Betten 

Fäden, Bänder, Riemen und Ringe 

Kästen im Badehause 

Geflecht als Schmiedesitz 

Tische und verschiedene Sitzgelegenheiten 

Leinentücher und ihre Verunreinigung 


Verschiedene »Begebenheiten« 

Beschädigungen der Fadenspule 

Kette am Kettbaum des Webstuhles 

Berührung des Webgutes 

Mit Marmor belegter Tisch 

Verschiedene Bänke 

Zum Sitzen geeignete Blöcke 

Ausgehöhlte Schalen und Blöcke 

Ausgehöhlte Sitzgeräte 

Von Flüssigkeiten berührte Körbe und Henkel 
Verunreinigung eines großen Holztroges 
Scheuklappen des Esels 

Gurte für Haustiere 

Verschiedene Schnüre 

Papyrushemd 

Änderung und Abnützung von Kleidungsstücken 
Leder- und Baststreifen als Gurt 

Diskussion in Jabne über aneinandergenähte Baststreifen als 
Gurt und über Datteln 

Herstellung von Gurten und ihre Verunreinigung 
Beschädigung von Gurten und Gewändern 
Gewebefäden und Kleid als Einheit 

Überbleibsel von Miedern und Gurten 
Verschiedene Felle und Hemdteile 

Bruchstücke von Handgriffen 

Becher, Flaschen, Schüsseln, die durchlöchert sind 
Verschiedene Glasgeräte 
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Folgende Stellen der M haben in der T keine ihnen entsprechenden 
Parallelen: 


I 3d. e. 4a-5j. 6a. b. c. 8f. ga. b 

II ıa. 3b. 7a 

1081 18.0,2a.b.d.4a.b.c. 7a.b: 8b 
IV - 

V ZBae.tdıe 3b.48.7cC..Iob 

VI 14.22. 3b; cd 

VII ib 2h.,33.b..43..6 

VIII zasac.d. 56. 68. b.c. 7a. b. 8b, Ioa, b. c. ira. b 
IX Ebi 2: 5b.6b. ec. 78.b.c.3b.c.d. e 
x ED. c. 2a. c.3.06D. 7a.b.8a.b.c 
XI 2. 3a. 5. 8a.9 


XI 20. sh. 6b. 7a.b. 8a 

XIII 2b. 6a. 8d 

XIV 2b, 3b. 6 

XV va.0.d.52.b 

xXVI 5b. 6a-8b 

XVII Rarsa.oa. ra. b. 88. b.0.0b.c. IIa.b, c,d. ı2b 
VHS 33.46. 7a.b.c. 

XIX TC, 8. 92.10 


XXI 3b 
XXI 2b. 3. 5.6. 7a. b. 8a. gb. ıob. c 
XXIII 3b.5 


XXIV 1-7. 9-14. 17a 

XXV 4b. 7a. 8c 

NAVI Wrarb. 22.3.4b.9 

DaNılssra, b. c. 2b. 3a..b. 4:.'5b. 7.82. b. ırb. c. ızb. c 
XXVIII ı. 6c. 7b 

DEREN 722. b. 43. 52.b.6a.b.7 

XXX ıb. 4b 


Im folgenden soll das Sondergut der T im Vergleich mit der M untersucht 
werden. Es läßt sich in verschiedene Gruppen einordnen: 


I) In einer Art Ausgestaltung und Erweiterung des Parallelsatzes der 
M teilt die T eine Definition mit?: 


XVII ızb bm VII 3 Größe der Lichtöffnung 
XII 3b II ıo Erklärung zweier Begriffe: O’>’n’ und JB 
XVII ga VI ız Mittelgroße Elle 


1 cf. GUTTMANN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen MiSna 
und Tosephta, Breslau 1928. 
2 Die ı. Kolumne bietet die M-Stelle, die 2. Kolumne die T-Stelle. 
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2) Die T fügt zum Parallelsatz eine Regel, eine Verallgemeinerung, hinzu: 


II 5b 
(XIV ıa 
XIX 6a 


XXV 7b 


II5 Benützung eines Tongefäßes in umgekehrter 
Lage 


bm IV ı Ein Gerät und seine Verunreinigung nach dem 


Abschluß gewisser Arbeitsvorgänge) 
IX 6 Unreinheit von Bett und Gurt wird zu einer 
Unreinheit zusammengefaßt 


bb III ıı Aufheben des Gerätes mit einer oder mit zwei 


Händen 


3) Die T fügt dem Parallelsatz der M die Begründung bei: 


III 3a.b bk 


III 8b 
IV ıa 
IV ıb 
VII 5b 
IX 4 
X5 
XII 2a 
XII 3a 
XII 8b 


XIII ıb 
XV 2 


XV 3 
XVI 7a 
XVII ı4b 
XVII 16 


XVII ıza 


II ıo Ein einmal zerbrochenes Gerät nimmt keine 
Unreinheit mehr an 
III4 Pech ist eine Art Holz 
IIIg Ansicht der Gelehrten 
III ro Ansicht der Gelehrten 
V 9 Begründung der Ansicht des RSchim‘on 
VI ıg Begründung der Ansicht des R Jose 
VII7 Kein Schutz vor Leichen- und Kriechtier- 
unreinheit 


bm IIg Behälter der Gewürzkrämer (aufgenommen 


durch n% DR) 
II 9 Unreine Tür am Ärzteschrank (aufgenommen 
durch nn DR) 
II ıg Gefäße aus Ölbaumästen lassen ihren Inhalt 
bitter werden 
III 3 Abschneiden von überhängenden Zweigen 
V 4 Anrichtebretter der Bäcker gelten als Geräte 
(aufgenommen durch nn 2%) 
V 5 Siebrand wird immer am Gerät angebracht 
(aufgenommen durch nn 9%) 
V ıo Das Musikantenpferd ist immer in Verbin- 
dung mit dem Erdboden 
VII 5 Gefieder des Seeadlers und Gefieder im all- 
gemeinen (aufgenommen durch 7% DR) 
VIIg Verschiedene Geräte sind verunreinigungs- 
fähig, wenn ihre Höhlung dem Gebrauche dient 
VII ıo Der Untersatz der Goldschmiede dient zur 
Aufnahme der Metallabfälle (aufgenommen 
durch nn DR) 
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4) Der Parallelsatz der M wird durch Mitteilung eines praktischen 
Falles vervollständigt: 
Iob bk 16 
Vra IV ı7 


5) Ein auch in der M gegebener praktischer Fall wird vervollständigt: 
V5b bk IV4 Hinzugefügt wird die Meinung der Gelehrten 


6) Die T fügt dem M-Satz eine Geschichte hinzu, ohneihn zu wiederholen: 


XXIIga bb II3 Gespräch des REl‘azar b. RSadok mit seinem 
Vater 


7) Die T erweitert den Parallelsatz der M durch einen Bericht: 


V7za bk IV ız RHalafta aus Kefar Hananja berichtet über 
eingezogene Erkundigungen 
XI4b bm 16 Bericht über Berurja, Tochter des RHanina 
b. Teradjon 
XII ıa II ı Bericht über den Diskussionsbeitrag eines 
obergaliläischen Schülers 
XVIII 5b VIII5 Gegenüberstellung der Meinung von 1’n139 
und einer älteren Mischna 


8) Die T gibt das Midraschelement, das den Lehrsatz erweitert oder 
begründet: 


17 bk Iı14 Ergänzung aus 2 Chr 2623 
XVII ıob bm VI 13 Ergänzung aus Ez 4313 


9) Die T fügt dem Parallelsatz eine Dezision bei: 


XXI4 bb Iız Private Entscheidung von RJose, eingeleitet 
durch 8 879 
XXVIII 4 VIg Ohne Wiederholung des M-Satzes 


10) Die T bestimmt näher den Inhalt des Parallelsatzes, gibt Beispiele, 
Formeln und sonstige Einzelheiten: 


18 bk 18 Bestimmung über Geißelstrafe; Ergänzung aus 


Ex 1319 
Igb.c II 2 Verschärfte Bestimmungen 
II 2a-c II 2 Redaktionelle Bemerkung über in Vergessen- 
heit geratene Bestimmungen 
II 4a II 4 Verschiedenes Material des Trichters 
II 5a II 5 Gelegentlich benützte Deckel, auf denen man 


Gemüse abkühlen lassen kann 
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IIzb.c 
II8 
IV zb 


IV 3a 
V2d 


Yııb.e 


VIII 2b 
VIII 3a 


VIII 8b 
VIII g 


IX ıa-d 
IX 5a 
x Ia 
X5 


X 6a 
Xlıa 


bm 
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II7 Verunreinigung durch ein totes Kriechtier. 
Besprengung 
II8 Für die Aufnahme von festen und flüssigen 
Speisen hergestellte Geräte 
II 10 Neigen des Gefäßes 
III ro Bruch eines Gefäßes an verschiedenen Stellen 
IV 2 Unterscheidung von Backofen und Kochherd 
IV ıg. 20 Reparatur eines Ofens kann bewirken, daß 
er entweder als Ton- oder als Metallgerät gilt 
VI7 Totes Kriechtier in einem mit Lehm reparier- 
ten Ofen 
VI6 Kleidungsstücke auf einem Backofen und ein 
Kriechtier 
VI ı5 Rauchabzug und Verschluß des Ofens 
VI ı6 Zum Gebrauch erforderliche Vorrichtung zum 
Aufsetzen des Kochtopfes 
VII ı Schutz des Fasses vor Verunreinigung 
VI ı8 Erklärung des Wortes »alte Trester« 
VII 4 Welche Geräteteile nicht vor Unreinheit 
schützen 
VII7 In die Öffnung eines verpichten Gefäßes 
hineinragender Lehm 
VII8 Deckelverschluß. Abgeblättertes Faß 
I5 Reinheit und Unreinheit von aus Zement und 
Rindermist angefertigten Gefäßen 
17 Der dem Gebrauche dienende Ansatz beim 
Musikinstrument 
II ı Gravierter und ungravierter Ring 
II 3 Kette der Getreidehändler kann auch zum 
Anbinden von Tieren benützt werden 
II4 Entfernung und Anbringung von Haken an 
Waagen 
II 17 Definition: unfertige Holzgeräte 
III5 Rost am Löffelchen eines Schminkstiftes 
IV ı Beschädigte Metallgeräte 
IV 3 Gerät für den Dreschplatz. Zweck des Stock- 
beschlages 
IV ıo Verschiedene Verfahren mit Sägezähnen 
V 4 Bestimmung von Anrichtebrettern im Privat- 
hause zum Gebrauch. Teigklöße werden zum 
Ofen gebracht 
V 5 Anbringen eines Siebrandes der Feinmehlbe- 
reiter 


7 
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XV 4a V6 Zwei Enden eines Henkels an einer Seite 
hängend 
XV 6b V 7 Definition: Flüssigkeiten des Schlachtraumes 
XV 6d V ıo Holzpferd des Clowns auf dem Erdboden 
XVlıa V ıo Fassungsvermögen von Holzgeräten 
XVI2 V 13 Üblich verwendete Körbe 
VE 3a.b V ı3 Ohnehin am Gerät befindliches Zubehör 
XVII 2 VI6 Kettgarn im Gewicht von einer Viertelmine 
zu 40 Sela‘ 
XVII 3 VI6 Nicht am Henkel und durch eine Tür trag- 
barer Papyruskorb 
XVII 5b VI ıo Geba‘ im Gebiet der Samaritaner 
XVII 10a VI ı3 Bestimmung der Ellenmaße 
XVII ı3 VII 4 Geräte aus Material vom Festlande. Ursache 


für die Verunreinigungsfähigkeit von Geräten 
aus Material, das dem Meere entnommen ist 
XVII ı6a VIIg Verunreinigungsfähigkeit von Höhlungen, die 
dem Gebrauch dienen 
XVII ı6b VIIg Begründung des zweimaligen »Wehel« des 
RJohanan b. Zakkai 
XVII ıza VII ıo Verunreinigungsfähigkeit von Höhlungen, die 
dem Gebrauch dienen 
XVIII ga VIII 8 (Acht) Teilstücke von Betten 


XXı X 3 Zerrissene Polster verlieren ihren Inhalt 

XX 2a XI 2 Bersten und Aufquellen des Holztroges in 
Regen und Wind kann sich zehnmal am Tage 
wiederholen 

XX 3b XI 5 Größe des Sitzplatzes 

XX 5b XI7 Unterhalb der Deckenbalken mit Nägeln be- 
festigte Matte 

XX 7b XI ı2 Endknoten einer Matte können zehnmal am 


Tage gelöst werden 
XXlı bb Is Drei Fingerbreit aus dem Kettende heraus- 
hängende Fäden 


XXI 3a I8 Beschreibung der Presse des Zimmermanns 
XXII 8b I ı3 Verschiedene Anordnungen über den Stein- 
metzsitz 


XXV ıa-3b III 3-7. Flüssigkeit benetzt den Teil eines Gerätes, der 
nach dem Abtrocknen rein wird 


XXV 7b III 9. 10 Verschiedene Ergänzungen über reine und 
unreine Hände 
 XXVls5 IV 8 Größe verschiedener Felle 


XXVII 8a VI3 Ränder am Mantel der Armen 
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XXVIIIg V 14 Ein aus einem Netz hergestelltes Kleidungs- 
stück läßt das Fleisch durchschimmern 
XXIX ı VII ı Länge von Fransen verschiedener Gewebe 


ıI) Die T bestimmt den Inhalt des Parallelsatzes der M, ohne ihn zu 
wiederholen, durch Beispiele, Formeln und sonstige Einzelheiten: 


I5ji bk 113 Glied 


II 6 II6 Geschirr im Brennofen 

III 5 III 3 Kalebasse 

Vs5b IV 5 Verrichtungen des Bäckers mit dem Bratspieß 

IX 8e VII 3 Beschreibung des »Eindringens von Flüssig- 

keit« 

XI7b bm I8 Beschreibung von Teilen des Leuchters 
XIII 4c III7 Noch brauchbare Teile 
XVI ıb V ı2 Auseiner Wiege angefertigter Wagen 


XVII ı7b.c VIlıı.12 In welchen Fällen Matten und Röhren ver- 
unreinigungsfähig sind 
XVIII 3b VIII4 Teile des Bettes 
XXI 2 bb I7 Erläuterungen der Teile eines Pfluges 


XXII ıoa I ı4 Größe des Leders am Nachtstuhl 
XXVlI zb IV 4 Zusammengeschnürter und ausgebreiteter 
Perlenbeutel 
XXVI6 IV ıo Zusammengerolltes und ausgebreitetes Leder 
für Purpurwolle 
XXVl7 IV ıo Verschiedene Arbeiten am Leder 
XXVIII 8b V ıı Grobe und feine Textilien 
ı2) Die T gibt Autor oder Tradenten an in Fällen, in denen die M ihn 
nicht nennt: 
17 bk 114 RMenahem b. R Jose 
I8c 18 RSchim‘on 
Iga I6 RMeir 
II ıb II ı Bet Hillel 
IIzb II7 RJose im Namen von RJohanan b. Nuri 
IV 4b III ı3 RMe’ir und RJehuda: Die M scheint hier aus 
den gegnerischen Ansichten der beiden Rab- 
binen zusammengesetzt zu sein; die Kontro- 
verse wurde dabei aufgehoben 
V 2c IV2 Rabban Gamli’el im Namen von RJohanan 
dem Sandalenmacher 
Va4b IV4 RJehuda 
V6a IV6 RMedir 


VIII ıb VI 3.4RJohanan b. Nuri 
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VIII g 


IX 4 
IX 5a 


XI3b bm 
XI4b 
XI6 


XIg 
XIII 8a 
XIV zb 
XIV 8a 
XIV 8b 

XV 4a 

XV 6d 
XVlI 7a 

XVII 2 
XXı 


XXII 2 
XXVIII 5a 


bb 
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VIı7 RJose im Namen von Rabban Gamliel, 
RJehuda im Namen von Rabban Gamleel, 
RMe’ir im Namen von Rabban Gamlrel 

VI ıg RJose, RMe’ir 

VI ı8 REl“azar b. RSchim‘on tradiert Bet Schammai 
und Bet Hillel; Abba Jose b. Dosaj und R Jose 
b. ha-Meschullam 


I2 REl“azar b. RJose tradiertt Bet Schammai 
und Bet Hillel 

16 RTarfon 

I5 RJose sagt: RJohanan b. Nuri kam zu 
RHalafta 


Ig REliezer (cf. RSchimschon zu Kel I og) 
III 15 RSchim‘on 
IV5 RMeir tradiert Bet Schammai und Bet Hillel 
IV ı5 RMeir 
IV 16 Bet Schammai und Bet Hillel 
V6 RSchim‘on b. El“azar im Namen von RMe’ir 
V 10 RJehuda 
V ıo RJehuda 
VI6 REli‘ezer 
X 3 Die Gelehrten stimmen mit RMeir und 
RSchim‘on überein 
II7 RSchim‘on 
VI ıo RMe’ir 


13) Parallelen, in denen die T den M-Satz durch Aufnahme der von der 
M nicht berücksichtigten Kontroverse erweitert!: 


Iga 
Il ıb 
IV 4a 
V4b 
V 6a 
wrzb,c 
VII ga 
X6 
XI 4b 
XIII 8a 


RMe’ir bk I6 die Gelehrten 

Bet Hillel IIı Bet Schammai 

RJehuda IIIlı3 RMeir 

RJehuda IV4 die Gelehrten 

RMe’ir IV6 die Gelehrten 

_ Vı RjJehuda 

- V5  Rjehuda 

- VII8 RjJehuda 

RTarfon bm I6 die Gelehrten 

RSchim‘on V5  RSchim‘on b. Jehuda im 


Namen von RSchim‘on 


! In der Kolumne der M stehen die Namen der von der T ergänzten Au- 
toren und Tradenten. In der Kolumne der T werden die neu hinzugekommenen 


Kontrahenten genannt. 


3 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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XVII ı2a 


XVII 5b 
XIX 7 
XX 7b 

XXIII ı 


XXIII 4 
XXIV ı5 
XXV 9a 
XXV gb 
XXVIII 5a 
XXVIII 8a 


XXIX 8b 
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VII2 KRTarfon, R‘Akiba, RJehu- 
da, R Jose, andere Gelehrte 
im Namen von RJose 

” VIIls wns% 

- X2 RMeir 

_ XlIız2 RNatan 

- bb II6 RjJehoschua‘ b. Korha im 

Namen von REIl“azar b. 


‘“Azarja 
- II8 RMeir 
- II ır RJose 


- III ız2 RJose 
e III ı3 RJehuda 
RMe’ir VIıo RJose 


_ VI3 Rabban Schim‘on b. Gam- 
lrel 


= VII4 RMeir, Rjehuda, R Jose 


14) Die T erweitert die Kontroverse der M: 


II2b bk 


IIs5b 
III zb. c 
III 8b 
IV ıb 
VIEH 
Yvrb 
V5a 
Vra 


V.AIIe 


VII 5b 
VIlIlı 


VIIIg 
IX 4 


X Ic 


II 2 Redaktionelle Bemerkung 
M: RJohanan b. Zakkai; T: RNehemja und 
REli‘ezer b. Ja“akob 
II5 - allgemeine Regel 
IIg RSchim‘on 
III 4 Differenzierung der Meinung von R‘Akiba 
III ro Erweiterung der Ansicht der Gelehrten 
IV 2 Erläuterung durch R Jose 
IV 17 Erläuterung durch RSchim‘on 
IV 5 Erläuterung durch R Jehuda 
IV ı7 RHalafta aus Kefar Hananja fragt den R 
Schim‘on b. Hananja, der wiederum den 
RHananja b. Teradjon fragte... Vor RJehuda 
b. Baba berichtete man ... 
IV 19 RJehuda unterscheidet die Stärke des Außen- 
putzes eines Ofens 
V 9 Erläuterung durch RSchim‘on 
VI 3.4Autor ist RJohanan b. Nuri, dessen Ansicht 
dann RJose tradiert. Rabbi vermittelt. 
VI ı7 Ergänzung durch RJose im Namen von 
Rabban Gamli’el 
VI ıg RMe’ir und RJose ergänzen eine durch R 
Schim‘on vorgetragene Meinung 
VII6 REli‘ezer stimmt der Ergänzung anderer Ge- 
lehrter zu 
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XI ıb 
XI 3b 


XI 6 


XII 6a 


XII 6b 


XIII ıb 
DRUVELC 
XIV 2b 


XIV 6 
XIV7 


XIV8 


XV 4a 


XVIıb 


XVI 3 
XVII 5b 
XVII ıoa 
XVII ı4 


XVIIl ra 
XVIII ga 
XVIII 5a 
XVII gb 
XXI 3a 
XXII4 


bm Iı Ergänzung durch RSchim‘on 

I2 Die inM tradierte Kontroverse zwischen Bet 
Schammai und Bet Hillel wird in T durch 
RElI“azar b. RJose wiedergegeben 

I5 Nach dem Bericht von R Jose bringt RJohanan 
b. Nuri vor RHalafta eine (auch in der M 
tradierte) Ansicht von R‘Akiba zur Sprache 

II ı2 RNatan berichtet über eine Kontroverse 
zwischen Rabban Gamli’el und den anderen 
Gelehrten 

II ı3 RJehuda berichtet über eine Kontroverse 
zwischen Rabban Gamli’el und den anderen 
Gelehrten 

III 3 Erläuterung durch R Jehuda 

IV ı Ergänzung durch die Gelehrten 

IV5 RMe’irundR Jehuda berichten über eine Kon- 
troverse zwischen BetSchammai und Bet Hillel 

IV ı2 RJehuda stimmt den Gelehrten in einer Kon- 
troverse zu 

IV 14 RNatan tradiert die Ansicht von REli‘ezer 
und R Jehoschua‘ 

IV ı5 Rabban Schim‘on b. Gamlr’el entscheidet in 
einer Kontroverse zwischen RMe’ir und R Jehu- 
da 

V6 RSchim‘on b. El‘azar tradiert im Namen von 
RMe’ir, der in der M selbst Autor ist 

V ıı Die Gelehrten stimmen RMe’ir und RSchim‘on 
zu (RSchim‘on wird in der M als Autor dieser 
Halaka jedoch nicht genannt) 

VI6 Ergänzung durch RSchim‘“on 

VI ıo Ergänzung durch RMe’ir 

VI ı3 Ergänzung durch RMe’ir 

VII5 Ergänzung und Erläuterung durch R Johanan 
b. Nuri 
VIII ı Ergänzung durch RJehuda 
VIII 4 Erläuterung durch RJose und RSchim‘on 
VIII 6 Erläuterung durch RNehemja 
VIII 8 Erläuterung durch die Gelehrten 
bb I8 Ergänzung durch R Jehuda 
I ı2 Die in der M erwähnte Kontroverse zwischen 
Bet Schammai und Bet Hillel wird in der T 
durch RMe’ir und RJehuda tradiert. R Jose 
fügt seine eigene zustimmende Entscheidung 
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XXV Ia-c 
XXV 2 
XXV 7a 


XXVIII za. b 


XXVIII 3b 


XXVIIIg 
XXX 2 
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für die Ansicht von Bet Schammai hinzu 
(IR IK) 


III ı-4 Ergänzung durch RMe’ir und R Jehuda 


III 5 
III 8 


VIS 


VIg 


Ergänzung durch die anderen Gelehrten 
Ergänzung durch Rabban Schim‘on b. Gam- 
l’el und Rabbi 

Die in der M berichtete Kontroverse zwischen 
REli“eezer und RJehoschua‘ wird in der T 
durch RMe’ir tradiert; R Jehuda gibt eine ab- 
weichende Erklärung der Kontroverse jener 
Rabbinen 

RJose und RSchim‘on stimmen den Worten 
des Rabban Schim‘on b. Gamli’el zu. RJehuda 
fügt eine Ergänzung hinzu 


V 14 Ergänzung durch REli‘ezer b. Ja‘akob 
VII8 Ergänzung durch R‘Akiba 


15) Die T erweitert die Kontroverse der M, ohne sie zu wiederholen: 
V6b bk IV6 RJehuda stimmt den Gelehrten zu 


XI 3a 
XXVIII 6 


Bia.ı LE 
bb. VI: 


R Jose 
RJehuda sagt: ‚Meine Genossen pflegen zu 
sagen’... 


16) Dem M-Satz wird ein einschränkender Satz beigefügt: 


V6a 
XVII ı2b 

XIX ıb 

XXVI 2b 


XXIX 8a 


bk IV6 
bm VII 3 

IX 4 
bb IV2 


VIL4 


Meinung von R Jehuda 

(die Gelehrten:) seitliche Durchlöcherung 
Meinung von REli‘ezer b. Ja‘“akob 

(die Gelehrten:) a) beide Beutel sind gleich 
groß; b) Verunreinigung durch ein totes 
Kriechtier 

RMe’ir, RJehuda, R Jose 


17) Vervollständigung des M-Satzes durch Aufnahme der ganzen Gruppe 


in die T: 
ll 5a 
Verb 


VIII 3a. b 


XIII ıb 
XIII 4a 
XIV Ia 
XIV 6 
XIV 8b 

XVII 2 


bk Is XVI8d bm VIız 
Vı XVIII 4a VIII4 
VI6 XX 2a Xlı 
bm III 2. 3 XX 3a.b X14.5 
III8 XX4 XI2 
IV 2 XXU 8b bb Iız 
IV ı3 XXIII 4 118 
IV 16 XXVIII 9 IV 14 
VI6 XXX 2b VII8 
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18) Vervollständigung des schon in der M vorhandenen Gruppensatzes: 


iu bk Iı4 XIV4 bm IV ıı 
Il 3a II 3 XV 2 V4.5 
II zb I7 XV 6a. b v3 
III 2c. d IIg XVl ıa V ıo 
III 3a. b II ıo XVI4a.b v1.3.8 
IV 3d III ıı. 12 XVI7a IV ıı 
V 4a.b IV4 XVII 6b VI ıı 
Voga.b IV ı2 XVII dd VI ı2 
Niere IV 20 XVII ı5 vi? 
VIII 2a VI7 XVIII 3b vIIl3 
VIlIg Vlı7 XVII 5a VIII 6 
IX ıa VIIı XIX ıb IX 4 
IX 3a VII 2 XIX 6a. b IX 6 
IX 4 VIıg XIX 7 Xz2 
X Ia- VII 4-6 XX 3b XlI5 
XI6 bm Ir XX 5b XI7 
Xl7a 7 XX za.b xl 12.22 
XI zb 18 XXI ı bb 16 
XII ıa Ilı XXI 3a 18 
XII 2a II5 XXI ı II 6 
XII 2b II8 XXIII 2 1,7 
XII 3a IIg XXV ıb. 2 III 3-5 
XII 5a II 14 XXVI 4a IV 5.6 
XIIl 2a III 4. 6 XXVlI5 IV8.9 
XIII 7a III 14 XXVIII 3a VIg 
XIII 8a III ı5 XXIX ı vVIı 
XIV 2a IV 3.4 XXIX 3 VII 2 
XIV 3 IVg 


19) Die T gibt dem M-Satz einen anderen Autor: 
bk II2 RNehemja und REli‘ezer 


II 2c RJohanan b. Zakkai 

b. Ja‘akob 

V 5 RSchim‘on 
bm I6 Berurja 


VII3d REli‘ezer b. Ja‘kob 
XI4 RjJehoschua‘ 


20) Die T gibt dem M-Satz eine andere Version: 


IV3c bk III ıo Verschiedene Maße (cf. die Erklärung des 
RElia Wilna) 

VIıb V ı Anonyme Sätze widersprechen sich in M und 
T (cf. die Erklärung des RSchimschon aus 
Chinon) 

VII ıa V 5 Anonyme Sätze widersprechen sich in M und 


T. Die Maße stimmen nur ungefähr überein 
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VIII og VI ı7 Rabban Gamli’el widerspricht sich inM und 
T. Dieser Widerspruch beruht auf verschie- 
dener Überlieferung seiner Tradenten 

XI 6 bm Is M: R‘Akiba: Metallspinnwirtel ist verunreini- 
gungsfähig 
Gelehrten: Metallspinnwirtel ist rein 
T: RHalafta: Metallspinnwirtel ist verunrei- 


nigungsfähig 
R‘Akiba: Metallspinnwirtel ist rein 
XII 2a II4 Anonyme Sätze widersprechen sich in M und T 
XIV 6 IV 13 Anonyme Sätze widersprechen sichinM und T 
XVI 4b VIı Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 
XVI 4b VIı RjJehuda widerspricht sich in M und T 


XVII ıza VII ı Verschiedene Maße in anonymen Sätzen 
XVII ı2a VII 2 RJose widerspricht sich in M und T 
XX 3a XI 5 Anonyme Sätze widersprechen sich inMund T 
XX 5b XI 7 Anonyme Sätze widersprechen sichinM und T 
XXI ı bb Ig Verschiedene Maße in anonymen Sätzen, die 
aber wohl miteinander in Einklang zu bringen 
sind 
XXIV8 IIg Verschiedene Versionen eines anonymen Sat- 
zes, die aber miteinander in Einklang zu 
bringen sind 


XXIV ı5 II ıı Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 
XXIV 16 II 10 Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 
XXV 2 III5 RMe’ir widerspricht sich in M und T 
XXVIII 3a VIg Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 
XXVIIIg V 14 Verschiedene Versionen eines anonymen Satzes 
XXIX 3 VII 2 Anonyme Sätze widersprechen sich inM und T 
XXX 2a VII 7 Anonyme Sätze widersprechen sichinM und T 


21) Eine besondere Art der Version bilden die mit pP» nm 79 eingeleiteten 
Sätze. Sie wollen die richtige Version einer Kontroverse feststellen: 


XI3b bm 1Iz REI‘azar b. RJose über eine in der M tra- 
dierte Kontroverse zwischen Bet Schammai 
und Bet Hillel 

XII 6a II ız2 RNatan über eine Kontroverse zwischen Rab- 
ban Gamlj’el und den Gelehrten 

XXI4 bb I 2ı RJehuda über eine Kontroverse zwischen Bet 
Schammai und Bet Hillel 


XXVI zb IV 3 RNatan über eine Kontroverse zwischen R 
Eli“ezer und den Gelehrten 
XXVI 4a IV7 RSchim‘on Schezori über die Kontroverse 


zwischen REli“ezer und den Gelehrten 
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22) Varianten: 


IX 8a bk VII2 Brennende Spindel 
XV 3 bm Vs Sitz der Haarflechterin 
XVI 2 V ı3 Palmblätterkörbe 
XVIll ıa VIII ı Messung eines Kastens 
XXIX 4 bb VII3 Hackenstiel 


Der T-Traktat ist wie der M-Traktat verhältnismäßig einheitlich auf- 
gebaut. Er ist ohne Zuhilfenahme des M-Traktates aus sich selbst verständ- 
lich. Über das Alter des T-Traktates kann nichts ausgesagt werden. Die 
oben gegebene Übersicht der in T und M genannten Gelehrten zeigt, daß 
das inder T aufgezeichnete Überlieferungsgut in der Zeit zwischen dem Beginn 
des ı. nachchristlichen Jahrhunderts und der Zeit nach I6o n. Chr. disku- 
tiert wurde. Die Tradition der TKel nimmt zeitlich einen breiteren Raum 
ein als die der MKel. Daraus folgt wohl, daß jene in späterer Zeit ihre end- 
gültige Gestalt gewonnen haben wird als diese, d. h. also frühestens gegen 
Ende des 2. nachchristlichen Jahrhunderts. Jedoch sind M und T nicht 
unabhängig voneinander entstanden. Viele Sätze und Vorschriften ent- 
stammen vielleicht einer für beide Texte gemeinsamen mündlichen Tradition. 
Sicherlich ist bei der Redaktion der M durch (den Kreis um) RJehuda 
ha-nasi viel Traditionsgut nicht in die M mitaufgenommen, später aber mit 
anderen mündlich tradierten Stoffen gesammelt und zur T zusammengefaßt 
worden. 


IV. Die historischen Voraussetzungen 
des Traktates Kelim 


Rein und unrein - ein zusammenfassender 
Überblick 


a. Allgemeines 


Heilig und profan, rein und unrein: diese Vorstellungen begleiten das 
religiöse Denken, ja, das Denken überhaupt in allen seinen verschiedenen 
Stufen. Das Wissen um diese Gegensätze, die Erkenntnis, daß das Leben 
in seine Polarität auseinanderfällt, ist Kennzeichen des gefallenen Menschen, 
der sich von »dem Einen« gelöst hat. Indem wir diesen Gedanken entfalten, 
bewegen wir uns an der Grenze alles Denkbaren!. Heilig und profan, rein 
und unrein stehen immer in Relation zueinander; sie sind daher nur aus 
der Wechselseitigkeit zu definieren. Hier treffen wir auf zwei Weisen des 
In-der-Welt-Seins, auf zwei existentielle Situationen, die der Mensch im 


! THIELICKE, Theologische Ethik I, 1958, 455 f. 
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Laufe seiner Geschichte ausgebildet hat!. Es stehen sich gegenüber — ohne 
Berührungspunkte, einander absolut ausschließend — der heilige, kraft- 
geladene, gestaltete Bereich und der nicht heilige, profane, formlose, 
amorphe Bereich ohne Struktur und Festigkeit. Der Mensch, besonders der 
religiöse Mensch aller Zeiten, erlebt diese Inhomogenität, dieses Auseinan- 
derfallen seines Lebensyraumes« in zwei Bereiche als ein Ur-Erlebnis; nicht 
als eine Spekulation, sondern als ein primäres religiöses Erlebnis, das aller 
Reflexion über die Welt vorausgeht?. Der Mensch der Antike erstrebt, im 
Heiligen oder in seiner Nähe zu leben. Denn das Heilige bedeutet für den 
»primitiven«, den »naiven« Menschen Kraft, Macht und Realität schlechthin. 
Das Heilige ist gesättigt an Sein?. Wer das Heilige, das Reine (diese beiden 
Begriffe können wegen ihrer Affinität zueinander ebenso austauschbar sein 
wie die Begriffe »unrein — profan«) berührt, in seine Einflußsphäre gerät, 
wird selbst machtgeladen, seinsgeladen, findet aus dem Amorphen zur 
Existenz. Das Verlangen des religiösen Menschen, ein Leben in Heiligkeit/ 
Reinheit zu führen, ist das Verlangen nach objektiver Realität seines Seins 
und Flucht aus der Relativität subjektiver Erlebnisse. Dieses Verlangen 
führt dazu, daß sich der Mensch Mittel und Techniken schafft, sich jeder- 
zeit diesen kraftgeladenen, gestalteten Raum vergegenwärtigen, in ihn 
eingehen zu können. Reinheitstechniken sind also eigentlich Techniken zur 
Konstruktion des heiligen Raumes oder Bereiches. Offenbart sich dieser 
dann dem Menschen, so gewinnt er damit einen festen Punkt und die 
Möglichkeit, sich in seiner inhomogenen Welt zu orientieren, sich seine 
Welt zu gründen und damit also wirklich zu leben. Das Streben nach Rein- 
heit/Heiligkeit ist das Verlangen nach einer vergangenen Zeit, in der die 
Welt noch in statu nascendi® war, ein Verlangen des »gefallenen Menschen. 
Das Streben nach Reinheit entspringt nicht der Ablehnung der Welt, ist 
nicht Flucht in den Traum, nicht Ghettofrömmigkeit. Es ist vielmehr die 
ontologische Urbesessenheit, die Gegenwart Gottes, des Heiligen, wieder- 
zufinden. Dies ist auch bei der Lektüre von Texten aus dem Alten und 
dem Neuen Testament und dem 6. Seder der Mischna zu beachten. 


b. Alter Orient 


So besteht auch im alten Orient ein sehr großes Interesse an den Fragen 
der Reinheit und Unreinheit von Menschen, Tieren, Speisen, Tempeln, 
öffentlichen Plätzen u.a. 

Auf der Stufe niederen Dämonenglaubens denkt man in Tabuvorstellungen. 
Der Begriff »tabu« umfaßt Verbot, Meidung und Enthaltung und kann auf 


1 ELIADE, Das Heilige und das Profane, 1957, IO. 
2 ELIADE 13. 

® ELIADE 9. 

% ELIADE 47. 

5:5,.0, THIELICKB A.2.0, 


Die historischen Voraussetzungen des Traktates Kelim 35 


alle Gebiete des persönlichen, sozialen und religiösen Lebens angewendet 
werden: ein negatives Gebot, dessen Mißachtung Folgen, oft die Strafe 
eines übernatürlichen Wesens, nach sich zieht. Dieses Wesen, das numen, 
muß daher gemieden werden. Wer jedoch dessen Sphäre berührt, 
muß durch Lustrationen aller Art die durch die Berührung hervorgerufenen 
schädigenden Einflüsse beseitigen; denn sonst wird er seiner Umgebung 
gefährlich. Die Lustration ist ursprünglich ein Gegenzauber und kann 
auch selbst zauberische Kräfte übermitteln. Im Zusammenhang mit der 
Entwicklung vom Dämonen- zum Götterglauben - die Götter gelten nicht 
mehr nur als feindlich und gefährlich, sondern auch als gütig und wohl- 
tätig! —- muß sich der Mensch in einen dieser ihm wohlgesinnten Gottheit 
angemessenen Zustand versetzen: er beseitigt durch Reinigungsriten aller 
Art das ihm anhaftende Unreine. 

In Babylonien unterscheidet man zwischen reinen und unreinen Speisen; 
es gibt ein Verbot von Fisch für den 9. airu (ijjar), von Schweine- und Rind- 
fleisch für den 27. taschritu (tischri), von Datteln für den 10. arahsamna 
(marheschwan);; es ist verboten, eine Frau am 25. airu, 29. kislivu (kislev) 
und 6. tebitu (tebet) zu berühren?. Ebenso verunreinigt die Berührung von 
Toten und geschlechtlich Unreinen. Ein Vogel soll die Unreinheit forttragen?. 
Im Gilgameschepos liegt der Reinigungsort für Aussatz auf der Seligeninsel 
jenseits des Totenflusses‘. Nach dem Coitus hat der Mensch sich zu reinigen‘. 

Den Sabiern ist der Genuß des Fleisches folgender unreiner Tiere ver- 
boten: Kamel, Hund, Esel, Schwein (nur einmal jährlich opfert man ein 
Schwein und ißt Schweinefleisch), Tauben, Vögel mit Krallen. Man ent- 
hält sich des Knoblauchs, der Bohnen und Linsen. Man sondert sich von 
Kranken ab, die an weißem Aussatz, Elephantiasis oder überhaupt an 
Infektionskrankheiten leiden. Nach Berührung einer Menstruierenden oder 
eines Toten wäscht man sich. Gebete darf der Mensch ausschließlich im 
Zustande kultischer Reinheit verrichten®. 

Die Syrer essen kein Schweinefleisch, keine Fische und Tauben. Erst 
sieben Tage nach einer Totenbestattung dürfen sie wieder einen Tempel 
betreten. Wer einen Toten auch nur gesehen hat, darf am selben Tage 
kein Heiligtum aufsuchen”. 

Die alten Araber reinigen sich nach dem Coitus durch Waschungen?. 


1 ThWNT III 416 ff. 

2 RAWLINSON, Cuneiform Inscriptions of Western Asia V 48 f.; s. JEREMIAS, 
Das Alte Testament im Lichte des Alten Orients? 1906, 432. 

3 RAWLINSON a. a. O.IV 4,2b; 59, Nr. 2, Rev. 14. 

4 JEREMIAs, Hölle und Paradies, Alter Orient I 3. 

5 HERODOT, Hist. I 198. 

6 CHwoLson, Die Ssabier und der Ssabismus, Petersburg 1856, I 146 ff.; 
II 6.9 £. 70 f. 98 ff. 445. 718. 

? Lucıan, De Syria Dea 14. 52-55. 

* HERODOT, Hist. I 198. 
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Die Ägypter genießen kein Taubenfleisch, bezeichnen bestimmte Pflanzen 
(Hülsenfrüchte, Zwiebeln) und das Meer als unrein. Sie haben sich nach 
Pollution und Coitus zu reinigen. Gräber und Tote gelten jedoch nicht als 
unrein!. 

In der Religion der Griechen — die Götter sind nun dem Menschen bereits 
freundlich gesinnte Mächte — steht die Forderung kultischer Reinheit im 
Vordergrund: die Wöchnerin, das Neugeborene, die bei der Geburt An- 
wesenden sind unrein; erfolgt eine Geburt im Heiligtum, so wird dieses 
dadurch unrein. Wahnsinn macht unrein und erfordert Reinigung. Die 
Leiche ist unrein und macht den sie Berührenden unrein. Auch die Teil- 
nahme an einer Bestattung verunreinigt?”. An den Tempeleingängen be- 
finden sich Wassergefäße (repıppavrnpıx) zur Besprengung der Eintretenden. 
Dem Opfer haben Waschungen voranzugehen?. Zum Gebet darf man nur 
reine Hände erheben. Eine Reihe kultischer Vorschriften für vorbereitende 
Weihen (&yveizı) sollen die Reinheit vor der Gottheit garantieren. Der Ver- 
unreinigte hat genaue Vorschriften für die Beseitigung der Unreinheit 
einzuhalten®. Diese ganze Kathartik ist zunächst rein kultischer Art®; 
neben der im Kult geforderten Reinheit gibt es im Griechentum eine 
private Kathartik, die dämonische Einflüsse aufzuhalten sucht. Schließlich 
löst sich die Reinheitsvorstellung vom Kultus und wird auf die Ebene der 
persönlichen Moral verlagert: eine Ethisierung bahnt sich an”. 


c) Altes Testament 


Das Alte Testament teilt das Interesse an den Begriffen »rein/heilig« 
und »unrein/profan« mit allen antiken orientalischen Religionen. Der 
Mensch sah sich hineingestellt in eine Welt, »die vor Gott zwiegespalten 
war in rein und unrein ... diese spannungsgeladene Polarität war für 
Israel eine Grundgegebenheit alles Lebens; sie muß auch da als vorhanden 
und zugestanden vorausgesetzt werden, ... wo sie nicht expressis verbis 
ausgesprochen wird. Für alles zur Sphäre Gottes Gehörige fordert man 


! WIEDEMANN, Die Toten und ihre Reiche im Glauben der alten Ägypter, 
1900, 25. 

2 WÄCHTER, Reinheitsvorschriften im griechischen Kult, RVV 9,1 (1910), 
755,265. 31. 47.43 #. 

8 WÄCHTER, a. a. 0.7. 12. 

4 HOMER, Odyssee 2, 261. 

5 STENGEL, Griechische Kultaltertümer?, 1920, 156 ff.; DIOGENES LAER- 
tıus (ed. Hıcks; 1950) VIII 3; PLATo, Leges IX 865a.b; HoMERr, Ilias 16, 
228 ii. 23,85 ff, 

$ ThWNT III 418 £. 

? PINDAR, Pythia 5,2; PLATo, Respublica VI 496d; XENOPHOoN, Cyropaedia 
Y.lT. 9,28. 

EvYBRAn,.slbATSU2TT. 
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Reinheit; sie verschafft die Möglichkeit, in den Bereich des Heiligen ein- 
zutreten. Unreinheit ist unmittelbar gefährlich, wenn ein Unreiner Heiliges 
berührt. 

Insbesondere für das Kultpersonal (Priester — Leviten) gilt daher die 
Forderung absoluter Reinheit. Priesterliches Privileg ist u. a. die Erteilung 
der Tora über Rein und Unrein (Dt 3310; Lv IO10 PS; Hag 2ı: ft.); daher 
gilt zunächst einmal für sie selbst die Beachtung der Reinheitsvorschriften: 
ihnen kommt das Prädikat »heilig« zu!. In diesem Zusammenhang ist zu 
betonen, daß P hier und da in die Bezeichnung »Leviten« die Priester ein- 
schließt?, zumal P in der Regel »Priester« und »Leviten« deutlich voneinander 
unterscheidet?. Die Leviten haben anläßlich ihrer Weihe bestimmte Rei- 
nigungsriten zu vollziehen: Besprengung mit Entsündigungswasser (% 
nxon), Scheren des Körpers, Kleiderwaschung, Waschung (Nu 87.21 PS). 
Der Priester (Lv 211-9) und vor allem der Hohepriester (Lv 2110-15) haben 
sich vor der verunreinigenden Wirkung, die von einem Toten ausgeht, 
ganz besonders zu hüten; das gilt auch für die Priester des neuen Tempels 
(Ez 4425): ein Protest des strengen Jahweglaubens gegen den ehemaligen 
Totenkult. 

Im allgemeinen ist Unreinheit übertragbar; daher gefährdet der Unreine 
sich und seine Umgebung. Auch unwissentliche Berührung von Unreinem 
verunreinigt und erfordert ein Sündopfer (Lv 53 P®); nähert sich der 
Priester als Unreiner dem Heiligtum, so hat er gar mit der Ausrottung zu 
rechnen (Lv 223 Ph; cf. Lv 719. zı P02). 

Reinheit ist nicht übertragbar; denn Reinheit ist neutrale Eigenschaft. 
Heiligkeit ist dagegen in gewissem Maße übertragbar*. Die ganze Welt des 
NAD und nd ist also alles umgreifende Wirklichkeit, nicht starres Fündlein. 
So liegt uns denn in den alten Texten von »rein/heilig«5 und »unrein/profan« 
uraltes Material vor; dieses ist jedoch uninterpretiert geblieben®: ein 
Zeichen für das Alter der — auch jungen Texten zugrundeliegenden — 
Vorstellung. Zwar gibt es auf diesem Gebiete für Israel auch eine Exils- 


1[v 217 £.Ph; cf. Nu 165. 7P8; Ex 3029 P$; ferner Bericht über die Weihe 
der Aaroniden Ex 29 P8; Lv 8 Ps; Lv 108 ff. Ps; Lv 2ı Ph. 

2 Im Geschlechtsregister der Leviten (Ex 616 ff. Ps) sind in v.25 die Aaroniden 
unter jenen aufgeführt; in Nu 315. 17. 39 P8 scheinen unter der Bezeichnung 
»Leviten« die Aaroniden in v. 38 mit angesprochen zu sein. 

3 Baupissin, Die Geschichte des alttestamentlichen Priesterthums, 1889, 
291. 

A HERMIsson, Sprache und Ritus im altisraelitischen Kult, 1965, 88. 

5 Die Affinität zwischen »rein« und »heilig« kommt z. B. in Dt 1421 zum 
Ausdruck. 

% Beispiel für Textinterpretationen im AT: der Deuteronomiker z. B. will 
immer wieder interpretieren („das mußt du so verstehen«: cf. Dt 435 ff.; 79; 
93. 6; auch 3011-15); er appelliert an Einverständnis und Verständnis des Hörers, 
er sucht rationa] einsichtig zu machen (cf. Dt 4). 
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erfahrung, jedoch wird hier in keiner Weise reflektiert!. Das Schweigen der 
Texte in dieser Hinsicht kann wohl als Hinweis darauf gelten, daß eine 
Deutung der Phänomene »Reinheit — Unreinheit« nicht mehr aktuell war, 
daß sie als selbstverständlich und »normal« gelten konnten?. Aber Israel 
hat auch zu unterscheiden gewußt (ähnlich wie bei der Übernahme alt- 
kanaanäischer Kultbräuche), was sich mit seinem Selbstverständnis ver- 
einbaren ließ und was nicht. Bei der Prüfung des Gedankengutes um die 
Begriffe X%0 und Wind ist festzustellen, daß sich keinerlei Liberalisierungs- 
tendenzen zeigen?, die etwa naturhaft-magische Begriffe im Sinne einer 
Ethisierung innerlich umformen®. Es besteht natürlich immer eine Bewe- 
gung; indes wird die alte dingliche Reinheits-(Heiligkeits-) Vorstellung nie 
aufgelöst°. 

Die Quelle P räumt der Erörterung unseres Problems deswegen so 
breiten Raum ein, weil selbstverständlich vor allem die Priesterschaft 
an diesen Fragen interessiert ist, die sozusagen »an und mit dem Heiligen 
lebt« und auf dessen Schutz und Beachtung bedacht sein muß. Die Weis- 
heitsliteratur ist »bürgerlicher« Art; daher widmet sie unserem Problem 
ihre Aufmerksamkeit in weit geringerem Maße. Das bedeutet jedoch nicht, 
daß sich für diese Literatur dieser ganze Bereich aufgelöst hätte; die 
Weisheitsliteratur ist nicht etwa »Antipode« von P. Vielmehr meldet sich 
in später Zeit eine neue Art des Interesses: die Tora erscheint als »absolute 
Größe«; alles, was im »Gesetz«, in der »Unterweisung« steht, ist verbindlich. 
Das heißt also: keinerlei »auflösende Tendenzen« - im Gegenteil: verstärkte 
Beachtung aller Anordnungen, besonders auch der priesterlichen Vor- 
schriften. 

Zu den ältesten Zeugnissen für die Unterscheidung von rein und unrein 
gehören Äußerungen beim Jahwisten: Gn 72.8; 820. Reste alter Tabu- 
vorstellungen tauchen hier auf: gewisse Tiere werden disqualifiziert, die 


1 Wie das etwa bei »Schabbat« und »Beschneidung« geschieht (z. B. Dt 514 £.), 
die im Exil als Unterscheidungszeichen von Bedeutung sind. 

2S. auch vRap, ThAT I 395 A. 31. 

? Die alte kultische Bedeutung des Begriffes bleibt erhalten: er wird gar 
nicht diskutiert. Erläuterndes Beispiel: wenn Dt 1016; 306; Jer 44 u.a. von 
»Herzensbeschneidung« reden, so denkt man selbstverständlich nicht daran, 
die reale Beschneidung abzuschaffen oder zu ethisieren; hier wird nur ein alter 
Begriff zur Erläuterung eines bestimmten Gedankens herangezogen; die Gül- 
tigkeit des üblichen Beschneidungsrituals wird gar nicht diskutiert. 

* Die Wurzel x%2b wird immer im kultischen Sinne gebraucht oder steht 
damit im Zusammenhang; die Wurzel 7b kommt allerdings auch im über- 
tragenen Sinne vor (z. B. Ps 127). Für Reinheit im physikalisch-hygienischen 
Sinne verwendet man andere Vokabeln (z. B. 73: Jes 125; Hi 930 u. a.; ip} 
Am 46). Wind ist in mancher Hinsicht nur Negation von Xn%d; Korrelat zu 


Nnd ist eigentlich WıTP. Cf. HERMISSoN 86. 
5 HERMISSoN 26 fl. 
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einst als Totemtiere oder als einer Gottheit geweiht galten!. Ohne Einschrän- 
kungen wird dann diese Bewertung von der späteren priesterlichen Gesetz- 
gebung? übernommen (Lv II4-8. 26-29. 31. 35-38. 46 f.)?, die dann auch die 
Konsequenzen des Verspeisens von Fleisch der genannten Tiere anführt: 
Unreinheit bis zum Abend und Verpflichtung zur Kleiderwaschung (Lv 
II24 f. 27. 31). Darum dürfen auch unreine Tiere weder als Opfer (Gn 820 J) 
noch als Erstlinge (Lv 2726 1. P®; Nu 18:15 P) noch als Zehnt (Lv 2727 P) 
dargebracht werden. Die Unreinheit der von P genannten Tiere geht nicht 
nur auf den Menschen über (der auch durch das Aas reiner Tiere verunrei- 
nigt wird), sondern auch auf Gefäße aus Ton und Holz, auf Kleider, Sack- 
stoff, Felle und Arbeitsgeräte. Wer seine durch Tiere bewirkte Unreinheit 
nicht beseitigt, muß seinen N9 tragen (Lv 1716 Ph)%. 

Den Vorgängen des Geschlechtslebens war in außerisraelitischen vorder- 
asiatischen Religionen und Kulturen ein breiter Raum gewährt: Kultische 
Prostitution®, Päderastie/Homosexualität®, widernatürliche Unzucht”, 
Transvestitentum® galten in Israel als von den Heiden übernommen. 
Geschlechtlicher Verkehr und Zeugung waren im kanaanäischen Kultur- 
kreis ein mythologisch-gottheitliches Geschehen. So war »die religiöse 
Atmosphäre geradezu gesättigt mit mythisch-sexuellen Vorstellungen. 
Aber Israel hat sich an der ‚Divinierung’ des Geschlechtlichen nicht be- 
teiligt. Jahwe stand überhaupt jenseits der Polarität des Geschlechtlichen, 


1 Das Schwein gehörte bei Ägyptern, Babyloniern, Hethitern und Kanaanä- 
ern zu den Opfertieren (BHH III 1748; Lit.); Mäuse, Hasen, Schlangen galten 
in Zauberriten als Träger dämonischer Kräfte (BHH III 169g f.; Lit.; EıcH- 
RODT, ThAT? I 58; Jes 6617 nennt einen außerisraelitischen Kult, in dem das 
Verspeisen von Mäusen eine Rolle spielt); das Kamel galt in Ägypten als 
typhonisch; im Dienst fremder Götter opferte man Hunde (Jes 663; DÖLLER, 
Die Reinheits- und Speisegesetze des AT in rel.-gesch. Beleuchtung, 1917, 
190 f.). 

2 Man muß sich hüten, irgendeine kultische Regelung von P oder Ps von 
vornherein für »jung« zu halten; denn hinter der breit ausladenden Kultrege- 
lung von P oder PS stehen Erfahrungen und Ertrag einer langen Kultgeschichte 
(vRap, ThAT I 244). 

8 Pr; nach NorH (Die Gesetze im Pentateuch = GesStudien zum AT, 1957, 
24): vorexilisch. 

4 HERMISSON 88; RENDTORFF, Die Gesetze in der Priesterschrift, 1954, 
38 ff. 

5In den Kulten der vorderasiatischen Muttergottheiten (HERODOT I 199; 
JEremıas, Handbuch der altorientalischen Geisteskultur?, 1929, 476 ft.; 
MEISSNER, Babylonien und Assyrien II, 1925, 26. 68 ff,). Aus den kanaanä- 
ischen Kulten (Baal, Astarte) drang sie zuweilen in die israelitische Religion 
ein (cf. ı Kö 1424; 1512; 2247; Dt 2318 £.; Hos 414; ThWNT VI 579 ff. ; Lit.). 

‚s C£. Gn 194 #. J; Lv 1822 Ph; ThWNT VI 583; Lit, 

Z00Ex2218;/Lv.1823: Ph; Dt 2721. 

8 Dt 225. 
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und das bedeutete, daß Israel das Geschlechtliche auch nicht als sakrales 
Mysterium verstehen konnte. Es schied aus dem Kultus aus, weil es ein 
Phänomen des Geschöpflichen war«. Das geschah so nachhaltig, daß 
selbst da, wo in Allegorien Jahwe als Ehegatte irdischer Frauen genannt 
wird (Hos I-3; Ez 16; 23), keine Gefahr eines Mißverständnisses im mytho- 
logischen Sinne aufkam. Die Sphäre des Sexuellen war — schon in der 
Frühzeit — einer gründlichen Entmythologisierung unterzogen worden. 
Allerdings droht gerade auf diesem Gebiet die Gefahr, daß die Verherr- 
lichung alles Sexuellen wieder aufgenommen wird. Darum erklärte man 
weite Bereiche des Geschlechtlichen einfach als unrein, tabu, und belegte 
sie z. T. mit dem scharfen Ausdruck »Greuel, Abscheu« (72YiP). Die Sphäre 
des Unreinen wirkt auf den Menschen tödlich und ist deswegen für Jahwe 
ein Abscheu. Zusammenfassend kann man also sagen: verunreinigend ist 
das, was im Zusammenhang mit illegitimen und fremden Kulten steht?. 
Schwere sexuelle Schuld verunreinigt den Täter und das Land, das als 
Jahwes Eigentum rein und heilig ist®. Auch in diesem Gedanken spiegelt 
sich noch einmal der Kampf des Jahweglaubens gegen vor- und außer- 
israelitischen Kult. Kinderopfer als Reste heidnischer Religion verunrei- 
nigen den Menschen und auch das Land (Lv 203. 4 Ph; Ez 2026); dies gilt 
auch von gewissen Erscheinungen aus dem Bereich des Okkulten. Beides 
wird mit Ausrottung (mit Vertreibung der Mantiker: Sach 132) bestraft 
(Lv 206 Ph). 

Verunreinigend im Sinne einer sakralen, kultischen Bewertung waren 
auch alle schweren (Infektions-)Krankheiten®. Hierzu gehören: Aussatz 
(»der Erstgeborene des Todes« Hi 1813)’, Blut- und Eiterausflüsse aus 
den Genitalien des Mannes und der Frau®, ferner (nicht krankhafte) Kör- 


ı vRap, ThAT I 36. 

2Cf. Jer 1327; Ez 207; 2317 uö; ZIMMERLI, Ezechiel, BKAT z. St. S. 127. 

8 Lv 1825. 28 Ph; 1929 Ph; Nu 53 PS; Dt 244; Hos 43; Jer 32. 9. 

4 Im älteren Israel erbat man von Jahwe selbst die Heilung der Krankheit 
(cf. Ex 1526 J; 2 Kö 57), wenn auch Ärzte gewisse äußere Verletzungen be- 
handelten (Ex 2119). 

5 Er galt als schwerste Form körperlicher Unreinheit durch Erkrankung; 
die Krankheit kann heute jedoch nicht mit absoluter Sicherheit identifiziert 
werden (ThWNT IV 20; Lit.; STRB I 593 ff.; IV 745 ff.; BHH I 167 £.). Wer 
unechte Aussatzspuren beobachtet hat, soll seine Kleider waschen (Lv 136. 
34 Pr). Zur Reinigung des von echtem Aussatz Befallenen dienen zwei lebende 
Vögel; einer davon ist am Quellwasser zu schlachten, der andere ist samt 
Zedernholz, in Karmesin gefärbter Wolle und ezob in des geschlachteten Vogels 
Blut zu tauchen; man besprengt mit allem den Aussätzigen siebenmal. Den 
noch lebenden Vogel läßt man fliegen (Lv 144 ff. Pr2). Nach Waschungen und 
Opfer ist dann die Entsündigung vollzogen (Lv 148 fi. zı ff. Prs). 

® Lv 1519. 25 f. 28. 30 Pr!. Die Flußbehaftete ist unrein; von ihr berührte 
Sitzgeräte ebenso. Die Unreinheit hörte, wie nach der Geburt eines Knaben 
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persekretionen (Pollution!, Menstruation, Dysmenorrhoe, Polymenorrhoe?). 
Für den Israeliten stand hinter diesen Krankheiten und den Riten zu ihrer 
Beseitigung und zur Wiederherstellung des Reinheitszustandes als Grund- 
voraussetzung der Zusammenhang zwischen Krankheit und Sünde®: alle 
Störungen des natürlichen Lebensstandes haben ihre Wurzel im gestörten 
Verhältnis des Menschen zu Gott. 

Auch die Vorgänge im Zusammenhang mit der Geburt eines Kindes 
verbreiten Unreinheit: das eigentlich Unreine ist nicht die Geburt selbst, 
sondern die damit verbundene Blutung (Lv 122. 5 Pr). Nach 7/14-tägiger, 
seit der Geburt eines Knaben oder eines Mädchens datierender (= positiver) 
Unreinheit (sie verunreinigt Personen und Gegenstände) sind noch 33/66 
Tage für den Reinigungsprozeß angesetzt, d.h. die Wöchnerin darf nichts 
Heiliges anrühren (= negative Unreinheit; Lv 123-5 Pr). Der Zustand 
der Unreinheit wird erst durch das Opfer eines Lammes und zweier Tauben 
oder Turteltauben (arme Wöchnerin: Lv 128) aufgehoben (Lv 126.). 

»Krank«, »aussätzig«, und damit untauglich, unrein sind auch Stoffe 
und Felle, die von einer changierenden Schimmelbildung, Pilzüberzügen, 
Stockflecken u. a. befallen sind (Lv 1347-59 P’?); Reinheit wird eigentlich 
kaum mehr erlangt: man muß diese »unreinen« Stücke verbrennen. Das 
gleiche gilt auch von Häusern und Mauern, an denen sich Mauersalpeter, 
Hausschwamm u.ä. zeigt (Lv I433-57 P’!); eine Reinigung des befallenen 
Objektes wird erreicht durch Abkratzen oder Herausbrechen der schad- 
haften Stelle. 

Höchste Steigerung und schwerste Form kultischer Unreinheit ist 
jedoch die Leichenunreinheit: der Tod, das Sterben, die Berührung eines 
Toten, seiner Kleider und das Betreten eines Sterberaumes, ferner die 
Berührung von Aas verunreinigen aufs schwerste. Der Jahweglaube ver- 


(Lv 122) nicht mit der Blutung auf (so bei der Menstruation!), sondern man 
zählte noch 7 blutungsfreie Tage bis zur völligen Reinigung (Lv 1519); dann 
brachte man wie bei der Kindesgeburt ein Opfer dar (Lv 1528 ff.). Diesen 
Blutfluß gonorrhoischen Ursprunges hielt man wirklich für abnorm, krankhaft 
und schied ihn prinzipiell von der Menstruation. Die Gonorrhoe (Lv 153 Prl) 
des Mannes macht diesen unrein, von ihm berührte Sitz- und Reitgeräte sind 
unrein (Lv 153-15). Z. Zt. der Wüstenwanderung sollte man den Flußbehafteten 
ganz aus dem Lager entfernen (Nu 52 Ps). Nach Aufhören des gonorrhoischen 
Ausflusses zählt man sieben Tage bis zur völligen Reinigung und bringt ein 
Opfer dar (Lv 1513 £.). Coitus während der Krankheit ist nicht verboten; 
dagegen gilt der Speichel des Kranken als unrein, so daß sich ein davon Ge- 
troffener durch ein Vollbad reinigen muß (Lv 158; BUNTE, Zabim, 1958, 2 ff.). 

1 Die durch Pollution bewirkte Unreinheit wird durch Waschungen behoben 
(Lv 1516 f. Pr}). 

2 Für die Frau gelten ähnliche Bestimmungen wie für den Mann; sie bleibt 
zusätzlich noch für 7 Tage im Stande der Unreinheit (Lv 1519 fi. Prl). 

3 Cf. Ps 32; 388 ff.; 399. ı2; 415 uö. 
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mag über das Phänomen des Todes außerordentlich wenig auszusagen. 
»Aber gerade in diesem Unvermögen, des Todes ideologisch oder mytho- 
logisch Herr zu werden, hat Israel einen ... einzigartigen Gehorsam der 
Wirklichkeit des Todes gegenüber bewiesen ... Israel kannte den Tod 
überhaupt nicht als eine selbständige mythische Mächtigkeit; die Macht 
des Todes war im Grunde Jahwes eigene Macht. Der Tod war ... ein Handeln 
Jahwes am Menschen ... Daß sich die Vorstellungen ... nun doch auch 
gelegentlich im Sinne eines dualistischen Gegensatzes von Jahwe und dem 
Tod vereinfacht haben, ... hat wenig zu besagen«. Eindeutig ist dies: 
alles Tote stellt den äußersten Grad von Unreinheit dar, den man sich 
vorzustellen vermag®. Die vom Toten oder vom Aas ausgehende Unreinheit 
überträgt sich auf Dinge in seinem Umkreis und auf den Menschen (Lv 
1133 fi. Pr!); sie kann von diesem durch Berührung auch weiter übertragen 
werden (Nu 1922 P®?). Das Israelland wird unrein durch unbestattete 
Leichen (Ez 3914). Menschen, die mit der Heiligkeit und Reinheit Gottes 
aufs engste in Verbindung standen, Priester und Naziräer also, galten als 
durch Leichenunreinheit besonders bedroht (Lv 21: fi. Ph; Nu 6 6. P®). 
Zur Reinigung von Leichenunreinheit dient ein zu diesem Zweck eigens 
hergerichtetes Lustrationsmittel: Wasser, dem Asche von einer roten Kuh 
hinzugefügt wurde (Nu IQı fr. PS; MAYER, Para, 1964, 3 ff.). Bemerkens- 
wert ist hier, daß auch im Zusammenhang mit der Herstellung dieses 
Reinigungswassers Unreinheit auftritt: a) beim zelebrierenden Priester 
durch Berührung des Aases der Kuh: er hat zu baden, seine Kleider zu 
waschen und ist unrein bis zum Abend (Nu 197. PS); b) beim Helfer 
bei der Aschenzeremonie durch Berührung der Asche: er hat seine Kleider 
zu waschen und ist bis zum Abend unrein (Nu 199 f. P82). 

Endlich — und hier schließt sich der Kreis - sind heidnische Beutestücke 
unrein. Nicht leicht Brennbares ist im Feuer abzusengen und durch Reini- 
gungswasser zu entsündigen; alles leicht Brennbare hat man durch Wasser 
zu ziehen. Wer ein heidnisches Beutestück berührt, soll am siebten Tage 
danach seine Kleider waschen (Nu 3123 f. P®?). Die aus der Hand eines 
Heiden, aus einem fremden Lande® stammenden Stücke sind unrein wie 
die fremden Götter, die Eigentümer des Fremdlandes, selbst. 

Durch Ehebruch (Lv I8z20o Ph; Nu 513. 19 P®; Ez Iß86. 11. 15; 3326), 
Götzendienst (Gn 352 E; Lv I8zı Ph; Jos 2217 P®; Jer 1327; Ez 413; 5ı1; 
2030 f.; 223f.; 237. 13. 17. 30. 38; 3617 ff. 25; Hos 53; 610 u.v.a.) und 
ungesühnten Mord (Nu 3533 t. PS) werden der Mensch, der Tempel und 
das Israelland verunreinigt. Hier kann man nicht mehr von Übertragung 
der Unreinheit, sondern muß von ihrer Macht, sich auszubreiten, reden. 


ı vRap, ThAT I 38. 

2 Nu 96 PS; ıgır. 16. ı8 PS; 3119 Ps (Leichen); Lv 1124-28 Pr? (Aas). 

3 Das Israelland als Jahwes Eigentum ist heilig, rein (Am 717; Ez 4.ız £.). 
Das Ausland, Land der Heiden, gehört fremden Göttern und ist daher unrein. 
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Ob es sich bei Ehebruch, Götzendienst und ungesühntem Mord primär um 
kultische oder um ethische Verfehlung handelt, scheint nicht ganz deutlich 
zu sein!. Offenbar läßt sich eine Grenze hier nicht genau fixieren. 

Aus dem bisher Gesagten ist zu ersehen, daß sich das Leben des alttesta- 
mentlichen Frommen zwischen den beiden Sphären des Reinen und Unreinen 
bewegt. Das Leben des Einzelnen erfordert immer wieder neue Glaubens- 
entscheidungen, wie auch der Priester als der für die Reinheit des Volks- 
lebens vor Gott Verantwortliche ständig neue Sachentscheidungen aus der 
NY, dem priesterlichen Berufswissen, heraus zu treffen hat?. Denn die 
Abgrenzung der beiden Sphären hat von Fall zu Fall neu sich zu voll- 
ziehen (cf. Hag 210-3). Die Gemeinde war hilflos, wenn der Priester hier 
versagte (Ez 2226). 

»Alle diese so leblos erscheinenden Ritualbestimmungen lassen nichts 
mehr von dem schweren Abwehrkampfe spüren, den Israel gerade mit 
Hilfe dieser kultischen Bestimmungen geführt hat ... Das Leben Israels 
stand ... unter der einen großen Spannung rein — unrein wie zwischen Leben 
und Tod, denn jede Unreinheit war gewissermaßen schon ein Ausläufer 
des radikal Unreinen des Todes«.® 

Im Kultus ist also der Gedanke der rituellen Reinheit stark ausgebildet. 
Die Propheten betonen die ethische Seite des Problems, ohne einfach 
ausschließlich zu »ethisieren«, zu »spiritualisieren«, ohne gegen jene Tren- 
nung von rein und unrein — auch auf kultischem Gebiet — zu polemisieren. 
Sie haben auch keine Reinigungsriten angegriffen. Die Reinigung der 
Lippen bei Jesaja ist eine reale (Jes 65)*. Gewiß stellen die Propheten 
gelegentlich andere Werte einer als opus operatum aufgefaßten Reinigungs- 
vorstellung entgegen?; im wesentlichen aber bleibt es bei der genannten 
Einstellung®. Die Auseinandersetzung, dieses ständige Bewußtwerden der 
beiden miteinander unvereinbaren Sphären hat nur etwas Vorläufiges an 
sich. Die Angriffe des Bereiches des Unreinen/Profanen werden abgetan 
sein, wenn das Heilige das Profane »an jenem Tage« verschlingen wird 
(Sach I42:; cf. Nu I42ı JE?). Dann wird Israel seine Speisopfer in Rein- 
heit darbringen (Jes 6620; Mal Lrr). 


1 HERMISSoN 89. 93. 

2 Cf. RENDTORFF a. a. O. 34. 45. 66. 77; BEGRICH, Die priesterliche Tora im 
Werden und Wesen des AT (BZAW 66, 1936, 85 £.). 

8 vRap, ThAT I 275 f. — Schon eine leichtere Unreinheit war tödlich, wenn 
man sie bewußt nicht tilgte: Lv 1715 £. Ph; Nu 1920 P®s?;s. auch vRAap, ThAT 
1.2771. 

4 HERMISSoN 136; vRAD, ThAT I 271. 

5 Jes 115-17; Jer 338; cf. Ps 514. 

® Vgl. die ausführliche Behandlung einschlägiger Texte aus Propheten 
und Weisheitsliteratur bei HERMISSON 89-98. 


4 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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d) Die Gemeinschaft von Kumranl 


Der radikale rechte Flügel der Frommen Israels hatte sich aus dem öffent- 
lichen Leben zurückgezogen, um fern von Tempel und Staat der erwarteten 
Heilszeit entgegenzusehen, in der das wahre, reine Israel?, die »Söhne des 
Lichts« über die unreinen »Söhne der Finsternis« triumphieren werden. 
Die »Söhne der Wahrheit« leben in »herrlicher Reinheit«; ihre Gemeinde ist 
der »Rat der Heiligkeit«; sie selbst heißen x«dapoi &vöpesd. Die Forderung 
der Reinheit und ihre Verwirklichung sind also zwei der Hauptmerkmale 
der essenischen Gemeinschaft. 

Ein jeder hat sich von Unreinheit aller Art gemäß den Satzungen des 
Bundes fernzuhalten®. Schon im Noviziat lernt der junge Mann die esse- 
nische Lebensweise kennen; zum Reinigungsbad wird er nach Ableistung 
des ersten vollen Noviziatjahres zugelassen (xal x«dapwrtpwv av rpög 
ayvelav bddrav neraiaußaver)”. »Wer in die Wege Gottes nicht eintreten 
will«, wird auch durch Reinigungswasser nicht rein®. Schon der Novize 
lernt, daß sinnliche Freuden Frevel seien, Enthaltung und Selbstbeherr- 
schung dagegen Tugend®. So entspringt auch die Vorschrift der Ehelosig- 
keit der hochgespannten eschatologischen Erwartung und der essenischen 
Radikalisierung der priesterlichen Reinheitsvorschriften!®. Vor Sonnen- 
aufgang spricht der Essener nichts Unheiliges aus; denn die Sonne gilt 
für ihn als die Repräsentantin der heiligen und reinigenden Kraft Gottes. 
Die Sekte betrachtet sich als das reine Heerlager!? Gottes!?, So hat sie auch 
ihren Wohnbereich in Gottes Augen rein zu halten!*. Coitus gilt in der heiligen 


1 Neben den Schriften aus Kumran selbst gelten als Quellen: PHıLo, Quod 
omnis probus 12-13; das philonische Fragment aus der Schrift “Yr&p PIovdatwv 
&roroyla (Vroderızd?) bei EusesBıus, Praep. Ev. VIII ıı; Jos Bell II 119- 
161;Ant XVIII 18-22; XIII 172; XV 5ı1 ff.; Prinıus, Hist. Nat. V 17. 

2272()59,0, 

21. OSIA,5: 

a O5 2,25; 

5 ThWNT III 420 A. 25. 

CDS: 

” Jos Bell II 138; cf. ı QS 6,13-23. Josephus selbst war für gewisse Zeit 
Mitglied der essenischen Gemeinschaft, bevor er beim Eremiten Banos lebte, 
der, wie die Essener, heilige Waschungen vollzog (Vita 2). 

8 1 QS 3,4. 9; weitere Erwähnung des Reinigungswassers: 1 QS 4,21; 5,13. 

® Jos Bell II 119. 

10 1os, Be TI 22T, 

227 OM. 7,61, 

12 Jos Bell II 128. 

13 Gott selbst geht durch das Lager (Dt 2315); das erklärt Josephus (Bell II 
148) mit den Strahlen Gottes («dy«l roö Beoö); ı QSa 2,5-7; ı QM 7,44; frag- 
ment. Zusatz zu CD 15, 15-17. 

14 Jos Bell II 148 £.; zwecks Verrichtung der Notdurft hatte man jeweils eine 
kleine Grube auszuheben. Nach Pseudodem. Hom. 15,7 beleidigt man durch 
Nacktheit das Auge Gottes (cf. Jos Bell II 161; ı QS 7,13 £.). 
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Stadt als verboten!. Durch mancherlei kann der Essener verunreinigt 
werden: Vollmitglieder und Novizen wohnen getrennt?; denn jene müssen 
sich jedesmal nach Berührung eines Novizen waschen?®. Selbst der mit der 
Exkommunikation bestrafte Essener? wagt nicht, seine Reinheit (die ihm 
offenbar erhalten bleibt wie ein character indelebilis) durch Verkehr mit 
der unreinen Außenwelt zu gefährden®. Ein reisender Essener kann nur 
bei »heiligen Männern« der Sekte (Diasporamitgliedern) Nahrung und 
Unterkunft erbitten; andernfalls setzt er seine Reinheit aufs Spiel®. Es 
ist überliefert, daß sich der Essener durch den Gebrauch von Öl beschmutzt”. 
Unrechter Besitz ist unheilig, unrein und gefährdet die Reinheit der Sekte®. 
Größter Greuel ist dem Essener der Genuß von Schweinefleisch®. Es be- 
steht auch ein Verbot der Beschmutzung durch ein Kriechtier (z. B. Bienen- 
larven; Honig und Flüssigkeiten muß man also durchseihen)!®. Aber auch 
Leichenunreinheit ist für den Essener schwere Unreinheit!!. Schmutzige 
Gewänder müssen vor dem Gebrauch in Wasser gewaschen und mit Weih- 
rauch abgerieben werden!?. Nach der Arbeit nimmt das Mitglied der Sekte 
vor dem Einnehmen der Mahlzeit eine Waschung in kaltem Wasser vor!3, 
Mit für ein rituelles Bad bestimmtem Wasser darf man übrigens kein 
Gefäß reinigen!4. Die genaue Beschreibung des essenischen Reinigungsbades 
findet sich in CD 10,11 ff. Beim rituellen Bade soll ein Schurz den Mann 
und ein Hemd die Frau verhüllen!®. Nach dem heiligen Kampfe nimmt der 
»Sohn des Lichtes« eine rituelle Reinigung vor!®. Der Heilige Geist ist die 
in rituellen Bädern wirksame Kraft, die den Menschen zugleich erleuchtet 
und ihm Gottes Offenbarung zeigt!”. 


1 CD ı2,ıf. Man unterscheidet deutlich Reinheit und Unreinheit bei israe- 
litischen Städten: CD 12, 19. 2 ı OS 5, 13-20. 3 Jos Bell II 150. 

EreaosTet. 108. 24 8.;,8,22f.,9,1. 5 Jos Bell II 143. 

SIOPBelHTl 132; ck. 1r'0S 5, 16£. (cf. Bell II 143). 

? Jos Bell II 123; BOUSSET-GRESSMANN (464f.) vermutet, die Verwerfung 
des Ölgebrauches hänge mit dem Protest gegen das atl. Priestertum zusammen, 
dessen Autorität auf der Ölsalbung beruht. Demgegenüber zeigt sich andererseits 
eine solche Hochbewertung des Priestertums (1 QS, ı QSa, ı QM, CD), daß in 
der Heilszeit sogar der Messias dem Priester nachgeordnet sein wird. Vielmehr 
ist zu vermuten, daß hier entweder ein Protest gegen hellenistische Sitte vorliegt 
oder daß die Essener eine Priesterweihe mit Ölsalbung einfach nicht vollziehen, 
da diese ja an den Tempelkult gebunden ist, Kumran sich jedoch vom Tempel 
getrennt hatte. Priester, die zu den Essenern übertreten, besitzen ja die Ölsal- 
bung. Auf kosmetischen Gebrauch von Öl verzichtet man wohl aus Gründen der 

_ Askese. 8 Jos Bell II 141; CD 6, 15-17 (cf. Joh 126). 

9 Jos Bell II 152; cf. 2 Makk 618; 71; PHıLo, Flacc 96. 22 GQPT2, TRY. 

U CD 12,17f.; Waschanlagen in Kumran: cf. DUPONT-SOMMER 56f. 68. 
Übrigens ist der Brauch des rituellen Reinigungsbades bei der Sekte der Thera- 
peuten nicht bekannt (BOUSSET-GRESSMANN 465 ft.). 

IACDITL,3T. 13 Jos Bell II 129. 1 CM TOST2. CHE EL. uf. 

17.087,13 £.; Jos Bell II 161; s. o. Anm. 13, S. 44. 1077 OM 74,2% 3. 

17 Cf. ı QS 4,20-22; Jos Bell II 159; (II 129;) Ant XVIII ı9. 
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e) Philo von Alexandrien und Flavius Josephus 


Philo: 


Das hellenistische Judentum philonischer Prägung bewahrt zwar die 
alten gesetzlichen, kultischen und rituellen Forderungen, münzt ihren 
Inhalt aber um zur symbolischen (Be)deutung!. Die Forderung Gottes ist 
sittliche Reinheit?; der Reinheitsgedanke erfährt eine ethisierende Ver- 
geistigung?. 

Josephus: 

Josephus erklärt die alttestamentlichen Reinheitsvorschriften als zu 
Recht bestehend. Der Aussätzige ist für ihn un x«dapöct; den Leib hat 
man von Blut zu reinigen?; Tempel und heilige Stadt müssen entsühnt und 
gereinigt werden®. Indessen beschränkt sich Josephus nicht auf eine Wieder- 
holung alttestamentlicher Ansichten: er ethisiert die Vorschriften, wie es 
im hellenistischen Judentum üblich ist; denn die von Gott geforderte Rein- 
heit kann sich nicht auf Äußerlichkeiten beschränken, die Seele und das 
Gewissen müssen rein werden’. Die wahre Reinigung des Menschen aber 
geschieht durch Rechtschaffenheit®. 


f) Rabbinisches Judentum 


In der Spätzeit wird die Tora zur zeitlosen®, absoluten Größe von vor- 
aussetzungsloser, geschichtsloser Gültigkeit. Sie ist in sich selbst begründet. 
Sie ist verbindlich einfach deswegen, weil sie existiert und göttlicher Her- 
kunft und Autorität ist. Nicht die Gemeinschaft ist die Voraussetzung 
für Bestehen und Geltung des Gesetzes; das Gesetz vielmehr ist das Primäre 
und schafft sich seine Gemeinschaft, die sich ihm in allen Punkten unter- 
wirft (vgl. Mk 227). Wichtig ist das Tun des Einzelmenschen. Das Tun 
Gottes — in der Frühzeit von so entscheidender Bedeutung - scheint dem- 
gegenüber fast etwas in den Schatten zu treten. Gott scheint nur noch auf 
das ihm wohlgefällige und gehorsame Tun des Menschen zu reagieren. 
Eine harmonisierende Gesetzesauslegung ist Hauptthema rabbinischer 
Gelehrsamkeit. Während einst die Gesetze (besonders auch Einzelgesetze) 


1 De vita contempl. 20; de spec. legibus IV ıo. 

2 Quod Deus sit immutabilis 132; de ebrietate 28. 125. 143; de plantatione 
64; leg. ad Gaium 165; de vita Mosis II 24. 

® Quod deterius potiori 20. 

4 Ant IX 74. 

5 Ant, VI 120; Ap.I 282; 

6 Bell I ı53; VI 110; cf. SCHLATTER, Die Theologie des Judentums nach dem 
Bericht des Josefus, in: Beitr. z. Förd. chr. Theologie II 32 (1932), 130 £. 

? Bell VI 48; Ant IX 261 £. 

8 Ant XVIII 117. 

® Das Deuteronomium war z. B. noch ganz innerzeitlich zu verstehen. 
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praktische Lebenshilfe waren (das zeigt sich daran, daß das Bilderverbot 
z. B. immer wieder diskutiert wurde), dienen sie nunmehr einer Art Se- 
kundärverwendung. Sitz ist nicht mehr so sehr im Leben als vielmehr in 
der Schule. 

Man unterscheidet verschiedene Grade von Unreinheit?. Die schwerste 
aller Unreinheiten trägt die Bezeichnung 789397 Ni3X ’I8 (Ururunreinheit): 
es handelt sich um eine menschliche Leiche; diese macht von ihr Verun- 
reinigtes® zu einem 8209 28 (Urunreinheit; Erzeuger von Unreinheit 
[PAD N8RD])*. Von diesem Unreinheitsträger Berührtes oder auf andere 
Weise Verunreinigtes nennt man 8% 77) (Abkömmling einer [Ur-]un- 
reinheit = 177 18%; zum Ausdruck: Mikw II 2; Tebj II x). Diese »leichte 
Unreinheit« gliedert sich wie folgt: Was von einem nXP1%7 28 direkt ver- 
unreinigt wird, ist erstgradig unrein (82302 TIEXI); von hier aus weiter- 
übertragene Unreinheit ist dann eine Unreinheit zweiten Grades (XP10%2 9). 
Profanes (P?m) kann nur erst- und zweitgradig unrein werden. Bei Hebe 
(MAR) kann eine Unreinheit zweiten Grades noch eine Unreinheit dritten 
Grades (gm W7Y), bei Opfergaben (WTiP) kann diese sogar noch eine 
Unreinheit vierten Grades bewirken. Je »heiliger« also ein Ding ist, um so 
mehr differenziert sich seine Verunreinigungsfähigkeit. Kann ein Grad 
von Unreinheit nicht weiter verunreinigen (d.h. also der zweite Grad bei 
P’?n, der dritte Grad bei MAN, der vierte Grad bei WTip), so wird er 
Yıop (untauglich [zur weiteren Übertragung von Unreinheit]) genannt; der 
noch weitere Unreinheit bewirkende Grad wird als X2V (»unrein«) bezeichnet. 


Es gibt drei Arten von Urunreinheiten: 


I. durch den Tod bewirkte Unreinheiten: 
a) Leiche (DT8 NA; Nu IQır) 
b) Aas von Kriechtieren (?%%; Lv ı1zr) 
c) Aas von anderen Tieren (7723) 


1 Dies zeigt sich übrigens schon an einer Stelle wie Ez 40-44: Die Dinge 
bekommen ihr Eigengewicht; man »spinnt« rein theoretisch daran weiter; 
vgl. dazu NoTH a. a. O. 114 ff. 

Bert NT. 1, XIX aaNr. 2, 

® Nach Nu 1916 (277"”2n3) setzt man das »Schwert« mit dem »Erschlagenen« 
gleich (Pn> xın an aan: bPes 14b. 79a; bSchab ıorb u.a.): auf einen Metall- 
gegenstand, der eine Leiche oder etwas Leichenunreines (NA NAD) berührt, 
überträgt sich ein entsprechender Unreinheitsgrad; hier ist die Regel außer 
Kraft, nach der sich bei Berührung die Unreinheit immer um je einen Grad 
vermindert. Nach Maım. gilt das für Gegenstände aller Art (außer bei Ton- 
‘ geräten) und bei Kleiderstoffen. 

4 Alle MXA1brı MAN gehen vom Menschen oder vom Tiere aus (außer Kleider- 
und Maueraussatz), 
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«) von reinem Vieh und reinen Wildtieren (ind nm nan2 n223 Lv 
II 39) 

ß) von unreinem (als Speise verbotenem) Vieh und unreinen Wild- 
tieren (NR mem mama n223; Lv 1126) 

y) von reinem (als Speise erlaubtem) Geflügel (Yin iv n223; Lv 17 15)1, 


2. durch einen lebenden Menschen bewirkte Unreinheiten: 


a) Menstrualblut (Blut der N; Lv 1510) 

b) gonorrhoischer Blutfluß der Frau (21; Lv 1525) 

c) Unreinheit der Wöchnerin (NT7%; Lv 122) 

d) Samenfluß, Gonorrhoe (27; Lv 152) 

e) Samenerguß (9 N22%; Lv 1516) 

f) Aussatz (NY98; Lv 1314) bei Menschen (an Kleidungsstücken, am 
Haus), 


3. durch Reinigungsmittel oder Sühnopfer bewirkte Unreinheiten: 
a) rote Kuh (NXYN; Nu 197 f.)? 


de 


b) andere Feuersündopfer (Lv 1628)? 
c) Entsündigungswasser, Sprengwasser (NXYN ”%; Nu IQzr) 


Verunreinigungsfähig sind: a) der Mensch (O8, und zwar nur der 
Israelit; Nichtjuden werden durch keine der rabbinischen Vorschriften 
erfaßt), b) Geräte und c) Kleidungsstücke (293), d) Speisen (BSR), 


e) Flüssigkeiten (DO’PWR). 


Es gibt Möglichkeiten zur Reinigung des Verunreinigten: 

a) Mensch: Er kann sich durch Untertauchen (n7’2®) in einem rituellen 
Bade (n}?%) reinigen; endgültige Reinheit erlangt er jedoch erst nach 
Sonnenuntergang (ÜRY 29). Bis dahin aber ist er ein Di’ "13h (»ein 
[noch] an [demselben] Tage Untergetauchter«) und zweitgradig unrein 
(ma? 39). 


1 Wer dieses verspeist, wird unrein samt seinen Kleidern, die er beim Essen 
trägt. Diese Unreinheit heißt ny937 n’an8nb (Unreinheit des Schlundes; ef; 
Lv 175). Aas von als Speise verbotenem Geflügel verunreinigt nicht. 

2 Wer sich vor und beim Verbrennen damit beschäftigt (a’PdiY), wird samt 
seiner Kleidung unrein. 

3 Wer ihn am Versöhnungstag zu Azazel schickt, wird samt seiner Kleidung 
unrein. 

* Er kann gemäß der Tora nur durch eine Urunreinheit verunreinigt werden; 
nach der Ansicht der Gelehrten dagegen übertragen auch Unreinheiten min- 
deren Grades die Unreinheit auf Menschen. 
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Je nach Schwere seiner Unreinheit bedarf der Unreine zusätzlich noch 
der Sühne durch ein Opfer: er ist ein D’MB> 8N% (Zeb II ı, Men I2; 
Ker II 1) und drittgradig unrein (n8R10% we‘); er darf keine Opfer- 
speise berühren. Der Leichenunreine (nA X%b) bedarf außer dem Tauchbad 
noch der Besprengung mit Reinigungswasser (NXbn a; Nu IQı9) zu 
seiner Reinigung. Der Aussätzige hat sich den in Lv I4 angeführten 
Reinigungsriten zu unterziehen. 


b) Geräte: Tongeräte und Geräte aus Natron (Kel II ıb) können nur durch 
Zerbrechen rein werden; Gegenstände aus anderem Material und Kleider 
werden durch Tauchbad (oder Besprengung) gereinigt (DW >, »ab- 
waschbare Gegenstände«). Aus Lv IIz32 (?®: Gerät aus Ziegenhaar) 
leitet man ab, daß ?% und die in direktem Zusammenhang damit ge- 
nannten YY ”7> (Holzgeräte) nur dann verunreinigungsfähig sind, wenn 
sie eine Vertiefung (712? N°2) aufweisen. Flache Gegenstände (D’VISB) 
aus Ziegenhaar oder Holz (TKel bmes VI 7) sind nicht verunreinigungs- 
fähig. Man unterscheidet hier allerdings zwischen Gegenständen für 
den Gebrauch des Menschen (DIR WRWR; cf. Kel XVI 7b; z.B. eine 
Leiter) und Gegenständen, die dem Gebrauch des Menschen und zu- 
gleich den ihm dienenden Gegenständen dienen (OTX WaWm DIN "URYR; 
z.B. ein Tisch), die auch als flache Gegenstände verunreinigungsfähig 
sind!. Geräte aus Ziegenhaar und Holz, die in gefülltem und leerem 
Zustande fortbewegt werden können (fr?) X9% »Y»YR), sind verunrei- 
nigungsfähig. Fassen sie dagegen mehr als 40 Sea Flüssigkeit bzw. 60 
Sea Trockengut, sind sie also von enormer Größe, so sind sie unbewegbar 
und nicht verunreinigungsfähig (Kel XV ıb. c). Dienen sie jedoch, 
auch wenn sie keine Vertiefung haben, als Sitz-, Reit- oder Ruhegelegen- 
heit (097% oder nm” "y), so sind sie in diesem Falle verunreinigungs- 
fähig. Metallgeräte sind verunreinigungsfähig, auch wenn sie flach sind 
oder als Sitzgeräte dienen können. Geräte aus ungebranntem Ton 
(MR), Stein (JA8), Tierkot (07%), aus Stoffen von Wasserpflanzen oder 
-tieren sind nicht verunreinigungsfähig (Kel XVII 13). Geräte und 
Kleidungsstücke können gemäß der Vorschrift der Tora nur durch eine 
Urunreinheit verunreinigt werden; andere Unreinheiten von Geräten 
können nur nach rabbinischer Vorschrift vorkommen. 


c) Kleidungsstücke (D’7J2) sind aus gesponnenem und gewebtem Material. 
Hinsichtlich der Größe (9%) unterscheidet man zwischen Woll- und 
Leinenstoffen: Wollstoff gilt als 732 in einer Größe von 3x3 Finger- 
breiten, Leinenstoff in einer Größe von 3 x 3 Handbreiten (bSchab 26b; 
cf. KelXXVII 2a). 


1 C£. Mamm., Hilk, Kel IV ı. 
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d) Alle Speisen (außer lebenden Tieren [D*7 »592] und noch mit dem Boden 
verbundenen Pflanzen) sind verunreinigungsfähig, wenn sie mit einer 
der »sieben Flüssigkeiten« (Wein, Blut, Öl, Milch, Tau, Bienenhonig, 
Wasser: Maksch VI 4) in Berührung gekommen sind. Speisen können 
andere Dinge verunreinigen, nach der Tora jedoch nur Flüssigkeiten, 
nicht aber andere Speisen (bPes 14a. Ida. b). 


e) Alle Flüssigkeiten! sind verunreinigungsfähig. Dazu gibt es drei ver- 
schiedene Lehren (bPes ı6a. b): 


«) Nach der Tora sind Flüssigkeiten zwar verunreinigungsfähig, können 
jedoch nicht weiterverunreinigen; dies können sie nur nach der 
Ansicht der Rabbinen (nach MAım. ist dies allgemeine Lehrentschei- 
dung geworden); 

ß) Flüssigkeiten können Unreinheiten auch nach der Lehre der Tora 
weiterübertragen; 

y) nach der Tora sind Flüssigkeiten überhaupt nicht verunreinigunsfähig;; 


sie machen nur die von ihnen benetzten Speisen verunreinigungsfähig 
(mgpw Dar Top). 


Die Übertragung der Unreinheit kann auf verschiedene Weise vor sich 
gehen: 


a) Berührung (93%) des Menschen mittels direkten äußeren Kontaktes 


mit der Urunreinheit. Die Berührung der inneren Teile des Körpers 
(a’ınp7 N’2 93%) bewirkt keine Berührungsunreinheit (939 N8n1). 
Durch 932 können auch Geräte und Speisen unrein werden, nicht aber 
die Kleidung des Berührenden. 


b) Einige Urunreinheiten übertragen sich (nur) auf den Menschen und 
seine Kleidung? durch »Tragen« (X%%2) eines mit ihnen belasteten Dinges 
(auch wenn man die Unreinheit nicht unmittelbar berührt). Ein bloß 
indirekt zu verstehendes »Tragen«, eine »Belastung« also, heißt nicht 
x%n, sondern wird durch den Begriff 829% ]38 (Kel I 3c) erfaßt: nur 
ein Flußbehafteter kann die Unreinheit bewirken. Nach RSCHIMSCHON 
zu Kel I 3 ist unter N%9R J38 ein Tragen ohne Bewegung zu verstehen: 
der Flußbehaftete verunreinigt Gegenstände, mit denen er nur »belastet« 
ist, sie aber nicht »bewegt« (B’ON). 


1 Nach Maım. nur die «sieben Flüssigkeiten» aus Maksch VI 4. 
2 Die Gelehrten erweitern dies zur Lehre von der ’Pan2 nX218 (Unreinheit 


durch Verbindung): nicht nur Kleidung wird unrein, sondern auch Geräte 
und Speisen, die den Menschen während des »Tragens« von Unreinheit be- 
rührten, und zwar so, als hätten sie selbst die Unreinheit berührt (bBbat 
gb; Tossaf.). Wird ein Mensch durch Berührung des Midrasunreinen selbst 
unrein, so sind seine Kleider und die Gegenstände, mit denen er während der 
Berührung in Verbindung stand, erstgradig unrein. 
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c) Dem »Tragen« (X) ist das DO’ (Bewegung durch »Schütteln« einer 
Unreinheit, ohne sie fortzubewegen) gleich!: auch hier ist keine Be- 
rührung der Unreinheit erforderlich; die Bewegung der Unreinheit 
durch ein Mittel macht (nur) den Menschen unrein. 


d) Tongeräte sind verunreinigungsfähig durch Berührung und übertragen 
die Unreinheit weiter, wenn etwas in ihrem Hohlraum (98) sich be- 
findet. Die Außenseite (23) eines Tongerätes ist nicht für die Unreinheit 
empfänglich. Wurde das Tongerät durch eine in seinem Hohl-(Innen-) 
raum befindliche Unreinheit verunreinigt, so ist es auch von seiner 
Außenseite aus (23%) unrein (cf. bBek 38a). Flache Tongeräte ("UWD 
on >) sind jedoch (nicht einmal durch Midras) überhaupt nicht 
verunreinigungsfähig (bBek 38a). 


e) Zeltunreinheit (MR) geht von einer menschlichen Leiche aus und 

macht zum nXR1bn 3N, 

«) wenn sich der Reine senkrecht über dem Toten befindet (na7 »y ”’rRn 
»wenn er ein Zelt über dem Toten bildet«), 

8) wenn der Tote selbst sich über dem Reinen befindet (77y P’nxn nnn), 

y) wenn ein mindestens eine Handbreit breiter Gegenstand eine Bedachung 
(?IR »Zelt«) über dem Reinen und dem Toten zugleich bildet (927 
Ran Pyı way DISD IN8; cf. Ohal III 1. 4 u.a.). 


f) Durch Betreten (MX°2) eines nach allen Seiten abgegrenzten Raumes 
(z. B. eines Hauses) kann ein Aussätziger (9'132) Menschen? und Geräte?, 
Speisen und Flüssigkeiten in diesem Hause verunreinigen, wenn er auch 
nur seinen Kopf und den größeren Teil seines Körpers (291 N” z. B. 
Neg XIII 8) in diesen geschlossenen Raum einbringt. Befindet sich jedoch 
eine mindestens Io Handbreiten hohe Scheidewand zwischen dem Aus- 
sätzigen und dem reinen Menschen oder den genannten Dingen, so 
überträgt sich die Aussatzunreinheit nicht. 

g) Der 3}, die 73}, die AN, die NT? übertragen auf einen Gegenstand 
die Midrasunreinheit, ohne ihn zu berühren oder zu bewegen. Lv 154 fi. 
erklärt »Lager« und »Sitz« des Flußbehafteten für unrein. Darunter 
versteht man jeden dem Menschen als Unterlage bestimmten Gegenstand 
(wenn der Mensch darauf sitzen, liegen, stehen, sich stützen oder daran 
hängen kann). 

h) Was nicht bestimmt ist, den Menschen in der unter g) genannten Weise 
zu »tragen« (z. B. eine Leiter, die nicht als Lager oder Sitz, sondern als 
Hilfe beim Steigen gedacht ist: bMen 31a; Tossaf.) oder ein Gegen- 
stand, der nicht zum DIT% (von 0897 »treten«) geeignet oder bestimmt 
ist (z. B. ein umgestülptes Getreidemaß, auf das sich ein Flußbehafteter 


1 RSCHIMSCHoN zu Zab V 3; Kell 2; gegen MAım. 
2 Sie werden erstgradig unrein. 
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setzt), wird nicht unrein; denn man kann jederzeit, wenn man es zum 
vorgesehenen Zweck benützen will, zu dem darauf sitzenden Unreinen 
sagen: »Steh auf; wir benötigen das Gerät zu unserer Arbeit!« (bSchab 
59a; Kel XX 3b). Der Unreine braucht bei der Übertragung seiner 
Unreinheit nicht unbedingt einen Gegenstand zu berühren. Liegt oder 
sitzt ein Flußbehafteter auf Io übereinanderliegenden Obergewändern, 
so ist selbst das unterste von ihnen midrasunrein (Zab IV 4). Liegen 
die Gegenstände auf einem schweren Stein (N%DR 738), auf dem der 
Flußbehaftete sitzt, so werden jene midrasunrein (bNid 55 b; Tossaf.)t. 


i) Jeder durch Midras verunreinigte Gegenstand wird zur Urunreinheit, 
die sich auf Menschen und Gegenstände überträgt. »Lager« und »Sitz« wer- 
den ohne direkten Kontakt mit dem Flußbehafteten unrein und über- 
tragen Unreinheit auf den Reinen, der sie berührt?. 


j) Die Unreinheit der Reitutensilien (229%; Lv 159) gilt als geringer denn 
die Unreinheit von »Lager« und »Sitz«. Unter diesen Begriff fallen alle 
Geräte, die dem Körper eine Art Reithaltung geben (Kel XXIII 2). 
Das Reitzeug des Flußbehafteten ist zwar erstgradig unrein; diese 
Unreinheit ist jedoch leichter als die von »Lager« und »Sitz«; denn sie 
verunreinigt nur einen Menschen, der es berührt, nicht aber seine 
Kleidung; trägt man Reitutensilien, so verunreinigen sie (X@%3) den 
Menschen und seine Kleidung. 


k) Über dem Flußbehafteten befindliche Gegenstände (21 ”& ryy), die 
ihn nicht berühren, sind von noch geringerer Unreinheit?, sie sind erst- 
gradig unrein: sie verunreinigen Menschen und Gegenstände, nicht aber 
Speisen und Flüssigkeiten. Sie werden erfaßt durch den Begriff "'1R%. 
In alter und spätjüdischer Zeit hatte sich alles Unreine aus dem heiligen, 

gottgeweihten Raum zu entfernen. Gemäß der Anweisung der Tora gibt 

es drei solcher heiligen Räume: 


a) may nım?, das Heiligtum; in der Wüstenzeit: Stiftszelt nebst Vorhof; 
später das Tempelareal vom Eingang des Heiligtums nach innen in 
Richtung Allerheiligstes; 


b) nm» nn, in der Wüstenzeit: das Levitenlager; später das Areal des 
Tempelpersonals (Priester und Leviten) vom Tempelberg bis zum Tem- 
pelvorhof; 


c) ?8 10° mımn, in der Wüstenzeit: das Volkslager; später der ganze Tem- 
pelberg. 


15.0. Anm. I, S. 49: RSCHIMSCHON. 

2 5. o.. Anm. 1, S. 50. 

3 Sie ist gleich der Unreinheit von Lager und Sitz eines Menschen, der mit 
einer Menstruierenden Geschlechtsverkehr hatte (cf. Kel I 3a). 

4 Cf. Bunte zu Zab IV 6b; ferner Kell 3. 
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Der Aussätzige hatte sich vor dem Betreten aller drei Gebiete zu hüten. 
Der und die Flußbehaftete, die Menstruierende, die Wöchnerin und der 
Pollutus durften den Tempelberg betreten, hatten aber die beiden erst- 
genannten Gebiete zu meiden. Mit anderen Unreinheiten Behafteten war 
die m’ nn zu betreten verboten. 

Wenn sich auch hier und da eine etwas freiere Haltung dem Gesetz gegen- 
über bemerkbar macht!, so zeigt sich doch im allgemeinen sehr deutlich 
die Bindung des Menschen an das Gesetz. 

Daneben aber zeichnet sich ebenso deutlich ein sittlicher Reinheits- 
begriff ab, der sich nicht nur auf jene überaus komplizierte Gedankenwelt 
der kultischen Reinheit erstreckt, sondern die Reinerhaltung des ganzen 
Lebens, Denkens und Handelns meint?. Man soll nicht den Geist der 
Unreinheit, sondern den Geist der Reinheit in sich einziehen lassen (bSanh 
65b), damit der Mund von jeder Sünde befreit sei und Gott also überall 
zugegen sein könne (bBer 17a). Einen der schönsten Gedanken äußert hier 
wohl R‘Akiba: »Wer ist es, der euch rein macht? Euer Vater im Himmel« 
(Jom VIII 9)?. 


g) Neues Testament 


In früher Zeit hatten Ordnungen und Satzungen ihren Sitz im Leben. 
Dann hatte man das Gesetz verabsolutiert: Ordnungen und Satzungen 
erstarrten und beanspruchten einen Eigenwert. Als Folge davon wertete 
man das Tun des Menschen als ein besonderes Verdienst, das Anspruch 
auf Lohn hat. Wenn sich im Neuen Testament daher eine Auseinandersetzung 
mit dem alttestamentlichen Gesetz (nicht in seinem ursprünglichen Sinn, 
sondern in seinem zeitgenössischen sekundären Verständnis) zeigt, so wird 
nicht nur das rabbinische Judentum damit getroffen, sondern zugleich 
die Verabsolutierung überhaupt, die in der menschlichen Geschichte stets 
anzutreffen ist‘. Damit hängt zusammen, daß der Gedanke der rituellen 
Reinheit nicht nur als überwunden gilt, sondern auch als nicht mehr 
bindend wirklich ausgeklammert wird. Jesus läßt gegenüber noch nicht 
bekehrten Personen die Reinheitsvorstellung seiner Zeitgenossen zwar noch 
unangetastet (Mt 84; Lk 1714); indessen werden diese Vorstellungen 
weiterentfaltet (Mt 517. zı ff.; 128; I5ır ff.). 

Alttestamentlich-jüdische Vorschriften werden in reichem Maße erwähnt: 
rituelle Reinigung von Gefäßen (Mt 2325), Reinigung von Aussatz (Mt 8: r.; 


1 bBer ıgb. 22a; bTaan ı3a; STRB I 719. 
2 bNid 30b; bSchab 152b; bBmes 86a; bSanh 49a. 
3 Nicht alle Juden beteiligten sich an der Einhaltung der scharfen Reinheits- 
. bestimmungen. Obwohl diese jahrhundertelang vor und nach Christus bestanden, 
‚sagt Sot IX ı5: »Mit dem Tode Rabban Gamli’els des Alten hörte die Ehrung 
der Tora auf, und Reinheit und Enthaltsamkeit erloschen.« 
* NoTH a. a. O. 140 f. 
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108 par.; IIs par.; Lk 427) und Blutungen (Mt 92 f.), rituelle Handwa- 
schung (Mt 152). Dem jüdischen Verständnis am nächsten kommen die 
Aussagen über das neue Jerusalem (Apc 156; IQ8. 14; 2118. 2ı) ; alles Profane 
und Gottferne ist ausgeschlossen (Apc 2127). 

Jedoch ist kein Ding als solches schon fähig, den Menschen von Gott 
zu trennen: alles Geschaffene kommt ja von Gott und ist darum zunächst 
einmal rein und gottgefällig. Jede Speise ist daher für die Gläubigen ge- 
nießbar (Rö 1414; I Ko 8). Bindend ist für ihn allein das Gewissen dem 
Schwachen gegenüber; nur dies kann den Glaubenden noch hindern, aller 
Dinge sich einschränkungslos zu bedienen (Rö I4ıs5; I Ko 89 f.). 

Damit ist die Urgemeinde nicht nur aus der jüdischen Gemeinde hinaus- 
gewachsen!, sondern hat in diesem Punkte bereits das allgemeine antike 
Weltverständnis hinter sich gelassen. 

Die Gemeinde wagt es, den Verkehr mit Unreinen aufzunehmen (AG 
1028; 943°; Gal 21: fi.: esist noch ein »Wagnis«). Gott selbst hebt im neuen 
Äon die Unterscheidung von »Rein und Unrein« auf (AG IOrıf.; II5f.)®: 
zwei Äonen schieben sich ineinander, lösen sich jedoch nicht auf. Die 
Reinigung des Glaubenden erfolgt nicht mehr durch Reinheitsriten, sondern 
nunmehr »durch den Glauben« (AG 159); dem, der sich der Ordnung 
Gottes unterstellt, der Gott recht, »gerecht« ist, »ist alles rein« (Tit 1:5). 

Reinheit besteht also in der rückhaltlosen Hingabe an Gott, den Reinen, 
der den Menschen seines Wortes würdigt (Joh 153) und sein Herz erneuert 
(Ps 5I12; Mt 58). »Reinheit vor Gott, Reinheit der Lebensführung« ist 
jedoch nie Leitgedanke in den älteren neutestamentlichen Schriften: 
Jesus fordert Gehorsam, Paulus spricht von Heiligung‘. Der Gedanke 
der Reinheit der Lebensführung tritt erst in neutestamentlichen Schriften 
hervor, die einerseits durch den Gegensatz zum alttestamentlichen Kultus 
(Hebräerbrief), andererseits durch die Frömmigkeit des hellenistischen 
Judentums beeinflußt sind?®. 

Endgültig ist das Anliegen des jüdischen Reinheitsrituals, dessen Wesen 
ja in der ständigen Wiederholung besteht (Hb 102 .), durch die Aussagen 
von Hb 926. z8 und besonders I Pe 318 überwunden: Christi Opfertod 
bewirkt einmal (&r«a£) die Reinigung von Sünden und schafft einen Zustand 
von Reinheit und Heiligkeit, der es dem Menschen ermöglicht, wirklich 
in der Nähe Gottes zu leben und zu bleiben. 


U ThWNT III 432. 

2 Der Gerber hat einen verächtlichen und unreinen Beruf: bKid 82a.b; 
Bbat Il o. 

3 Juden nehmen aus Reinheitsgründen keine Nahrung von Heiden an (cf. 
Jos Bell VI 419; II 592; Vita 14). 

* xaßapös etc. bei Paulus (außer in den Pastoralbriefen und Epheserbrief) 
nur in Rö 1420; 2 Kor 71; der Ausdruck «Befleckung des Fleisches» ist Paulus 
fremd; er findet sich beim Hirten des Hermas: Mand. V 13); cf. THWNT III 

28 f. 
j 5 S. dazu ausführlich: ThWNT III 429 £. 
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I ı C£f. Lv Iız ff.; Jos Ant III 261 ff.; JELLINEK VI 152 f.; Zab V ıo0. 

I ı !Die Ausdrücke N%B (»unrein«) und ind (»rein«) werden fast immer 
im rituellen Sinne, sehr selten dagegen im übertragenen Sinne gebraucht 
(cf. STRB I 719f.). Die jüdische Tradition unterscheidet mehrere Grade 
von Unreinheit: 

a) Ururunreinheit (828 MAX a8): eine Leiche (I 4d); durch sie werden 
Menschen verunreinigt, die sich in einem Raume mit ihr befinden (»Zelt- 
unreinheit«); dabei brauchen sie die Leiche nicht berührt zu haben (cf. 
MOhalot) ; 

b) Urunreinheit (7X2)87 A8): sie trifft eine Person, die durch a) unrein 
wurde; weitere Urunreinheiten sind in I ı-4c genannt; 

c) erstgradig unrein (X20® WORT oder nxmon 799) ist alles, was durch 
Berührung von b) unrein wurde; 

d) zweitgradig unrein (nx»16» ©) sind Speisen und Flüssigkeiten, die 
durch c) unrein wurden. Sie verunreinigen nur Hebe und heilige Speisen; 

e) drittgradig unrein (nx»o» wow) sind nur Hebe und heilige Speisen, 
die mit d) in Berührung kamen. Sie können die Unreinheit jedoch auf 
andere Dinge nicht weiter übertragen und werden 730P (»untauglich«) 
genannt (cf. Toh II; s.u. XIX 4a Nr. 2). 


I ı ?2In I ı-4c findet sich eine Aufzählung von Urunreinheiten; z. T. 
in Gruppen zusammengefaßt, wird der jeweils höhere Grad von Unreinheit 
behandelt. Die Skala endet in der Erwähnung der Ururunreinheit, der Leiche, 
in I Ad. (s. Tabelle S. 58) 

I ı ®AusLv 1132% leitet man ‚die Ansicht ab, daß erst das tote Kriechtier 
durch Berührung verunreinigt, und zwar im Quantum einer Linse; nach 
BART. verunreinigt das Aas des Kriechtieres nur, solange es noch eine 
gewisse Körperfeuchtigkeit, wie im Augenblick des Verendens, hat; ist es 
aber durch die Sonne ausgetrocknet, verunreinigt es nicht mehr. 

I ı 4C£: Il-za. VIII 1a. b. 2a: 38.:b. c. d. 4a. 5a. b. 62. ars 
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TRAKTAT KELIM 
A. Unreinheit und Heiligkeit (I 1-9) 


Kapitel I 


Iı Urunreinheiten! sind?: das (tote)? Kriechtier, der Samenerguß®, der 
Leichenunreine®, der Aussätzige” während seiner Zähltage® und das Ent- 
sündigungswasser?, welches nicht das zur Besprengung!® ausreichende! 
Quantum!? hat!?. Diese (alle) verunreinigen Menschen und Geräte!* durch 
Berührung!® und Tongeräte!® in einem Hohlraume!’. Sie verunreinigen 
aber nicht (da)durch (, daß sie ge)tragen (werden). 


X 3. 8a. b. c. XIX 6b. Es gibt verschiedene Arten von unreinen Kriech- 
tieren: 

a) kleinere Wassertiere ungenannter Art (Lv IIno); 

b) »geflügeltes Gewürm, das auf vier Füßen geht«, von ungenannter 
Art (Lv IIgı-43. zo. 23. Dt I4ro). Ausnahme (Lv IIzr): Heuschrecke. 
Sie ist nicht unrein (Mt 34; Mk 16); 

c) die in der jüdischen Überlieferung »die acht Kriechtiere« (bSanh ı07b; 
bHul 46b) genannten, in Lv IIz9 f. näher bezeichneten Lebewesen. 

In unserem Abschnitt ist nur eins der unter c) genannten Kriechtiere 
gemeint, weil nur sie - und nicht die unter a) und b) genannten - in der 
rabbinischen Tradition eine Rolle spielen. Ein Stück von einem solchen 
toten Tiere in Linsengröße oder eins seiner Glieder — sei es auch noch so 
klein — überträgt die Unreinheit in der in I ı genannten Weise. Doch sind 
Quellen, Zisternen und trockene Sämereien hiervon ausgenommen (Lv 
1136 f.). Blut, Fleisch, Fett von Kriechtieren enthalten den gleichen Grad 
von Unreinheit (Meil IV 3; Maksch VI 5); ihre Haut ist ihrem Fleisch 
hinsichtlich der Unreinheit ähnlich (cf. bSchab 107b; bHul 46b). 

I ı 59% n29%: LXX. übersetzt diesen Ausdruck in Lv 1516 f. 32; IQ2o; 
224 mit xolmm ontpuaros. Tbk I ı referiert über »Erschwerungen« bei 
Samenerguß gegenüber toten Kriechtieren. Gemeint ist hier der Samen- 
erguß eines Israeliten (der des Heiden ist rein; cf. BArT.) im Alter von 
mindestens neun Jahren und einem Tag (}9P; cf. vnrıog Gal 41; RENGSTORF, 
Jebamot 95; Lv 1516 #.; Sifra mesora‘ III 6 ($ 158) zu Lv 1516; bNid 
32b. 43b). 

I ı ®Ein Mensch, der durch einen Toten urunrein wurde; cf. Iı Nr. ı. 
(Ein Heide wird durch die Berührung eines Toten nicht unrein.) Er ist 
für 7 Tage unrein (Nu Igır) und hat sich am 3. und 7. Tage nach der Ver- 
" unreinigung an einem Toten oder an einem Gefäß, das einen Toten berührte 
(Nu Igıs; MAım., BART.), mit Entsündigungswasser — bereitet aus der 
Asche der roten Kuh - zu reinigen (Ohal I; MPara; JELLINEK III ı2 ff. 
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durch verunrei- | 
nigt nicht | 


Tabelle zu I ı Nr. 2: 


Träger der Unreinheit verunreinigt Stelle 


(totes) Kriechtier Menschen |Berührung I 
Samenerguß und Geräte, 

Leichenunreiner ferner 

Aussätziger während der Tongeräte [Hohlraum 

Zähltage 


Entsündigungswasser in 
nicht ausreichendem 


Quantum 
Aas Menschen, |Tragen » Al 
Entsündigungswasser in der wieder 
ausreichendem Quantum Kleider ver- 
unreinigt Kleider wer- 

den nicht 

unrein, wenn 

er sie nicht 

trägt, son- 

dern nur 

berührt 
wer mit Menstruierender unteres - - Iz3a 
Beischlaf gehabt hat Lager, 

Oberdecke 

Samenfluß,Speichel,Samen- - Berühren - I3b 
erguß, Urin des Samenfluß- und Tragen 
behafteten, Blut der 
Menstruierenden 
Reitzeug des Samenfluß- - - - I 3c 
behafteten 


Berühren 
und Tragen 


Lager des Samenfluß- - 
behafteten 


Flußbehafteter ILager 


am Blutfluß erkrankte den, der - = 8 1Iga 
Frau Beischlaf 
mit ihr hat 


Betreten 
eines Hauses 


Aussätziger 


Leichenknochen in 
Gerstenkorngröße 


für 7 Tage 


Toter - Bezeltung | - Igd 
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Buchstabe }). Die Gelehrten von Kumran erweitern die Vorschriften von 
der Leichenunreinheit gegenüber der Tora beträchtlich: nach der Anordnung 
von CD 12,18 erstreckt sie sich sogar auf die in der Wand des Hauses be- 
findlichen Nägel und auf alle Geräte im Hause, besonders auf Werkzeuge. 
Die Gemeinschaft von Kumran befindet sich damit bereits auf dem Gebiet 
mischnischer und talmudischer Kasuistik. PHıLo (spec. leg., ed. CoHn, 
I 264. 266) gibt eine spiritualistische Deutung: der Körper ist aus Erde 
und Wasser gemacht; daher ist eine Reinigung mit Asche und Wasser 
erforderlich, damit der Mensch erkenne, woher er genommen ist. 


I ı 9'132 pt. pu. von 98 »aussätzig werden« (Ex 46; Lv 142; Nu 1210; 
2 Sa 329 uö); bh. daneben noch pt. kal YY19$ (Lv 1344f.; 143; 224; Nu 52; 
Neg XIII ı1; XIV 1; Meg I 7; bNed 64b; bKet 77b). »Aussatz« (93) ist 
Sammelname für eine schwer zu definierende schuppende Hautkrankheit. 
Drei Formen: a) N9J2 Lepra maculosa alba (Lv 134 ff.), tritt infolge 
trophoneurotischer Störungen auf; das Haar ist pigmentlos; b) NX® (Lv 
I3z2. ro uö), Knollenaussatz; Lepraknoten, teilweise zurückgebildet; helle 
erhabene Flecken mit pigmentlosem Haar bleiben zurück; an der Ober- 
fläche zeigt sich ein lepröses Geschwür mit dunkelrotkörnigem Grund; 
c) NNBD (Lv 132; 1456), Psoriasis vulgaris; trocken silberweiße Schuppen 
auf geröteter Basis, besonders an der Streckseite der Extremitäten; beim 
Abkratzen der Schuppen zeigen sich punktförmige Blutungen. Der Priester 
ist der mit der Prüfung der Krankheit beauftragte Sachverständige (Lv 
13; Mt 84; Lk 1714). Lv 14 teilt das Reinigungszeremoniell mit, dessen 
beide Teile sieben Tage auseinanderliegen. 


I ı ®Während dieser Pause, den 159 ”%? (zur Form: ALBRECHT 65), 
den Tagen zwischen Heilung und Reinsprechung nach dem Darbringen 
der Opfer (Lv 148), hat der Geheilte zu prüfen, ob sich nicht aufs neue 
Aussatzsymptome zeigen. Er darf zwar in der Gemeinschaft wohnen, hat 
jedoch diese Zeit außerhalb seines Zeltes oder seiner Wohnung zu verbringen. 
Zeigen sich in diesen »Zähltagen« keine Symptome mehr, erfolgt die Rein- 
sprechung im Zusammenhang mit den in Lv I49 fi. genannten Riten 
(cf. BArr., STRB IV/2, 745 ff.; ThWNT IV 240; KÖHLER, Der hebräische 
Mensch, 1953, 42 fi.; ZAW 67 [1955], 290 f.). 


I ı ®Aus der Asche der roten Kuh (Nu 199 fi. ı7 fi.) zum Zweck der 
Reinigung von der Leichenunreinheit. Das Tier wird außerhalb des Lagers 
geschlachtet und verbrannt, sein Blut zur Besprengung des Zeltes und 
die Asche zur Herstellung des Reinigungswassers verwendet (cf. Hb 913; 
MPara). 


I x !09°%7 oder 837 (nicht bh.) ist das Besprengen eines bestimmten 
Objektes (Person, Altar, Gegenstand); das einfache Hinschütten, Sprengen 
(von Blut u.a.) ist die np” (cf. ELIADE, Das Heilige und das Profane, 
Hamburg 1957, 76 £.). 


5 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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I ı 11%7 »ausreichend«, cf. GESENIUS; "72 cf. Ri 65; Dt 252; Lv 2526; 
Neh 58. 

I ı 2Par XII 5b nennt das für die Besprengung ausreichende Quantum: 
die Blütenkelche des ezöb müssen in das Reinigungswasser eintauchen 
können, um die entsprechende geringe Menge Wasser für die Besprengung 
aufzunehmen. 

I ı Nach Tbk I 2 gilt dies als eine erschwerende Bestimmung gegen- 
über der Vorschrift vom verunreinigenden Quantum (= Quantum einer 
Olive) vom Aas. 

I ı Für Geräte, Gefäße und andere Gegenstände gebraucht der Traktat 
zuweilen das zusammenfassende Wort 2”23 (cf. Einl. ]). 

I ı 15939 (im Gegensatz zu N%% »Belastung«) bedeutet »Berührung« 
durch einen Menschen, der sich »darüber« (?yR?”) befindet, ohne daß 
etwas »Dazwischenliegendes« die direkte Berührung durch Hand, Fuß 
oder einen anderen Körperteil behindert (MAım.). 

I x !s(o9m) won "23 (bh.: Lv 621; I133f.; 145; 1512; Nu 517; Jer 184; 
Igır; 3214). Gefäße aus gebranntem Ton (Gegensatz: MIX ”23, Gefäße 
aus ungebranntem Ton), die oft auch glasiert werden (s. II 2a. b. 3a. b. 
7a. III ıa. IV 4a. b. VIII ıb. 3b. 4a. X ıa. c. XXVII ıa.b; JadI2; 
bHul 24b. 25a; jNedI37a,4; jNaz151a,65 f.; Kr 1413. II 271-285. 642 ff.; 
BRL 314-330 [dort auch Tafeln 1-3]; AuS VII Abb. 77a. 98. 101-106. 
115-II8; BHH II 941, dort neuere Lit.). 

I x 17998, Lehnwort aus dem griech. &hp »Luft, leerer Raum, Hohlraum« 
(cf. II ıb. 8. III 4c. IV 3b. c. V 3a. b. 6a. VII 3c. d. 4a. b. 5a-d. VIII 
Ib. 3d. 5a. 7b. ıoa. b. ııa. IX ı1d. 4. 5a-c; Kr Lwr Il 17 £.). Es genügt, 
wenn die Unreinheit (z. B. ein Kriechtier) im Hohlraum des Tongefäßes 
schwebt, ohne die Gefäßwände berührt zu haben, um dieses zu verunreinigen 
und zu bewirken, daß es die nun erworbene Unreinheit weitergibt. Hält 
man jedoch das Kriechtier über das Gefäß, so tritt keine Verunreinigung 
ein; denn in Lv I133 heißt es: {>in2 (MAım., BART.). Ein Tongerät ist von 
außen her (123%) nicht verunreinigungsfähig (7810 727%). Ist es indessen 
durch eine in sein Inneres gekommene Unreinheit verunreinigt worden, so 
ist auch die Außenseite unrein. Flache Tongefäße (917 "22 USB) können, 
da sie ja keinen Hohlraum haben, in keiner Weise der Unreinheit verfallen; 
sie können selbst nicht midrasunrein werden (bBek 38a). 

I ı !8S. Nr. 15. - 899, bh. N9% (Ex 235; 2 Kö 517 uö). Denn die Tora 
(Lv I136) spricht nur vom »Berühren« (Y%), nicht aber vom »Tragen« 
(MAım., BART.). 
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I2 Höher! als diese (ist die Unreinheit von) Aas? und? (von) Entsündigungs- 
wasser, welches das zur Besprengung ausreichende Quantum hat‘. (Denn) 
diese verunreinigen den Menschen, der (sie) trägt®, so daß (dieser auch die) 
Kleider® (, die er berührt?,) verunreinigt. Doch (werden die) Kleider® 
nicht (unrein, wenn er jene beiden Dinge nur) berührt®. 


I 2 !In der Intensität der Unreinheit. Das Wort 77yR» wird im folgenden 
auch dort gebraucht, wo die Unreinheit nur in einer Hinsicht schwerer, 
in anderer dagegen leichter ist. 

I 2 2Aas oder Totverletztes sind Tiere, die nicht rituell geschlachtet 
oder bei deren Schlachtung die rituellen Vorschriften nicht genau beachtet 
wurden, bzw. die mit einer tödlichen Verletzung oder einer inneren Krank- 
heit behaftet waren, was aber erst nach der Schlachtung bemerkt wurde. 
Im weiteren Sinne ist 772} Aas von allem Vieh und von allen Arten von 
Lebendigem (so auch bh.), von Reinem und von Unreinem. Dennoch 
besteht ein Unterschied zwischen Aas von reinem und unreinem Vieh: 
wurde ein reines Tier rite geschlachtet, so ist es rein; das Aas eines unreinen 
Tieres — sei es geschlachtet, totverletzt (ND®, Lv 17:15; 228 uö) oder ver- 
endet - ist unrein (cf. Lv 228; bNaz 64a. b). Hinsichtlich der Unreinheit 
des Aases wird außerdem nach der Meinung der Gelehrten unterschieden: 
a) ”721 NY’ »was von einem Nichtjuden geschlachtet ist«: es gleicht dem 
Aas und verunreinigt daher durch Belastung, auch wenn es noch nicht 
den Götzenbildern geopfert wurde; dennoch ist sein Verbrauch dem Juden 
nicht untersagt wie Götzenopferfleisch; denn die im Israellande wohnenden 
Nichtjuden sind keine Götzendiener, sondern folgen dem Ritus ihrer Väter 
(cf. HulIı;bız3a.b;Rö14); b) Tiny miv n921 »Aas eines reinen Vogels«, 
in der Tora nicht erwähnt; daher wird diese Unreinheit nur unter den von 
den Gelehrten definierten genannt (Ohal XIII 5. 6; Toh I 1-3). 

I 2 ®Aas und Entsündigungswasser in ausreichendem Quantum haben 
hier den gleichen Rang. 

I 2 “Das den Reinen verunreinigende Entsündigungswasser ist in gegen- 
über I ı größerem, d.h. ausreichendem Quantum in höherem Grade 
verunreinigend; denn es ist »brauchbarer, zweckentsprechender« als jenes 
(cf. Nu 19:0; Tbk I 2). 

I 2 Sei es, daß er sie selbst aufgehoben hat oder sie ihm durch einen 
Anderen aufgeladen wurde, sei es, daß ihn die Last direkt berührt, 
ihm nur indirekt aufliegt oder er sie gar nur an einem Faden trägt: es ist 
eine »Belastung«, er wird unrein und verunreinigt Kleider u.a. (MAIM., 
BART.). 

I 2 ®Und andere Geräte außer Tongefäßen (BART.). 

„I 2 ’Ergänzung aus NB (cf. textkrit. Anh.; RascHı zu bBbat gb; 
BT Nr. 17). 

I 2 20732 930m ist Kurzform für D’N3 NND ’210M »von der Kleider- 


"nr 


62 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


tyog> Mn ap Na Nam) re Data Ta mau 


aK: nm b K: 1993 


verunreinigung sind sie weggenommen, zurückgehalten« (bh. en). 

I 2 ®Und nicht trägt (MAım.). 

I 3a !S.1I2Nr. ı; bNid 32b. 

I 3a ®Das Verb »93 in Verbindung mit einem Wort für »Frau« ist 
Euphemismus für »geschlechtlich verkehren« (bh.: Gn 203; Dt 2Iız; 2222; 
241; Jes 54:. 5; 624 1.; Mal 2::). 

I 3a ®Vom Stamm 771 »fließen, verabscheuen«. MM ist also allgemein 
»Abscheuliches, Unreines«. Zunächst ist das Menstrualblut selbst gemeint. 
nn umgreift alle drei Phasen der Menstruation: das Prämenstruum, die 
eigentliche Menstruation und das Postmenstruum. Selbst die 4. Phase, 
das Intervall, wird in den Begriff NM teilweise noch miteinbezogen, da ja 
nach Aufhören der Blutung die Frau immer noch eine gewisse Zeit unrein 
ist und daher sozusagen als MM gilt. Ferner bedeutet MW die Unreinheit 
der Periode (Lv 122; 1519 f. 24-26. 33; Iß1g; EZ 2210; 3617). Das Wort hat 
dann einen Bedeutungswandel durchgemacht: 7} bedeutet die Menstru- 
ierendeüberhaupt. Dielevitische Unreinheit der Menstruation hältsieben Tage 
an; eine neue Menstruationsperiode kann meistens erst zwölf Tage nach 
Aufhören der vorangegangenen beginnen. Bemerkt die Frau während der 
elf dazwischenliegenden Tage Blutsekretion, so handelt es sich nach tra- 
ditioneller Auffassung wahrscheinlich nicht um Menstrualblut, sondern um 
»Blutfluß«: die Vorschriften von Lv 1519. 25. 28-30 treten in Kraft. 

I 3a “Die Menstruierende verunreinigt den, der mit ihr Coitus ausübt 
(bJom 6b). Das untere Polster, auf dem er liegt, wird selbst dann unrein, 
wenn zwischen dem untersten und dem, auf welchem er unmittelbar liegt, 
mehrere andere Decken sich befinden (bSanh 55b). Der Coitus mit einer 
Menstruierenden ist bei Strafe der Ausrottung oder der Auspeit- 
schung verboten (Mak III ı; bSchebu ı8b; Hor II 4; cf. PHILo, spec. 
leg., ed. Coun, III 32; DILLMANN, Ex-Lv? in: Kurzgef. exeg. Hb. z. AT, 
1880, 522). Der Coitus mit einer ihren Reinheitstag abwartenden Frau 
ist nicht verboten und verunreinigt auch nicht (bHor 4a). Ritus der Rei- 
nigung im Tauchbade: Methode: bNid 66b; Termin: bNid 67b. 

I 3a ®Vom Stamm 23% »liegen« (, um zu schlafen). a>Un »Lager, Bett, 
Bahre«. In einfachen Verhältnissen kann 23%% eine Matte gewesen sein 
(2 Sa 1728; WSal 313; Sir 405; Jud 131; Lk II7; Rö 1313; Ex 2226 f.; 
Kellsf. XVIl15; 1 QSa 1,10 (6 OD 5,3) ; AuS VII Abb. 77a-c. 91 f.;Maım.). 

I 3a ®Der am wenigsten unreine der beiden genannten Gegenstände 
ist der f?y (23%9): Gegenstände, die sich über dem nl »yi2 befinden, 
ohne ihn zu berühren. Sie sind erstgradig unrein und verunreinigen daher 
nicht Menschen und Geräte, sondern nur Speisen und Flüssigkeiten. Sie 
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I 3a Höher! als diese ist (die Unreinheit dessen,) der mit einer Menstruieren- 
den? Geschlechtsverkehr? gehabt hat. Denn er verunreinigt? das untere 
Lager® wie (auch) die Ober(decke)®. 


werden auch 7% genannt (Edu VI 2; bNid 32b). Die hier genannte Un- 
reinheit ist gleich der des a1 7% ray. 

I 3b S. Toh IV 6; Zab V 7. 

sau 3. 13.Nr. 1. 

I 3b 23it »Gonorrhoe, Schleimfluß (des Mannes)« (Lv 152$. 13. ı5 ) und 
der »Blutfluß (der Frau)«, soweit nicht die monatliche Periode, sondern 
gonorrhoische Blut-Eiter-Ausflüsse gemeint sind (Lv I5r19. 25f. 28. 30). 
RascHı erklärt (BAMBERGER, Raschi’s Pentateuchkommentar?, Hamburg 
1928, 316): »Ji7 ist wie Wasser von sich auflösendem Gerstenteig, er ähnelt 
dem Weißen des verdorbenen Eies; während die Pollution wie das Weiße 
des unverdorbenen Eies aussieht« (bNid 35b; MZab; TZab II 4; CD 3,7). 

I 3b ®Die T schreibt die in M anonyme Lehre dem R Jose zu (Tbk I 3). 
Cf. BUNTE, Zabim 2 ff.; Naz IX 4. Nach der Überlieferung sind 9 vom 
Flußbehafteten ausgehende Flüssigkeiten zu unterscheiden (bKer 13a; 
bNid 55b): Speichel, Fluß, Urin sind schwer unrein; Tränen, Blut seiner 
Wunden und Milch einer blutflußbehafteten Frau sind als Flüssigkeiten 
erst in einem Quantum von einem Viertellog (= 0,137 l) verunreinigend; 
Schleim (Eiter?), Kot und Schweiß des Flußbehafteten führen in trockenem 
Zustande keine Verunreinigung herbei (Nid VII ı; Maksch VI 6). 

I 3b 45. Lv 158; Hi 719; 3010; Jes 506. Hier, wie auch in Lv 158, ist 
wohl die unabsichtliche Befleckung mit Speichel gemeint, nicht das Be- 
speien als Zeichen der Verachtung (Nu 1214; Dt 259 uö). Jeder in Jerusalem 
— mit Ausnahme des oberen Marktplatzes — gefundene Speichel, auch der 
eines Flußbehafteten, ist rein (bPes ıgb; Schek VIII r). Der außerhalb 
Jerusalems gefundene Speichel ist levitisch unrein (Toh IV 5; cf. TErub 
X18; Kr 1251). 

I 3b 5S. I ı Nr. 5. Der Samenerguß eines Flußbehafteten verunreinigt 
auch durch Tragen, selbst wenn man ihn nicht berührt hat (bNaz 66a, 
dort auch verschiedene Meinungen der Rabbinen zu diesem Punkt). Na- 
türlich verunreinigt auch der im Coitus ergossene Same des Flußbehafteten 
die Frau (Lv 1518). 

I 3b ®Euphemismus für »Harn« (GESEnIUs, Wb. zu RR). 

I 3b "Das Menstrualblut gehört eigentlich nicht in die Zusammenstellung 
hinein, wird aber mit aufgezählt, weil der es Berührende gleichfalls unrein 
wird. 

I 3b ®Die durch die Berührung hervorgerufene Unreinheit - in welcherlei 
Quantum und Maß auch (MAım., BART.) — ist genau so schwer wie die 
durch Tragen bewirkte. Beide verunreinigen die Kleider des Berührenden. 
Daher ist die genannte Unreinheit »höher«, schwerer als die in I 2 genannten. 
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I 3c ®Bezeichnung für allgemeine und spezielle Reitgeräte (Kel XXIII). 
Hinsichtlich der Unreinheit unterscheidet man zwischen Reitzeug und 
Sitzgelegenheit; bei jenem besteht ein Unterschied zwischen einfacher 
Berührung und Tragen, bei diesem nicht; d. h. also, daß die Unreinheit 
des Sattels geringer ist als die von 229% und IR, obwohl in allen drei 
Fällen eine erstgradige Unreinheit vorliegt; denn der Sattel verunreinigt 
nur die Person des Berührenden, nicht aber seine Kleider; nur wenn der 
Sattel getragen wird (X%22), verunreinigt er den Träger und dessen Kleidung 
(s. Lv 159; Tbk I 3; Zab V 8; Kel XXIII 3a; Sifra 76c (übs. WINTER, 
S. 426); Kr II 122). 

I 3c ®Tbk I 3. VI 2. 899% j38 (vom Stamme Xxnd, nnd »zubinden, 
verschließen«), flacher Stein, größere Platte als Verschluß einer Höhle, 
eines Brunnens, einer Zisterne. In bNid 69b wird X29% mit N2® (NRW) aus 
Dn 618 zusammengestellt und durch RaschHI erklärt als ein zum Liegen 
bestimmter Stein, der nicht hin- und hergetragen werden kann, da er 
nicht als Last, sondern als Träger unrein wird (Lv 1510). Cf. bNid 55a. 69b; 
bSchab 82b; Sifra mesora‘ Zab. Par. 2,3; MAaım.; BArT.; Kr II 646; 
SNu $ I zu 52. 

I 3c *Nach RSCHIMSCHON B. ABRAHAM zu Kel I 3 ist unter XnDM TAX 
ein Tragen ohne Bewegung zu verstehen. Ein bloß passives Tragen, d.h. 
wenn jemand von einem Gegenstande nur belastet wird, ihn aber nicht 
bewegt, entsteht keine Unreinheit durch XV; sie fällt unter die Bezeichnung 
NADN TAX: nur ein Flußbehafteter kann die Unreinheit hervorrufen. Liegt 
das Reitzeug unter einer Steinplatte, auf der ein Flußbehafteter sitzt, so 
wird es unrein und verunreinigt den, der auf der Steinplatte sitzt, wenn 
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I 3b Höher! als diese (Unreinheit) ist die vom Fluß? des Samenflußbehafteten?, 
seinem Speichel?, seinem Samenerguß®, seinem Urin® und vom Blut der 
Menstruierenden’?: sie verunreinigen durch Berühren und Tragen‘. 


I 3c Höher! als diese ist (die Unreinheit) des Reitzeuges? (vom Flußbehafteten): 
er verunreinigt (es sogar, wenn es) unter einer (schweren) Steinplatte? 


(liegt)*. 
I 3d Höher! als (die Unreinheit) des Reitzeuges ist (die) des Lagers: dessen 
Berührung gleicht? dem Tragen‘. 


I 3e Höher als (die Unreinheit) des Lagers ist (die) des Flußbehafteten: der 
Flußbehaftete macht das Lager unrein; nicht aber (kann) ein Lager ein 
(anderes) Lager unrein machen!. 


I 4a Höher! als (die Unreinheit) des Samenflußbehafteten ist die der an 
Blutfluß erkrankten Frau?: sie verunreinigt den, der mit ihr Geschlechts- 
verkehr hat®. 


diese selbst auch nicht verunreinigungsfähig ist. Denn Geräte aus unge- 
brannter Erde, Stein oder getrocknetem Tierkot sind nicht verunreinigungs- 
fähig. 

2398 °8.12Ntr. ı. 

I 3d ?2BAcHER, Terminologie 185. 

I 3d ®D. h. sie verunreinigt die tragende und berührende Person samt 
den Kleidungsstücken (Lv 155. ı0). 

I 3e !Das Lager überträgt auf ein anderes Lager nicht die intensive 
durch einen Flußbehafteten verursachte Lagerunreinheit, sondern nur die 
schon genannte erstgradige Unreinheit; denn nach Lv 154 bewirkt nur 
der Flußbehaftete selbst die Verunreinigung (MAım., BArT.; Zab V 2). 

242 8.12Nr.ı. 

I 4a 2121 (LXX: peouoa alparı) ist die an gonorrhoischem Blut-Eiter- 
Ausfluß erkrankte Frau (Lv 1519. 25 f. 28. 30). Von ihr berührte Sitzgeräte 
sind unrein (das Scheidengewölbe füllt sich mit Cervixschleim, der beim 
Aufstehen nach außen abtropft). Die Unreinheit hört wie bei der Geburt 
eines Knaben (Lv 122) nicht mit der Blutung auf (so bei der Menstruation), 
sondern man zählte noch 7 blutungsfreie Tage bis zur völligen Reinigung 
(Lv 1519); man brachte dann wie bei der Kindergeburt ein Opfer dar (Lv 
1528 ft.). Diesen Blutfluß hielt man wirklich für abnorm und unterschied 
ihn daher prinzipiell von der Menstruation (cf. Mt 920 .; NidI2; Zab Il 3; 
Bunte, Zabim; zur Verbreitung der Gonorrhoe: Rurus MEDICUS, Ilept 
oarupınonod xal yovoppolas; Ausg. RUELLE, 1879, 64 ff.). 

I 4a ®Erwird sieben Tage unrein (Lv 1524). Eine Frau hingegen, mit derein 
Flußbehafteter Geschlechtsverkehr gehabt hat, wird nur bis zum Abend 
unrein (Zab V 2). 
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I 4b !S.I2 Nr. 1; SNu $ ı zu 52. 
I 4b Diese Vorschrift gilt nicht für die »Zähltage«. 


I 4b ®Was sich in einem von allen Seiten geschlossenen Raum (Haus) 
befindet (Menschen, Geräte, Speisen, Flüssigkeiten), wird durch das Ein- 
treten des Aussätzigen erstgradig unrein, auch wenn er nur mit dem Kopfe 
und dem größten Teil seines Körpers (129) 0X) in das Innere des Raumes 
»hineinkommt« (Xj2). Befindet sich aber eine mindestens zehn tefah (0,75 m) 
hohe Scheidewand zwischen dem Aussätzigen und den reinen Gegenständen, 
so sind diese vor der Unreinheit geschützt. Dies ist jedoch bei der Zeltun- 
reinheit nicht so. Nach Neg XIII ıı dagegen breitet sich die Unreinheit 
des Aussätzigen in einem geschlossenen Raum durch die 78°2 bis zur Höhe 
von 4 Ellen (1,76 m) aus, wenn er sich so lange in diesem Raume aufhält, 
wie man zum Anzünden eines Lichtes benötigt (TNeg VII ır; Jos ApIz3r; 
Lv 1346). In SNu 12:2 $ 105 (28a) ist der Aussätzige dem Toten gleichge- 
stellt (s. Nu 12:12): beide verunreinigen, wenn sie sich in einem geschlossenen 
Raume befinden. Der Flußbehaftete verunreinigt genauso wie der Aussätzige; 
erschwerend kommt hinzu, daß der Aussätzige im Gegensatz zum Fluß- 
behafteten durch die 8°2 verunreinigt (SNu 52 $ ı [ra]; Nu r 7 [148a)). 
Flußbehafteter und Aussätziger werden aus Jerusalem ausgewiesen (Jos 
Ant III 258; SNu 52 $ ı [ra]). Zwar soll der Aussätzige von der mensch- 
lichen Gemeinschaft abgesondert werden; wird er aber mit dem Flußbe- 
hafteten und dem Leichenunreinen zusammen ausgewiesen, soll er auch 
mit diesen nicht zusammen wohnen (SNu 52 $ ı [ra]; Nu r 7 [148 a]; bZeb 
117a; Lv r 16 [116c]). Will der Aussätzige die Synagoge betreten, so hat 
er seinen Platz in einem eigens für die Aussätzigen angefertigten »Verschlag« 
einzunehmen (Neg XIII ı2; TNeg VII ır). 

I 4c "Einer der 248 Knochen des Menschen (Ohal I 8). 


I 4c ?Nach Kel XVII 8: Quantum eines mittelgroßen Gerstenkornes 
(Nu 19:8; Ohal II 3; bNaz 52b. 54a). 

I 4c ®Den, der ihn berührt, als schwere Unreinheit (cf. Nu 31ro. 24); 
er verunreinigt jedoch nicht durch Zeltunreinheit (BArr.). 
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I4b Höher! als (die Unreinheit) der an Blutfluß Erkrankten ist die des Aus- 
sätzigen: er verunreinigt?® durch das Eintreten?. 


ı4c Höher als (die Unreinheit) des Aussätzigen ist die eines (Leichen-) 
Knochens! (in der Größe eines) Gerstenkornes?: er verunreinigt für sieben 


Tage®. 


I 4d Am schwersten! von allen ist die (Unreinheit) eines Toten?: er verunrei- 
nigt durch Bezeltung?, wodurch (jene) alle nicht verunreinigen®. 


I5a Zehn! (Grade von) Unreinheit gehen vom Menschen? aus. 


I 4d 15.12 Nr. ı. - 9% pt. pass. »gehäuft«; durch Begriffsverschiebung 
vielleicht aus der Bezeichnung für das größte Trockenmaß hervorgegangen 
(Lv 2716; Ez 4511. 13 f.). Subst. Pin und adj. AM (bh.: 133/723) sind 
Korrelate zu ?P/»P »leicht« (BACHER, Terminologie 61). 


I 4d ?2In mancherlei Hinsicht gelten einige Unreinheiten schwerer als 
die eines Toten; z. B. bewirken ein Flußbehafteter und eine Flußbehaftete 
die Verunreinigung von Lager, Sitz und Steinplatte, was bei einem Toten 
nicht zutrifft. Dennoch ist die Leichenunreinheit die schwerste aller Un- 
reinheiten, auch in der Form der Zeltunreinheit. 

I 4d ®Diese wird dadurch bewirkt, daß man mit einem Toten in einem 
geschlossenenen Raum, unter einem Dach (7X »Zelt«), sich befindet. 
Gesetze über Zeltunreinheit sind in der Bibel kaum behandelt; jedoch 
sind zahlreiche halakische Bestimmungen für diese Art von Unreinheit 
vorgesehen (bHag Iıa). Befindet sich der Reine senkrecht über dem Toten 
(nan »y Yan) oder befindet sich der Tote senkrecht über dem Reinen 
(mnun »y Donna non) oder bildet ein dritter Gegenstand von mindestens 
einer Handbreit (7,4 cm) Höhe, Breite und Länge ein »Zelt«, eine Bedachung, 
über dem Toten und dem Reinen zugleich (nan »y1 Toy P’rra NK 227), 
so wird die Leichenunreinheit übertragen; jenseits dieser »Bedachung« 
findet dann keine Verunreinigung mehr statt. Die im »Totenzelt« erworbene 
Unreinheit ist dann wieder durch Berührung übertragbar (Nu IQır. 14 f.; 
Tbk I 4; bZeb 93a; Ohal I ı ff.; TOhal I ı-7; bNaz 42b-44a; Zab IV 6; 
bSchab 28a; BART.). 

I 4d “Diese Vorschriften gelten nur für den Israeliten. Hat ein Nicht- 
jude eine menschliche Leiche berührt, so gilt er nicht als unrein und kann 
daher auch keine Unreinheit übertragen. TOhal I 4: Der Nichtjude, ein 
Embryo von 8 Monaten, Tongefäße, Speisen und Getränke, die einen Toten 
berührt haben - sie alle verunreinigen andere Geräte selbst durch Berührung 
nicht (BART.). 

I 5a !In I 5a-k findet sich eine sich gradmäßig steigernde Aufzählung 
von Unreinheiten. 
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I 5a ?Im Gegensatz zu I ı-4, wo auch andere Unreinheiten erwähnt 
werden: Kriechtier (I 1), Entsündigungswasser (I ı. 2), Aas (I 2), Reit- 
zeug (I 3c), Lager (I 3d). 

I 5b 'Der und die Flußbehaftete, die Wöchnerin und der Aussätzige 
erlangen erst völlige Reinheit und dürfen also erst dann Heiliges essen, 
wenn sie nach Ablauf der vorgeschriebenenen (7) Reinigungstage ihre Sünd- 
opfer dargebracht haben, wenngleich sie gar keine Sünde begangen haben 
(Lv I4roff.; I514.; Ker II ı; BAcCHER, Terminologie 64). 

I 5b ?Der Verunreinigte kann wieder rein werden durch ein Tauchbad 
(77°2%) in einem Reinigungsbade (MP); will er die Hebe (M3%R) essen, 
so muß er noch den Sonnenuntergang (YRV 234Y) abwarten; bis zu diesem 
Zeitpunkt heißt er Di’ 712% und gilt als zweitgradig unrein. Die in Nr. ı 
genannten Unreinen bedürfen außerdem noch der Sühne durch ein 
Sündopfer, werden bis zu diesem Augenblick D’Y1B3 on% (»der Sühne be- 
dürftig«) genannt, gelten als drittgradig unrein und dürfen daher keine 
Opferspeise berühren (s.o. I ı Nr. 1). 

I 5b #Eigentlich alles dem Profangebrauch Entzogene, hier zusammen- 
fassend für die heilige Opferspeise und die heiligen Gaben an den Priester 
(Opfer, Zehnte, Erstlinge, Hebe u.a.) (Lv 22:-16), die nur in der oben- 
genannten Weise gereinigte Priester essen dürfen. 

I 5b ‘Gegensatzpaar MWOX — "NR (BACHER, Terminologie 76). 

I 5b ®Die Hebe war als Naturalleistung an den Priester (bHul ı31a) 
die Abgabe des Besten von allen Arten von Feldfrüchten, vor allem Wein, 
Öl, Getreide (Nu 188). Zwar waren Maß und Gewicht für das Hebeopfer 
nicht vorgeschrieben; jedoch hielt man sich meistens an ein »ungeschriebe- 
nes Gesetz«: Wohlwollend gab, wer 1/40, mittelmäßig, wer 1/50, kärglich, 
wer 1/60 der Ernte abgab (Ter IV 3; bHul 137b). Nur der Priester darf 
die Hebe essen (Nu I812; Neh 1038; PHILo, de praem. sac.$1; Jos AntIV 
69 f.); allerdings war es einem unreinen Priester bei Todesstrafe verboten, 
die Hebe zu verzehren (bZeb 17a). Für die Diasporagemeinden fiel die 
Ablieferung der Hebe fort. Jedoch blieb nach der Zerstörung des Tempels 
die Darbringung der Hebe erhalten (Bik II 3). An Feiertagen durfte keine 
Hebe dargebracht werden (Bes I 6). Die Kleider der Menschen, die Hebe 
essen, gelten für die, welche Heiliges essen, als midrasunrein (bHul 35a). 
(Nu I8ır #.; Bik II 1. 3-5; Ter; Zab III 2; StrB IV 646 ff.). 
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I5b Dem der Sühne? Bedürftigen! ist das Heilige? verboten, die Hebed und 
der Zehnte® (sind ihm nach Sonnenuntergang? jedoch) erlaubt. 


Is5c Wurde er! wiederum? einer, der an demselben Tage untergetaucht ist?®, 
so sind? das Heilige und die Hebe® verboten®, der Zehnte aber (ist ihm) 
erlaubt. 


Isd Wird (jemand) aufs neue durch eine Pollution! (unrein?, so sind ihm 
alle) drei verboten. 


I 5b $Die zunächst dem Priester (Dt 1217; 184 D), dann dem Leviten 
zustehende Gebühr (Nu Ißzr. 24. 26. 28. 30 P), eine Entschädigung für seinen 
Dienst am Offenbarungszelt (Nu 18z:. 31; Neh 135. 10-14). Zehntpflichtig 
ist das, was dem Menschen als Speise dienen kann (also kein Viehfutter 
und keine zu handwerklichen Zwecken verwendeten Pflanzen), was auf- 
bewahrt werden kann (cf. RJonatan zu Dt I422 [tann. Midrasch]) und 
was aus der Erde wächst (ausgenommen: Pilze, Schwämme und ähnliche 
Gewächse [MAım. zu Maas I 1], die, wie man glaubte, ihre Nahrung nicht 
aus der Erde [bBer 4ob], sondern aus der Luft [bNed 55b] ziehen). Der 
Besitzer hat den »Ertrag seiner Saat« abzugeben (Dt 1422), nicht aber, 
was er nicht gesät hat (BART. zu Maas I 1, jMaas I 48d, ı4f.; BUNTE, 
Maaserot 1962). 

I sb S.o.Nr. 2. 

I 5c Sm + inf. »aufs neue, wiederum sein«. 

I 5c ?Etwa dadurch, daß der Verunreinigte zwar sein vorgeschriebenes 
Tauchbad genommen hatte, dieses aber u. U. nachträglich als ungültig 
bezeichnet werden mußte, weil es z.B. zweifelhaft war, ob er ausreichend 
untergetaucht war, ob das Tauchbad mindestens 40 Sea enthielt u.a. 
(cf. Mikw II ı ff.). Da das Bad also untauglich war, ist der Verunreinigte 
trotz des Bades wiederum ein DV ap. 

I 5c 30% Yan (nicht bh.) ist der, welcher an demselben Tage ein Tauch- 
bad genommen hat und dennoch bis zum Sonnenuntergang (ÜRY 29) 
unrein ist (Lv 155-7. 10 f. ı6 ff. 21-23. 27, I715,; 226, LISOwskY, Tebul jom, 
bes. Einleitung S. 2 ff.; Zab V 12). 

I 5c *Vor Sonnenuntergang. 

I 5c Er darf Nichtgeheiligtes und Profanes (prn) ohne Scheu berühren; 
Hebe, Teighebe und Heiliges (s. o. Nr. 3) dagegen macht er zwar nicht 
unrein, wohl aber untauglich, '10B. 

I 5c ‘Selbst die Berührung ist verboten; denn dadurch überträgt er 
die Unreinheit (BART.). 

I5d »y2 yein mit Pollution Behafteter«; von np »begegneng; 
.nh. hitp. »Pollution haben«; »Pollution« im bh.: nA, (Dt 2311, LXX: 
ducıg [vuxtög]). Die Pollution verunreinigt Lager und Sitz, die sich über 
dem Pollutus befinden; er ist erstgradig unrein und verunreinigt daher 
auch den Zehnten, der ihm neben Heiligem und Hebe verboten ist. 
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I 5d ®Und hat er kein Tauchbad genommen. So erklärt sich auch das 
nom m. 

L.5e = 134 

I 5e !Er ist nur erstgradig unrein. Die Unreinheit dessen, was sich über 
einem Flußbehafteten befindet (a7 »w nr»y), ist gleich der Unreinheit von 
Lager und Sitz eines 771 »12 (BArr.). 

I 5f "Nachdem er schon mit seiner Reinigung begonnen hatte. 

I 5f 208%) »Wahrnehmung (von Ausflüssen aus den Geschlechtsorganen)«. 
Man unterscheidet sehr deutlich, welcher Art die Ausflüsse des Mannes und 
der Frau sind. Definition: TZab II 4. 

I 5f ®5. Zab I ı. Der Vorgang des Aussetzens und (oft umso üppigeren) 
Wiedereinsetzens des Schleimflusses ist so zu erklären: Auf Grund der 
Vernarbung der entzündeten Schleimhaut der Harnröhre und ihrer daraus 
folgenden Verengung (Striktur) findet das Sekret keinen Weg nach außen 
mehr. Es sammelt sich in der Cowper’schen Drüse, der Prostata, der Samen- 
blase, in schweren Fällen auch noch in der Harnblase an. Schließlich muß 
die große Menge des angesammelten Sekrets und des angestauten Harns 
doch nach außen abfließen (dieser Vorgang ist mit einer temporären Anurie 
verbunden). Dadurch erklärt sich die Erwähnung des zweimaligen Ergießens 
oder, an anderer Stelle, der doppelten Menge des Sekrets (Zab I ı). 

I 5f “Allgemein: »Sitzplatz« (I Sa 2018. 25). Sobald er eine Größe von 
3x3 Handbreiten (22,5x22,5 cm) hat, kann er midrasunrein werden 
(bRhasch 13a). 

I 5f SBACHER, Terminologie 164 f. 

I 5f ®Bh. nur nX°2 »Eingang« (Ez 85). ON Om na = pn 0m nad 
»Quellwasser«e = üdar« Lüvra = durch eine Quelle hervorgebrachtes 
Wasser (Jer 213). }?nit 09 = »fließendes Wasser« = üdara yeöueva= durch 
das Meer oder einen Fluß gespeiste Wasseransammlungen; sie haben nicht 
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I5e Hat (jemand) aufs neue mit einer Menstruierenden Geschlechtsverkehr 
gehabt, so verunreinigt er das untere Lager wie (auch) die Ober(decke)!, 


I5f Wird (jemand) aufs neue! Samenflußbehafteter, der (nur) zwei?(mal) 
Samenfluß wahrgenommen? hat, so verunreinigt er Lager und Sitz? und 
bedarf® des Untertauchens im Quellwasser®, ist jedoch vom Opfer? befreit®, 


Iög Hat (jemand) dreifimal Samenfluß) wahrgenommen!, so ist er auch zum 
Opfer? verpflichtet?. 


I5h Ist (jemand) wiederum! ein abgeschlossener Aussätziger?, so verunreinigt 
er (ein Haus) durch Eintreten?; jedoch ist er frei? von (der Verpflichtung, 
sein) Haar (frei) wachsen zu lassen®, vom Einreißen® (seiner Kleider), 
vom Haarscheren?’ und von (der Darbringung) der Vögel®. Ist (jemand) 
ein definitiv (Unreiner)!®, so ist er zu dem allen verpflichtet®. 


die gleiche Reinigungskraft (Mikw V 4; Edu VII 3.4; bBek 55b; Jos Vita 2). 
Andere Unreine dürfen sich auch in anderen Wasseransammlungen 
(APR) reinigen. 

I 5f ”Bh. 73292, LXX döpov (Lv 2:1; 738) »Gabe, blutige oder unblutige 
Opfergabe«. Bei P ist es »Darbringung, Gabe an das Heiligtum« (Mk 7::: 
xopßäv, 5 Zorıv döpov) (cf. auch Jos Ant IV 164; Ap I 167; CyPRrIAn, 
de op. et eleem. 15; über die Abschwächung des Begriffes: Exk. bei Kro- 
STERMANN, Das Markusevangelium® in: Handbuch zum NT, Tübingen 1936, 
69; StrB I 7ı1). Beim Sündopfer für den Flußbehafteten sind 2 Turtel- 
tauben oder 2 junge Tauben darzubringen (Lv I514f. 29; I26; Nu 6ro; 
bHul 22a. b). Turteltauben und Tauben zusammen darzubringen, war 
nicht erlaubt (Kin II 5). Zur Praxis dieses Opfers: Kin I ı. 

I 5f 8S. Zab I ı. Er hat jedoch 7 reine Tage zu zählen (Lv 1513). 

I 5g "Ein Unterschied zwischen einem Flußbehafteten, der zweimal, 
und einem, der dreimal Sekretion wahrnimmt, besteht nur hinsichtlich 
der Verpflichtung zum Opfer: wer zweimal wahrnahm, ist nach seinem 
Tauchbad im Quellwasser völlig gereinigt; wer aber dreimal wahrnahm, 
bedarf auch nach der Waschung noch so lange der Sühne, bis er sein Opfer 
dargebracht hat (MAım.). 

I 5g *Während bei einer zweimaligen Wahrnehmung evtl. noch Zweifel 
hinsichtlich der erneuten Verunreinigung (nn? N) bestehen könnten 
(s. 5fNr. 3),sind diese Zweifel bei einer dreimaligen Sekretion ausgeschlossen. 

I 5g ®2N ist in der Rechtssprache des Gegenteil von n?} vfreisprechen«; 
BACHER, Terminologie 58. 

I 5h !Es hat sich erneut Aussatz (s. I 4b) gezeigt. 

I 5h 2Er hatte sich zur Untersuchung seines Aussatzes einer zweimaligen 
probeweisen Absonderung (Lv 134-8) zu unterwerfen, wenn die Diagnose 
noch nicht ganz auf Aussatz lautete. 

25 03550:1 4b Nr. 2.3. 
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I 5h “Weil ja noch nicht feststeht, ob es sich wirklich um Aussatz han- 
delt; denn die folgenden Vorschriften gelten nach Lv 1345. nur für den, 
dessen Aussatz als definitiv anzusehen ist. 

I 5h ®Von 998 »das Haar wachsen lassen, es nicht kürzen oder pflegen« 
(Lv 1345). Das Aussehen des Aussätzigen ist das des Trauernden (Meg 17; 
bMkat 15a; SNu $ 25 zu 65). 

I 5h °Lv 1345; Sifra tazria“ par. 5,9; bHor ızb. Ebenfalls ein Trauer- 
brauch. 

I 5h "Kunstloses Abschneiden des Haares (Ab zar I 3; Neg VIII 8; 
Naz 12; Kr 1 106). 

I 5h ®Lv 144 #. Nach jNaz I 51a, 75 werden alle Vögel, sie seien nun 
rein oder unrein, ’9)D8 genannt; vor allem versteht man darunter Sperlinge 
(so auch Vulg. Lv 144: passeres). Jedoch sind nach dem Zusammenhang 
von Lv 144 nur reine Vögel gemeint (NYir1Y aus Lv 144 ist in dieser Mischna 
als selbstverständlich vorausgesetzt und daher weggelassen). Im AT er- 
wähnte reine Vögel sind 9 »Turteltaube« und m? 32 »Tauben« (Lv Iı4 uö; 
bHul ı139b). 

I 5h ®Hat sich nach der Prüfungszeit in der »Abgeschlossenheit« her- 
ausgestellt, daß die Diagnose auf Aussatz zu stellen ist, so unterliegt er 
der genannten Verpflichtung. 

I 5h !0Von von vauf unwiderrufliche Weise erklären« (Meg I 7; bJeb 
103b; TNaz VI ı; jNaz VIII 57b, 44. 

I 5j Ohall8. 

I 5j ‘In der Alltagssprache werden auch knochenlose Organe wie Ohr- 
muschel, Penis, Brustwarze (Neg VI 7) 38 genannt. Die halakische 
Definition ist nicht deutlich: R‘Akiba bezeichnet das Knie, wenngleich es 
kein Fleisch hat, als Glied; RJose der Galiläer nennt so Organe, die sich 
bei Verlust nicht wieder ersetzen (Nieren, Lippen: also auch knochenlose 
Körperteile); RJehuda bezeichnet als »Glied« nur Teile, die Knochen, 
Sehnen und Fleisch besitzen (bHul 128a. b); diese Ansicht liegt auch unserer 
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I5j Sondert sich von ihm ein Glied! ab?, an dem nicht genügend? Fleisch 
ist?, so verunreinigt (das Glied) durch Berührung und Tragen®; nicht aber 
verunreinigt es durch Bezeltung”. 


I5k Ist genügend Fleisch daran, so verunreinigt es durch Berührung, durch 
Tragen und durch Bezeltung!. Das Quantum? Fleisch ist so viel, daß man 
es (am Gliede) heilen lassen (kann)®. 


I51 RjJehuda! sagt?: Ist an einer Stelle? so viel vorhanden, daß es in (der 
Stärke eines) Schußfadens? (das Glied) umgeben könnte?, so genügt es, 
um es heilen (zu können). 


Mischna zugrunde (TOhal I 7). Ein überschüssiges Glied, etwa ein 6. 
Finger (Bek VII 6), zählt nicht mit (TOhal I 7). 

I 5j ?Lepra anaesthetica seu nervorum, die sog. glatte Form, in ihrem 
Endstadium: Es entstehen nach einem höheren Grad von Unbeweglichkeit 
der Glieder brandige Geschwüre auf der Fußsohle, die Knochen werden 
brandig, einzelne Glieder fallen ab. Der Kranke stirbt an dem hierbei auf- 
tretenden hohen Fieber. Diese Form des Aussatzes bezeichnet man auch als 
Lepra articulorum seu mutilans. Zuweilen verlieren die Kranken Hände, 
Füße, Nasen und Augen, so daß nur Kopf, Rumpf und Gliedstümpfe 
übrigbleiben. 

I 5j °BAcHER, Terminologie 177. 

I 5j “Ein Quantum, das noch eine Heilung ermöglicht (Maım.; I 5k). 

I 5j Ist überhaupt kein Fleisch mehr vorhanden, so tritt gar keine 
Verunreinigung ein. 

I 5j S. Nu 19:8; Ohal II 3. 5; TOhal I 4. Der Mensch wird durch 99 
unrein, wenn er eine Urunreinheit mit der äußeren Fläche seines Körpers 
berührt; auch Speisen und Flüssigkeiten können durch 93% unrein werden, 
während der Verunreinigung durch 8%%2 nur Menschen ausgesetzt sind. 

I 5j ’Das Glied hat nicht das für die Verunreinigung erforderliche 
Quantum (s. auch Ohal III r). 

I 5k !DasGlied hat das für die Verunreinigung erforderliche Quantum, 
verunreinigt wie Aas (MAım.) und bewirkt daher die Zeltunreinheit (Ohal 
Ikn); 

I 5k 2Bh. "9% »Wert, Taxe, Maß« (Gn 2612). 

I 5k 3198 ist die neue Gewebe-, Fleisch- und Hautschicht, die sich 
über eine heilende Wunde legt (bei Bildung von aus der Tiefe hervor- 
wachsenden und die Wunde ausfüllenden Granulationen mit teils sparsamer, 
teils reichlicher Eiterbildung, während sich gleichzeitig von der Seite her 
eine Überhäutung mit frischer Epidermis ausbreitet); dann »Heilung, 
Genesung« (Jes 588); mit nPy (so auch hier): Jer 822. 


6 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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I 5l !RJehuda b. El“ai, Schüler R‘Akibas, gehört zur 3. tannaitischen 
Generation. Sein Name wird in der Mischna 608mal erwähnt (STRACK, 
Einl. 129). 

I 51 ?RJehuda erläutert in einer allerdings nicht zur Halaka erhobenen 
Äußerung (BArT.) den Ausdruck »das Quantum Fleisch« aus I 5k. 

I 51 $Würde am gesamten abgetrennten Gliede die Fleischschicht die 
Stärke eines Schußfadens haben, so wäre eine Heilung u. U. zu erhoffen. 
Hier aber ist nur von einer Stelle die Rede; da man dies für unzureichend 
hielt, schlossen sich die Gelehrten der Meinung des RJehuda nicht an. 

I 51 #Schuß-(Einschlag)fäden am Webstuhl sind doppelt so dick wie 
die Fäden der Kette (MAım., BART.). 

I 51 5Wenn man das Fleisch dehnen und in lauter schmale Streifen 
in dieser Stärke zerschneiden würde (BART.). 

I 6a !Hier werden zehn Grade genannt, in I6-9 aber sind elf aufgezählt; 
daher hat man angenommen, daß die vorliegenden vier Mischnajot auf zwei 
Verfasser zurückgehen und später kompiliert wurden (s. MAım.). Andere 
Ausleger wollen I 6b (Israelland) streichen, um damit die Einheitlichkeit 
des Abschnittes sicherzustellen; denn in I 7-9 heißt es: Personen und 
Sachen dürfen nicht hineinkommen, während die Heiligkeit des Israel- 
landes (6b) hier darin besteht, daß einige seiner Produkte allein für die 
Darbringung bestimmt sind. In dieser Hinsicht fällt in der Tat der Satz 
vom »Israelland« aus dem Rahmen. Es ist allerdings die Frage, warum 
»Israelland«, wenn es nicht erwähnt werden dürfte und evtl. späterer 
Zusatz wäre, an erster und nicht an letzter Stelle erwähnt ist. Alle elf 
Stellen haben gemeinsam, daß sie positive und negative, ein- und aus- 
schließende Regeln nennen. Vielleicht ist das »Israelland« im einleitenden 
Satz »...zehn Grade...« nicht genannt, weil der Mischnalehrer selbst dort 
wohnte; oder das »heilige Tempelhaus« (gb) ist mit dem »Raum zwischen 
Vorhalle und Altar« (ga) gleichgesetzt. Bemerkenswert ist die Aufzählung 
von (ebenfalls) elf Graden der Unreinheit in I 1-4. 

I 6a 210 Grade der Unreinheit (siehe Tabelle 8. 69). 

I 6b !Im AT bedeutet der Ausdruck 78%? YIX das Land Kanaan 
(t Sa 1319; 2 Kö 623; Ez 2717), besonders das Land der nördlichen Stämıne 
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16a Es gibt zehn! (Grade der) Heiligkeit?. 
I6b Das Israelland! ist heiliger als alle (anderen) Länder?. 


I6c Worin (besteht) seine Heiligkeit!? Man bringt aus ihm? die Erstlings- 
garbe®, die Erstlinge* und die beiden Brote® dar, während man sie aus 
allen anderen Ländern nicht darbringt®. 


mit Ephraim als Mittelpunkt (2 Sa 29; 310; IQ4ı; 201; I Kö 1216) nach 
dem Jahre 926 (Landtag in Sichem). In jüdischer Zeit wird als geogra- 
phische Lage des Israellandes die Gegend zwischen dem Amanusgebirge 
(N) und dem Bach Ägyptens (S) angegeben (THul II ır; Git I2; b8a Bar; 
TTer II ı2; StrB I 90 f.). Zur Fruchtbarkeit dieses Landes: jPea VII 
20a, 53 fi.;, SDt ı1, 10-15 $ 37-43. Zum Sprachenproblem: bBkam 83a. 

I 6b ?Die Frommen legen Wert auf die Heiligkeit des Israellandes, 
die Reinigung von allem Heidnischen. Als heidnisch empfindet man die 
römischen Standarten mit Adlern und Bildnissen (Jos Ant XVIII 55 ff.), 
ferner den Bau von Gymnasien, Stadien etc.; man darf keinem Heiden 
im Israellande Immobilien verkaufen (Ab zar I 8). Von der messianischen 
Zeit erhofft sich der Jude, daß das Land von allem Unreinen und Fremden 
befreit werde. 

I 6c !S. bHag 3b; bMeg ıob; bZeb 60b. 

I 6c 2813 hi. speziell »Opfer bringen« (Nu 1525; Mal 113), mit 9: Gn 43 f. 

I 6c ®Lv 23:0 ff. MiY ist sowohl ein einfaches Ährenbüschel (Gn 377) 
als auch eine Getreidegarbe; es handelt sich um Gerste; denn in der Ernte- 
zeit schneidet man die Gerste zuerst (Ru I22; 223). Nach pharisäischer 
Vorschrift hat man die am Abend des 15. Nisan geschnittene Erstlings- 
garbe am 16. Nisan darzubringen; die Sadduzäer fordern die Darbringung 
am ersten Tage nach dem auf den ersten Passafeiertag folgenden Sabbat; 
es ist stets ein Sonntag; die Gerste war also am Abend des auf den ersten 
Passatag folgenden Sabbats geschnitten worden. Die pharisäische Praxis 
setzte sich durch (s. Men VI [X] 3; Hag II 4). 

I 6c *Dt 262 ff. Das Wort 2°9133 wurde durch LXX auf verschiedene 
Weise wiedergegeben: &pxyn (Ex 34 22), rpöSpouo: (Nu I320), r& ve« (Nu 
2826), T& npwröroxa (Ez 4430), oxorot (Nah 312), Baxyobpıa (= Tran- 
skription des hebräischen Wortes: Neh 133:). Alle Ausdrücke haben das 
Moment des »zeitlich Ersten«. In alter Zeit unterlagen die versten Früchte« 
nicht der Verwendung zu kultischen Zwecken. Nicht alle Erstlinge wurden 
Gott dargebracht; oft gab man sie ehrwürdigen Männern (2 Kö 432). 
Die von den Erstlingen handelnde Vorschrift sieht eine Gabe der ganzen 
Kultgemeinde vor; sie ist also mehr liturgisch-symbolischer Art (die ent- 
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sprechenden Vorschriften in J, P und Ez denken an die Erstlingsgabe 
des einzelnen; EISSFELDT, Erstlinge und Zehnten im Alten Testament, 
Leipzig 1917, 73). Die Ablieferung ging feierlicher vor sich als die des 
Zehnten und der Zehnthebe. Nu 1813 spricht von 8°37 (»unter kultischen 
Zeremonien darbringen«), während es beim Zehnten 2°97 (»herbeibringen 
als Steuer«) heißt. Auch in Neh 1036 sind die Erstlinge in höherem Maße 
kultische Abgabe als der Zehnte. Sieben Arten von Getreide unterliegen 
der Erstlingspflicht: Dt 8s; Bik I 3; bMen 84a. Welche Personen die 
Erstlinge darbringen müssen: Bik I ı0 f. Ritus der Absonderung der Erst- 
linge auf dem Felde: Bik III ı. Zur Darbringung der Erstlinge in Jerusalem: 
Bik III 2-8; bPes 36b. Benutzung der Erstlinge durch den Priester: 
Bik III ı2; Hal IV 9. Sie wird nicht nach einem bestimmten Maß abgegeben 
(bHul 137b; Pea I ı; Bik II 5), doch haben die Rabbinen ein besonderes 
Maß dafür eingeführt: 1/60 der Erstlingsfrüchte ist abzugeben (PHILo, 
de sac. hon. $ 134; de spec. leg. II $215-222; Jos Ant III 250. 252; bPes 
36b; ALBRECHT, Bikkurim S. 3-12). 

I 6c ®Lv 2310 ff. ı7 ff. 50 Tage nach dem 16. Nisan (s. o. Nr. 3) feiert 
man das Wochenfest (»Tag der Erstlinge«, »Pfingstfest«). Man bringt dann 
die beiden »Webebrote« im Tempel dar (Lv 2317); es ist das erste Speis- 
opfer für Gott, das aus der neuen Ernte bereitet wird. Über die Herstellungs- 
art der beiden Brote: Men XI 2; Meil II 6; über Zubereitung und Form: 
StrB II 719 ff.; SNu 8 44 zu 7:. 

I 6c ®Weil die genannten Opfergaben nur aus auf heiligem Boden 
gewachsenen Früchten bereitet werden dürfen. 

17 'S. Tbk I 14: Hier ist diese Äußerung RMenahem bar RJose (4. 
tann. Generation; STRACK, Einl. 132) zugeschrieben. 

I 7 Seit der Zeit der Einwanderung unter Josua (MAıMm.) oder seit 
Ahaschverosch. Auch die Stadt Samaria gehörte zu diesen Städten (2 Kö73). 

17°» ist Kleinstadt, 993 Dorf, 79? Großstadt. Die jüdische Be- 
völkerung bleibt weithin auf das Land beschränkt. In hellenistischer Zeit 
sind typisch jüdische Städte außer Jerusalem und Jericho: Joppe, Jabne, 
Sepphoris, Taricheae, Tiberias. Stark ist das jüdische Element in den 
hellenistischen Neugründungen nach dem Eroberungszuge unter Pompeius 
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I7 "Heiliger als dieses sind die? mit einer Mauer umgebenen Städte®; denn 
aus ihnen (muß) man die Aussätzigen ausweisen“. Auch® darf man zwar 
in diesen (Städten) eine Leiche umhertragen®, solange man will”; ist sie 
(aber einmal) hinausgezogen, so (darf) man® sie nicht wieder hineinbringen?. 


I8a Heiliger als diese (ist das Gebiet) innerhalb der Mauer? (Jerusalems). 
Dort darf man Minderheiliges® und zweiten Zehnten? essen. 


(ab 65 v. Chr.) (Jos Bell II 457-486; auch Jos Ap I 197; TMegIı; MegI3); 
oft erwähnen auch die Schriften von Kumran die Stadt: ı OpH 3, 1; 10, 10; 
12, 13; 10, 5; 11,7; ı OH 3,7;6,25; 10 22,2, 2: CD.10,,2L8: 
22, 3,12, 10. 

17 5. TNeg VII 14; Nu r 7 (148a). Der Aussätzige soll außerhalb 
des Lagers (Lv 1346), später außerhalb jeder Stadtmauer wohnen (bPes 
67a Bar; SLv 1346 (261a); Targ 2 Chr 2621). Betritt ein Aussätziger 
den Bereich innerhalb der Stadtmauer Jerusalems, so erhält er 40 Geißel- 
hiebe (Tbk I 8; bPes 67a). 

I 7 °Tbk I 14: Hier wird noch ein Schriftabschnitt aus 2 Chr 2623 über 
den Leichnam des Königs “Uzzijahu hinzugefügt. 

I 7 Für jeden Israeliten ist die Bestattung der nächsten Verwandten 
Pflicht. Er darf auch die Bestattung Fremder vornehmen. Dagegen ist 
diese dem gewöhnlichen Priester untersagt, während er zur Bestattung 
naher Verwandter verpflichtet ist (Lv 211-4). Dem Hohenpriester und dem 
Nazir ist jede Verunreinigung an Toten, und seien es auch nahe Verwandte, 
verboten (Lv 2Iır) S. SNu $ 26 zu 66; STRB I 487 f. Zum Totengeleit: 
StrB IV 579 ff.; Jos Ap II 26. 

I 7 ’D.h. bis zur Bestattung. Nach MAım. darf man auch in der Stadt 
einen Toten begraben, wenngleich in der Regel der Begräbnisplatz außerhalb 
der Stadt liegt (Bbat II 9). 

I 7 ®Selbst wenn die Vornehmen der Stadt es so wollen (BART.). 

I 7 ®Wegen der Heiligkeit der ummauerten Stadt. 

I 8a 1S. Jos Bell I 26; V 227; ApII 103 ff. Alle folgenden Bestimmungen 
gehen zurück auf das Gesetz über die Reinhaltung des Lagers (Nu5.f.); 
das ist in späterer Zeit die Stadt Jerusalem mit dem Heiligtum. Auf jede 
beliebige israelitische Stadt (s. I7) angewendet, bedeutet dieses Gesetz, 
daß man in ihr keinen Aussätzigen duldet. 

I 8a 2Besonders heilig ist die Stadt Jerusalem (cf. den Erlaß Antiochus’ 
III. bei Jos Ant XII 146) und vor allem der Tempel. Dennoch ist man 
stölz darauf, wenn vornehme Nichtjuden dem Tempel Opfer und Huldigung 
darbringen, wenn sie sich nur in geziemender Entfernung halten. »Mauern 
Jerusalems« sind erwähnt in 4 OT 26. 
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I Sa %Hochheilig« nennt man folgende Opfer: Ganzopfer, Sündopfer, 
Schuldopfer, Mahlopfer und die am Wochenfest dargebrachten Gemeinde- 
opfer (Meil I 1. 4; bZeb 47a. 48b); »minderheilig« sind Dank- und Friedens- 
opfer, Erstgeburten, Passaopfer, Viehzehnt und Erstlinge (SNu $ 69 zu 9:10; 
Zeb V 8; bMeil 4b). Wer Minderheiliges, also auch ein Passalamm, außer- 
halb der Stadtmauern Jerusalems verzehrt, wird mit 40 Geißelhieben 
bestraft (Makk III 3). 


I 8a *Nachdem Hebe und erster Zehnter entrichtet worden sind, ist 
der Grundbesitzer verpflichtet, den zehnten Teil von den Früchten abzu- 
sondern, die nach Entrichtung des ersten Zehnten übriggeblieben sind, 
den »zweiten Zehnten«. Diesen hat er in natura oder in seinem entsprechen- 
den Gegenwert in Jerusalem zu verzehren. Das hat im r., 2., 4., und 5. 
Jahre der Sabbatjahrperiode zu geschehen. Mit diesem Thema beschäftigt 
sich der Traktat Maaser scheni. Die alte Synagoge versteht die Abschnitte 
Lv 2730-33; Dt I42z s. als Stellen, in denen vom zweiten Zehnten die 
Rede ist (cf. SDt $ 105 [95b] zu 1422; SLv 2730 [4702]; BUNTE, Maaser 
scheni, 1962). 

I 8b !Zum ganzen heiligen Bezirk: Jos Bell V ıgoff. Nach Tbk I ı2 
und SNu $ ı zu 53 gibt es 3 den Lagern der Wüstenzeit (Tbk I 12; bZeb 
ıı6b) entsprechende Bezirke in Jerusalem: a) »Lager der Israeliten« = 
Bezirk von den Stadttoren bis zum Tempelberg; b) »Lager der Leviten« = 
Bezirk von den Toren des Tempelberges bis zum Vorhof (dem Beginn des 
Lagers der Schekina); die oben erwähnten Parallelstellen Tbk I 12; bZeb 
ıı6b; Nu r zu 53 schreiben statt »bis zum Vorhof« die Ortsbezeichnung 
»bis zum Nikanortor« (röAn Kopıvdix: Jos Bell V 201 ff.): es handelt sich 
dabei vielleicht um das Tor zwischen Tempelberg und Frauenvorhof 
(STRB II 622 ff.; Darman, Orte und Wege Jesu? 315; gegen HOLTZMANN, 
Middot 26. 32); c) »Lager der Schekina« = Bezirk innerhalb der Tore 
des Vorhofes (STRB III 732); er entspricht dem durch Zeltteppiche ab- 
getrennten Raum des Wüstenzeltes (Tbk I 12). 


I 8b 2n'27 schlechthin ist immer der Tempel zu Jerusalem. 

I 8b ®Es ist der ca. 220% 220 m große Platz, auf dem der Tempel stand 
(Mid II 1); er entspricht der Größe des levitischen Wüstenlagers. 

I 8b “In Jos Bell V 227 sind beide Bestimmungen (I 7: Aussätziger; 
I 8b: A) gleichgestellt. Damit ist vielleicht einer strengeren (zelotischen) 
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I8b "Heiliger als dieses ist der *Tempelberg?. Diesen dürfen (nämlich) Samen- 
flußbehaftete? und an Blutfluß erkrankte (Frauen), Menstruierende und 
Wöchnerinnen? nicht betreten®. 


I8c Heiliger als dieser ist die Schanze!. Diese dürfen Nichtjuden?und Leichen- 
unreine® nicht betreten‘. 


Auslegung des Reinheitsgebotes Ausdruck gegeben. Denn vor der Tempel- 
zerstörung ist die Neigung zur Verschärfung der Reinheitsforderung all- 
gemein (cf. CD 12, 1 f.: Coitus in der heiligen Stadt verboten; ı QSa 2, 5-7; 
ı0OM 7, 4f£.). 

I 8b snT7i (auch 72%) ist eine Frau im Augenblick des Gebärens, 
dann auch die Wöchnerin (Lv 12; Kr II 429 A. 53). Daher unterliegt sie 
der hier genannten Einschränkung. In diese Aufzählung gehört auch der 
Pollutus (IP 23). 

I 8b ®Andernfalls werden sie mit 40 Geißelhieben bestraft (bPes 67a). 

I 8c !Schmale Terrasse an der Außenseite des inneren Vorhofes, von 
der aus 12 Stufen (je 22 cm hoch und breit: Mid II 3) in den äußeren Vorhof 
hinabführen. An deren Fuß liegt die »Schranke für die Uneingeweihten«, 
ein IO tefah hohes Gitterwerk (öpupaxrog Jos Bell V 193; VI ı24f; Mid 
Mid II 3). In Jos Bell IV 182 werden die unter das Verbot unserer Mischna 
fallenden Menschen nicht @A65puXoı (s. V 194), sondern BeßnAoı (»Ungeweih- 
te«) genannt; vielleicht zählen hierzu auch die Zeloten (s. die Gleichstellung 
Mt 1817). Für David Kimhi (zu Ps 48:2) ist ?’M »die kleine Mauer, die 
rings um die große Mauer gezogen ist« (Abb. bei BunTE, Maaserot, 1962, 192). 

I 8c ?Bis zum XD dürfen also Nichtjuden und Halbproselyten den 
heiligen Bezirk betreten. Weiter vorzudringen, ist ihnen bei Todesstrafe 
verboten; darauf weisen am XD angebrachte Tafeln in griechischer und 
lateinischer Sprache hin (Jos Bell V 194). S. 2 Makk 313 f.; 3 Makk Iro ff. 
29; 4 Makk 4-14; Jos Ant XII 145; [XIV 71£.;] XV 417; [XIX 332;] Bell 
V 194; VI 124-126; PHıLo, leg. ad. Gaj. 31 ($ 212); Abb.; BHH II 675f.; 
Syria I 1920, Tafel XVIII 8. Der Traktat Middot nennt keine solchen 
Warnungstafeln, weil ja zum idealen Heiligtum Nichtjuden überhaupt 
keinen Zutritt haben sollen und daher auch nicht solche Tafeln zu lesen 
waren. 

I 8c ®bJom 44b. Die Tradition argumentiert so: Diese Regel gilt nicht 
nur vom Leichenunreinen, sondern auch vom Toten selbst; denn (Ex 
1319): »Mose nahm die Gebeine Josefs mit sich« in das Levitenlager 
(Tbk I 8; MAım.). 

‚I 8c 45SNu $ 125 zu IQı2£.: das Heiligtum darf kein Leichenunreiner 
betreten. »Heiligtum« ist das iepöv aus AG 2128 (STRB II 761; PnHıLo, de 
spec. leg. I 261. 269; III 205; DALMAN, Jerusalem und sein Gelände 305). 
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I 8d !S. Nur 37a. 

I 8d ?Jos Bell V 199. 204: yuvaıxwvirıs; es ist der östlichste Teil des von 
O nach W sich erstreckenden rechteckigen inneren Vorhofes, ein Quadrat 
von 59,4 m Seitenlänge. Es ist im S, O und N von der den ganzen inneren 
Vorhof umgebenden Mauer umschlossen. Im W schließt der Frauenvorhof 
gegen den Männervorhof mit einer Schranke an einer steilen Böschung ab, 
zu der man auf 15 halbkreisförmigen Stufen 3,30 m hoch emporsteigt, 
um dann den höher gelegenen Männervorhof zu betreten. Einige Tore 
und Hallen umgeben den Frauenvorhof (Mid I 4; II 3 f.; StrB II 36. 41). 

I 8d ®Denn er gilt noch als zweitgradig unrein. 

I 8d “Nach bPes 92a handelt es sich dabei um eine Anordnung des 
Königs Josafat (2 Chr 205). 

I 8d 5nXun oder Xu «Sündopfer«, in vorexilischer Zeit unbekannt: 
in früher Zeit kannte man Sühngeschenke (I Sa 63 :. 8) bzw. Bußgelder, 
die an die Priester gezahlt wurden (2 Kö 1217); als Opfer erscheint die 
nNDN erstmalig Ez 4039. D kennt das Sündopfer noch nicht, sonst hätte er 
es wahrscheinlich in Dt 126 genannt. Zur Praxis dieses Opfers: Lv 41-5.12; 
bZeb 63a u.a. 

I 8d °Demnach ist der Frauenvorhof nicht profan, und so kann der 
geheiligte Innenraum des Nikanortores nicht innerhalb des Frauenvorhofes, 
sondern nur auf seiner äußeren Ostseite liegen (STRB II 623; Tbk I 10). 
Jedem aus dem Ausland kommenden Israeliten haftet Unreinheit an; 
dies gestattet ihm zwar das Betreten des äußeren Vorhofes (haben hier 
doch auch Nichtjuden Zutritt, s. o.), fordert jedoch von ihm ein siebentägiges 
Reinigungsverfahren, sobald er an einer Opfermahlzeit teilzunehmen ge- 
denkt (s. Ker I ıf.; Makk III ı f.). Andernfalls verfällt er der Strafe der 
Ausrottung (Tbk I 10), einer Strafe, die Gott selbst vollzieht, indem er den 
Sünder ohne Nachkommen sterben läßt. 

I Se !Es ist der Männervorhof, der sich westlich vom tieferliegenden 
Frauenvorhof befindet und durch eine 3,30 m hohe Treppe von 15 Stufen 
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I8d Heiliger als diese ist der Frauenvorhof?. Diesen darf niemand, der an 
demselben Tage untergetaucht ist®, (vor Sonnenuntergang) betreten#; 
doch ist man deswegen nicht zum Sündopfer® verpflichtet®. 


I8e Heiliger als dieser ist der Israelitenvorhof!. Diesen? darf niemand be- 
treten, der noch der Sühne bedarf?; auch ist man deswegen zu einem Sünd- 
opfer verpflichtet‘. 


I8f Heiliger als dieser ist! der Priestervorhof?. Diesen darf kein Israelit 
betreten, ausgenommen, wenn er (bei der Darbringung des Opfers) dazu 
verpflichtet ist®: (nämlich) zur Handauflegung#, zur Schlachtung® und zum 
Schwingen® (der Opferstücke). 


von diesem getrennt ist. Er ist kleiner als der Frauenvorhof: ein schmales 
Rechteck von 59,4 m Länge und 4,84 m Breite (Mid II 6). 

I Se ®Das »innere Heiligtum« umfaßt den hier erwähnten Männervorhof, 
den Priestervorhof und das Tempelhaus. Das »eherne Tor« (Jos Bell II 4ı1) 
führt vom Männer- zum Frauenvorhof und ist wohl mit dem Nikanortor 
identisch, das im O des Männervorhofes gelegen haben soll (bTam 27a; 
Mid I 4; II 6; STAUFFER, Das Tor des Nikanor, ZNW 44 [1952/53], 44 ff. ; 
nach SCHÜRER, ZNW 7 [1906] 51 ff. liegt es im O des Frauenvorhofes). 
S.STrB Il 622 ff. Joseruus, De bello Judaico, edd. MICHEL/BAUERNFEIND, 
Il/2, 1969, ı83f. 

I 8e ®Selbst nicht ein Reiner, der kein Sündopfer darzubringen hat, 
er hätte denn zuvor ein Tauchbad nehmen müssen. Doch gilt dies allein 
als rabbinische Bestimmung (bJom 30a; cf. AG 2128). D’MB3 »Sühnung«: 
bh.: Ex 2936; 3010. ıs; Nu 58. 

I 8e “Wenn es sich um einen Unreinen handeln sollte, der versehent- 
lich diesen Raum betreten hatte (s. Lv 5 &i.). 

I 8f !Nach der rabbinischen Bestimmung (bJom 44b). 

I8f Der Priestervorhof hat die gleichen Ausmaße wie der Männervorhof 
(RW nAty: I 8e Nr. 1); er ist ein schmales Rechteck von 59,4 m Länge 
und 4,84 m Breite (Mid II 6) (vgl. Plan bei HoLTzmann, Middot S. VIII). 

I 8f ®Alexander Jannai hatte ein Holzgitter um Altar und Tempel 
errichten lassen, das wohl Herodes durch eine Steinschranke oder eine 
querlaufende niedrige Mauer ersetzen ließ (Jos Ant XIII 373). Danach war 
unter den hier angegebenen Bedingungen der Zutritt gestattet. 

I 8f #73°%D »Handauflegung« war symbolischer Ausdruck für den An- 
teil des Subjektes am Objekt; beim Opfer war sie feierliche Gebärde, 
durch die der Opfernde einen Zusammenhang zwischen sich und dem 
darzubringenden Opfertier bezeugt: Sie ist Zeichen für die communio des 
Opfernden mit der Gottheit, ursprünglicher Sinn des Opfers überhaupt. 
Nicht der Priester, sondern der Darbringer der Opfer selbst — so setzt es 
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auch unser Text voraus — legt die Hand auf. Handauflegung bei verschie- 
denen Opfern: Brandopfer (Lv 814; Ex 29:15; Nu 8:2), Mahlopfer (Lv 
FarR. 13) und Sündopfer (Lv 44. 15. 24. 29. 33, 814; Ex 2910, 2 Chr 2923). 
Nichtjuden, Taubstumme, Blöde, Minderjährige, Blinde, Sklaven und 
Frauen dürfen die Handauflegung nicht vornehmen; sie sind nicht kult- 
fähig (Men X [IX] 8; TMen X 13. 17; THag II 8; StrB II 549 f.). 

I 8f 5Bh.: 2 Chr 3017. 

I 8f *Man bewegt die Opferstücke von sich weg und zu sich heran, 
von oben nach unten (SNu $ 17 zu 525; $ 37 zu 620; Men V 6; bJom 39a). 
Nur Israeliten dürfen die Schwingung von Opferstücken, Brust und Keule 
beim Mahlopfer vornehmen; Heiden, Frauen, Sklaven, Minderjährigen 
ist das als nicht kultfähigen Personen verboten (Men V 6). Übrigens ver- 
pflichtet auch die Darbringung der Eırstlingsfrüchte zur Schwingung 
(Bik II 4; SDt $ 300 [127b] zu 264; Targ jer I Dt 264; STRB II 549 £.). 

I ga !Cf. Jos Ant XV 410 ft. 

I ga ®Nach rabbinischer Vorschrift (bJom 44b). 

1 93'%8, TDETB. 

I ga *Bh.: D9°8, LXX alrau, »Vorderseite«. Herodes hatte beim Neubau 
des Tempels die Dreigliederung des salomonischen Heiligtums beibehalten: 
oaWıX (Vorhalle) - »>’n (Heiliges) — 37T (Allerheiligstes). Maße der Vor- 
halle: Mid IV 7; Mauer der Vorhalle: 2,20 m; Tiefe der Vorhalle: 4,84 m. 
Die Tür besteht aus 5 Lagen Eschenholz (Kr I 294). 

I ga Dieser Raum mißt 9,24 m (Mid III 6; V ı) und enthält 12 Stufen 
zu je 22cm Höhe und 44 cm Breite (Jos Bell V 207), deren je drei durch 
ein Podest von 1,32 m Breite getrennt sind (Mid III 6). In dem Raum 
zwischen Vorhalle und Altar (s. Jo 217) befindet sich außerdem das langge- 
gestreckte eherne Waschbecken (N> Ex 3017 ff.; Mid III 6; Lk I1sr). 

I ga ®Der Brandopferaltar mißt 14,08x 14,08 m. Weitere Beschreibung: 
Mid III ı-4; Jos Bell V 225. Jesus nennt ihn mit Achtung (Mt 523 f.; 2318 #. 
35), auch Paulus führt ihn an (I Ko 9:3; IOı8). Altar in den Schriften von 
Kumran:-QDı6,.22 Ss 221 9 E63: 

I ga om, Din, DiND »Körperfehler«, im Gegensatz zu D’XQHN »Krank- 
heiten« (Dt 292:), werden als der Gottheit unwürdige Makel angesehen. 
Lv 2117-20 zählt 12 beim Priester (Lv 2220-25 ebenso I2 beim Opfertier) 
verbotene Körperfehler auf, die beim Priester kultische Untauglichkeit 
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Iga Heiliger? als dieser ist (der Raum)? zwischen der Vorhalle* und® dem 
Altar®. Diesen dürfen (Priester mit) Körperfehlern? und wild wachsendem 
Haupthaare® nicht betreten®. 


Igb Heiliger als dieser ist das heilige Tempelhaus!. Nur wer Hände und 
Füße (rituell) gewaschen hat?, darf es betreten?. 


bewirken. Der Levit dagegen wird durch Körperfehler nicht kultunfähig 
(SNu $ 62 zu 825; $ 63 zu 826; $ 75 zu 108; $ 116 zu 187; THul I 16; Lk 
Izo,; STRB II 89; Jos Ant III 278). Der Gerichtshof zu Jerusalem hat die 
Aufgabe, auch die Abstammung der Priester, die für den Tempeldienst 
vorgesehen sind, auf ihre Reinheit zu prüfen (SNu $ 116 zu 18:1; Mid V 4; 
StrRB 12 ft.). 

I ga ®Lv 106; Nu 518. 995 »das Haar frei wachsen lassen, es nicht 
stutzen oder pflegen«. Zur priesterlichen Tracht gehört eine bestimmte 
Art des Haarwuchses. Sie nicht zu beachten, bedeutet ein kultisches 
Vergehen, das Gott dadurch straft, daß er der Gemeinde zürnt. Denn 
erste Bedingung für das Wohlergehen des Volkes ist, daß die äußeren Vor- 
aussetzungen des Kultus regulär beachtet werden. 

I ga °S. TSuk IV 23. Dennoch ist in jSuk IV 54c, 3 und bSuk 44a 
erwähnt, daß Priester mit Körperfehlern den genannten Raum betreten 
(Jos Bell I 270; V 228; Ant XIV 366). 

I gb !Die Rabbinen nennen WTi? im Tempel (schon ı Kö 65; 750) 727 
(sum. e-gal »großes Haus«); zu ihm gehört auch die in I ga genannte Vor- 
halle. Bh.: Am 83; Ez 816; besonders der Hauptraum des Tempelhauses, 
das sog. »Heilige« des Tempels, zwischen Vorhalle und Allerheiligstem: 
1 Kö 63. 5. 17. 33; 721. 50 uö; Jom V 1. 4; Mid IV 1; NedI3 (?2°% in den 
Schriften von Kumran bedeutet »Palast« (wie akk. &-kallu): ı OM 12, 13; 
19,5; ı OSb 4, 25). Grundrißskizze bei HOLTZMANN, Middot S. VIII; Kunn, 
SNu, 1959, 160; STRB III 704 f. 

I gb ?2Von den rituellen Tauchbädern unterscheidet sich die rituelle 
Abspülung (nicht »das Waschen«) der Hände. Term. techn.: Pr, subst. 
13’) (virtew Mt 152; Mk 73). Man taucht die Hände in Wasser ein. Auch 
spricht man von der 79°VJ, der D’T} N7’B} oder von D?7°2 777 N’27 (LisowskY, 
Jadajim 5 ff.). In der Praxis spült man vor, während und nach dem Essen 
die Hände ab (STRB I 697; Mt 2325). Diese Sitte wird vereinzelt auf Salomo 
(bSchab ı4b; bErub 2ıb), gewöhnlich aber auf die Schriftgelehrten zurück- 
geführt (STRB I 696). Über die zur Handwaschung erlaubten Gefäße: 
bHul 107a. (Kr I 20g ff.; ı QM 14, 2; CD 10, I; IL, ı). Zur Sache: M. 
HENGEL, Mc. 7,3: ruyun, in: ZNW 60, 1969, 182 ff. 

I gb ®Denn er ist nicht kultfähig. Außerdem ist dem betrunkenen 
Priester und dem, der keine Priestergewänder trägt, der Zutritt verboten 
(MAIM.). 
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I 9c !Gegenüber dem &yıov (WTIP) bezeichnet DWIP7 WTiP das Aller- 
heiligste (Hb 93). Es ist die kleinere westliche Abteilung des Tempel- 
gebäudes (Ex 2633); ein weiterer atl. Name ist 737 (1 Kö 65; LXX daßlp). 
Beide Bezeichnungen sind auch bei den Rabbinen üblich: "pr ’p: Jom V ı; 
bJom 77b; 27T: jBer IV 8c, 24; Gn r 55 (35b); Midr HL 4, 4 (r12b). 
Das Allerheiligste lag beim salomonischen und herodianischen Tempel auf 
einem 2,20 m hohen Podium, unter dem sich der heilige Fels befand. Der 
Innenraum (8,80 m hoch, breit und lang) war ursprünglich holzverkleidet; 
im 7. Jh. (?) verputzte man vielleicht die Wände. awıpn v1? bedeutet 
in den Schriften von Kumran, wie bei der Sekte auch nicht anders vor- 
stellbar, nicht das »Allerheiligste« im Tempel, sondern die »höchste Heilig- 
keit« für Aaron (1 QS 8, 5 f.;8f.; 9, 6; 10, 4; ı OSb 4, 28). 

I ge ?Lv 162 #. In den letzten 7 Tagen vor dem Versöhnungstage 
beteiligt sich der Hohepriester selbst aktiv am Tempeldienst (Jom I 2); 
er siedelt dann aus seiner Wohnung über in den Söller des Hauses Abtinas 
im inneren Vorhof (Jom I 5). Dreimal geht der Hohepriester an diesem 
hohen Festtage in das Allerheiligste: a) mit Räucherwerk (Lv 16:2); 
b) mit dem Blut des Jungstieres (Lv 1614); c) mit dem Blut des Bockes 
(Lv 1615); in Tbk 17; Nu r 7 (148a); Jom V 1. 3. 4; VII 4 wird noch ein 
vierter Gang des Hohenpriesters in das Allerheiligste hinzugefügt: er holt 
dann Schale und Rauchpfanne heraus (cf. Rö 325; Hb 97; QpH 11,7). 
Betritt er das Allerheiligste ein fünftes Mal, wird er des Todes schuldig 
(Tbk 17). 

I gc ®Über die Dienstzeiten der Priesterschaft: StRB II 55. 

I gc *Diskussion darüber, ob und wann das Obergeschoß über dem 
Allerheiligsten betreten wird: Tbk 17. 

I gd !bJom 43b. 44a; Lv 1617; SLv 1617 (316a). 

I od ?RJose b. Halafta, einer der Schüler R‘Akibas, gehört zur 3. 
tann. Generation (etwa 130-160 n. Chr.). Sein Name (Kurzform für Josef) 
kommt in der Mischna 335mal vor (STRACK, Einl. 129). 

I gd ®In Tbk I 6 erlaubt allein RMe’ir das in M I gd durch RJose als 
verboten bezeichnete Tun (Tbk I 6 statt RJose: »andere Gelehrte«). Die 
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Igc Heiliger als diese (alle) ist der Raum des Allerheiligsten!. Dieses darf 
nur der Hohepriester am (Großen) Versöhnungstage? zur Zeit des (Tempel-) 
dienstes®? betreten‘. 


Igd !RJose? sagte?: In fünf Dingen? gleicht? (der Raum) zwischen der Vor- 
halle und dem Altar dem heiligen Tempelhause: (Folgende Personen dürfen) 
ihn nicht betreten: (Priester mit) Körperfehlern und wild wachsendem 
Haupthaare, Weintrunkene® und wer Hände und Füße nicht (rituell) 
gewaschen’? hat®. Auch halte man sich fern? (von dem Raum) zwischen der 
Vorhalle und dem Altar während der Darbringung des Räucherwerkes 
(am Versöhnungstage)!®. 


Erklärung des Augenzeugen REli‘ezer b. Hyrkanos (Tbk I 6) hat große 
Autorität, auch wenn sie nicht so temperamentvoll vorgebracht worden 
wäre, wie es dort berichtet wird. 

I gd “In dieser Zusammenfassung RJoses spielt also der Unterschied 
zwischen dem »heiligen Tempelhaus« und dem »Raum zwischen Vorhalle 
und Altar« keine Rolle mehr: beide sind gleichwertig. Die beiden Mischnajot 
I ga und Igb werden hier zusammengefaßt, so daß die in I 6 genannten 
zehn Heiligkeitsgrade (statt der tatsächlich vorkommenden ıı Grade) 
wieder zu ihrem Recht kommen; vielleicht hat derselbe Verfasser, der in 
I gd die Zahl »fünf« nennt und sie RJose zuschreibt, die Zahl »zehn« 
in I 6 niedergeschrieben. 

I gd °BAcHEr, Terminologie 185. 

I god ®S. 0. IgbNr. 3. 

I gd ’Evangelienfragment Oxyr. Pap. 840 (LIETZMANN, Kleine Texte 
3I, IQ): Jesus betritt mit seinen Jüngern das &yveurnpiov, ohne diesen 
Ritus vollzogen zu haben. 

I gd ®Jedenfalls darf doch der Priester zu diesem Zweck dorthin kom- 
men; denn dort steht das Waschbecken (Ex 3018; I ga Nr. 5). Während 
esin I gb heißt »des heiligen Tempelhauses«, wird hier der «Raum zwischen 
Vorhalle und Altar genannt«. 

I gd °Ausschließlich zum Zwecke der Verrichtung kultischer Pflichten 
darf man Tempelberg (Ber IX 4) oder Synagoge (TJeb IV 5) betreten. 
Findet kein Gottesdienst statt, darf man sie nicht aufsuchen (Meg III 3; 
[Ausgabe TETZNER, Megilla, 1968 = IV 3]). Bei besonderen feierlichen An- 
lässen ist es vorgeschrieben, Maßnahmen zur Vermeidung von Verwechs- 
lungen zu ergreifen (Jom I ı; TJom V 20; Nur 20). 

I gd !RJose (Tbk I 6) nimmt die Erwähnung des Räucherwerkes 
zum Anlaß, alle in diesem Zusammenhang erwähnenswerten Zeremonien 

_ aufzuzählen. Praxis des Rauchopfers: Tam III ı ff.; V 4 ff.; VI 2 f.; TJom 
I ı1; bJom 44a. Zusammensetzung des Räucherwerkes: bKer 6a; jJom 
IV 4ıd, 27 ff. (s. Lk ıof.; StrB II 71 ff.). 
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II ıa S. Nu 3120; Mt 2325. 

II ra !Die ersten Sätze von Kapitel II geben das Thema an, nach dem 
die nun folgenden 29 Kapitel des Traktates ihre Untersuchungen im ein- 
zelnen anstellen: es geht um Verunreinigungsfähigkeit bzw. -unfähigkeit 
der Geräte. 

II ıa 2Bh.: Lv ı13; Nu 3120; cf. Kr I 413. II 271. 

II ra ®Bh.: Lv 1349; Nu 3120; cf. Kr I 74f. 413. Es kann sich auch 
um Geräte aus Fischhaut handeln (cf. Tbk VII ır). 

II ıa “Nicht bh. Es kann sich nur um Fischknochen (X r) handeln; 
denn nur das, was aus dem Meer kommt, ist rein. Alle anderen Knochen 
wären unrein und könnten also nicht zur Herstellung von Geräten dienen, 
die, sobald sie fertiggestellt wären, der Unreinheit verfielen (Tbm VI 3). 
Nach der Überlieferung gehören dazu auch aus Hörnern und Klauen 
angefertigte Geräte (MAım., BART., RAscHI; Kr I 413. II 646). Zu Geräten 
verarbeitete Menschenknochen werden erwähnt: Jad IV 6; cf. Schab VIII 6. 

II ra Nicht bh.; cf. Kel XXX. Verschiedene Arbeiten und Geräte 
aus Glas: Kr II 286 f. 

II 1a *Gegensatzpaar: UP »flach, ausgebreitet« - P2PR »vertieft, be- 
reit aufzunehmen«: Die »Fläche« kann in der Regel keine Unreinheit auf- 
nehmen; diese wird erst in einer »Vertiefung« aufgenommen. Daher kommt 
meist den »flachen« Geräten nicht der Ausdruck re) zu, wenigstens nicht 
hinsichtlich der Verunreinigungsfähigkeit; dies ist erst bei »vertieften« 
Geräten der Fall (Kr II 278. 640). 

II ra ”Maım. sagt, selbst flache Geräte aus Holz, Leder oder Knochen 
seien schlechthin nach rabbinischer Vorschrift verunreinigungsfähig; 
RASCHER B. JEHIEL (gest. 1327) dagegen ist der Ansicht, dies gelte nur 
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B. Irdene Geräte (II 1-IV 4) 
Kapitel II 


Il ra !Geräte aus Holz?, Geräte aus Leder®, Geräte aus Knochen? und Geräte 
aus Glas®: die flachen’ sind rein und die vertieften® verunreinigungs- 
fähig®. Zerbrechen sie, so werden sie rein!®. Macht man wieder Geräte 
daraus, so sind sie von nun an wieder!! für die Unreinheit empfänglich!? 


II ıb Geräte aus Ton! und aus Natron? gleichen einander? hinsichtlich der 
Unreinheit?: sie werden unrein und machen unrein von ihrem Hohlraume® 
aus; sie werden unrein von ihrer Bodenseite? aus, nicht aber von ihrer 
Vorderseite aus®, und ihr Zerbrechen (bewirkt) ihre Reinigung? 


für flache Geräte, auf die man etwas legen könne, die also D’YAPM sind, 
wie z.B. ein Tisch oder dergl. (s. XXVII 1). 

II ıa ®Dabei ist es gleich, ob die Unreinheit ihre Außen- oder Innenseite 
berührt (s. bNid 7b). 

II ra ®Und sind daher nicht mehr gebrauchsfähig. 

II ıa %S, XV 1. XXX ı. Dies trifft selbst dann zu, wenn die Geräte 
vor dem Zerbrechen unrein geworden waren. Maßgebend für diese Argu- 
mentation ist allein der Gesichtspunkt, daß die Bruchstücke zu nichts 
mehr zu verwenden sind und daher »rein« werden. 

II ra 18279) 72%: (72% zusammengezogen aus 82%; zwei mögliche LA: 
Babli: N27?, Jeruschalmi: x3>): »von jetzt an und später«; Gegensatz: 
»Dn» oder xP’yn (BACHER, Terminologie 76 f.). 

II ıa !2Die Unreinheit, die diesen Geräten vor dem Zerbrechen an- 
haftete, kehrt nach der Reparatur wieder zurück; sie sind genauso ver- 
unreinigungsfähig wie neue Geräte. Bei Metallgeräten gilt diese Anordnung 
nur als rabbinische Vorschrift. 

II ıb IS. I ı. Es sind Gefäße aus gebranntem Ton im Gegensatz zu 
MAN >55 »ungebrannte Tongefäße«. Zur Minderwertigkeit von Tongefäßen: 
Gn r 14 (1oc); SDt $ 48 zu IIzz (84a); Midr HL 12 (84a); bTaan 7a. 

II ıb 2Bh.: Prov 2520, das virpov (Alrpov) der Griechen: Natron, mine- 
ralisches Laugensalz (mit Öl vermischt dient es als Seife: Jer 222). Neben 
der kieselsauren Tonerde (Aluminiumsilikat Al,SiO,) wurde zur Her- 
stellung von Gefäßen ein bituminöser Ton, die Alaunerde, verwendet: 

eine erdige, braune Masse, die im wesentlichen aus Ton, Schwefelkies 
‘und freiem Schwefel besteht, auch Aluminiumoxyd genannt (Al,O,). Aus 
diesem Material hergestellte Geräte werden als Tongeräte mit einem Alaun- 
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überzug (78) erklärt. Über ihre Einordnung unter die Materialien be- 
stehen verschiedene Auffassungen: a) bNid 17a: infolge ihres Überzuges 
sind sie den Metallgeräten gleich (cf. auch bSchab 16a) (gemeint ist wohl 
die ungeheure Härte des kristallisierten Aluminiumüberzuges, des nächst 
Diamant und Bor härtesten Körpers, der nur durch Schmelzen mit ätzenden 
oder sauren schwefelsauren Alkalien oder durch Erhitzen mit Schwefel- 
säure im geschmolzenen Rohr gelöst werden kann); b) Mam.: das Material 
ist nicht feuerbeständig und löst sich auch im Wasser sehr leicht auf; 
es soll sich um Boluserde handeln, die dem Wasser einen Beigeschmack 
gibt und auf Kranke eine wohltuende Wirkung ausübt (im Altertum stand 
die lemnische Erde, eine Abart der Boluserde, als Heilmittel in hohem 
Ansehen). Wegen mangelnder Widerstandsfähigkeit gegen Wasser und 
Feuer gleichen Geräte aus diesem Material nach MAım. den naTR ”»>, 
die keine Unreinheit annehmen können. Nach der Mischna aber sind sie 
wie vn "95 zu behandeln: sie sind verunreinigungsfähig (cf. auch Tbk II r). 
Unterschied zwischen alexandrinischem und antipatrischem Natron: 
bSchab goa (s. bAb zar 33b; Kr II 285. 644). 

II ıb ®Tbk II ı: Nach Bet Hillel sind sie einander in jeder Beziehung 
gleich. 

II ıb “In Tbk II ı ist Bet Schammai anderer Ansicht. 


II ıb Sie verunreinigen nur Speisen und Flüssigkeiten, die nach der 
Verunreinigung des Gefäßes in dessen Hohlraum gelangen, wenn sie die 
Wandung des Gefäßes auch nicht berühren (bHul 24b; bSot 29b). Geräte 
und Kleider können nicht durch ein solches Gefäß, sondern nach der 
Toravorschrift nur durch eine Urunreinheit verunreinigt werden. Nach 
rabbinischer Vorschrift allerdings können sie auch - wie hier ausgeführt - 
unrein werden und machen (Par VIII 6). Ein Tongefäß ist schon unrein, 
wenn es sich um das Quantum eines Senfkornes handelt. 


II rb ®C#. 1oın2 (Lv 1135): daraus folgt, daß eine Berührung der Hohl- 
raumwände gar nicht erst erfolgt sein muß. 

II ıb ’OOiNg ist die Fuß- oder Bodenhöhlung des Gefäßes, die jedoch 
nicht völlig als Behälter gilt, weil man das Gefäß nur ab und zu umstülpt 
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II za Die Kleinwaren! unter den Tongefäßen, (ferner Bruchstücke von) ihren 
Böden und Wänden?, die auf ihren Standflächen ungestützt stehen können: 
(dies ist) ihr Maß*: (daß sie) genug (Öl® enthalten müssen), um damit 
ein "kleines (Kind)? zu salben°, (bei den Geräten,) die (zuvor) bis? zu ı Log! 
(faßten); (bei Geräten, die zuvor)!! von I Log bis zu ı Sea!? faßten, (gilt 
als Maß) ı Viertellog!?; (bei Geräten, die zuvor)!! von I bis zu 2 Sea faßten, 
(gilt als Maß%) !/, Log!?; (bei Geräten, die zuvor)!! von 2 Sea bis zu 3 oder 
bis zu 5 Sea!® faßten, (gilt als Maß) ı Log. (Das sind die) Worte von R Jisch- 
ma‘el!®, 


und diese Höhlung dann benützt. Daraus folgt, daß die Bodenseite eines 
Gefäßes durch die Berührung mit der Unreinheit unrein wird, nicht aber, 
wenn sich diese nur (ohne Berührung) einfach im Hohlraum der Boden- 
seite befindet. So wäre zu folgern, wenn es einfach D’NX hieße. Die For- 
mulierung JI”IM8% bedeutet: Wurde ein Tongerät einmal durch die in seinem 
Hohlraum befindliche Unreinheit verunreinigt, so ist auch die Bodenseite 
unrein und verunreinigt Speisen und Flüssigkeiten, die sie berühren. 
Demnach bezeichnen D’YINX und 24 beide die »Außenseite« eines Gefäßes. 
Handelt es sich um Annehmen der Unreinheit, so nennt man die Seite 23 
(»Rücken, Vorderseite«) ; handelt es sich dagegen um Weiterübertragung 
der Unreinheit, so nennt man die Seite D’YiX (»Boden-, Hinterseite«) 
(cf. bSchab 16a; HoFFMANN z. St.; Kel XXV 1. 7). 

II ıb ®Sind die Tongeräte an ihrer Außenseite flach, können sie keines- 
falls unrein werden, selbst nicht midrasunrein (bBek 38a). Nach XXV 6 
gibt es aufnahmefähige Stellen jedoch auch an der Außenseite von Geräten, 
nämlich an Gestellen, Lippenrändern, Henkeln, Griffen u. a. (cf. Kr II 640). 

II ıb ®Die einzige Möglichkeit, Tongeräte von ihrer Unreinheit zu rei- 
nigen, ist, daß man sie zerbricht, also für den Gebrauch untauglich macht. 
Andere Geräte und Kleidungsstücke jedoch können durch kultische 
Waschung (n°2V) wieder rein werden und heißen daher 79% ”23 (vabspül- 
bare Geräte«) (Lv 62:; I5ı2; II33; Mk 74; bZeb 2ıb. 22a; bHul 25a; 
Tbk II ı; TTeb j 1 6). 

II 2a !P7 (bh.: Lv 1330; I6ı2 u.a), »zart, dünn«, Gegenteil von DI 
»groß, fest«. Hier handelt es sich um Kleinwaren in Ton, feine, kleine, 
irdene Gefäße, die nicht allein und fest stehen können, sondern hingelegt 
werden. Dafür können ihre Böden und Wände, wenn sie zerbrechen, unge- 
stützt stehen (P>no» x» PaVY). Zu solchen Kleinwaren gehört vielleicht 
eine 98 (pı&An) (Kr II 277 f. 640; jNid II 5ob, ıı; TOhal VI 1). 

II 2a 2Selbst die einfachsten Geräte haben a) Standfläche (2’7W) 
oder Gestell (}?), ein Unterteil, auf dem sie stehen; b) Wände (NP), 
die ihr Volumen bilden; c) Mündung (78); d) Innenseite der Standfläche, 
Boden (NP) (Tbk II 2; TOhal X 9; Kr II 277. 639; BR 517 f. 530-532). 


7 Mischna, VI. Seder. 1, Traktat 
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II 2a ®Wandung eines Gefäßes im Gegensatz zu Boden oder Rand 
(Ohal IX 16; TOhal X 9; VII 10). 

II 2a ‘Für die Verunreinigungsfähigkeit (s. bHul 55a). 

II 2a 579° ist das profane Salben zur Körperpflege beim Bade (Kr I 
229 ff. 262. 629. 687 ff.). 

II 2a *Man verwendet oft nicht fertig zubereitetes Öl aus Flaschen, 
sondern drückt weichgewordene Oliven über der Haut oder in die Hand 
aus. 

II 2a ’Barr. spricht von der Salbung des kleinsten Gliedes eines einen 
Tag alten Kindes. 

II 2a ®]97 bezieht sich auf das Kind und nicht auf das Glied (cf. bSchab 
77b; Edu IV 6). 

II 2a ®Von der kleinsten Größe bis zu ı Log. 

II 2a !Lv I4ro. ı2. ı5. zı. 24. Flüssigkeitsmaß im Quantum von 6 
Eiern = 0,546 1; griech.: xoröAn, lat.: sextarius. Neuere Forschungen 
schwanken in den Angaben des Quantums: BHH II 1164. 

II 2a "Solange sie nicht zerbrochen waren oder ungestützt stehen 
konnten. 

II 2a "Trockenmaß im Quantum von 24 Log (jTer X 47b, 20 ft.), 
also 13,104 1. Doch existieren auch hier die verschiedensten Umrechnungen 
(BHH II 1163); griech.: o&rov, lat.: satum. Vom später gebräuchlichen 
Sea-Maß nimmt man an, es sei um 1/5 größer als das biblische (Men VIII 
[VII] ı) (cf. Gn 186; ı Sa 2518; Mt 1333; Kr II 393. 706 £.). 

II 2a "Es muß also an den genannten Geräten eine Aufnahmestelle 
von 0,1356 1 (= ein Viertellog, wenn das Maß von 0,546 1 für ein Log zugrunde 
liegt; s. o. Nr. 10) sein, um sie für verunreinigungsfähig erklären zu können. 

11 2u 0,2731 

II 2a !52 Sea = 26,208 1; 3 Sea = 30,312 1; 5 Sea = 65,521 

II 2a !®RJischma‘el b. Elischa‘ aus Kefar “Aziz (in der Mischna 7ımal 
erwähnt) gehört zur jüngeren Gruppe der 2. tann. Generation (ca. 90-130). 
Er war Schüler des Schammaiten RNehunja b. ha-kana (bSchebu 26a) 
und Verfasser des Torakommentars Mekilta (jAb zar IV 43d,ı ff.; bPes 
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II zb R‘Akiba! sagt: Ich gebe nicht den (früheren) Maßinhalt an?; vielmehr 
(sage ich): Kleinwaren unter den Tongefäßen, (ferner Bruchstücke) von 
ihren Böden und Wänden, die ungestützt stehen können: (dies ist) ihr 
Maß®: (daß sie) genug (Öl enthalten müssen), um damit ein kleines (Kind) 
zu salben, (bei Geräten) bis (zur Größe von) kleinen Kochtöpfen®; (bei 
größeren Gefäßen:) von kleinen Kochtöpfen bis zur (Größe der) Tonfässer® 
von Lud® (gilt als Maß”) ı Viertellog; (bei noch größeren Gefäßen:) von 
solchen aus Lud bis zur (Größe der Tonfässer aus) Betlehem® (gilt als 
Maß’) !/, Log; (bei noch größeren Gefäßen:) von solchen aus Betlehem bis 
zur (Größe von) großen Zubern? (gilt als Maß”) ı Log. 


48a), der heute unbekannt ist. Die sog. »Mekilta des R Jischma‘el« stammt 
von einem späteren Verfasser. R Jischma‘el spielte im Synedrium Gamli’els 
II. und während des Aufstandes unter Hadrian eine hervorragende Rolle 
(STRACK, Einl. 124; GRAETZ IV 56 ff.; BACHER, Agada 1? 232 ff.). Die meisten 
Kontroversen zwischen RJischma‘el und R‘Akiba waren wohl nur theo- 
retischer Natur; denn Lehrweise und Schriftauslegung beider Rabbinen 
weichen sehr stark voneinander ab; dennoch gibt es für die Praxis ziemlich 
viele Differenzen zwischen ihnen (HOFFMANN, Bemerkungen zur Kritik 
der Mischna, in: Mag. f. d. Wiss. d. Judentums XI, 1884, 21). 

II 2b !R‘Akiba b. Josef (in der Mischna 278mal erwähnt) gehört zur 
jüngeren Gruppe der 2. tann. Generation. Nach der Zerstörung Jerusalems 
lebte er in Joppe; als Mitglied des Synedriums unter Gamliel II. zu Jabne 
nahm er hier eine hervorragende Stellung ein. Er starb als Märtyrer unter 
Tineius Rufus nach Niederwerfung des Aufstandes unter Hadrian in 
Cäsarea im Jahre 133 n. Chr. (STRACK, Einl. 125 ; GRAETZ IV 80 ff.; SCHÜRER 
II 442 ff.; BACHER, Agada I? 263 ff.). 

II zb ?D.h.: Ich richte mich bei der Maßbestimmung des Reststückes nicht 
nach dem Quantum, welches das Gefäß einmal im unbeschädigten Zustand 
hatte, wie das RJischmaeel tat. 

II 2b Er gibt also nicht ein Quantum an, sondern nennt konkret 
Gefäße. Damit ist er nicht so genau wie RJischma‘el; denn eine Angabe 
wie etwa »kleiner Kochtopf« kann durchaus variabel sein. 

II 2b #7YP7P »Kochtopf« aus Ton (oder Stein) ist ein wichtiges mittel- 
großes Tischgerät. Er kann als Einlege-(Konservierungs-)Gefäß und als 
Kochtopf benützt werden, ist Fleischtopf schlechthin, steht unmittelbar 
auf dem Feuer und wird von dort rußgeschwärzt zu Tisch getragen (Kr I 
122 ff. 506 f. II 280 ff. 641. 647; AuS VII zıı. IV 43). Er ist größer als 
der “nn (Tbm V 10; Kel XVII 2; Br 471-488. Abb. S. 475 f.). 

II zb 5n’An ist ein Tongefäß (mit Mündung [79 TSchab XVI 13] und 
Hals [783% Maksch IV ı]) für Trockenes und Flüssigkeiten aller Art. Es 
ist das größte Tongefäß für den Hausgebrauch und dient zur Aufnahme von 
Wasser (Maksch IV ı), zum Einlegen von Konserven und Stampfen von 
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Oliven (Schebi IX 5; Maas I 8). In ihm haben auch mehrere kleinere Ge- 
fäße Platz ([Ps]Rascaı zu bMkat ııa) (Kr I 81. 124. 512. II 236. 273 ft. 
290. 613. 648; AuS IV 253; Ter VIII 9; TTer VII ı9; bBkam 27a; BR 
111-173. Abb. S. 118). 

II 2b *n?, 18 km südostwärts von Joppe im Stammgebiet des Benjamin 
(Neh 737), griech.: Aydd«, Diospolis. Man stellte dort eine besondere Art 
von Fässern her (MAım.). Löw (Ben Hananja 1863, 926) irrt, wenn er meint, 
es handele sich um Gefäße aus Lydien (&yyexAud7) (bei ATHENÄUS [deipn. 
X 492] erwähnt). Es ist jedoch zu beachten, daß die Talmudim oft 
7? mit Xp? (Laodicea) und mit der Provinz Lydien verwechseln (NEU- 
BAUER, G£o 78, A. 4). 

II 2b ?’Für dieVerunreinigungsfähigkeit. 


II 2b ®Die in Betlehem hergestellten Fässer sind größer als die aus Lud 
(Tbk II 2; Tbm VII 1; Sifra 53d). 

II zb ®Besonders großes (MAIM.) offenes (ein N’37 hat nur ein kleines 
offenes Loch [Tossaf. zu bBes 30a]) Gefäß für Wasser. Am Brunnen schüttet 
man das Wasser aus dem Eimer in einen »Zuber«. Erst in zweiter Linie 
ist der Zuber Weingefäß (bBbat 24a). In bBes 30a finden sich Angaben 
über die Beschaffenheit des Gefäßes: es gibt große und kleine Zuber. 
Im Haushalt bewahrt man auch kalte Asche oder Mehl (bPes 40a) darin 
auf (Kr I 81. 86. 99. 423 f.; BR 175-181. Abb. S. 178. 585). 

II zc '!Rabban Johanan b. Zakkai gehört zur I. tann. Generation; 
er war Schüler Hillels und Gelehrter der Schule von Jabne und Priester 
(gegen Tossaf. zu bMen 2ıb); cf. TPar III 8 (ArtowItzEr, MGW]J 52 
[1908], 744 ff.). In unserer Mischna hat er das Wort nach zwei Lehrern, die 
wenig Autorität hatten und jünger waren als er; so halten manche den 
Namen für einen Schreibfehler und wollen ihn durch RJohanan b. Nuri 
(2. tann. Generation, jüngere Gruppe), den Studienkollegen von R Jischma‘el 
und R‘Akiba, ersetzen (STRACK, Einl. 121 f.; NEUSNER, A Life of Rabban 
Yohanan ben Zakkai, Leiden 1962). In Tbk II 2 tradieren RNehemja und 
REli‘ezer b. Ja‘akob (s. auch MAım., Vorrede zu Zeraim). 

II 2c ?®Für die Verunreinigungsfähigkeit. 
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II2c Rabban Johanan b. Zakkai! sagt: Bei großen Zubern (gilt als) Maß? 
2 Log®. Bei galiläischen Taschenflaschen* und Fäßchen® (kann) das Maß 
ihrer Böden? beliebig klein sein®; und (Stücke von) den Wänden sind 
(überhaupt) nicht verunreinigungsfähig’*®. 


II 3a Unter den Tongeräten! sind rein: ein Speisebrett? ohne Randleiste®, 
eine Kohlenpfanne? (, deren Rand) weggebrochen (ist), ein Rösterohr®, 
Röhren”, auch wenn sie gebogen sind® und auch wenn sie eine Vertiefung? 


a1 23€ °=7,002 1. 

II 2c “In Galiläa stellt man kleine, billige, ungebrannte Tonfläschchen 
her, die zur Aufbewahrung von Öl dienen. Es sind wohl kantige, kleine 
Gefäße mit flachen Seitenwänden; denn Tbk II 2 sagt von ihren Seiten- 
wänden, daß sie nicht als »Aufnahmegefäß« verwendbar seien. Man kann 
im Badehause Öl kaufen oder es in den genannten Fläschchen mitbringen 
(Tbk II 9; NEUBAUER, Geo 180; Kr I 230. 683; STRB I 156; Br 429-437. 
Abb. S. 433). 

II 2c 5Tbk II 2 kennt die LA nuVaR. Diese Gefäße pflegt man besonders 
in Judäa zu benützen (Tbk II 2). 

II 2c Denn diese Gefäße sind unten äußerst eng. 

II 2c ’Die Seitenwände sind nicht bauchig (s.o. Nr. 4); daher sind 
auch diese Bruchstücke flach und haben keine Vertiefung. 

II 2c ®Die Lehrentscheidung ist gemäß R‘Akiba (BArr.). 

II 3a !Nach Lv I1z3 ist jedes Gerät unrein, in dessen Inneres ('Jn) 
man etwas füllen kann, das also eine Vertiefung, Höhlung (Mn, 7127 n”2) hat. 

II 3a 2Lat.: tabula; ein meist viereckiges (auch zusammenklappbares) 
Gerät, das man beim Essen auf den Boden oder ein improvisiertes Unter- 
gestell legt. Es kann aus verschiedenen Materialien angefertigt sein und 
besitzt einen erhöhten Rand (P277; s. u. Nr. 3) (Kr I 59. 377. 455; AuS IV 
90; Abb. 23 f. V 213. Kel II 7a. b. XII 6a. b. XVI 8a. XXV ıc. XXVII ıb. 
XXX ıb; Kr Lwr II 254f.; Br 181-186. Abb. S. 607 Nr. 18). 

II 3a ®Verschiedene LA: cf. textkrit. Anh.; griech.: Aaßls. Um das 
Herabfallen der Speisen vom Speisebrett (7720) zu verhindern, gibt man 
diesem eine erhöhte Randleiste (cf. bh. n13pR) (Kr I 59. 377; Lwr 11 303; 
AuS IV 129; Br 258-261). 

II 3a Eine kupferne nAN2 wird für das Räucherwerk des Tempels 
(Ex 273; 383; Lv 101; I6r2 uö) und zum Abräumen des Altars (Tam I 
4. V 5) benützt. Für den Privatgebrauch ist das Gerät aus Ton angefertigt; 

es wird beschädigt oder unbeschädigt (II 7a) gebraucht (BR 284-293. 
Abb. S. 290). 

II 3a 5Die Kohlenpfanne hat als ein Gerät zum Zusammenscharren 

einen Rand wie eine Kehrichtschaufel; dieser kann »zerbrochen, abgebro- 
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chen« sein oder eine durch Abstoßen verursachte Lücke haben. Darum 
ist die Kohlenpfanne kein »Aufnahmegerät«mehr und nicht verunreinigungs- 
fähig. 

II 3a *Die noch nicht ausgereiften Getreidekörner werden in einer 
durchlöcherten Röhre geröstet, damit sich die Hülsen besser lösen. Bei 
der Herstellung von Puffmais werden heute z. B. die reifen Maiskörner 
in einer Röhre oder auf einer Platte erhitzt, so daß die Frucht- oder Samen- 
schale aufplatzt und der Mehlkörper aufquillt. Haı erklärt die Röhre als 
ein Tongefäß in der Art eines Tiegels. SLv ızd zu 214 undLvr 28, 2 be- 
schreiben sie als siebartig durchlöchert, damit das Feuer überall wirksam 
sei. Wegen seiner Durchlöcherung ist das Gerät nicht verunreinigungs- 
fähig. DO’XPR (von bp, moPp »rösten«) sind die gewerbsmäßigen Röster 
(Kr I 94. 446; Br 5 f.). 

II 3a ”Das Wasser für die Warmbäder wird u. a. durch Röhren herbei- 
geleitet (70%). Bei der Bewässerung von Feld und Weingarten kann eine 
Menge kleiner Rinnen und Röhren (nmb»b), von einer Hauptleitung ab- 
zweigend, kreuz und quer durch den Boden laufen (Kr I 219. 357. 675. 
II 165. 548; Lwr II 383; Kil VII ı; TMaksch II 2; TJad I 14; jKil VII 30d, 
49; BR 378-381). 

II 3a ®Nach oben, so daß sich immer etwas Wasser in ihnen sammeln 
kann (MAm.). 

II 3a ®Eine nach der Herstellung der Röhre entstandene oder durch 
das Wasser hervorgebrachte Spalte. 

II 3a !0Immer gilt der Grundsatz: Nur ein als Aufnahmegerät konstru- 
ierter Gegenstand ist verunreinigungsfähig. Die Bewässerungsrohre wurden 
jedoch nur dazu hergestellt, daß Wasser durch sie hindurchfließt; daher 
sind sie, wenngleich eine »Vertiefung« existiert, rein. 

II 3a Y!Das frischgebackene und noch warme Brot wird aus dem Ofen 
genommen und in einen bereitstehenden Korb gelegt, um es warm zu 
halten; denn warmes Brot gilt als Leckerbissen. Vielleicht will man auch 
seine Form erhalten (Men XI ı; Hal II 4; Kr I ıo2. 465). 

II 3a !2Der Brotkorb wird mit einem Tondeckel abgedeckt, um das 
Brot zwar durch die Spalten des Korbes ausdünsten zu lassen und ihm 
damit seinen Geschmack zu erhalten, es aber nicht völlig abkühlen zu 
lassen. Der undurchlässige Deckel hält die aufsteigende Wärme im Korbe 
zurück. Der Tondeckel ist zwar leicht gewölbt, jedoch nicht zur Aufnahme 
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haben!", ein für den Brotkorb!! angefertigter Hohldeckel!2, eine (zum Zu- 
decken von) Trauben hergerichtete Kanne!?, ein Faß für Schwimmer!#, 
ein am Boden eines Schöpfgefäßes!® angebrachtes Faß!®, ein Bett!’, ein 
Stuhl®, eine Sesselbank!®, ein Tisch?°, ein Boot?! und eine Tonlampe22. 
Diese (alle) sind rein. 


(?72P), sondern zum Zudecken bestimmt (MAım.), wird also »umgestürzt« 
gebraucht. Regel: »Wenn man sich eines Tongefäßes in umgekehrter Lage 
bedient, bleibt es rein« (Tbk II 5). 

II 3a !®Gefäß mit engem Hals (Kr II 290; AuS IV 254; Br 187. Abb. 
S. 607 Nr. 14). 

II 3a "Man lernt das Schwimmen (VW) mit Hilfe eines Tonfäßchens 
(BART.), an dem sich der Lernende mit beiden Händen festhält (Midr. 
Teh zu 1147 [237a]; Kr I 213. 670). Da es zwar ein 13? n"2 ist, jedoch 
naturgemäß luftdicht verschlossen sein muß und daher nichts aufnehmen 
kann, bleibt es rein. Nach MAım. handelt es sich um eine Tonkumme, 
mit deren Hilfe der Schwimmer seine Kleider usw. über das Wasser bringt, 
indem er das Gefäß vor sich herstößt. 

II 3a "5Tongerät für das Weinpressen. Nach dem Abschäumen wird 
der Wein mittels 702 und Trichter (pw) in große Vorratsgefäße gefüllt 
(bAb zar 74b; jAb zar V 45b, 40; TAb zar VIII (IX) 1; Toh X 7; KrlI 
224. 6ı1f.; Br 281-284. Abb. S. 284. 331). 

II 3a !$Nach MaAım. wird im Boden (0’71w) des Fasses eine Art kleines 
Faß angebracht, in das man beim Anheben des Schöpfgefäßes zur Erleich- 
terung die Hand stecken kann. Es kann zwar Flüssigkeit aufnehmen, 
wird aber nicht unrein. Grundregel: s. o. Nr. 12. 

II 3a "’Gewöhnlich ist das Bett aus Holz angefertigt; es gibt jedoch 
auch Betten aus Ton, Metall oder Elfenbein (Kr I 65). 

II 3a !®Vom sumerischen guzu; akk. kussü (kurzü): Möbelstück meist 
aus Holz (doch gibt es auch Stühle aus Stein, Glas, Leder und Ton) ohne 
Rücken- oder Seitenlehne, bestehend aus einem viereckigen Gestell und 
vier Füßen, die unten und oben durch Querleisten verbunden sind (BRL 
520 f.; Kr I 60. 331 ff.). 

II 3a 1Lehnwort aus dem griech. ouyerXıov, ouuyperdıov, subsellium; 
»Sesselbank«, gewöhnlich ein Sessel, der aus Stricken in Weblitzen herge- 
stellt ist (Mkat I 8; Kel XIX ı; Sanh II ı). Er hat keine Rücken- oder 
Seitenlehne, wohl aber eine Lehne an beiden Schmalseiten. Die »Sessel- 
bank« ist meistens eine Sitzgelegenheit für mehrere Personen (Nid IX 3; 
TBkam II 9). Material: Holz, Stein, Glas (Tbb VII ı2), Leder oder Ton 
(Kr 1 384; AuS V 134). 

II 3a 2°Gewöhnlich ist der Tisch aus Holz (XII 2. XVI r), jedoch gibt 
es auch Tische aus Marmor (jBer VIII ı2a, 64), Metall (Tbm IV ı) und 


98 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


AUENEEEENE ea suni N — 
Orig 97 PR an »933 Tin ib Wer 


AUSNT NDUM IT In DREI RAD Jay Diape mia 1a Big Oje» 
“ur Re TBUD mNHO ma Sal Nm mine ma mio Ni 
FTORTETTE NIT IE Ra ENT orte Sin am 

TOR RT 


aK: DrannR bK: dp cK: map dK: Yyab eK: oa 
f K: nrnbw gK: 937 hK:” 


mm Ei 0 Du EEE 
Ton (Kr 158 ff. 379 ff.). Alle drei hier genannten Tongegenstände sind nicht 
zum‘ »Aufnehmen« gemacht und daher rein (BART.). 


II 3a %!Bh.: Jon ıs. Nach BRL 453 ff., ist in Jon ı5 ein »Rudersegler« 
gemeint (s. Kr II 339 ff.). Man unterscheidet »große« (Zab III 3) und 
»kleine« Schiffe; diese benützt man auf dem See Genesaret beim Fisch- 
fang (mAortpıov Mk 39; Joh 622; 218; zAoiov Mt 823 t.). Meist wird ein Schiff 
aus Holz hergestellt; jedoch gibt es auch Schiffe aus Ton, wie man sie 
besonders am Nil kennt (jSchab IX ııd, 68; bSchab 83b. 84a; Kr II 
162. 680). Obgleich das Schiff zum »Aufnehmen« von Gegenständen be- 
stimmt ist (cf. Schab IX 2), ist es doch nicht verunreinigungsfähig; denn 
es gilt die Grundregel: Alles, was vom Meer kommt oder für das Meer 
bestimmt ist, ist rein (Maım., BART.: BR 385-388. Abb. 387). 

II 3a ®Im Hause gebraucht man einen Leuchter (02 2 Kö no; 
Auxviax Mt 515), eine Lampe mit Gestell. Er kann aus Metall (XI 7b; TOhal 
XII 4), Holz (XII zb) oder Ton sein. Hier ist sicher das Gestell gemeint, 
auf das der Leuchter gesetzt wird. Es ist nicht zum »Aufnehmen« bestimmt 
wie die Tonleuchte selbst, die mit Öl gefüllt wird (BR 296-314. Abb. S. 
300 f. 305). 

II 3b !XXVII ıa. 

II 3b ®?Vom Stamme 493 I »zusammenschließen, generalisieren, voll- 
enden«. Die Wendung ?7>7 1! kommt in der Mischna ca. 75mal vor. Sie 
führt eine allgemeine Regel ein. Meistens steht die Formel nach einer 
Reihe von Beispielen und gibt für sie die abschließende Norm an. Gegen- 
satz von »%3 ist DD »einzeln hervorheben, spezifizieren«; Gegensatz von 
772 ist DB »das Besondere, der Einzelfall« (BACHER, Terminologie 79 ff.). 

II 3b ®Hinsichtlich der Unreinheit. 

II 3b “Diese Tongeräte bleiben rein, wenn eine Unreinheit die Außensei- 
te berührt. 

II 3b 5Die Regel betrifft Geräte, die an der Boden- oder Hinterseite 
(ai) eine Höhlung haben. Diese aber nimmt nur dann Unreinheit 
an, wenn das Gerät eine »Innenseite« (TN) zum Aufnehmen von Gegenstän- 
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II 3b "Dies ist die Regel?: Bei allen Tongeräten, die keinen Innenraum haben, 


II 4a 


wird auch die Außenseite? nicht‘ (berücksichtigt)?. 


Eine Laterne!, die einen Ölbehälter hat, ist verunreinigungsfähig, und 
die keinen hat, ist rein. ?Das Töpfergestell?, auf dem man (ein Gefäß zu 
formen) beginnt, ist rein*, und das, auf dem man (die Arbeit an dem Gefäß) 
beendet, ist verunreinigungsfähig®. Ein Trichter® für den Hausgebrauch? 
ist rein®, und der der Gewürzkrämer? ist verunreinigungsfähig, weil er 
(zugleich auch) als Maß (dient!®). (Das sind die) Worte von RJehuda b. 
Beterat!, 


den hat. Es gibt Gefäße, die als Deckel dienen und in deren Bodenseite 
nichts hineingelegt zu werden pflegt, so daß die Höhlung dieser Boden- 
oder Rückseite nicht unrein wird (gegen MAaım., Barr.). Nach XXV 6 
wird die Rückseite der Tongeräte durch Flüssigkeiten unrein: eine rab- 
binische Vorschrift. Hier stellt man nun diese Regel auf: Diese rabbinische 
Vorschrift gilt nur für Geräte, die ein Inneres haben, jedoch nicht für 
solche, die keinen inneren Behälter haben (cf. aber bBek 38a). 


II 4a 1038 (pavös; Kr Lwr II 465), leicht transportables Gerät (Mek 
zu Ex 132: p. 25a) zum Erhellen der Räume, die nicht mit teuren Kande- 
labern ausgestattet werden können (SNu $ 83 p. 22a); eine zylindrisch 
geformte Lampe mit Wänden aus durchsichtigem, dünnen Horn oder 
geölter Leinwand, die das Licht der darin befindlichen Lampe durch- 
schimmern lassen (MAım., BArT.). Übrigens kann die Laterne auch aus 
Glas sein: Tbb VII ır. Im Inneren befindet sich eine Vertiefung für Öl 
oder eine Stelle für eine andere Lampe; im letzteren Fall gilt das Innere 
der Lampe nicht als »127 n’2, und das Gerät ist nicht verunreinigungs- 
fähig (cf. HAı zu Kel II 4; TBer VI 7; jBer VIII ızb, 53; bBer 53b; Kr 
172 f. 409 f.; BR 437-441). 

II 4a ?In Tbk II 3 dem RJose zugeschriebene Äußerung. 

II 4a ®Der Töpfer (3%: Kr II 273) benützt für seine Arbeit zwei Gestelle: 
auf dem einen beginnt er sein Werkstück roh zu formen, »eröffnet (rND) 
die Arbeit daran«. 

II 4a “Nach Ma. ist dieses Gerät eine Art flacher und daher reiner 
Scheibe, auf der man den feuchten Ton zu einem Gefäß ohne Rand formen 
kann. 

II 4a 5Auf einem zweiten vertieften und daher verunreinigungsfähigen 
Gestell gibt er dem vorgeformten Tongefäß die endgültige Form (MM). 
Nach MA. und BARrT. scheint es sich dabei um eine Art Schablone, eine 
Lehre, zu handeln, mit der man die Außenseite des Gefäßes glättet, wenn 
es sich etwa um serienmäßig hergestellte Tongeräte handeln sollte. Bei 
diesen Arbeiten sitzt der Töpfer auf einem Holzbock (710) (Kr II 274). 
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II 4a Landwirte und Weinbauern schöpfen den gekelterten Wein nach 
dem Legen des Schaumes mittels Schöpfgefäß (Y%) und Trichter aus Holz, 
Ton oder Glas (Tbk II 4) mit enger Mündung in große Vorratsgefäße. 
Nach Barr. faßt ein Trichter 2-3 Log (bSchab 78b; Tbm III ı3; Tbb 
VII 14; TMikw III 4; jTer II 4ıb, 62; AuS III 238; Kr II 236. 293. 612; 
BR 329-332. Abb. S. 331. 607 Nr. 17). 

II 4a 37 Öy3: Hausherr; ana voya WW: »einer, der im Haushalt 
gebraucht wird«; im Gegensatz zu den Trichtern der Gewerbetreibenden 
und Händler, die zu Geschäftszwecken benützt werden (s. u. Nr. 10; cf. 
olxodeorörng: Mt 1327. 52). 

II 4a ®Im Hausgebrauch dient der Trichter, wenngleich er einen Hohl- 
raum hat, dennoch nicht zum Aufnehmen oder Aufbewahren, sondern er 
ist ein Gerät, durch das man, wie bei einer Rinne, nur etwas hindurchlaufen 
läßt; daher ist er nicht verunreinigungsfähig. 

II 4a ®Wandernde Händler, die in Fächerkästen Gemischtwaren, vor 
allem Kosmetika, auf die Dörfer tragen. Es können auch Spezereihändler 
sein, die Fertigwaren wie Salben, Pomaden u.a. vertreiben (bBat 22a). 
MaAım. nennt noch Hersteller von Rosenwasser und anderen wohlriechen- 
den Essenzen. 


II 4a !°Der Händler schließt die Mündung des Trichters mit dem 
Finger: Entweder läßt er den Kunden an der nun in der Röhre des Trichters 
gesammelten kleinen Menge Parfüm riechen (II 4b), oder die durch den 
Finger verschlossene Röhre dient als ein kleines Meßgefäß, das er durch 
Öffnen in das mitgebrachte Gefäß des Kunden entleert. In beiden Fällen 
entsteht ein 713? n°2, der verunreinigungsfähig ist. 

II 4a !"Tannait der jüngeren Gruppe der 2. Generation; Leiter des 
Lehrhauses in Nisibis und Lehrer von RJohanan dem Sandalenmacher 
und REli‘ezer b. Schammua‘ (STRAcK, Einl. 128). 

II 4b 15. 0. II 4a Nr. ıo. 


II 4b ?KMNB lesen n’7%1 (textkrit. Anh.) von MT hi. vabspülen, waschen«. 
Die Übersetzung »und für den Käufer abspült« hat jedoch keinen Sinn. 
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Il4b !R‘Akiba sagt: Weil man ihn auf die Seite neigt und den Käufer daran 
riechen? läßt?. 

II 5a Deckel! von Wein- und Ölkrügen?, (ebenso) Deckel von Papierfässern? 
sind rein‘. Hat man sie zu (ständigem) Gebrauch hergerichtet®, so sind 
sie verunreinigungsfähig®. Der Deckel eines Topfes? ist rein, wenn er ein 
Loch® oder einen Buckel? hat. Hat er kein Loch und keinen Buckel, so 
ist er verunreinigungsfähig!®, weil (die Frau) darin das Gemüse!! seiht!?, 


II 4b ®Entweder an der durch Verschließen mit dem Finger gesammelten 
kleinen Menge Parfüm oder an den in der Röhre befindlichen Tropfen. 
In beiden Fällen entsteht ein 712? n°3, und der Trichter ist dadurch ver- 
unreinigungsfähig. Die allgemeine Entscheidung ist gemäß der Ergänzung 
des R‘Akiba (MAım., BART.). 

II 5a !Bh. "03, cstr. 03 Nu 46. 14. Wein-, Öl- und Getreidekrüge 
haben einen Deckel, der aus einem Stein oder dem Bruchstück eines Topfes 
bestehen kann (TTeb j II 4; Maksch IV ı; AuS III 203). 


II 5a 2732 ist bh. ein auf die Schulter gehobener Krug zum Wassertragen 
(Gn 2414 fi.; I Kö 1834; Koh 126) und ein großes Gefäß zur Aufbewahrung 
von Mehl (1 Kö 1712 #.). Hier sind Vorratskrüge für Wein und Öl gemeint, 
große henkellose Gefäße von 60-120 cm Höhe und einem Fassungsver- 
mögen von 20-501. Es gibt auch die zweihenkelige Form der Amphora, 
ebenfalls 73 genannt; sie ist schlanker als jene. Das meist fußlose Gefäß 
steht vielleicht auf einem runden Gestell, auf dem Tisch in einem anderen 
Gerät, in der Vorratskammer im Sand (Ab zar V 3; Maas sch IV ı; Dem 
VII 8; Pes I ı; bPes 8b; Kr II 238. 278. 290. 640. 648; BRL 321 ff., dort 
auch Abb.; BR 195-205. Abb. S. 198 f.). 


II 5a ®Die Etymologie des Wortes ?} ist dunkel; vielleicht hängt es 
zusammen mit 2°" »Fäden, Fasern«. Es konnte sich also sowohl um Papier 
aus der Papyrusstaude als auch um Surrogatstoffe wie Baumbast, Rinde, 
Blätter u. a. handeln (Löw, APfl 55; Flora I 564 f.). Man konnte Schläuche 
und Tonnen mit Papier (oder Fischhaut) überziehen. Sicherlich ist beim 
Wort »Papierfaß« nicht daran zu denken, daß die Wandung des Fasses 
aus Papier oder anderer Fasermasse besteht. MAım. und BArT. halten das 
Wort ni9% für einen (unbekannten) Ortsnamen. 


II 5a “Denn die Deckel sind nicht als Aufnahmegefäße hergestellt. 
Andere Papiergefäße sind jedoch verunreinigungsfähig (cf. XVII 15). 
II 5a 5Und sei es nur, daß man aus dem Gefäß eine Probe in den Deckel 


schüttet, um daran zu riechen oder davon zu kosten (s. o. II 4b). Tbk 
II 5 unterscheidet zwischen Deckeln, die nur gelegentlich benützt und dann 
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weggeworfen werden, also formlose Tonklumpen, mit denen man die ge- 
nannten Gefäße verschließt, und eigens als Deckel angefertigten Tonver- 
schlüssen für den ständigen Gebrauch. 

II 5a ®Denn dann sind sie "12? n”2. 

II 5a ”Der Topf (02%; Lehnwort vom griech. Aor&s; auch DEDR oder 
x7D7 vom griech. Genetiv Aor&dog) ist das gewöhnliche Küchengerät, ein 
großer Kochtopf. Er kann zum Zwecke des Abwaschens oder des Aufbe- 
wahrens kleinere Gefäße aufnehmen. Er dient wohl vor allem zur Bereitung 
von Mehlspeisen. In ihm wird die gekochte Speise nachgeschmort; er wird 
zugleich als Tafelgefäß benützt, in dem das Essen vom Feuer her aufgetra- 
gen wird (bNed 51a; BR 13-27. 263. Abb. S. 16. 605). 

II 5a ®Der Topfinhalt kann (ebenso wie der Dampf) durch das Loch - 
etwa beim Überkochen — ausfließen. 

II 5a ®D.h. wenn ein Deckel spitz ausläuft oder einen spitzen Knopf 
als Griff besitzt, so daß man ihn nicht mit dem 713? n°2 nach oben gekippt 
hinlegen kann; denn wegen der durch die Spitze verursachten schiefen 
Lage fließt die Flüssigkeit aus, und der Topf bleibt rein. 

II 5a !Der Deckel ist also ein echtes Aufnahmegefäß. 

II 5a HP »Grünkraut«. Es wurde in Küchengärten und auf Feldern 
gezogen (Kr I 116). 

II 5a !2ND »seihen«, d.h. sie drückt das Wasser des im Topf gekochten 
Gemüses auf dem Deckel aus. 

II 5b !REl“azar bi RSadok Il., Enkel von REl“azar bi R$Sadok I., 
Tannait der 3. Generation (STRACK, Einl. 130). 

II 5b ?2Nach oben aufgerührter und ausgeleerter Topfinhalt, den man 
zum Abkühlen oder Zerdrücken in eine flache Schüssel geschüttet hat. 
RN (Aramaismus) von PY% II »ausspeien, ausgießen«, verwandt mit PP* 
»ausspucken«. 

II 5b ®Weil der Deckel bei diesem Vorgang ebenfalls als Aufnahme- 
gefäß gilt, ist er verunreinigungsfähig. 

II 6 !Die Gefäße des Töpfers werden in den Brennofen gestellt (Sir 276); 
der Töpfer prüft den Inhalt, indem er auf die ausgewählten Krüge klopft, 
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II 5b REl“azar bi RSadok! sagt: Weil sie darauf den Topfinhalt? umschüttet?®. 


II6 Ein im Brennofen! gefundenes? Teilgeschirr? ist rein®, wenn die Arbeit 
daran noch nicht vollendet ist‘; ist die Arbeit daran aber vollendet®, so 
ist es verunreinigungsfähig?. Der Stechheber® ist nach REl“azar bi RSadok 
rein, nach RJose aber verunreinigungsfähig!®, weil er (die Flüssigkeit) 
nur tropfenweise ausfließen läßt. 


die dann nicht zerbrechen (Gn r 55 [II6b]; 32 [63a]; 34 [68a]). Cf. VIII 9. 
(Gn 1928; Ex 98. 10; IQ 18). 

II 6 ®2Während des Brennvorganges. 

II 6 ®Lehnwort aus dem griech. y&orpn, yxorplov (Kr Lwr II 180 f.). 
IV 3a erklärt das »Teilgeschirr« näher: ein Geschirr ohne Ohren. Es kann 
zum Einlegen konservierter Speisen dienen (bSchab ıo8b). Oft werden 
bestimmte Geschirre nur im unteren Teil vollendet (nn»), das Oberteil 
wird erst nach einigen Tagen fertiggestellt. Im halbfertigen Zustande 
wird das Gerät im Ofen einer bestimmten Hitze ausgesetzt und dann 
weiterbearbeitet. Daher bezeichnet man N’JYS3 zwar als richtiges Gerät, 
erklärt es aber als unfertig und in 2 Teile geteilt. Jenes Unterteil kann 
nämlich auch mit der fertigen Ware in den Brennofen gekommen sein. 
Da es aber nicht genügend lufttrocken ist, springt es in der OÖfenhitze. 
Man sagt daher, daß die meisten Scherben von solchen Teilgeschirren 
stammen (Tbk II 6. III 8; bSchab g6a; Mikw VI 6; Kr I 124. 512. II 
275. 279. 281. 638. 641f.; Br 88-92). 

II 6 *Beim Brennvorgang gilt die Arbeit als noch nicht abgeschlossen 
(Nr. 3). Tbk II 6: Wurde das gebrannte Gerät vor Abschluß des Brennens 
beschädigt, so lassen sich die Bruchflächen nicht glatt aneinander fügen, 
da sich das Geschirr a) in der Hitze verzog, b) die scharfe Bruchkante 
in der Hitze etwas »weicher« wurde. Auch läßt die rötliche Farbe des 
Tonwandinneren erkennen, daß der Brennvorgang beendet ist. 

II 6 °Es kann ja noch nicht als Aufnahmegerät dienen. 

II 6 ®Und erst nach vollendeter Herstellung ist ein Bruchstück abge- 
sprungen. Dies ist an der Bruchfläche sofort erkennbar (s. Nr. 4; Tbk II 6). 

II 6 ’Denn diese beschädigten Geräte kann man benützen, um sie 
z.B. unter ein tropfendes Faß zu stellen (MAım., Barr.). Als Teil eines 
ganzen Gefäßes ist es ein D13P n°2, solange es nur auf irgendeine Weise 
zum Aufnehmen (nPap”) dienen kann. 

- II 6 10599’ ist Lehnwort aus dem griech. 7ßnrnp oder dı«ropog »durch- 
löchert« (Kr Lwr II 262); BARrT. liest D190°0; vielleicht verwandt mit 
onorpov (»Sieb«). Kr II 648 bezeichnet das Gerät als einen Seiher. Jedoch 
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befriedigt dann nicht der anschließende Passus vom »tropfenweisen Aus- 
fließen«; denn ein Seiher läßt ja reichlich Flüssigkeit durchlaufen, weil er 
größere Löcher als ein Sieb besitzt. Der Stechheber ist eine weite, zuweilen 
zu einer Kugel oder in anderer Form erweiterte Röhre, die zum Herausheben 
von Flüssigkeiten aus dem Faß o.ä. dient. Sie füllt sich beim Eintauchen 
in die Flüssigkeit und bleibt gefüllt, wenn man sie mit durch den aufge- 
drückten Finger geschlossener oberer Öffnung herauszieht. Durch vor- 
sichtiges Heben des verschließenden Fingers kann man beliebige Mengen 
der Flüssigkeit (»tropfenweise«) abfließen lassen (BR 186 f.). 

II 6 ®Denn das Gefäß ist durchlöchert und dient nicht als Aufnahme- 
gerät, sondern nur als Durchlaufröhre. 


II 6 !Denn nach RJose bildet der Stechheber nach dem Verschließen 
der oberen Öffnung ein geschlossenes Aufnahmegefäß für die Flüssigkeit. 
Es ist dabei gleichgültig, ob der Stechheber nur ein Durchlaufgefäß ist; 
maßgebend ist für RJose, daß das Gerät, wenn auch nur vorübergehend, 
ein Aufnahmegefäß ist. 


Il 7a !S. II 3a Nr. 2. 3. Die Leiste ist an allen 4 Seiten angebracht. 


II 7a ?S. II 3a Nr. 4. 5. Die unversehrte Kohlenpfanne hat an 3 Seiten 
einen unbeschädigten Rand und ist daher als Aufnahmegerät verunreini- 
gungsfähig. Wegen des an einer Seite fehlenden Randes wird die Kohlen- 
pfanne leicht schräg gehalten, damit die Kohlen nicht hinabfallen: es 
entsteht ein »13P n»2. 

II 7a ®Bh.: Ex 2529; 3716; Nu 47; 713. 19. In gewöhnlichen Häusern 
ist die 79? ein flaches Gefäß aus Ton oder Glas (II 7a; XXX ıb), in das 
man nach dem Kochen die heiße Speise zur schnelleren Abkühlung gießt 
und die 793% mit den Schüsseln vor die Esser stellt, eine Art Kabarett 
(Kr I 123. 510. II 295. 651. III 54; bMen 97a; bBbat 16a). Die Schüsseln 
sind vom Töpfer an den Platten angebracht und befestigt (BR 507-516. 
Abb. S. 510). 
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II 7a Unter den Tongeräten sind verunreinigungsfähig: ein Speisebrett mit 
Randleiste!, eine unversehrte Kohlenpfanne? und eine Platte, die ganz 
mit Schüsseln? (versehen ist). Ist eine von diesen durch ein (totes) Kriech- 
tier verunreinigt worden, so sind alle anderen nicht unrein®. Hat die (Platte) 
aber eine überstehende Randleiste®, so sind, wenn eine (der Schüsseln) 
unrein geworden ist, alle unrein. 


II 7b Ebenso ein irdener Gewürzbehälter! und ein Doppeltintenfaß®?. Ist von 
einem hölzernen Gewürzbehälter? ein (Fach) durch eine Flüssigkeit? unrein 
geworden?, so ist das andere (, danebenliegende, Fach) nicht unrein®. 


II 7a “Nur die vom Kriechtier berührte Einzelschüssel des Kabaretts 
ist von ihrem Hohlraum her unrein geworden. 

II 7a ®Die durch das Tier verunreinigten Schüsseln stehen sozusagen 
auf gleicher Höhe und bilden daher keinen gemeinsamen »Hohlraum«: 
Die so mit der verunreinigten Schüssel durch Berührung verbundenen anderen 
Schüsseln bleiben rein (MAIM.). 


II 7a Die alle Einzelschüsseln überragt (7Y). Der Luftraum über der 
Platte ist durch deren hochstehenden Rand allen Schüsseln gemeinsam. 
Ist eine der Schüsseln durch ein Kriechtier verunreinigt, so trifft die Un- 
reinheit alle anderen Schüsseln auch, da der hochstehende Rand die Einzel- 
teile zu einer Einheit macht. 


II zb !Als Gewürze schätzt man u.a. Öl, Wein, Essig, Honig, Salz, 
Senf, Rettich, Zwiebeln. Reichliches Würzen ist beliebt, und man fügt 
die Gewürze zerdrückt, zerstoßen oder unversehrt der Speise zu (Kr I 74. 
118 f. 507). Hier ist ein Tonbehälter genannt, der Fächer enthält, die mit 
Randleisten (Prar7) verbunden sein können (cf. Tbk I 7). 

II 7b ®Lehnwort aus dem griech. x@Xaudpıov, lat. calamarium (Kr Lwr 
II 546). Beamte und Würdenträger tragen ihr tönernes Schreibgerät mit 
sich. Ein Doppeltintenfaß (Oxn ho. »verdoppelt werden«) hat Gefäße 
für rote und schwarze Tinte (Kr I 204. II 278. 640. III 156. 315). Ver- 
schiedene flüssige Schreibstoffe: Git II 3. 

II 7b ®Tbk I 7: der mit mehreren Fächern versehen ist, aber keine 
(sie zusammenhaltende) Einfassung hat. 

II 7b “Feste oder trockene Nahrungsmittel, die sich ja in den Fächern 
des Gewürzbehälters befinden, werden durch Berührung von etwas Un- 
reinem nur dann unrein, wenn sie selbst durch eine der sieben »Flüssigkeiten« 
(Wein, Öl, Blut, Milch, Tau, Honig, Wasser: Maksch VI 4) für die Unreinheit 
empfänglich geworden sind. Es gibt auch (wie hier) die Meinung, daß die 
ppwn selbst erstgradig unrein sind und machen können. 
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II 7b Diese Unreinheit ist nur rabbinische Vorschrift (bSchab ı14b); 
denn nach der Toravorschrift können Geräte allein durch Urunreinheit 
verunreinigt werden. 3 Ansichten über Unreinheit der Flüssigkeiten (SLv 
1134; bPes ı6a. b): a) sie können nach der Toravorschrift die Unreinheit 
annehmen, jedoch nicht auf andere Dinge weiterübertragen; b) sie können 
nach der Toravorschrift Unreinheit auf anderes übertragen; c) nach der 
Toravorschrift können Flüssigkeiten überhaupt nicht unrein werden; sie 
befähigen die von ihnen berührten Speisen lediglich zur Verunreinigungs- 
fähigkeit. MAım. bezeichnet a) als gültige Halaka. 

II 7b *Das Gefäßinnere wird nicht unrein, wenn die Flüssigkeit nur 
die Rückseite des Holzgerätes berührt hat. Denn jeder Teil des Gefäßes 
gilt als selbständig, auch wenn er direkt an einen anderen Teil grenzt 
(MAm.). Würde ein Fach durch eine Urunreinheit verunreinigt, so wäre 
das benachbarte Fach ebenfalls unrein; denn ein Holzgerät nimmt auch 
an der Rückseite Unreinheit an. Die Innenseite ist bei aneinandergenagelten 
oder -geleimten oder durch gerade Überplattung miteinander verbundenen 
Fächerwänden dann zugleich die Rückseite des angrenzenden Faches. 

II 7c !RJohanan b. Nuri gehört zur jüngeren Gruppe der 2. tann. 
Generation, aus Bet Sche‘arim bei Sepphoris (STRACK, Einl. 126). In Tbk 
II 7 tradiert RJose im Namen von RJohanan b. Nuri. 

II 7c ®Man teilt dieDicke derZwischenwand ideell in zwei Längsschichten: 
die eine Hälfte der Scheidewand gehört dann zum einen, die andere Hälfte 


zum anderen Fach. 
Scheidewand 


Fach a Fach b 


Irdene Geräte 107 


II7c RJohanan b. Nuri! sagt: Man teilt die Zwischenwand?. Was dem Un- 
reinen dient, ist unrein, und was dem Reinen dient, ist rein®. *Hat (der 
Gewürzbehälter) eine überstehende Randleiste, so ist, wenn das eine der 
(Fächer) unrein geworden ist, auch das andere (danebenliegende Fach) 
unrein?, 


II8 Der Fackelnapf! ist verunreinigungsfähig?. Der Lampenuntersatz? wird 
durch (seinen) Hohlraum unrein?. Der kamm(förmige Ausguß®) der Wein- 
flasche ist nach REli‘ezer® rein’; nach der Ansicht der Gelehrten® aber 
ist er verunreinigungsfähig®. 


II 7c ®Sinn: fällt ein Tropfen der Flüssigkeit auf die oben liegende 
Schmalseite der Scheidewand, so läßt sich die Stelle deutlich als mehr 
nach dem einen oder nach dem anderen Fach zu liegend beurteilen. Fällt 
demnach der Tropfen auf die Seite b) der Scheidewand, so ist das Fach 
b) unrein; Seite a) und Fach a) bleiben rein. 

II 7c “Hier beginnt wieder der Ausspruch der Tannaiten. 

II 7c 55. o. Il za Nr. 5. 6. Denn der Rand macht alle Fächer zu einem 
einheitlichen Gerät. 

II 8 !Die Fackel besteht aus einem Schaft mit daraufliegender Schutz- 
pfanne zum Schutz gegen herabtropfendes Pech oder Harz (Kr I 68. 4or). 
Nach Main. ist 7°D% ein spitz zulaufendes Tongerät, in das mit Öl oder 
Naphta getränkte Stoffstreifen gelegt und angezündet werden. Mit dem 
spitzen Ende kann es in den Schaft gesteckt und als Fackel benützt werden 
(Ri 716. 20; 154 t.; Jes 62ı uö; ı OM ı1, 10; Br 261 f.). 

II 8 2Der Fackelnapf kann zwar wegen seiner Spitze nicht aufrecht- 
stehen, nimmt aber dennoch Unreinheit an, weil er als Aufnahmegefäß 
(sei es nun für herabtropfendes Öl oder für die von MAım. erwähnten 
Stoffstreifen) angefertigt wurde. 

II 8 ®Irdenes Gefäß, auf das man einen flachen, offenen (später ge- 
deckten) Tonschalenleuchter (9) stellt. Es hat dafür eine Vertiefung, den 
Hohlraum, der als Behälter dient, obgleich er nur einen kleinen Teil der 
Lampe aufnehmen kann (Br 337-378. Abb. S. 339. 342. 352. 356. 606). 

II 8 “Dieser Behälter nimmt das herabtropfende Öl der Lampe auf 
und ist daher verunreinigungsfähig. 

II 8 5Auf der tönernen Weinflasche (7898) befindet sich ein gelöcherter 
Deckel, der »Kamm«. Er ermöglicht das Ausgießen des Würzweines ohne 
Öffnen der Flasche, so daß.das Aroma nicht verraucht; er verhindert 
als eine Art Filter das Mitausgießen gewisser Gewürzrückstände in den 
Becher und das Hineinkriechen von Insekten in die Weinflasche (Kr II 
218. 641. 649; bSanh 106b; Sifre 47b; TEdu II ı). RELıA WıLna zu Tbk 
II 8 denkt an eine Gießkanne (BR 469-471). 

II 8 ®REli“ezer b. Hyrkanos (»der Große«) gehört zur älteren Gruppe 


8 Mischna, VI, Seder. 1. Traktat 
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der 2. tann. Generation und hatte sein Lehrhaus in Lydda (bSanh 32b). 
Er war Schwager von Rabban Gamli’el II. (STRACK, Einl. 123). 

II 8 "Wenn ein Kriechtier in den von den Kammzähnen umgrenzten 
Raum gekommen ist, hält er den ?0% für rein, weil er ihn wegen seiner 
das Fassungsvermögen aufhebenden Löcher nicht als Aufnahmegerät be- 
zeichnet. 

II 8 ®Die D’R>N (= DYPT: Sanh IX 1; BORNHÄUSER, Sukka 54 f.), die 
»Schriftgelehrten«. Die om>n sind die Gesamtheit der Tannaiten. Sie 
bestimmten die Lehrentscheidung durch Mehrheitsbeschluß (TBes II 12). 
Ihre Beschlüsse befaßten sich mit den Gebieten des Kriminal-, Zivil- 
und Zeremonialrechtes. Ihr Gerichtshof war vielleicht in Jabne; er vertrat 
als oberster Gerichtshof die Stelle des alten Synedriums in Jerusalem. 
Außerdem ist Lydda als Wohnsitz bedeutender Schriftgelehrter genannt 
(Rhasch I 6; Taan III 9; Bmes IV 3; Jad IV 3). Erst nach 150 n. Chr. 
wurde Tiberias Mittelpunkt der schriftgelehrten Studien (SCHÜRER II 
372 fi.;, BACHER, Agada; Tradition und Tradenten in den Schulen Palä- 
stinas und Babyloniens, 1914, 158 ff.). 

II 8 ®Nach Tbk II 8 wegen des (kleinen) Hohlraumes, der sich im Deckel 
unterhalb der Kammzähne befindet. Daher gilt der obere, von diesen 
umgebene Raum als Aufnahmegefäß und ist verunreinigungsfähig. Die 
Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAm.). 

III ra !Einer Öffnung (MAın.). 

III ra ?2So daß es keine Unreinheit mehr annimmt. War es vorher — 
etwa durch einen verunreinigten Hohlraum (MAım.) — unrein, so wird es 
nunmehr rein, als ob es zerbrochen und daher gereinigt wäre (BART.). 

III ra ®Sobald ein Tongefäß durchlöchert ist, ist es unrein, weil es 
nicht mehr als Aufnahmegefäß für Speisen dienen kann. Hier gilt das Maß 
einer Olive (s. Nr. 4) selbst dann, wenn größere Früchte, z. B. Granat- 
äpfel, in dem Gefäß aufbewahrt werden: das Gefäß ist nicht verunreini- 
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Kapitel III 


III ra (Dies ist das) Größenmaß! (bei) einem Tongefäß, wodurch es rein wird?: 
Dient es für Speisen®: in der Größe, (daß) Oliven* (durchfallen können). 


III ıb Dient es für Flüssigkeiten: in der Größe, (daß) Flüssigkeiten (eindringen 
können)! 


III ıc Dient es für diese und jene!: dann gilt das erschwerende? Oliven maß?. 


III 2a (Beim) Faß! ist das Maß eine Dörrfeige?. (Dies sind die) Worte von 
RSchim‘on?. 


gungsfähig — eine sehr kulante Bestimmung. Sollte man ein Tongefäß 
zur Aufnahme von Granatäpfeln bestimmen, so ist das Mindestmaß der 
Öffnung das Ausmaß eines Granatapfels; enthält das Gefäß Nahrungsmittel, 
die größer sind als ein Granatapfel, so ist es als Aufnahmegefäß nicht ver- 
unreinigungsfähig (BART.). 

Ira Su. XVII 8a. 

III ıb !Methode der Untersuchung, ob Flüssigkeit in ein Tongefäß 
eindringen kann: Man setzt das Gefäß in eine Schüssel mit Wasser und 
prüft dann. Das ist die Methode der Rabbanan; RJehuda empfiehlt eine 
andere Methode: bNid 49a.b. 

III ıc !Wird das Gerät gleichzeitig für Speise und Flüssigkeit ge- 
braucht, z. B. ein Topf, in dem man Fleisch kocht, so daß feste Speise 
(Fleisch) und Flüssigkeit (Brühe) zugleich im Topf sind (BART.). 

III ıc ?BAcHER, Terminologie 61 ff. 

III ıc ®Wegen der Flüssigkeit wird erschwerend entschieden, daß das 
Tongefäß verunreinigungsfähig ist. Denn das von BArT. (Nr. I) erwähnte 
Beispiel läßt die in III ıb Nr. ı beschriebene Wasserprobe nicht zu: durch 
Kochen eingedickte Fleischbrühe gilt in diesem Falle nicht mehr als 
leicht durch eine kleine Öffnung eindringende Flüssigkeit, sondern könnte 
fast schon als eine Art fester Speise gelten. Daher gilt das erschwerende 
Olivenmaß. 

III 2a !Das Faß dient gewöhnlich zur Aufbewahrung getrockneter 
Feigen (BART.). 

1II 2a HT »Dörrfeigen« (Caricae pressae), Feigen, die den höchsten 
Grad der Reife erlangt und dadurch alle Bitterkeit verloren haben. Feigen 
trocknet man mit dem Stiel, schüttet sie aus dem Erntekorb auf den zuvor 
gereinigten Boden, läßt sie an der Sonne trocknen, bis keine grüne Stelle 
mehr sichtbar ist, und stampft sie dann in eine Mulde oder ein anderes 
Gefäß mit Stöcken fest ein. 
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III 2a ®RSchim‘on b. Johai war Tannait der 3. Generation. Sein Name 
wird in der Mischna 325mal erwähnt. Er war Vertreter einer gemäßigten 
Dialektik. Für seine Schriftauslegung hielt er allein den natürlichen Schrift- 
sinn für maßgebend. (STRACK, Einl. 129). 


III 2b !Gemeint ist vor allem die Frucht des Walnußbaumes (Juglans 
regia L.), der als Obstbaum gilt und eckenlaßpflichtig ist (Pea I 5). Er 
ist nicht urheimisch in Palästina (Jos Bell III 517: am See Genesaret 
finden sich Walnußbaum und Dattelpalme) (Löw APfl 84 ff.; Flora II 
29 ff.). Die Walnuß ist nach REL1IAWıLNna größer als die Dörrfeige. RJehuda 
vermutet, daß das Faß zuweilen auch für die Aufbewahrung von Nüssen 
gebraucht wird; so ordnet er eine erschwerende Bestimmung an, wie es 
schon aus III ıc bekannt ist. 

III 2b 2RMe’ir hieß eigentlich RNehoraj ; weil er aber unter den Schülern 
R‘Akibas der erleuchtetste war, nannte man ihn 8%. Er gehört zur 3. 
Generation der Tannaiten; er war scharfsinniger Halakist und bedeutender 
Haggadist. Seinen Wohnsitz hatte er meistens in Tiberias und Hammeta. 
Seine Mischnaredaktion beruht auf der des R‘Akiba und liegt der des 
RJehuda ha-nasi zugrunde (STRACK, Einl. 128 f.). 

III 2b ®RMe’ir ordnet für alle Gefäße das gleiche Maß an: wenn eine 
Olive durch die Öffnung hindurchfallen kann. Er hat also die am meisten 
erschwerende Bestimmung, RSchim‘on die leichteste, RJehuda eine mittel- 
schwere Anordnung vertreten. 


III 2c !Auch wenn die Gefäße — es handelt sich um Kochgeschirr — 
gleichzeitig für Speisen (Fleisch) und Flüssigkeit (Brühe) verwendet 
werden (BART; III ıc Nr. 1. 3). 

III 2c 2In II 2c ist der ® als Ölgefäß beschrieben. 

III 2c ®Nach II 3a zum Zudecken von Trauben, aber auch zum Auf- 
bewahren von Öl hergerichtete Kanne. Sie dient auf Grund der engen 
Öffnung vielleicht zum Tropfen (8b; MAm.). 
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III 2b RJehuda sagt: Eine Nuß!. RMe’ir? sagt: Eine Olive®, 


III 2c (Bei) einem Topf und einem Kochtopf ist das Maß eine Olive!. (Bei) 
einer Taschenflasche? und einem Tropffläschchen® ist das Maß (so, daß) 
Öl (eindringen kann)*. (Bei) der Weinflasche (so, daß) Wasser (eindringen 
kann)®. RSchim‘on sagt: (Bei diesen) dreien (ist das Maß so, daß) Saat- 
körner® (durchfallen können)”. 


III 2d (Bei einer) Lampe ist das Maß! (so, daß) Öl (eindringen kann)?. REli‘ezer 
sagt: so, daß eine kleine Peruta® (durchfallen kann)*. Fehlt von einer 
Lampe die Tülle®, so ist sie rein®. (Eine Lampe aus ungebranntem) Ton 
ist rein’, wenn auch die Tülle durch den Docht angebrannt worden ist®. 


III 2c *Da diese Gefäße hier ausschließlich zur Ölaufbewahrung dienen, 
ist das angegebene Maß das vernünftigste. 

III 2c °®Da der Wein dünnflüssig wie Wasser ist, genügt die Angabe der 
Wasserprobe (III ıb Nr. 1). 

III 2c ®Der gewöhnliche Plural von 9° ist D’Y'; der plur. amiyr 
bedeutet »verschiedene Arten von Sämereien«. Man unterscheidet bei den 
Gartensämereien zwei Gruppen: a) feldmäßig angebaute Sämereien (Flachs, 
Senf u.a.) = »Sämereiarten« und b) beetweise angebaute Sämereien 
(Rettich, Mangold, Zwiebel, Koriander, Sellerie, Salat) = »Krautarten«. 
BART. spricht hier von »Bohnen«, also von ziemlich großen »Samenkörnern« 
(FELIKS 117-165). 

III 2c ”Wie in III 2a gibt auch hier RSchim‘on die »leichteste« Vor- 
schrift an. 

III 2d !Für die Verunreinigungsfähigkeit. 

III 2d 2Wenn Öl eindringen kann, kann die Lampe es auch »aufnehmen«; 
denn zu diesem Zweck ist sie angefertigt (BART.). 

III 2d ®Kleinste geprägte Kupfermünze des griechischen Münzsystems, 
das Aerröv (Vulg.: minutum) aus Mk 1242; Lk 1259; 212 (BHH II 1255; 
NumOr 302 ff.; Kr II 408. 716). 

III 2d *Man legt zuweilen kleine Münzen in solche Gefäße. REli‘ezer 
glaubt, die Lampe sei eigens zu diesem Zweck hergestellt, und lehrt daher 
eine erschwerende Bestimmung. Die Lehrentscheidung ist jedoch nicht 
gemäß REli‘ezer (BART.). 

III 2d 5Hier kann nicht das auch %7 ’® genannte Mittelloch der Lampe 
zum Eingießen des Öls gemeint sein; denn es ist ja von einem Docht die 
Rede, der in dem Ende der Lampe steckt, das zu einer Schnauze oder 
Tülle zusammengedrückt wurde (bSchab 23b). 

III 2d *Denn sie kann nicht mehr als Lampe dienen, da die Stelle für 
das Durchziehen des Dochtes fehlt. 
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III 2d ’Geräte aus ungebranntem Ton (nA) sind überhaupt nicht 
verunreinigungsfähig. 

III 2d ®Der brennende Docht hat zwar einen winzigen Teil des Tons 
der Lampe »gebrannt«: die Tülle ist also eigentlich nicht mehr a8; 
dennoch gilt die Lampe als ganze als 7ATX und ist nicht verunreinigungs- 
fähig. 

III 3a !In den in III 2a. b angegebenen Maßen von Dörrfeige, Nuß 
oder Olive, so daß es gemäß jener Stelle nicht mehr als Aufnahmegerät 
dienen kann und rein ist. 

III 3a 2NB1 (bh.: Ex 23; Jes 349; Sir 131, cf.ı QH 3, 31). Tonfässer be- 
kommen ab und zu Risse, die alljährlich vor der Benützung mit Pech 
ausgeschmiert werden (cf. X 2. 5). Übrigens verpicht man alle Geräte, 
die Flüssigkeit aufnehmen sollen (Becher, Flaschen, Schüsseln, Teller) 
(Kr II 276. 281. 285. 303). 

III 3a ®Dadurch wird es wieder Aufnahmegefäß und verunreinigungs- 
fähig. 

III 3a 4N’y’27 »Viertellog« = 0,141 | (über verschiedenes Quantum der 
Hohlmaße: BHH II 1164). jSchab VIII ıra,2ıff.62ff.: ı Viertellog hat 
die Größe von I Fingerbreite (1,85 cm) im Quadrat und die Höhe von 1°/, 
Fingerbreite (3,4 cm). 

III 3a 5Nach Barr. ist hier ein Faß gemeint, das im unversehrten 
Zustand ı Log bis ı Sea faßt: dessen Bruchstücke sind erst dann verun- 
reinigungsfähig, wenn sie ı Viertellog fassen (cf. II 2a. III ge). 
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III 3a (Wenn) ein Faß (in viele Stücke) zerspringt, das durchlöchert! war und 
das man mit Pech? (wieder) hergerichtet hat?, so ist ein verpichtes Stück, 
wenn es ein Viertellog* faßt®, verunreinigungsfähig; denn es (verdient 
immer noch) die Bezeichnung »Gefäß«*. 


III 3b (Wenn aber) eine (Ton-)Scherbe durchlöchert war und man sie mit 
Pech (wieder) hergerichtet hat, so ist sie, auch wenn sie ein Viertellog 
faßt, rein?; denn sie (verdient) nicht mehr die Bezeichnung »Gefäß«. 


III 4a (Wenn) ein Faß gesprungen! war? und man es mit Rindermist® ver- 
schmiert? hat, so ist es, selbst wenn die Scherben beim Entfernen des Rinder- 
mistes auseinanderfallen, (dennoch) verunreinigungsfähig®; denn es (ver- 
dient immer noch) die Bezeichnung »Gefäß«*. 


III 4b Wenn es aber zerbrochen war und man Scherben davon zusammenge- 
leimt! hat oder wenn man Scherben von anderwärts genommen und sie mit 
Rindermist zusammengeklebt hat?, ist es rein, selbst wenn die Scherben 
nach dem Entfernen des Rindermistes zusammenhalten?, weil es nicht die 
Bezeichnung »Gefäß« (verdient, nachdem es zerbrochen war). 


III 3a ®Wörtlich: »Die Bezeichnung ‚Gefäß’ ist nicht von ihnen ge- 
schwunden«; es ist trotz der Durchlöcherung immer noch Aufnahmegefäß. 

27365. Tbk II 10. 

III 3b ?®Die Scherbe ist ein so kleines »Aufnahmegefäß«, daß ein Loch - 
und sei es nur so klein, daß eben Flüssigkeit eindringen kann (nPVR X”2123) 
— bewirkt, daß sie nicht mehr verunreinigungsfähig ist (bSchab 95b. 96a). 

III 3b ®Nach Maım. wird bei der Scherbe die Bezeichnung ”73 durch 
die Durchlöcherung aufgehoben. 

III 4a !BARrT.: wie eine geborstene Mauer, deren Putz aber noch nicht 
herabgefallen ist. 

III 4a ®Barr.: so daß es völlig auseinanderbrechen würde, wenn man 
1/2 Kab Dörrfeigen darin transportierte; dies würde dann die Reinheit 
des Fasses bewirken (cf. IV 2). 

III 4a ®Vielleicht eine Mischung aus Rindermist und Erde; sie diente 
zum Zusammenfügen von Rissen (AuS IV 20). 

III 4a *Bh.: Hi 14:17: »durch Kleben verschließen«. 

III 4a °Geräte aus getrockneten Tierexkrementen (X ıa. XI 4a) sind 
zwar nicht verunreinigungsfähig; doch ein mit Mist verschmiertes und 
repariertes Tongefäß nimmt Unreinheit an. 

III 4a *Denn es war noch nicht ganz zerbrochen, sondern nur geborsten. 

III 4b !Gemäß der schon in 4a beschriebenen Methode. 

III 4b ?Um die verleimte Stelle zusätzlich zu verstärken. 
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III 4b ®Man kann vermuten, daß es sich zuvor nur um eine proviso- 
rische Reparatur gehandelt hat, die eine zusätzliche Stütze erforderte und 
daher wertlos war. 

III 4c !Auch hier ist (wie in III 3a) nach BART. ein Gefäß gemeint, 
das im unversehrten Zustande I Log bis ı Sea faßt: dessen Bruchstücke 
sind erst dann verunreinigungsfähig, wenn sie ein Viertellog fassen. 

III 4c ?Nämlich alle Teile des Gefäßes; sie gelten als »Handgriffe« 
für die ein Viertellog fassende Scherbe (BART.). 

III 4c Einer der in I ı genannten Urunreinheiten (cf. I ı Nr. 15. 17). 

III 4c “Nicht aber, wenn sich die Unreinheit im Hohlraum eines der 
anderen Teile des Gefäßes befindet. Denn »Handgriffe« nehmen von ihrem 
Hohlraum aus keine Unreinheit an. Nach Maım. ist nur die ı Viertellog 
fassende Scherbe unrein, nicht aber die anderen Teile, sobald eine Unreinheit 
etwa ein Kriechtier, in den Hohlraum dieser Scherbe gefallen ist. 

III 5 !Das weder Risse aufweist noch zerbrochen ist (BART.). 

III 5 ?Ein beschädigtes Gefäß (919; Gegensatz: X”92) wird möglichst 
nicht weggeworfen, sondern (wie hier: mit Rindermist) repariert (Kr II 281). 

III 5 ®Die Beklebung mit Rindermist (oder auch mit diesen angeleimten, 
etwa zum Schmuck als Mosaik aufgetragenen anderen Scherben) verun- 
reinigt alles, was diese Beklebung berührt (MAım.), also auch Speisen 
und Flüssigkeiten (BART.). 

III 5 *Beschädigte Geräte bedürfen unbedingt einer Verstärkung ihrer 
Wandung durch Beklebung; diese wird dann als »Gefäß« selbst angesehen, 
und alle Unreinheitsvorschriften sind in Geltung. Das unversehrte Gefäß 
bedarf keiner Beklebung; daher sind Unreinheitsvorschriften hier gegen- 
standslos. Die Entscheidung ist gemäß den Gelehrten (BArr.). 

III 5 ®RMe’ir und RSchim‘on haben über diesen Gegenstand der gleichen 
Kontroverse diskutiert (MAım., BART.). 
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III 4c Ist eine ein Viertellog fassende Scherbe dabei!, so ist das Ganze? durch 
Berührung? verunreinigungsfähig; durch den Hohlraum (aber kann es) 
nur vom Raume dieser Scherbe aus unrein werden‘. 


III5 Hat man ein unversehrtes! Tongefäß überklebt?, so ist (die Beklebung) 
nach RMe’ir und RSchim‘on unrein®. Die Gelehrten aber sagen: Die Be- 
klebung des unversehrten (Gefäßes) ist rein, die eines schadhaften (Gefäßes 
kann ver)unrein(igen)*. Das gilt auch® von der Abdichtung® einer Kale- 
basse’”, 


III6 Der Pflanzenkitt!, mit dem man die Weinfässer? verschmiert®, verunrei- 
nigt?, was ihn berührt®. Der Spund® eines Fasses gilt nicht als (mit diesem) 
verbunden’. Was® den (unrein gewordenen Außen)putz eines Ofens be- 
rührt?, wird unrein!®, 


III 5 ®Cf. öı- »umgeben, überziehen«. JASTROW: »etwas, was in einen 
Riß gepreßt wird« (um ihn zu reparieren). Sicherlich ist nicht ein »Reifen« 
gemeint (gegen GOLDSCHMIDT u. .a.); denn der Textzusammenhang spricht 
nicht von übergezogenen Reifen, sondern immer von aufgeklebten Stoffen. 
Tbk III 3 bezeichnet die »Abdichtung« (pY7’n) als eine rituelle Verbindung 
(ma’n) zwischen dem Kürbis und dem zur Abdichtung benützten Material. 
RMe’ir und RSchim‘on lehren also (s.o. Nr. 4): Die Abdichtung kann 
unrein werden, wenn auch die Kalebasse so fest war, daß sie jener nicht 
bedurfte; die Gelehrten sagen: Die Abdichtung ist nur dann unrein, wenn 
die Kalebasse beschädigt war und der Abdichtung bedurfte (BARrT.). 
Auch hier ist die Entscheidung gemäß den Gelehrten (Maım.). RAscHI 
spricht übrigens von einem Flicken aus Kürbisrinde (bHul 57b; Kr II 642). 


III 5 ?”Wassergefäß, hergestellt aus dem getrockneten und ausgehöhlten 
Flaschenkürbis (Lagenaria vulgaris Ser.), der ungenießbares Fruchtfleisch 
und eine holzartige Rinde hat. Es gehört neben Bechern und Flaschen 
zu den Dingen, die man nach Nu 3123 nicht im Feuer, sondern im kalten 
Wasser (cf. Tbk III 3) reinigt (Schab XVII 6; Par V 3; Kr Il 288. 291 f.; 
Lwr II 564; Löw, Flora I 542 ff.). 

III 6 ın93? ist ein Brei aus zerstoßenen Blättern und Wurzelteilen der 
Hundshirse (Cynodon dactylum Rich.), einer Grasgattung aus der Familie 
der Gramineen. Die Ausläufer des Wurzelstockes sind reich an Stärkemehl 
und Zucker; ein Extrakt kann als Bindemittel dienen, mit dem man Fässer 
und große Krüge verschmiert (8b) (Kr II 238; Löw, Flora I 186. 697 ff.). 


III 6 ®Lehnwort aus dem griechischen ridog (Kr Lwr II 440 f.); andere 

- Lesarten: textkrit. Anh. Ein großes Tonfaß für Wein (TTer VII 9. 19; 

Kr II 236. 613). Ein aus einem DVD hergestellter Backofen wird in Tbk 
IV 16 erwähnt (Kr I 89 f. 438). 
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III 6 ®Damit die Flüssigkeit nicht nach außen dringen kann (MAm.). 

III 6 Wenn das Weinfaß unrein war (III 7a Nr. 4). 

III 6 5Das Weinfaß ist zwar nicht beschädigt, doch verschmiert man 
es vorsichtshalber wegen seiner Größe und Schwere vor dem Einfüllen 
des Weines. Maım.: Bedarf ein solches Gefäß der Abdichtung, so gehört 
sie mit zum Gefäß. Sie wird also — wie hier festgestellt - mit diesem zu- 
sammen unrein. 

III 6 ®Verklebter Deckel des irdenen Vorratsfasses (Kr II 280. 641; 
Br 265-270). 

III 6 "Wenn er auch von allen Seiten mit Lehm verschmiert und also 
dicht mit dem Faß verbunden ist. Wird eins der beiden Teile unrein, 
bleibt das andere rein (MAıIM.). 

III 6 ®$An Speisen und Flüssigkeiten (MAım.). 

III 6 ®Der Backofen (M%R, s. u. V ıa) ist ein irdener Topf, den man in 
die Erde einbetten kann (cf. V ob), damit er die Hitze besser hält und 
einen besseren Halt hat. Man überzieht (Pb) die Außenwand des Back- 
ofens mit einem Lehmputz (n7°Bb), der also eine Art äußeren Ofen, einen 
Ofenmantel, bildet, den man auch nach Bedarf abkratzen (N) und erneuern 
kann (Tbk IV 2. 3. 16. 18; Kr I 87. 436). 

III 6 !Denn der Putz gehört wegen der Erhaltung der Hitze zum Ofen 
selbst. Man trägt ihn außen also auch dann auf, wenn der Ofen unbeschä- 
digt ist. Auch hier gilt also die in Nr. 5 genannte Ansicht des MAIM. 

III 7a !Tonkasserolle für warmes Wasser (Kr I 210. 667). Beim Fest- 
mahl steht sie in der Saalmitte; die Diener schöpfen warmes Wasser zur 
Mischung des Weines und reichen es den Gästen (Pes VII 13; bPes 86a; 
Schab III 4; Kr III 54; BR 293-296. Abb. S. 295). 

III 7a ®an »Erdharz, Asphalt«, festes oder halbfestes Mineral; die 
Verwendung zu handwerklichen Zwecken ist sehr alt. Erdharz dient als 
Mörtel für Lehmziegel (Gn 113), als Dichtungsmittel für Schiffe, Zisternen 
und Gefäße (Gn 614 ; Ex 23), wird verwendet beim Bau von Prozessions- 
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III 7a Hat man einen Wärmkessel! mit Erdharz? und mit Ziegelsand® überklebt, 
so wird* unrein, was® das Erdharz berührt®; und was den Ziegelsand (, der 
dem Gefäß nicht fest anhaftet?,) berührt, bleibt rein. 


III7b Hat man ein durchlöchertes Kochgeschirr! mit Pech hergerichtet, so 
ist es nach der Ansicht von RJose rein, weil es nicht Heißes (ebenso gut) 
wie Kaltes? aufnehmen kann?. Dasselbe sagte er auch von den Geräten 
mit Pech(überzug)*. 


III7c Hat man Kupfergefäße! mit Pech überzogen?, so sind sie rein?; hat 
(man sie aber) für Wein (gebraucht)®, so sind sie® verunreinigungsfähig®. 


straßen, als Fußbodenbelag, für künstlerische Zwecke (Kr I ı17{f. 295; 
AuS VII 27; BHH I 141). Da sich Asphalt erst bei 100° löst, eignet er 
sich zur Abdichtung selbst eines Wärmgefäßes, das man ja nicht aufs 
Feuer setzt, sondern aus dem man nur das warme Wasser schöpft. 

III 7a ?n’oın »Ziegelsand« besteht aus pulverisierten Ziegel- und Ton- 
scherben. Mit seiner Herstellung werden Arbeiter in einer eigenen Industrie 
beschäftigt (TToh VIII 3). Er dient u. a. als Bindemittel für Mörtel und 
Putz. 

III 7a Wenn der Wärmkessel unrein war (III 6 Nr. 4). 

III 7a 5An Flüssigkeiten (und Speisen). 

III 7a ®Denn das Erdharz ist klebrig und haftet dem Wärmkessel 
fest an. Daher wird es mit dem unreinen Gefäß unrein und verunreinigt 
Speisen und Flüssigkeiten. 

III 7a !Und daher nicht als mit dem Gefäß eng verbunden gilt. 

III 7b !Dipap (xouxxobuov, cucuma, cucumis; Kr Lwr II 5ı1): Trage- 
gefäß zum Wasserkochen, kleiner als der 29°%. Ein durchlöcherter DIPA? 
kann in seinem unversehrten Teil noch Wasser aufnehmen (Kr II 294. 307. 
659; BR 492-494). 

III 7b 2Könnte es sowohl für kalte als auch für heiße Flüssigkeit ver- 
wendet werden, so könnte es unrein werden. 

III 7b ®Dieses Geschirr kann nur kalte oder lauwarme Flüssigkeit 
aufnehmen; denn Pech schmilzt in heißem Wasser. 

III 7b “Man kennt eine Glasur (19%); aber im allgemeinen werden Ge- 
fäße, die Flüssigkeiten aufnehmen sollen, durch Pecharbeiter (}’D2N) innen 
und außen verpicht (Kr II 233 f. 236. 609 ff.). Der Außenüberzug ist u. U. 
eine kunstvoll ausgeführte Verzierung (cf. bZeb 54a). Pechüberzogene 
Geräte sind rein, weil sie ebenfalls nicht für jegliche Flüssigkeit, sondern 
nur für Kaltes genützt werden können (MAM.). 

- II 7c !Kupfergeräte als Handelsware: Ez 2713; jKet X 33d, 48f. er- 
'wähnt kupferne Gefäße und Speiseschüsseln (BHH II 1032 f.). 
III 7c 2Man verpicht Kupfergefäße, in denen man Wein aufbewahrt, 


118 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


NAD maqs2‘ van ma7sne" Sn) nafa may] mapag® Han 
imo ma am mann Du mad nat Tina masne on 
man ja por 127° npra Jppad van Day ya Due Tau 
aT Dan Dda' Tem TE Maar NAD m2P2 27°" NEON 

Ta Ton Kelle 


pe 


MAT MM ia MITd IN NN an Tiny” 712 NY van 
:NAOM Oi 128 Timd iuieie ur INT mr id age 


aK: 111g b K: ap’ ce K: N19M3n:1 * dK: 933: * eK: yybw 
fK:wanoın K:ı h K: yybwa i K: wan»wa k K: noY 
1 K: moon 


wahrscheinlich um die Oxydation des Kupfers und das damit verbundene 
Verderben des Weines zu verhindern (Kr II 276 ff. 303). 

III 7c ®Denn das Pech wird gelegentlich wieder entfernt; es bildet 
also mit dem Metallgefäß keine Einheit. 

III 7c “Ebenso auch für andere kalte Flüssigkeiten (BART.). 

III 7c 5Wenn das Kupfergefäß unrein war. 

III 7c ®Nach anderen Auslegern gilt das nur vom Wein, weil man 
Kupfergefäße zu verpichen pflegt (s.o. Nr. 2), das Pech daher als zum 
Gefäß gehörig gilt. 

III 8a !Wenn das Faß unrein ist. 

III 8a ?Das Pech breitet sich auch über die unbeschädigten Stellen des 
Fasses aus. 

III 8a ®Denn das zum Abdichten des Fasses notwendige Pech gilt als 
mit dem Faß zu einer Einheit verbunden und nimmt daher an dessen Un- 
reinheit teil. Überschüssiges, nicht mehr abdichtendes, sondern nur ver- 
laufenes Pech wird als nicht mehr zum Gefäß gehörig bezeichnet: Speisen 
und Flüssigkeiten, die es berühren, bleiben rein. 

III 8a “Wenn das Faß nicht durchlöchert war (BART.). 

III 8a ®Auch wenn das Faß unrein war. 

III 8a ®Das Pech ist zufällig auf das Faß getropft; es sollte nicht zur 
Abdichtung von Rissen dienen. Daher gilt es nicht als mit dem Faß zu 
einer Einheit verbunden. Speisen und Flüssigkeiten, die den Pechtropfen 
berühren, bleiben daher rein (BART.). 

III 8b !Hier ist der nicht verunreinigungsfähige Trichter für den Haus- 
gebrauch gemeint im Gegensatz zu dem in II 4a genannten. 
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III 8a Hat man ein durchlöchertes Faß! mehr als nötig mit Pech verklebt?, 
so ist, was der nötige (Teil des Peches) berührt, unrein®; was aber das über- 
flüssige (Pech berührt), ist rein. Ist Pech auf ein Faß? getropft, so ist 
rein®, was (mit dem Pech in) Berührung kommt®. 


III 8b Hat man einen Trichter! aus Holz oder Ton? mit Pech verstopft, so ist 
er nach der Ansicht von REl‘azar b. “Azarja® verunreinigungsfähig*; nach 
der Ansicht von R‘Akiba ist (ein Trichter) aus Holz verunreinigungsfähig®, 
einer aus Ton dagegen rein®. RJose erklärt sie beide für rein”. 


Kapitel IV 


IV ra Eine Scherbe, die wegen ihres Henkels nicht stehen kann! oder die einen 
Buckel? hat und die der Buckel schief liegen läßt, ist rein?. Wird der 
Henkel entfernt oder der Buckel abgebrochen, so ist sie rein®; nach der 
Ansicht von RJose® aber ist sie verunreinigungsfähig. 


III 8b Trichter wurden aus Holz oder Ton hergestellt. Sie haben eine 
enge Mündung, dazu bestimmt, in den Spund des Weinfasses eingeführt 
zu werden. 

III 8b ®REl“azar b. ‘Azarja, Tannait aus der älteren Gruppe der 2. 
Generation, ein vornehmer und reicher Priester, dessen Stamm auf Esra 
zurückreichte. Er war für kurze Zeit an Stelle Gamli’els II. Schulhaupt in 
Jabne (STRAcK, Einl. 124). 

III 8b *Denn das Verstopfen der Mündung macht aus dem Trichter 
ein Aufnahmegefäß. 

III 8b °Das in der Mündung des Trichters steckende Pech klebt am 
Holz fest. 

III 8b Oben wurde beschrieben, wie das Pech an geborstenen und 
zerbrochenen Stellen von Tongefäßen fest haftenbleibt. Hier ist nicht von 
einer beschädigten, sondern von einer glatten Stelle an der Trichtermündung 
die Rede: Das Pech klebt nicht fest, es löst sich von den glatten Stellen; 
aus dem Trichter wird also kein Aufnahmegefäß, er bleibt rein. 

III 8b "Entweder weil der mit Pech verschlossene Trichter nicht für 
heiße Flüssigkeiten gebraucht werden kann (s. III 7b) oder weil die Ver- 
stopfung keine endgültige ist. Denn das Pech wird entfernt, sobald man 
den Trichter braucht. R Jose betrachtet sie also nicht als Aufnahmegefäß 
(BArT.). Die Entscheidung ist gemäß R‘Akiba (MAım., BART.). 

IV ra !Weil sie schief liegen muß. 

“ IV ıa 2Nach II 5a Nr. 9: wenn die Scherbe einen spitzen Knopf als 
Griff besitzt. 
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IV ıa ®Wegen der durch den Buckel verursachten schiefen Lage ist 
die Scherbe kein Aufnahmegefäß; der Inhalt fließt aus, und sie bleibt rein. 
Dies gilt auch, wenn das Gefäß, zu dem die Scherbe gehört, unrein war. 


IV ra “Wird die Scherbe so bearbeitet, daß sie nunmehr geradeliegen 
und Aufnahmegefäß sein kann. 


IV ıa Denn eine Scherbe, die einmal rein geworden ist, wird nicht 
wieder verunreinigungsfähig (s. III 3b). 

IV ıa ®Andere Lesart: RjJehuda (textkrit. Anh.). 

IV ıa ”Für RJose ist allein maßgebend, daß die Scherbe selbständig 
stehen und daher Aufnahmegefäß sein kann. 

IV ıb !Und daher nicht mehr Aufnahmegefäß sein kann. 

IV ıb ?2Denn die Seitenwandung ist bauchig. 

IV ıb 312°: s. XV ıd. XX za. 4. XXII 4. XXIV 3. XXV 7b (BR 
411-416. Abb. S. 414. 585). 

IV ıb “Der Länge nach. 

IV ıb Die nur auf der Seite liegend noch etwas fassen können (BART.). 


IV ıb Bruchstücke von Gefäßen sind nur dann verunreinigungsfähig, 
wenn sie etwas aufnehmen und dabei die gleiche Stellung — hier also auf- 
rechtstehend - einnehmen wie zuvor das unbeschädigte Gefäß (MAım.). 
RJehuda schafft eine erleichternde Bestimmung. 


IV ıb ”Nach den Gelehrten genügt es, wenn das Gefäßbruchstück 
überhaupt etwas aufnehmen kann, sei es nun liegend oder aufrecht stehend: 
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IV ıb Ein Faß, das (am Boden) durchgebrochen ist!, auf seine Seitenwände 
(gelegt indessen noch etwas) fassen (kann)? oder das sich in zwei Mulden® 
geteilt? hat®, ist nach der Ansicht von RJehuda rein®; nach der Ansicht der 
Gelehrten aber ist es verunreinigungsfähig”. 


IV 2a Ist ein Faß (so) schadhaft!, daß es nicht mit einem halben Kab? Dörr- 
feigen®? fortgetragen werden (kann)t, so ist es rein®,. 


IV zb Ist ein Teilgeschirr! (so) schadhaft, daß es keine Flüssigkeiten fassen 
(kann), obgleich es (noch) Speisen aufnehmen kann?, so ist es rein; denn 
es gibt keine Überreste von Überresten?. 


IV 3a Was ist! ein Teilgeschirr?? Jedes (Geschirr), dem die Henkel abgebrochen 
wurden (, das aber sonst ganz geblieben ist)?. 


es ist verunreinigungsfähig. Die Entscheidung ist gemäß den Gelehrten 
(MAıM.). 

IV 2a !Sinn: zerbröckelnd. 

IV 2a ?Trockenmaß = 1,094 1. 

IV 2a ®Nach R‘Akiba: Quantum für eine Armenmahlzeit (Pea VIII 5.7). 


IV 2a @Es würde zerbrechen, wenn man es bewegen würde (BART.). 
Sb pilp. »forttragen«: selbst ein behutsames Bewegen würde das Faß also 
nicht mehr aushalten. 

IV 2a 5Man betrachtet es bereits als zerbrochen und nicht mehr als 
Aufnahmegefäß geeignet. Nach Barr. gilt diese Vorschrift für alle Gefäße, 
die nicht einmal mehr eine Armenmahlzeit fassen können. 


IV 2b 5. II6Nr. 3. 

IV 2b 2Es ist also nur noch teilweise als Aufnahmegefäß anzusehen. 

IV 2b 3Die xIv81 gilt selbst schon als 7%, als Überbleibsel. Wird dieser 
Rest dann auch noch beschädigt, so wird er nicht mehr gebraucht, sondern 
weggeworfen. 

IN aa 75, 11 6:Nr.3, 

IV 3a ?Bei dem die Bestimmung von IV 3a gilt. 

IV 3a ®Nach Tbk III ıo genügt es schon, wenn ein Henkel abgebrochen 
ist, um das Gefäß ein »Teilgeschirr« zu nennen. Brach es unterhalb der 


Henkel entzwei, so gleicht es, obwohl die Henkel noch daran sind, dennoch 
einer NIHY1. 
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IV 3b !An der Bruchstelle: der obere Teil des Gefäßes ist so abgebrochen, 
daß Zacken hervorstehen (BART.). 

IV 3b ®Stehen die abgebrochenen Zacken so dicht beieinander, daß 
keine Oliven durchfallen können (s. RMe’ir in III 2a). 


IV 3b ®In diesem Fall wird der zu enge Zwischenraum wie die 803) 
selbst angesehen (BART.). 

IV 3b “Berührt z.B. ein Kriechtier den Hohlraum, so wird auch der 
Buckel der Scherbe unrein; denn dieser Hohlraum gilt als der der Xu. 

IV 3b Stehen die abgebrochenen Zacken so weit voneinander ent- 
fernt, daß eine Olive durchfallen kann. 

IV 3b ®Denn die Zacken gelten als eine Art Handgriff der Scherbe. 

IV 3b "Ein Handgriff kann nur durch Berührung unrein werden (III 4c). 

IV 3c !Zusätzliche Erwähnung eines Falles von Auf-die-Seite-geneigt- 
sein einer XIH2I. 

IV 3c ®Die NY1N7 (vaßeöpa; Kr Lwr II 572) ist ein Sitzmöbel mit zwei 
Seitenlehnen und einer Rückenlehne, die wahrscheinlich halbkugelförmig 
ausläuft (Kr I 62. 385). Kann die Scherbe nur noch auf die Seite geneigt 
stehen, d.h. ist sie so zerbrochen, daß nur noch an einer Seite ein solches 
halbkugelförmiges Stück Wandung (an eine X77nP erinnernd) stehen- 
geblieben ist, so gilt die im folgenden erwähnte Vorschrift. Tbk III 10 
verschärft die Bestimmung: Statt Oliven nennt sie »Wasser«. 

IV.'3c95:1V 3b Ne2-7: 

IV 3d "Anders als bei Kisten, Kästen u. a. bezeichnet 2’»%% bei Ge- 
fäßen immer den Boden, die Standfläche (Kr II 227). 
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IV 3b Sind hervorstehende Buckel daran!, so ist alles, was mit dem (anderen 
zugleich) Oliven fassen kann?, verunreinigungsfähig durch Berührung?; 
und es (kann auch von dem) ihm gegenüber (liegenden) Hohlraum aus 
unrein werden?. Alles, was aber nicht Oliven mitfassen kann’, ist (nur) 
verunreinigungsfähig durch Berühren®, (kann) aber nicht von dem ihm 
gegenüber(liegenden) Hohlraum aus unrein werden”. 


IV 3c !Ist es auf die Seite geneigt wie ein Lehnstuhl?, so ist, was Oliven mit- 
fassen kann, verunreinigungsfähig durch Berührung und von dem ihm 
gegenüber(liegenden) Hohlraum aus. Was aber nicht Oliven mitfassen kann, 
ist (nur) verunreinigungsfähig durch Berührung, (kann aber) nicht von 
dem ihm gegenüber(liegenden) Hohlraum aus unrein werden®. 


IV 3d Die Böden! der Spitzschalen? und die Böden der sidonischen® Becher*-5 
sind, obgleich sie ungestützt nicht stehen können®, verunreinigungsfähig”; 
denn sie sind von Anfang an so® hergestellt worden. 


IV 3d 2Sg. ”B11P (Lehnwort: xopupatos?; Kr Lwr II 251); Tbk III ıı 
hat die LA nY18mP (Lehnwort aus dem griech. xsArız ?), Variante: NINIDP, 
MINDNP. Tonschale oder -schüssel mit spitzem Boden (Kr II 640). 


IV 3d ®Die phönizische Küste war u.a. wegen ihrer Glasfabrikation 
berühmt (STRABO, Geogr. XVI 758 [2,25]; Prın., Hist. nat. 5, ıg [17]; 
36, 26 [66]; NEUBAUER, Geo 294 f.). 

IV 3d Sie sind ebenfalls unten spitz und können nicht ungestützt 
stehen. 

IV 3d °Tbk III ıı fügt noch andere ähnliche Gefäße hinzu. 

IV 3d Sie stehen in einem von Füßen gestützten Ring auf dem Tisch 
oder in einer gelochten Platte auf dem Boden. 

IV 3d Sie sind also von anderen oben genannten Gefäßen unterschieden, 
die ebenfalls nicht allein stehen können, weil sie zerbrochen sind, schräg 
oder auf der Seite liegen und darum nichts fassen können. 

IV 3d Zum Gestütztwerden (wie der Fackelnapf II 8). 

IV 4a !Übereinanderliegende »Ränder«, Randverzierungen, umziehen 
Fuß oder Oberfläche des Gerätes (AuS IV 129; Br 536). 

IV 4a ?2Da dies als Rückseite des Gefäßes gilt, die keine Unreinheit 
annimmt. Ein Tongerät kann auch ohne direkte Berührung unrein werden 
und machen, wenn sich eine Unreinheit in seinem Hohlraum (7”8) befindet. 
Dagegen sind Tongeräte von der Außenseite her (1232) nicht zur Aufnahme 
einer Unreinheit fähig. Wurde das Gerät durch eine in seinen Innenraum 
gekommene Unreinheit verunreinigt, so ist auch die Rückseite unrein. 

IV 4a ®Denn das ganze Gefäß gilt als »Inneres« (MN). 


9 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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IV 4a “Denn alles außerhalb dieser mittleren Randverzierung Liegende 
gilt als Außenseite (23; s.o. Nr. 2). 

IV 4a 5Kommt eine Unreinheit in das Innere eines Gefäßes, so ist 
alles bis zur Mitte der mittleren Randverzierung unrein; von der Mitte ab 
nach außen ist es jedoch rein (s. II 7c). Nach Maım. wird der mittlere Hohl- 
raum geteilt: Alles bis zu seiner Mitte ist unrein; von der Mitte ab nach 
außen ist es rein. Tbk III ı2: Sind die Randverzierungen gleichmäßig stark, 
so ist das Gefäß vom inneren Rand ab nach innen zu verunreinigungsfähig;; 
von ihm ab nach außen zu bleibt es rein 

IV 4b 5. TBE 1 773; 

IV 46°: UG NIT: 

IV 4b ®998 »brennen im Ofen«, eigentlich »läutern, durch Schmelzen 
prüfen« (so bh.). 

IV 4b “Tbk III 13 gibt das als Meinung von RJehuda wieder, während 
RMe’ir sagt: »sobald die Arbeit an ihnen beendet ist«. T differenziert hier, 
was M zusammenfaßt. 

IV 4b 5Diese Identifizierung übernimmt also T nicht. 

IV 4b ®Wenngleich man später noch einige leichte Arbeiten wie Glätten, 
Nachfeilen u. a. daran verrichten muß. 
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IV 4a Wenn ein Tongefäß drei Ränder! hat, ist, wenn der innere übersteht, 
alles (‚was außerhalb dieses inneren Randes ist,) rein?; wenn der äußere 
übersteht, ist alles verunreinigungsfähig?; wenn der mittlere übersteht, 
so ist (das Gefäß) innerhalb dieses (Randes) verunreinigungsfähig, außer- 
halb desselben aber rein?. Sind alle (Ränder) gleich(mäßig stark), so (gilt), 
wie RJehuda sagt, der mittlere als geteilt’; die Gelehrten aber sagen: (Ist 
eine der drei Stellen verunreinigt worden, so ist) alles (andere) rein. 


IV 4b Von wann ab sind Tongefäße für die Unreinheit empfänglich? Sobald 
sie im Brennofen? gebrannt? sind*; denn dies (gilt als) Vollendung® ihrer 
Herstellung?. 


C. Öfen und Herde (V 1-IX 8) 
Kapitel V 


V ıa (Beim) Backofen! (gilt als gesetzliches Maß? beim) Anfang? vier (Hand- 
breiten)* und (bei) sein(em) Überbleibsel (ebenfalls) vier (Handbreiten‘®. 
Das sind die) Worte von RMe’ir. Die Gelehrten aber sagen: Worauf bezieht 
sich das? Auf einen großen (Backofen)®; ein kleiner” aber (kann) anfangs 
(schon bei) kleinstem Ausmaß (unrein werden)®; (bei) seinen Überbleibseln 
(muß der) größere Teil davon (noch existieren)®. Sobald seine Herstellung 
vollendet ist (, nimmt der Backofen!? Unreinheit an). 


V ıa !Der "WR ist der gebräuchlichste Ofen der Bronze- und Eisenzeit. 
Er besteht aus einem mit Lehm auf der Erde befestigten tönernen Krug 
oder ist eine Backgrube aus Ton (BRL 76 ff., dort auch Abb.). Ein großer 
Vorratskrug (D10°8) kann (durch Zerschneiden) zu einem Backofen gemacht 
werden, wenn man ihn mit einem dicken Lehmüberzug versieht (Tbk IV 
16). Auf dem eigentlichen krugartigen Ofen steht ein Ansatz aus Ton, 
der als Schornstein oder als Verlängerung dient. Der Backofen hat seinen 
Platz im Hofraum oder im Obergeschoß des Hauses (damit kein langer 
Kamin erforderlich ist) (Bbat II 2) und dient zum Backen, Braten, Heizen 
und zum Bleichen und Trocknen nasser Textilien. Man beheizt ihn in 
der Regel mit Holz (Kel VIII Sa; Tbk IV 2; Schab III 2; Pes III 4; Kr I 
87 1. 437; BR 543-704. Abb. S. 546. 550. 557). 

V ıa 2Mindestmaß für die Verunreinigungsfähigkeit. 

V ıa ®Sofort nach der Herstellung. 

V ıa “Ist die Wandung des Ofens nicht mindestens 29,6 cm hoch, so 
ist er nicht verunreinigungsfähig. 

V ıa ®Bricht ein Teil der Wandung des unrein gewordenen (BART.) 
Ofens ab, so bleibt der Rest unrein, der aber mindestens 29,6 cm hoch sein 
muß. 
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V ıa *Der zum Backen und Braten dient (BART.). 

V ıa ’Tbk IV ı erklärt den kleinen Backofen als n13 Sw un, als Spiel- 
zeug für »kleine Mädchen«. 

V ıa ®Nach bHul 124a sollte er aber mindestens eine Handbreit (7,4 cm) 
hoch sein (MAım.). 

V ıa ®Bleibt weniger als dieser übrig, so sind die Reststücke oder Trüm- 
mer des Ofens rein. bHul 124a bezieht den Ausdruck 129 779) auf den 
großen und nicht auf den Spielzeugofen. BART.: Bestimmt man zuvor, 
daß die gesetzlich vorgeschriebene Höhe der Reststücke des großen Back- 
ofens 4 Handbreiten (29,6 cm) betragen müsse, so bezieht sich dieses 
gesetzliche Maß auf einen Ofen von 9 Handbreiten (66,6 cm) Höhe; dann 
kann schon ein Reststück von 4 Handbreiten (29,6 cm) Höhe unrein werden, 
obwohl es weniger als der größte Teil (127) des Ganzen ist. Dagegen genügt 
bei einem Ofen von 7 Handbreiten (51,8 cm) Höhe, wenn der größte Teil 
übrigbleibt (gegen Rascaı). 

V ıa !Der große und der Spielzeugbackofen. 

V ıb !TbkIV2:»Von wann ab kann ein Backofen Unreinheit annehmen ?« 

V ıb armiDd, »schwammartiges, leichtes Backwerk« (verwandt mit 
oröyyos »Schwamm«; Kr Lwr II 407), eine Art feinen Tiegelgebäcks aus 
stark gewässertem, schwammartigem Teig, die spongia der Römer. Es 
kann an leichtem Feuer oder an der Sonne gebacken werden (TPes I 31; 
jHal I 37d, 37 als xup”1b = rpdxra = Schichten eines mehrschichtigen 
Kuchens) (Tbk IV 2. ı2. 17; Hall4 f.; Uks II 8; SLv $ 140 zu II3s; KrI 
100. 461; AuS IV 69). 

V ıb ®Der Backofen ist als Tongefäß erst nach der endgültigen Fertig- 
stellung, also nach dem Brennen, verunreinigungsfähig. Dies ist bei einem 
Backofen, der von seinem Inneren aus gebrannt wird, der Fall, sobald 
ein leichtes Feuer in ihm entzündet wird (s. Nr. 2). 
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Vıb Was heißt »Vollendung seiner Herstellung«? Sobald man ihn (so 
stark) geheizt hat, daß man lockeres Backwerk®? darin backen kann®,. 
RJehuda sagt: Sobald man den neuen (Ofen so) geheizt hat, daß man 
(bei dieser Hitze) in einem alten (Backofen)? lockeres Backwerk backen 
könnte®,. 

V 2a (Beim) kleinen Herd! (gilt als Maß? am) Anfang? (eine Höhe von) drei® 
(Fingerbreiten®) und bei seinem Überbleibsel (ebenfalls) drei (Fingerbreiten)®. 
Sobald seine Herstellung vollendet ist (, nimmt der kleine Herd Unreinheit 
an). 

V2b Was heißt »Vollendung seiner Herstellung«? Sobald man ihn (so) ge- 
heizt hat!, daß man das leichteste® unter den Eiern? darauf kochen könnte, 
(wenn es) aufgeschlagen und in den‘ Topf getan wird®. Bei einem Koch- 
herd® (gilt), wenn man ihn zum Backen gemacht hat, das Maß’? des Back- 
ofens; hat man ihn zum Kochen gemacht, (so gilt dabei) das Maß”? des 
kleinen Herdes. 


V ıb “Ein alter Backofen braucht weniger Feuerhitze als ein neuer. 

V ıb ®Nach Tbk IV 2 will RJose den Abschluß der Ofenherstellung 
bereits eintreten lassen, wenn soviel Holz darin verbrannt wurde, wie zum 
Nachheizen eines bereits heißen Ofens benötigt wird. 

V 2a !n'Y3, hier: irdener, kleiner (transportabler) Herd (anderes Material: 
Tbk IV 2o: Metall; Stein: Kel VI 2; SLv IIszs p. 55c; Metall und Stein: 
Kel V ı1; Tbk IV 20); bh.: %”3, dort im du.: 2°Y’> (Lv I135; LXX xurp6- 
modsg), weil er für 2 Töpfe eingerichtet war (bSchab 38b); der halakische 
Midrasch hat für den du. in Lv IIz3s5: NY’? (Sifra 55c). MAım. erklärt 79° 
als einen Heizherd mit 2 Öffnungen für 2 Töpfe. Zuweilen stellt man auch 
Töpfe in ihn hinein (AuS VII 205 f. IV 6. 45; BR 230-243. Abb. S. 234. 238). 

V 2a ®Für die Verunreinigungsfähigkeit. 

V 2a ®Sofort nach seiner Herstellung. 

V 2a “Kleinstes Längenmaß (bh. nur Jer 522: [I Kö 7:15 LXX]). Es 
ist keine genaue Bestimmung; denn »Finger« kann jeden der 5 Finger 
bezeichnen (bMen 4ıb: ı tefah [Handbreit]| = Maß von 4 Daumen oder 
6 kleinen oder 5 Mittelfingern). Am besten eignet sich der Daumen: also 
1/4 tefah = 18,5 mm (in Angleichung an das griech.-röm. Maßsystem) 
(I OM 5, 13; Kr 11 388 f. 704). 

V 2a ölst die Wandung eines kleinen Ofens nicht mindestens 5,55 cm 
hoch, so ist er nicht verunreinigungsfähig. 

V 2a ®Bricht ein Teil der Wandung des (analog V ra: unrein gewordenen) 
Ofens heraus, so bleibt der Rest unrein, der aber mindestens 5,55 cm hoch 
‚sein muß. 

“ V 2b !Man heizt die 7%°> mit Häcksel, Stroh, dürrem Strauchwerk, 
Holz oder Oliventrester (Schab III ı. 2). 
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V 2b ®Damit ist immer ein Hühnerei gemeint (bSchab 80b; BArT.), 
das aufgeschlagen und zum Kochen (nicht »Backen«) in den Topf getan 
wird, zuweilen mit Gewürzen (Ter X 12; Kr I 124 ff.; AuS VI 104). 

V zb 3Es kann schneller als andere Eier zum Kochen gebracht werden. 

V zb “In einem durch Feuer schon etwas vorgewärmten Topf (MAIM.), 
so daß der Kochvorgang beschleunigt wird (BART.). 

V zb Hier ist ein noch leichteres Feuer gemeint als in V Ib. 

V zb °193 »Kochherd« mit einer Kochstelle für nur ı Topf, den man in 
größerer Ausführung auch zum Backen benützen kann (Men V 9; TMen 
VII 20; SLv 24 p. 10c); er ist dem zylindrischen Backofen (T1N) ähnlich 
und wird beheizt wie die 79°> (s.o. Nr. ı) oder wie der "un mit Oliven- 
trestern und Holz (Kr I gı. 441; BR 227-229. Abb. S. 229). 

V 2b ”Und die Bedingungen hinsichtlich der Höhe und der Vollendung 
der Herstellung (s. o. V ra. b und V 2a. b). 

V 2c !sun und 79° haben einen steinernen Vorherd (728) (bHul ı18a; 
SLv IIzs p. 55d). (Er heißt beim Metallherd: 7°). Er gilt als Handgriff, 
wenn man den Herd fortbewegen will, und ist mit diesem fest verbunden 
(man): wird also der Vorherd unrein, ist es auch der Herd oder der Back- 
ofen und das Brot, das ihn berührt (BARrT.). 

V 20 I=474cm; 

V 2c ?= 5,55 cm. 

V 2c Ist der Vorherd größer, gehört er nicht mehr zum Ofen; denn er 
wird entfernt. 
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V 2c Der Stein!, der aus dem Backofen eine Handbreite? und aus dem kleinen 
Herd drei Fingerbreiten? herausragt, (gilt als mit dem Heizgerät) verbun- 
den‘. 


V 2d (Bei dem,) der aus dem Herd herausragt, (gilt,) wenn man ihn zum 
Backen gemacht hat, das Maß wie (beim) Backofen!; hat man ihn zum 
Kochen gemacht, (so ist) das Maß wie (beim) Herd?. RJehuda sagte: 
(Man hat) das Maß (auf) eine Handbreite (beschränkt?, wenn sich der 
Stein) zwischen dem Ofen und der Wand (befindet)?. 


V ze Sind zwei Backöfen aneinandergelehnt!, so rechnet man je eine Hand- 
breite zum jeweils anderen?; das Übrige ist rein?. 


V 3a Die Randeinfassung! des kleinen Herdes ist rein?. Die Einfassung® des 
Backofens ist, wenn sie zehn Handbreiten? hoch ist?, verunreinigungsfähig 
durch Berührung und vom Hohlraum aus®; (bei) geringerer (Höhe) ist 
sie rein’. Ist sie mit dem (Ofen) verbunden, wenn auch nur auf drei Steinen®, 
so ist sie verunreinigungsfähig®. 


ward 7,4 cm. 

Nez 5,55.cm. 

V 2d ®Denn ist der Vorherd größer als 7,4 cm, so wird er entfernt (Nr. 4). 

V 2d *Er verhindert, daß man den Ofen völlig an die Wand rücken 
kann; um also die Zimmerfläche nicht unnötig zu verkleinern, will RJehuda 
die Größe des Vorherdes auf 7,4 cm Breite beschränken. Befindet sich der 
Stein aber an der Zimmerseite, so gilt er, sollte er auch größer sein, als 
Teil des Ofens (BArT.). Die Entscheidung ist nicht gemäß R Jehuda (MAım.). 

V 2e !Gewöhnlich ist der Herd an die Hausmauer gelehnt; doch können 
auch, wie hier, 2 Herde aneinandergelehnt, eng verbunden, sein: sie stehen 
entweder mit ihren je ı Handbreite großen Vorherden einander zugekehrt 
oder ein 2 Handbreiten langer (14,8 cm) Stein verbindet beide Öfen als 
ein ihnen gemeinsamer Vorherd. 

V ze ?Des genannten langen Steines. 

V ze ®Nach einigen Kommentaren gesteht dies auch RJehuda zu; 
denn auch ein langer Stein, der die Öfen verbindet, verkleinert die Zimmer- 
fläche (Sifra IO10; BART.). 

V 3a !Der kleine Herd hat an seinem oberen Rand eine kranzförmige 
Einfassung zum Aufsetzen’des Kochtopfes und zum Festhalten der Hitze 
(MAım.), die nach außen hin eine Scheidemauer bildet, obgleich der Rand 

nur aus einer Vertiefung besteht (Kr I 88. 437 £.). 
“ V 3a ?Die NY gilt nicht als mit dem Herde verbunden (BART.); darum 
überträgt sich eine Verunreinigung des Herdes nicht auf sie (MAım., BART.). 
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V 3a ®nYd, bh.: Zaun (Ez 4623), Mauerkrone (HL 85), ein verschieden 
hoher, zuweilen mit dem Ofen verbundener Ring aus zum Schutz gegen 
Feuer und Asche rings oben um den Backofen aneinanderstoßend auf- 
gelegten Steinen (Tbk IV 3). Nach Maım. ist. die 77°b eine abgesonderte 
Stelle vor dem Ofen, auf die man das Brot nach dem Ausschießen aus dem 
Ofen hinlegt. Diese Einfassung ist vom Ofen rituell unabhängig (s. u. Nr. 6). 


V 3a 1= 7,4 cm. 


V 3a Andere LA: 7939; cf. textkrit. Anh. Vier Handbreiten (29,6 cm) 
hoch wäre die gleiche Höhe wie die des Backofens (V 1a). 


V 3a Nach MA. ist die Einfassung ein Teil des Ofens; daher überträgt 
sich die durch Berührung verursachte und die von dessen Hohlraum aus- 
gehende Unreinheit auch auf die Einfassung. Doch ist diese Erklärung 
unverständlich, da (s. o. Nr. 3) die Einfassung vom Ofen rituell unabhängig 
ist, wie aus dem im Text Folgenden hervorgeht. MAım. ist sicher so zu 
verstehen, daß die Einfassung selbst durch die genannten Unreinheiten 
verunreinigt wird. 


V 3a ”Die Einfassung gilt dann nicht mehr als mit dem Ofen verbunden 
und ist nicht mehr geeignet, daß man Brot hineinlegt (MAım.). 

V 3a ®Maım.: Die Verbindung zwischen Ofen und Einfassung ist äußerst 
schwach, da sie nur aus 2 Steinen besteht. Vielleicht ist es so zu verstehen: 
Man hat 3 Wände des Ofens mit einer seiner Seiten verbunden, die als 
4. Wand dienen soll; dann gilt die Einfassung als Teil des Ofens, selbst 
wenn die 3 Wände auf 3 Steinen aufliegen und nur durch diese Stütze 


Halt finden. Es handelt sich also nicht um eine feste Verbindung mit dem 
Ofen. 


V 3a ®Wenn er auch niedriger als 4 Handbreiten (29,6 cm) ist. 
V 3b !Der biblische 7J8 (I Sa 101; 2 Kö 9ı.3) ist wohl noch im Gebrauch 
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V 3b Der Flaschen-t, der Gewürz-? und der Lampenbehälter® am Herde 
(können wohl) durch Berührung#, nicht aber durch den Hohlraum unrein 
werden?. (Dies sind die) Worte von RMe’ir. RSchim‘on erklärt sie für rein®,. 


V 4a Ist ein Backofen von außen geheizt worden, oder ist er ohne Absicht 
geheizt worden, oder ist er im Hause des (ihn herstellenden) Handwerkers 
geheizt! worden, so ist er verunreinigungsfähig?. 


V 4b Einst geschah es!, daß unter den Backöfen von Kefar Signa? Feuer 
ausgebrochen war; als (dann) die Sache (zwecks Herbeiführung einer 
Entscheidung vor das Synedrium) nach Jabne®? kam, erklärte sie Rabban 
Gamli’el® für verunreinigungsfähig?. 


(Bkam VIII 6; bHul 94a); 929 N°2 ist wohl ein Gestell für die Flasche, die 
nicht allein stehen kann (AuS IV 254; Tbk V 6). 

V 3b ®Er befindet sich an seiner Rückseite mit Nägeln an der Wand 
befestigt (92?) (II zb Nr. ı; Tbk V 6; Kr 1 74. 412; II 646). 

V 3b ®Ein besonderer Platz am Kochherde für die Aufstellung einer 
flachen, offenen Öllampe (Tbk II 6; AuS IV 272 f.). 

V 3b “Diese 3 Geräte befinden sich seitlich vom Herde, gelten als mit 
diesem verbunden (MAım.) und werden mit ihm durch Berührung unrein. 

V 3b ®Befindet sich eine Unreinheit im Hohlraum des Herdes, ohne 
diesen zu berühren (Kriechtier), so werden die genannten Gegenstände 
nicht mit dem Herde unrein. Denn sie gelten nur nach rabbinischer Vor- 
schrift als Teile des Herdes (MAım.). Die Unreinheit durch den Hohlraum 
wird deswegen ausgeschlossen, um sicherzustellen, daß man auch Hebe 
und Heiliges in ihm verbrennen kann (BART.). 

V 3b Nach RSchim‘on gelten die 3 Gegenstände nicht als Teile des 
Herdes. Die Entscheidung ist gemäß RMe’ir (MAım., BART.). 

V 4a !Bevor die Arbeit an ihm vollendet ist. 

V 4a 2Obwohl es sich um 3 ganz nebensächliche, nicht schwerwiegende 
Arten der »Beheizung« handelt, gilt dennoch der Grundsatz: Er wird unrein, 
sobald er angezündet wurde. Dadurch wird die Vollendung seiner Her- 
stellung erreicht (V ıb), und er ist verunreinigungsfähig. 

V 4b “Einziges »haggadisches« Stück des Traktates, eingeleitet durch 
noyyR, »Ereignis«. ' 

V 4b ®Kefar Signa (Segana, Sogana, Sehanja; Zoyavn xoun) in Galiläa 
zwischen Akko und Tiberias, nach Men IX (VIII) 6 in der (Scharon-) 
‚Ebene. Aus diesem Ort kam der Wein für die Weinlibationen im Tempel 
(Men IX [VIII] 6; TTer III 18; NEUBAUER, Geo 82 f.; STRB II 694). 
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V 4b 32 Chr 266: Jabne liegt in unmittelbarer Nähe der Grenze des 
philistäischen Gebietes, war jedoch keine selbständige philistäische Stadt. 
Nach Jos I5 1r (Jabneel) liegt es an der Nordgrenze Judas; griech.: Jamnia/ 
Jamneia (I Makk 558; Jos Ant XIV 75; Bell IV 663). Jabne hatte zwar 
eine’ starke jüdische Bevölkerung, beherbergte aber überwiegend Nicht- 
juden (2 Makk 128). Die Stadt wird ein Zentrum rabbinischer Gelehrsam- 
keit (Rhasch IV 1-2) und ein Sammelpunkt der Hilleliten nach der Zer- 
störung Jerusalems; denn Rabban Johanan b. Zakkai hatte z.Zt. der Tempel- 
zerstörung (70) hier ein Lehrhaus eingerichtet, das nach 70 als höchste Instanz 
allgemein anerkannt wurde (SCHÜRER II 126 ff. 247 ff. 432 ff.;, BHH I 
791; NEUBAUER, G£o 73 ff.; BÜCHLER, Der galiläische ‘Am-ha-’Ares, 1906, 
278 ff.; STRB II 824 A. 2). Die Akademie trägt den Ehrennamen »Weinberg 
von Jabne«, weil man reihenweise saß »wie die Pflanzungen des Weinbergs« 
(bSchab 138b Bar; jBer IV 7d, 15). 

V 4b 4Gemeint ist Rabban Gamli’el II. Sein Großvater Rabban Gaml?ell., 
gewöhnlich }p}7 genannt, gehört zur I. tann. Generation und war Lehrer 
des Apostels Paulus (AG 223; 534 ff.) (STRACK, Einl. 120). 

V 4b 5Hier sind wohl noch nicht fertiggestellte Backöfen gemeint: 
Ein Schadenfeuer hat die »Herstellung« der Öfen auf unbeabsichtigte Weise 
»vollendet«; die Hitze hat die Öfen außen und innen berührt und sie gebrannt 
und damit gebrauchsfertig und also auch verunreinigungsfähig gemacht. 
Diese Geschichte ergänzt die in V 4a genannten unbeabsichtigten »Behei- 
zungen« von Öfen. 


V 5a !unn 90% »Ofenansatz« aus Lehm, der den Ofen nach oben 
verlängert (dadurch hält sich die Hitze im Ofen länger) und eine Art 
Schornstein bildet. 

V 5a ?Der Privatmann benützt den Ofenansatz nicht zu gewerblichen 
Zwecken, d.h. zur Aufnahme von Speisen, wie etwa der Bäcker es tut. 

V 5a ®Der Bäcker backt das Brot für den Verkauf im sük, wo er auch 
Laden und Ofen hat. Oft ist er nebenbei noch Gastwirt und Auskocher; 
die von ihm verkauften Waren stehen im Gegensatz zu denen des Privat- 
mannes (TPesI 13; jOrlII62b, 68;jAb zar V 45a, 51; TTeb j12; Halll7; 
THal 17; AuS IV ı0ff.; Kr 193). 
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V 5a Der Lehmansatz des Backofens! für den Hausgebrauch? ist rein; der 
der Bäcker? aber ist verunreinigungsfähig?, weil (ein Bäcker) den Brat- 
spieß® daran (zu) lehnen (pflegt)®. RJohanan der Sandalenmacher? sagt: 
Weil er im Notfalle® darin bäckt®. 


V5b In gleicher Weise? ist der Kesselansatz? der Ölsieder* verunreinigungs- 
fähig®; der der Färber® aber ist rein’. 


V 5a “Er benützt ihn in der genannten Weise als »Aufnahmegefäß«. 

V 5a Der Bratspieß ist aus Holz; er wird vor der Benützung angespitzt 
(777) oder auf sonstige Weise hergerichtet (j?n bBes 34a Bar). Auch eherne 
Bratspieße sind im Gebrauch (bPes 74a). Die primitivste Art der Fleisch- 
zubereitung ist, es zu räuchern (7#Y) oder es unmittelbar mit dem Spieß 
über die Flamme zu halten (Kr I 120. 503). 

V 5a ‘Oft wird vom Bäcker/Gastwirt Fleisch für die Bewirtung oder 
den Verkauf gebraten. Entweder lehnt er den Bratspieß mit dem Fleisch 
(um es warm zu halten) an oder lehnt ihn quer über den oben offenen 
Ofenansatz (Tbk IV 5), oder es hängt von dem Spieß ein Kessel mit kochen- 
dem Fleisch in die Öffnung des Ansatzes hinein. Dieser gilt also in beiden 
Fällen als verunreinigungsfähiges Aufnahmegerät. 

V 5a ”’Tannait der 3. Generation; er stammte aus Alexandria. Ver- 
schiedene Rabbinen verdienten sich durch ein Gewerbe ihren Lebensunter- 
halt (Ket V 4; Jeb XII 5; Ab IV 14; STRB II 745 f.; STRACK, Einl. 130). 

V 5a ®prn7 »drängen, treiben«; wenn der Bäcker etwa wegen eines großen 
Kundenauftrages (Dorffest, Wallfahrt) in Bedrängnis gerät. 

V 5a Reicht der Backofen nicht aus, so können zusätzlich Brotfladen innen 
und außen an den Ofenansatz geklebt und gebacken werden (Kr I 88 f.; 
AuS IV 98). Die Entscheidung ist nicht gemäß RJohanan (MAıM.). 

V 5b !S. Edu VII 8. 

V 5b 23 83%°3: Ausdruck, durch den die Gleichheit eines Gegenstandes 
mit dem vorhergenannten bezeichnet wird (BACHER, Terminologie 75 f.). 

V 5b ®Der Metall- und Steinofen hat innen einen Lehmüberzug (n?Dv) 
und einen Ansatz (701%) aus Lehm (Kr I 89; Edu VII 8). Der Kessel selbst 
kommt im Haushalt oder (wie hier) im Betrieb vor; er ist ein großes an 
der Mauer befestigtes oder in die Erde eingelassenes (92P) Gerät, doch ist 
er auch beweglich (Kr II 290. 648). 

V 5b “Der nach dem letzten Pressen der Oliven übrigbleibende Ölbrei 
wird zerbröckelt in einem großen Kessel (771°) mit heißem Wasser aufge- 

_ gossen; von der Oberfläche wird dann das noch im Ölbrei verbliebene 
‚restliche Öl abgeschöpft, das aber als minderwertig gilt. Diese wenig 
lohnende Arbeit verrichten Ölsieder (Kr II 226. 601). Sie machen am oberen 
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Rand ihrer Kessel einen Lehmwulst, um dem Überkochen der Flüssigkeit 
vorzubeugen (BArT.; Tbk IV 5; TJeb XIV 4; Edu VII 8; Men IX [VIII 
4 f.; BR 191-195). 

V 5b 5Denn er wird abgesehen von dem Kessel gesondert als Gefäß 
(-vergrößerung) benützt und ist, um das Auslaufen der Brühe zu verhindern, 
unbedingt erforderlich. Nach Tbk IV 5 überträgt sich die Verunreinigung 
dieses Ansatzes nicht auf den Kessel selbst, da er ein Gerät für sich bildet. 


V 5b ®Das Färbegut wird in einem Kleieabsud (bPes 42b) vorgebeizt, 
geweicht und dann in einen Kessel (nY”) gelegt (Schab I 6); es wird dann 
über dem Feuer erhitzt und vom Färber umgerührt (Kr I 144 ff. 548 ft.). 
MaAm.: Der Kessel ist in den Boden eingelassen (s. jSchab I 4a, 28). 
Dieser Kessel, der Färbewasser (9337 ”@ Mikw VII 3) und Färbebrühe 
enthält (Pes III 1), hat einen Ansatz (DR). 

V 5b ”Der tönerne Ansatz ist nicht wie der des Ölsiederkessels ein 
notwendiger Bestandteil des Kessels; denn das Färbegut steigt beim Kochen 
an die Oberfläche, und die Flüssigkeit läuft nicht über. Nur für das Gerät 
notwendige Teile sind verunreinigungsfähig (BART.). 


V 6a !Um Brennmaterial zu sparen, wird das Innere des Ofens mit 
Erde angefüllt; dadurch vermindert sich die Höhe des Innenraumes. 


V 6a ?Befindet sich im Ofen oberhalb oder auf der angefüllten Erde 
ein Kriechtier, so ist er nur dann unrein, wenn es die Wandung des Ofens 
berührt; andernfalls tritt keine Verunreinigung des Ofens ein, obschon es 
sich im Hohlraum befindet (MAım., BART.). Denn wegen der angefüllten 
Erde gilt das Ofeninnere nicht mehr als Hohlraum ("8). Ist das Kriech- 
tier durch den oberen Hohlraum in die Erde gekommen, so müßte er 
eigentlich unrein sein. Dies ist jedoch nicht der Fall, da man so argumentiert: 
Das Tier kam lebend in den Ofen, verkroch sich unter die Erde und veren- 
dete dort. Es befindet sich also nicht mehr im Hohlraum. 


V 6a ®Nach RELIA WıLnA wird der ganze Ofen unrein, sobald sich ein 
totes Tier im oberen Hohlraum befindet; nach MAım. wird nur der Teil 
oberhalb der angefüllten Erde unrein. 


V 6b !bSchab 125a. 


V 6b 29i2 ist eine zu jedem Hause gehörige, in den Felsen gehauene 
runde Zisterne, die zur Aufbewahrung von Gemüse, Früchten und Getreide, 
vor allem aber zur Aufspeicherung von Wasser dient. Sie ist zu unterschei- 
den von "82 »Brunnen« (bBbat 64a; AuS VII, Abb. 89). 


Öfen und Herde 135 


V 6a Hat man in einen Backofen bis zur Hälfte Erde gefüllt!, so (kann d)er 
(Teil) von der Erde abwärts nur durch Berührung?, (d)er (Teil) oberhalb 
der Erde aber auch durch den Hohlraum unrein werden?. 


V 6b ®nı7D, andere LA: MT; die in weichen Boden gebaute, gemauerte 
Wassergrube (TErub XI [VIII] 18; TPes I 3; TBmes VI 10; XI 14; Tbk 
IV 6). Grubenartige Vorratskammer (Korngrube) im Hofe neben dem Haus 
von ca. Io tefahim (74 cm) Tiefe (Kr I 44. 352. 356. II 195 f. 580; AuS 
VII 297). 

V 6b *Um von unten her zu heizen. Man setzt ihn zum Brennen, dem 
Abschluß der Herstellung, über eine Öffnung, um mehr Brennmaterial 
einfüllen und damit größere oder länger anhaltende Hitze erzeugen zu 
können. Dadurch wird der Brennvorgang beschleunigt. 

V 6b 5Um den Ofen von unten zu stützen, damit er nicht in die Zisterne 
oder Grube fällt. MAım.: dieser Stein dient dem Ofen als Boden. 

V 6b ®Von der Grube aus. 

V 6b ”Beim allerersten Heizen; dadurch wird die Herstellung des Ofens 
vollendet (BART.). 

V 6b ®Weil ja der Boden des Ofens nahe dem Zisternenboden ist; die 
Hitze steigt unmittelbar zum oberen Teil des Ofens hinauf (BArT.). 

V 6b ®Der Ofen gilt als mit der Erde verbunden (ypAp» ann). Wird 
er aber beim ersten Heizen nicht vom Gruben- oder Zisternenboden aus 
geheizt und die Erde nicht mitgeheizt, so gilt er nicht als dem Erdboden 
verbunden und ist daher nicht verunreinigungsfähig (BART.; bSchab 125). 
Als Beleg führen MAım. und BART. Lv IIszs an: »Ofen und Herd soll man 
zerschlagen« (Yn1 ho.). Das Verb Ynı gebraucht man bei mit der Erde fest 
verbundenen Gegenständen; bei beweglichen Geräten spricht man von 
DBzsN Il rn. 

V 6b Die Gelehrten fügen eine erschwerende Bestimmung hinzu. 

V 6b Selbst wenn der Ofen ganz von der Erde getrennt ist. Wird 
er aber nicht von der Grube aus angezündet, so gilt er bereits als zer- 
schlagen (BArT.). Cf. Tbk IV 6. Ist einmal die Herstellung des Ofens durch 
die beschriebene Beheizung von der Grube aus vollendet und hatte er 
einen richtigen Sockel wie jedes andere Gerät auch, so behält er seine 
Eigenschaft als »Gerät« nicht nur dann, wenn er über eine Grube 
gesetzt wird, sondern auch, wenn er etwa vom Halse eines Kamels herab- 
hängt (bSchab 125a; MAım.; BART.). 

V 7a !bHul ı123b; cf. Tbk IV 8. 

V 7a %73°3, eigentlich T3”’82 (BACHER, Terminologie 77). Aus diesem 

. Einwurf ist das Lehrverfahren zu ersehen, die Diskussion. Der Lehrer legt 
den Schülern Fragen der Gesetzespraxis zur Entscheidung vor; jedoch steht 
es dem Schüler auch frei, Fragen an den Lehrer zu richten. 
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V 7a ®Durch diese sorgfältige Prozedur will man den Ofen rein machen, 
ohne ihn zerschlagen (Yn}) zu müssen (wodurch die Bruchstücke selbst- 
verständlich auch wieder rein würden; jedoch könnte man sie kaum wieder 
zu einem Öfen zusammensetzen). 


V za ‘Der Länge nach, von oben nach unten (MAIM.). 


V za °Man bewirft den Ofen mit einem Lehmputz; gute Öfen haben 
innen und außen einen solchen Überzug, der die Hitze im Ofen hält. 


V 7a ®Der Putz wird innen durchgeschnitten oder ausgekratzt, außen 
durchgesägt. 


V za "Die Kommentare haben verschiedene Erklärungen für diesen 
Satz. Nach RascHı soll man den Putz bis hinab zur Erde vom Ofen ent- 
fernen; BART. erklärt, man solle den Ofen bis hinab zur Erde durchteilen 
(dann müßte der Text aber statt YIX2 X7’® 79 heißen: YIXr 79; denn 
die Teilung und das dadurch bewirkte Reinwerden des Ofens werden erst 
dann vollkommen, wenn die Bruchstücke die Erde berührt haben); MAım. 
erläutert am besten: 7»°8v ist nicht nur der Putz, sondern auch die Lehm- 
abdichtung zwischen Backofen und Erde, die ebenfalls durchgeteilt und 
entfernt werden muß, damit der Backofentopf unmittelbar mit dem nackten 
Boden verbunden ist. 


V za ®Nach RMe’ir sind alle genannten Arbeiten überflüssig. 
V 7a ®Der gebrannte Ton des Backofens wird innen so weit durchge- 
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V 6b Hat man (den Backofen) über die Mündung einer Zisterne? oder einer 
Vorratsgrube? gesetzt? und dort einen Stein hingelegt’, so sagt RJehuda: 
Falls (der Backofen) dadurch, daß man ihn unten® heizt”, oben mitgeheizt 
wird®, ist er verunreinigungsfähig®. Die Gelehrten aber sagen!?: Da er ja 
geheizt wird, in welcher Weise (immer das geschieht), ist er verunreinigungs- 
fähigt!. 


V’za !Auf welche Weise? (kann) man einen unrein gewordenen Backofen 
(wieder) rein machen?? Man teile ihn® in drei Teile und kratze auch den 
Lehmbewurf? weg®, bis er auf der Erde steht’. RMe’ir sagt: Man braucht 
den Lehmbewurf nicht wegzukratzen, auch nicht, bis er auf der Erde 
steht®; vielmehr vermindere man ihn inwendig (so weit, daß er weniger) 
als vier!® Handbreiten (hoch ist)®. RSchim‘on!! sagt (außerdem): Man 
muß ihn auch (von der Stelle) wegrücken!?. 


V 7b Hat man ihn (so) in zwei Teile geteilt, daß einer größer und einer kleiner 
ist, so ist der größere unrein! und der kleinere rein?, 


V 7c Hat man ihn (so) in drei Teile geteilt, daß der eine so groß ist wie die 
beiden anderen (zusammen)!, so sind der große unrein und die beiden klei- 
neren rein?. 


schnitten, daß höchstens 4 Handbreiten (29,6 cm) Höhe übrigbleiben 
(cf. V ıa). 

V za !bHul 24a (nYya9Rn) erklärt, RMe’ir sei der Meinung, man könne 
durch dieses Verfahren den Ofen von Anfang an vor Unreinheit schützen; 
war der Ofen aber bereits unrein, so schließt sich RMe’ir hinsichtlich der 
Reinigung des Ofens der allgemeinen Meinung an. 

V 7a “In Tbk IV 17 ist eine ganze Reihe von Rabbinen an der Erör- 
terung dieser Frage beteiligt. 

V 7a 12Man kann den Ofen von seiner Stelle rücken und anderswo 
wieder aufstellen; da er keinen Boden hat, wäre das gleichbedeutend mit 
der Aufstellung eines neuen, also reinen, Backofens. Die Entscheidung 
ist nicht gemäß RMe’ir und RSchim‘on (MAım.). 

V zb !Der größere Teil behält die Unreinheit des ganzen Gerätes. 
Tbk IV 8 geht davon aus, daß man beabsichtigt, den Ofen in 2 gleiche 
Teile zu zerlegen, die Teilung jedoch nicht absolut genau gelingt. 

V 7b Sind beide Teile jedoch völlig gleich, so sind sie auch beide unrein 
(bBek ı7b). 

V 7c !Eine noch genauere Spezifizierung der Bestimmung »großer« und 
»kleiner« Teil. 

V 7c ?2Denn der »große« Teil könnte vielleicht etwas größer als die 
genaue Hälfte, also als die beiden anderen zusammen, sein. Nur dann sind 
alle 3 Teile rein, wenn jeder von ihnen kleiner als die genaue Hälfte ist. 
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V 8a wann, mon, pl. non, nvon, »Einzelglied, Kachel«; neben dem 
topfartigen Backofen kennt man einen aus einzelnen irdenen Gliedern 
zusammengefügten Ofen, die in dieser Form direkt aus der Werkstatt 
kommen (Tbk IV 12); mittels Eisenreifen (Schellen) (Prm») werden sie 
zusammengesetzt. Nach dem Entfernen (PD) dieser Reifen zerfällt der 
Ofen in seine Einzelbestandteile, diese Kacheln (nv»n). Diese Art des 
Ofenbaus hat den Vorteil, daß der Ofen transportabel ist (Kr I 88. 438). 


V 8a ®Das gesetzlich vorgeschriebene Maß für die Verunreinigungs- 
fähigkeit des Backofens sind 4 Handbreiten (29,6 cm; V ıa). 


V 8b !Tbk IV ı2. — Nach dem Anlegen der in V 8a Nr. ı genannten 
Eisenringe, die die einzelnen Ofenkacheln zusammenhalten, verputzt man 
die Fugen mit Lehm; man hat dadurch die ursprüngliche Gestalt des Ofens 
wiederhergestellt. 

V 8b 2Es gilt die in V ıb Nr. 2. 3 erläuterte Regel (Tbk IV 2. 12). 
Dieser Backofen wird also wie ein neuer Ofen angesehen. 

V 8c !Man stellt eine Art Ofenmantel aus Putz von fester Konsistenz 
her, der für sich allein Festigkeit hat. Es entsteht also ein Zwischenraum 
zwischen diesem und dem Öfen selbst. 

V 8c ®?Um noch größere Festigkeit zu geben und falschen Zug zu ver- 
meiden, füllt man Sand und Steinchen nach, die dann in etwa noch vor- 
handene Löcher und Fugen dringen (Tbk IV 10; Kr 1 90. 439). Man unter- 
scheidet groben und feinen Sand; letzterer wird bevorzugt verwendet 
(Kr 1 18. 297). 


V 8c 39198 »Kiesel«, unter den Sand gemischt oder in ausgedroschenem 
Getreide gefunden; auch »Schotter« (jSchebi III 34c, 49; jMkat I 8ob, 42; 
Tbk IV 1o). 
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V 8a Hat man ihn der Breite nach so in Kacheln! zerlegt, (daß jede von ihnen) 
weniger als vier Handbreiten (hoch ist)?, so ist er rein. 


V 8b Hat man ihn wieder mit Lehm bestrichen, so ist er für die Unreinheit 
empfänglich!, sobald man ihn so geheizt hat, daß man lockeres Backwerk 
darin backen (könnte)?. 


V8c Hat man den Putz abstehend aufgetragen! und Sand? oder Kiesel®? 
zwischen (Ofenwand und Putz) getan - von einem solchen (Ofen) sagt man: 
Eine Menstruierende (, obgleich sie unrein ist,) und eine Reine dürfen darin 
backen; und er bleibt rein?®, 


V ga Wenn ein Backofen zerschnitten? aus dem Hause des (ihn herstellenden) 
Handwerkers kommt und man ihm, wenn er (noch) rein ist?, Reifen‘ 
macht und (sie) daran befestigt und wenn er darauf verunreinigt wird®, 
so wird er, wenn man die Reifen entfernt, (wieder) rein®. Legt man sie ihm 
wieder an, so bleibt er rein”. 


V 8c “Weil der Putz nicht als mit dem Ofen verbunden anzusehen ist 
(BART.). 


V 8c Er ist für die Unreinheit nicht empfänglich, da er zerschnitten 
ist; er ist auch nicht durch eingefüllten Sand oder Kiesel repariert worden; 
denn die Herstellung des Ofens ist erst dann beendet, wenn das zum Fugen 
benützte Material sich handwerksmäßig auch dafür eignet. Dies ist hier 
nicht der Fall. 

V ga !Cf. Tbk IV 12. 

V ga ®Der Länge nach zerteilt wie ein Faß in Dauben (BART.). 


V ga ®Der Ofen ist nicht verunreinigungsfähig, a) wenn er noch nicht 
gebrannt oder beheizt und dadurch gebrannt ist, b) wenn er in Stücke 
geteilt ist; dies trifft hier zu, da noch keine Reifen angelegt wurden. 

V ga “Den gebauten (im Gegensatz zum getöpferten) Backofen setzt 
man mittels tönernen Reifen (wie ein Faß) zusammen, die wieder entfernt 
werden können (P?D). Nach MussarıA haben die Reifen die Form eines 
A (lambda). 727 von m» »verbinden, zusammenfügen« (Tbk IV ı2. VII 
9; Kr 188. 438). 

V ga Durch dieses Anlegen der Reifen oder durch Beheizen. 


V ga ®Denn der Ofen zerfällt in seine Einzelbestandteile, und es ist 
so, als habe man ihn zerbrochen (BART.). 


V 9a ”Er wird nur beim ersten Anlegen der Reifen nach dem Verlassen 
der Werkstatt verunreinigungsfähig (BArT.). Die Entfernung der Reifen 
hebt die Verunreinigungsfähigkeit auf; dies wird auch durch Wiederan- 
legen nicht annulliert, es sei denn, man verschmiere den Ofen anschließend 
nochmals (V gb; cf. Tbk IV 12). 


10 Mischna, VI, Seder. 1. Traktat 
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V gb !An seinen Schnittstellen und Fugen. 

V gb ®Die Einzelteile sind hier auch nach dem Entfernen der Reifen 
fest verbunden. 

V gb ®Die Reifen bewirken auch anfangs nicht die Verunreinigungs- 
fähigkeit des Ofens; denn es heißt, man könne Reifen anbringen, und 
der Ofen bleibe trotzdem rein. 

V ıoa !S. Edu VII 7; bBmes 5gb; jMkat III Sıc, 58 ft. 

V ıoa 2V 8a: Man füllt Sand und Kiesel hinter den mit Abstand vom 
Ofen aufgerichteten 2. Ofenmantel; hier zerschneidet man den Ofen in 
Kacheln, läßt beim Wiederaufstellen je eine über die (nächst höherliegende) 
andere Kachel überstehen, füllt dazwischen Sand und verputzt dann mit 
Lehm (Barr.). Dadurch sind die Stücke fest miteinander verbunden: 
die Gelehrten erklären deshalb diesen Ofen für verunreinigungsfähig. 

V 10a 3RElitezer bezeichnet eine Kachel als von der anderen durch Sand 
getrennt, sieht darum den Ofen als »zerbrochen« an und erklärt ihn daher 
für rein. 

V 10a 4Der hier beschriebene Ofen wird wegen der sich daran knüpfenden 
besonderen halakischen Erörterungen »Hakinaj-Ofen« genannt. bBer 19a; 
bBmes 5gb (MAım., BART.) spielen auf RI2Y, RIIY »Schlange, Natter, 
Otter« an (cf. LA: x19Y; textkrit. Anh.): Man hat durch viele Kontroversen 
über diese Art von Ofen ihn mit Worten gleich einer Schlange umringt. 
Daraufhin stellt Kr Lwr II 251 das Wort mit &yı5 »Otter« zusammen (KR 
I 88. 438). Die LA von K: ran läßt aber auch (entgegen der Tradition) 
auf einen gleich lautenden Eigennamen schließen. Es gibt einen RHananja 
b. Hakinaj (Tannait der jüngeren Gruppe der 2. Generation) (STRACK, 
Einl. 128; Encyclopaedia of Talmudic and Geonic Literature, Jerusalem 


Öfen und Herde 141 


V 9b Verschmiert man ihn aber mit Lehm!, so ist er für die Unreinheit emp- 
fänglich?, ohne geheizt werden zu müssen, weil er (ja bereits) geheizt 
worden ist‘. 


V ıoa !Hat man ihn in Kacheln zerschnitten und zwischen die einzelnen 
Kacheln Sand getan?, so ist er nach der Ansicht von REli‘ezer rein?; nach 
der Ansicht der Gelehrten aber ist er verunreinigungsfähig. Dies ist der 
Backofen des Hakinajt. 


V ıob Arabische Ofentöpfe!, die man in die Erde gräbt und mit Lehm über- 
streicht, sind, wenn der Lehmbewurf für sich allein stehen kann?, verunreini- 
gungsfähig, wenn aber nicht, rein. Dies ist der Backofen des Ben Dinaj?. 


V ıra Ein Backofen aus Stein! oder aus Metall? ist rein?; jedoch (ist letzterer) 
als Metallgerät? verunreinigungsfähig?. Wenn er® ein Loch bekommen hat, 
beschädigt wurde” oder geplatzt ist und man ihn mit einem Lehmüberzug 
oder einem Lehmansatz versehen hat®, ist er verunreinigungsfähig®. 


1964 [hebr.], I 361 ff.; Ab III 5; jMkat III 81d.6). Der Ofen mag also von 
einem gewissen Hakinaj erfunden, zuerst von ihm erbaut oder auch von 
ihm zuerst oder besonders ausführlich halakisch behandelt worden sein. 
Dieser Bedeutung entspricht auch die Erwähnung des zweiten Eigen- 
namens (Ben Dinaj) in V ıob. 

V ıob !Ofentöpfe der Araber werden von Fall zu Fall dadurch in Öfen 
verwandelt, daß man eine Grube in die Erde schaufelt, den Ofentopf 
einläßt, ihn mit Lehm verschmiert und dann wieder Erde anfüllt, bis die 
Topfwände außen völlig damit bedeckt sind (SLv 24 p. I0c). Die nun beim 
Feuern entstehende Hitze ist sehr groß; die Wände sind auf Grund der 
beschriebenen Präparierung äußerst widerstandsfähig (Kr I 436. II 290). 

V ıob ?2Eine Lehmschicht, die u. U. dadurch noch dicker und wider- 
standsfähiger geworden sein kann, daß sie sich beim Brennen mit einer 
dünnen Schicht der angefüllten Erde verbunden hat. Sollte man die eigent- 
liche 77’ von innen heraus entfernen, so bliebe ein durchaus als selb- 
ständiger Ofen brauchbarer Lehmmantel übrig, der also verunreinigungs- 
fähig ist. 

V ıob ®Elfazar b. Dinaj wird als »Räuber« (Anorns, Apxunorng) in 
Jos Ant XX 121. 161; Bell II 235. 253 oder als »Dieb« in bKet 27a be- 
zeichnet; in Wirklichkeit ist er messianisch-eschatologischer Führer und 
Aktivist aus der Zeit von 70.n. Chr. (Sot IX 8; SCHÜRER 1 570; SCHLATTER, 
Geschichte Israels 322 f.; STRB I 599; BIETENHARD, Sota 153 f.). 

V ııa !Geräte aus ungebrannter Erde (nATX), aus getrocknetem Vieh- 
kot (o’y»3) und aus Stein (2X) sind nicht verunreinigungsfähig (MAm.). 

“V ıra 2Vielleicht ist es ein Ofen aus Eisen oder Kupfer, wie er sich 
in einer Stadtwohnung befindet. 
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V ıra ®Ein Ofen aus Metall kann nicht, wie ein Tongerät, vom Hohl- 
raum (8) aus unrein, er kann jedoch durch n»°30 wieder gereinigt werden. 

V ıra 4MAım., BART.: wenn er nicht mit dem Erdboden verbunden ist. 
Was aber mit der Erde verbunden ist, nimmt keine Unreinheit an; ausge- 
nommen sind irdene Öfen und Herde (Lv 1135). 

V ııa 5Jedes Metallgerät erhält den gleichen Grad von Unreinheit, wie 
ihn die berührte Unreinheit besitzt; die Unreinheit wird dabei nicht, wie 
sonst üblich, um einen Grad gemindert. 

V ııa °Der Stein- oder Metallofen. 

V ııa ”Ein Stück ist herausgebrochen. 

V ııa °Tbk IV 18. 

V ııa °Die genannten Zutaten aus Lehm machen diese Öfen a) wieder 
brauchbar; denn die Schäden werden behoben, b) rituell zu einem Ton- 
gerät. 

V ırb !Um diese Öfen unbrauchbar und damit rein zu machen und zu 
bewirken, daß sie durch die genannten Reparaturen rituell zu einem Ton- 
gerät werden. 

V ııb a8 ist die offen lodernde Flamme. 

V ırb ®Das Loch muß also so groß sein, daß die durch die offene Flamme 
bewirkte Ausdehnung der Gefäßwandung es nicht zu schließen vermag 
(cf. Tbk VII 3). 

V ııb “Tragbare 7%"3 aus Metall: Tbk IV 20; aus Stein: SLv IIs p. 55c. 

V ııc !Hier gelten die entsprechenden Bestimmungen aus V ııb Nr. 1-5. 

V ııc ®@’w1EbB »Nagelpflöcke, Spitzen«, oft erwähnte »Füße«, eine Art 
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V ııb Wie groß muß das Loch sein!? Daß die Flamme? durchschlägt?. So (ist 
es) auch bei einem kleinen Herd?. 


V ııc Ein kleiner Herd aus Stein oder aus Metall ist rein; (jedoch ist letzterer) 
als Metallgerät verunreinigungsfähig!. Wenn er ein Loch bekommen hat, 
beschädigt wurde oder geplatzt ist und man ihn mit Tonfüßen? versehen 
hat®, ist er verunreinigungsfähig‘. Hat man ihn® mit Lehm verschmiert, 
sei es innen oder außen, so bleibt er rein®. RJehuda sagt: (Hat man ihn) 
von innen (verschmiert), so ist er verunreinigungsfähig”, wenn von außen, 
ist er rein. 


Kapitel VI 


VIıa Hat man auf dem Erdboden drei Tonfüße gemacht! und sie mit Lehm 
verbunden?, um den Kochtopf darauf zu setzen, so ist dies verunreinigungs 
fähig?. 


von kleinen Feuerböcken, die, am oberen Herdrand angebracht, den Koch- 
topf aufnehmen. 

V ııc ®Dadurch wird der schadhafte, zerbrochene Rand (V ııa Nr. 7) 
repariert. 

V ııc Die Tonfüße sind nicht notwendige Bestandteile des Herdes. 
Der Stein- oder Metallherd ist verunreinigungsfähig wie ein Tonherd. 

V ııc ®Den unbeschädigten Stein- oder Metallherd. 

V ııc °Dieses Verputzen mit Lehm macht nur den un zum wın >>, 
der die Hitze festhält, so daß man in ihm Brot backen kann. Bei der 7%”3 
ist das Verputzen bedeutungslos, da man nicht im Herd, sondern nur auf der 
Oberfläche des Herdes kocht. Daher tritt keine Verunreinigungsfähigkeit 
ein (MAım., BART.). 

V ııc ”Denn nur dann gilt er nach RJehuda als Tongefäß; der von 
innen verputzte Herd wird dadurch vor der Beschädigung durch das Feuer 
geschützt (Tbk IV 20). 

VI ıa !In V ııc Nr. 2 werden 0°’V1DVD erwähnt, die am oberen Rande 
der 7°> angebracht sind. Hier sind sie auf der Erde befestigt, und es geht 
hier um die Frage, wann eine solche provisorische Feuerstelle zum ver- 
unreinigungsfähigen Gerät wird. Es ist eine Art Dreifuß aus 3 (spitzen) 
schräg in die Erde eingelassenen Tonpflöcken, die sich oben wohl einander 
nähern und den Kochtopf aufnehmen können, unter dem dann Feuer 
gemacht wird (bSchab 1o2a; Tbk V ı; Kr I 90. 44r). 

"VI ıa 2Durch die Verbindung der 3 »Tonfüße« mit Lehm wird eine Art 
von provisorischem Ofen hergestellt, dessen Gestell eben diese 3 Füße sind. 
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MAım.: Sie sind an der Erde mit Lehm verbunden (sie würden also eine Art 
von oben zu beheizendem Ofen darstellen); BART.: Sie sind oben mit 
Lehm verbunden (sie würden also wie ein richtiger Ofen von unten beheizt, 
und die Hitze kann nicht zwischen Feuer und Topf durch die Öffnungen 
zwischen den 3 »Füßen« entweichen). 

VI ıa ®Denn es gilt als Herdstelle, die ja außerdem noch (durch das 
in ihr entfachte Feuer) gebrannt wird. 

VI ıb !Der volle Kochtopf wird unmittelbar auf das Feuer gestellt und 
von Ruß und Rauch an seiner Außenseite geschwärzt (bSchab 18b Bar; 
Kr I 122. 288. 507. 647). 

VI ıb ?2noV bh.: 2 Kö 438; Ez 243 in dieser Bedeutung. 

VI ıb ®Verbindet man die 3 Nägel mit Lehm, so bildet sich am oberen 
Ende von selbst ein Lehmring, die Vorrichtung zum Aufsetzen des Topfes; 
denn die 3 Nägel können oben nicht einfach ohne Verbindung miteinander 
sein; dies gäbe den Töpfen überhaupt keinen Halt: sie würden umfallen. 
Andere Erklärer meinen, man habe die Nagelköpfe oben so breit geschlagen, 
daß sie ein natürlicher Halt für die Töpfe sind, ohne daß noch ein besonderer 
Haltering angebracht werden muß. 

VI ıb “Das hier beschriebene Gerät gilt als reiner Metallgegenstand und 
ist daher, da es am Boden befestigt ist, nicht verunreinigungsfähig. 

VI ıb 5Die beiden Nomina o’v1evB (VI ıa) und D’non (VI ıb) ver- 
langen eigentlich den pl. D’®»b bzw. D’Yind. Daß dennoch hier Sg.-Formen 
(nnd 1a; nnd ıb) stehen, liegt daran, daß man immer noch in Gedanken 
mit der 7%°> (fem.) beschäftigt ist, da diese ja durch die hier beschriebenen 
Vorrichtungen ersetzt wird (Tossafot Jom ToB). 

VI ıc !Entweder oben an der Kochfläche oder unten am Boden (s. o. 
VI ıa Nr. 2). 
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VIıb Hat man drei (Metall)nägel in die Erde geschlagen, um den Kochtopf! 
darauf zu setzen?, so ist dies, obwohl man oben (eine Vorrichtung)? zum 
Aufsetzen des Kochtopfes gemacht hat, (dennoch) rein®->. 


VIıc Hat man zwei Steine mit Lehm verbunden! und daraus einen kleinen 
Herd gemacht?, so ist (dieser Herd) verunreinigungsfähig?. RJehuda sagt: 
Er ist (solange) rein, bis man einen dritten (Stein dazu) nimmt oder (die 
beiden Steine nahe) an die Wand setzt’. 


VI ıd Ist einer (der Steine) mit Lehm (verbunden) und einer nicht!, so ist er 
rein?. 


VI 2a Setzt man! (zugleich) auf den Stein? und den Backofen?, auf den Stein? 
und den kleinen Herd® oder auf den Stein und den Herd? (einen Kochtopf), 
so ist (der Stein) verunreinigungsfähig?. 


VI ıc 2Man stellt sie nebeneinander, um einen Kochtopf darauf zu 
setzen (BART.). 

VI ıc ®Die Verbindung der beiden Steine mit Lehm bewirkt, daß sie 
als Tonherd gelten, wenngleich Geräte, die nur aus Stein bestehen, nicht 
verunreinigungsfähig sind. 

VI ıc “Nach Tbk V ı ist RJehuda der Meinung, daß die drei Nägel, wenn 
man sie auf einen Stein bringt und sie darauf befestigt, als Gerät unrein 
werden können, weil der Stein sie zu einem Gerät verbindet. 

VI ıc 5R Jehuda ist der Meinung, erst eine dritte Stütze verleihe das hala- 
kische Recht vom Dreifuß (BArT.). Außerdem wird er 2 Steine nicht für 
eine für den Topf ausreichende Stütze halten; der Topf steht erst dann 
sicher und fest über dem Feuer, wenn er a) auf 3 Steinen oder b) auf 2 
Steinen steht und zusätzlich an die Wand gelehnt wird, nachdem man die 
Steinean die Wand gerückt hat, so daß sich eine dritte Stütze erübrigt und 
der Topf nun ebenfalls sicher über dem Feuer steht. Nach der Meinung der 
Gelehrten dagegen genügen 2 Steine, da sie breiter sind und daher mehr 
Halt geben als die a’v1BvVD. Die Entscheidung ist nicht gemäß RJehuda 
(BART.). 

VI ıd !Hat man einen Stein mit dem anderen oben durch einen Lehm- 
bewurf verbunden, einen dritten Stein dagegen nicht. .. So würde man sich die 
Fortsetzung der Worte von RJehuda zu denken haben. Wenn man VI ıd 
als Weiterführung der Worte der Gelehrten versteht, bedeutet der Abschnitt: 
Hat man einen Stein am Boden mit Lehm befestigt, den zweiten Stein 
jedoch nicht. 

VI ıd 2Dies würde auch RJehuda sagen, wenn ein dritter Stein nicht 

am Boden befestigt worden wäre. 

VI 2a !Einen Kochtopf. 
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VI za ?Der mit Lehm am Boden befestigt ist (BART.). 

VI 2a ®Stein und Backofen bzw. kleiner Herd oder Herd sind mit 
Lehm verbunden. 

VI za @Ein Stein ist nicht verunreinigungsfähig; hier ist er jedoch mit 
dem jeweils genannten Gerät durch Lehm verbunden und damit ein Teil 
davon geworden. 

VI zb !Der durch Lehm am Boden befestigt ist. 

VI zb ®Der nicht durch Lehm am Boden befestigt ist (BART.). 

VI 2b ®Abgespaltener, freistehender Fels. 

VI zb 4. o. VIıcNr.5. 

VI zb 5Denn bei dieser Art von Kochherd ist die Vorschrift von Lv IIss 
(»er soll zerschlagen werden«; s. o. V 6b Nr. 9) nicht anzuwenden (BART.). 

VI 2b Dieser Herd - an den Tempelfelsen gelehnt und aus zwei Steinen 
bestehend, was seine Reinheit sicherte — steht im Heiligtum (Mid II 5) 
in der SO-Ecke des Frauenvorhofes in der Zelle der Naziräer (am n»wb). 
Diese kochen dort ihr Mahlopferfleisch und verbrennen ihr Haar unter 
dem Kessel (Nu 6:18; Naz VI 8; Kr I 440). Neben verschiedenen Vor- 
schriften, denen sich die Naziräer zu unterwerfen hatten (Nu 6z#r.), besteht 
auch das Verbot, sich in der Regel (für gewisse Zeit) scheren zu lassen 
(Nu 65): a) der Naziräer auf Lebenszeit darf sein Haupthaar einmal im 
Jahre, wenn es ihm zu schwer wird, stutzen (bNaz 4b); b) der Naziräer 
auf Zeit muß mindestens 30 Tage lang sein Haar ungeschoren lassen (Naz 1 3). 
Es gibt gewisse Verunreinigungen, derentwegen sich der Naziräer scheren 
muß: Naz VII 2. 

VI 2c !n30 »schlachten, um zuzubereiten« (Gn 4316; 1 Sa 923 f.; Prov 92). 
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VI2b (Steht der Kochtopf aber zugleich) auf (einem Stein) und einem (anderen) 
Stein!, auf (einem Stein)? und einem Felsen? oder (auf einem Stein) und an 
der Wand#, so ist (dieser Herd) rein. Dieser (Art) war der Felsenherd der 
Naziräer® in Jerusalem. 


VI 2c (Am) Herde der Auskocher! pflegt man einen Stein neben den anderen 
zu setzen; wird einer von ihnen unrein, so sind alle (übrigen) nicht unrein?. 


VI 3a Hat man aus drei Steinen zwei kleine Herde hergerichtet? und einer der 
äußeren (Steine) ist unrein geworden, so ist vom mittleren (Stein) der dem 
unreinen (Herd) dienende (Teil)? unrein und der dem reinen dienende 
(Teil)? rein. 


VI 3b Wird der reine! fortgenommen, so gehört der mittlere (Stein) vollständig 
zum unreinen?. Wird der unreine fortgenommen, so gehört der mittlere 
vollständig zum reinen?. 


In größeren Häusern beschäftigt man einen eigenen Koch (n3V; Kr 1 122). 
Der »Herd der Auskocher« ist in der Regel aus Stein; unter ihm wird eine 
Feuerwölbung (nd) gebaut (Kr I gı. 440). 

VI 2c ?Da der Schlachter/Auskocher auch gekochtes Fleisch verkauft, 
wird er über viele Töpfe verfügen, die er nebeneinander auf je zwei Steine 
setzt. So liegen viele solcher Steine nebeneinander, die oben miteinander 
durch Lehm verbunden und unten mit Lehm an der Erde befestigt sind. 
Jeder dieser Steine bildet mit dem rechts und dem links angebrachten 
Stein je zwei Herde; ausgenommen sind die beiden äußeren Steine. 
Hier gilt die gleiche Regel wie beim Doppeltintenfaß (II 7b; BArr.). 


| Topf1 | | Topf 2 | | Topf äff. 
| Stein | | Stein | | Stein | 
a 


b © 


Vlesa !IbkV: 2. 

VI 3a ?Entsprechend der Skizze in VI 2c Nr. 2: die Steine a.b.c. 
tragen Topf ı und 2. Der mittlere Stein b gehört also zu beiden Herden. 

VI 3a ®Die diesem Herde zugewandte Hälfte. 

VI 3a “Man ist der Ansicht, der Stein sei so groß, daß die Hälfte davon 
.gerade zum Aufsetzen eines Topfes nötig ist. Ist der Stein jedoch größer, 
gilt die Regel von VI 3c. Cf. dagegen II 7b. 

VI 3b !Das ist der äußere Stein des reinen Herdes. 
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VI 3b ®Er ist ganz unrein (BArT.). Es wird so angesehen, als habe man 
den reinen Herd zerstört und den mittleren Stein b gleichsam ganz mit 
dem unreinen verbunden. 

VI 3b ®Hier gilt der unreine Herd als zerstört; dadurch wird der mittlere 
Stein rein (cf. VII 3a. b). 

VI3e TBV. 

VI 3c ?Ist er größer, als zum Aufsetzen der Töpfe an beiden Seiten 
erforderlich ist, d.h. höher als 2 Handbreiten (14,8 cm). 

VI 3c ®Nach Tbk V 3 umfaßt die Aufsatzfläche ı Handbreite (7,4 cm). 
Berührt von innen her eine Unreinheit diese Feuerstelle, so geht sie nicht 
über diese Grenze hinaus. Aber die unreine Berührung des Steines jenseits 
dieser Begrenzung macht die Feuerstelle nicht unrein (BART.). 

VI 3d !m®»y: Man setzt den großen Kessel auf den Herd, der durch 
die beiden restlichen Steine gebildet wird. 

VI 3d ?Waren beide Herde, über die man die großen Kessel setzte (da 
der Herd zu klein war und der Kessel umgekippt wäre), unrein, so ist 
der durch die Wegnahme des Mittelsteines entstandene eine »große« Herd 
gleichfalls unrein. 

VI 3d 3Durch das Wiederhinzufügen des Mittelsteines wird der eine 
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VI 3c Sind die beiden äußeren (Steine) unrein geworden, so gehört, wenn der 
mittlere groß ist?, von der einen Seite so viel, wie zum Aufsetzen nötig ist?, 
(zu dem einen Herd,) und von der anderen (Seite) so viel, wie zum Auf- 
setzen nötig ist (, zu demanderen Herd), und das übrige ist rein. Ist er aber 
klein, so ist er vollständig unrein. 


VI 3d Wird der mittlere (Stein) fortgenommen, so ist (das Ganze) verunreini- 
gungsfähig?, wenn man einen großen Kessel darauf! setzen kann. Stellt 
man (den mittleren Stein) wieder hin, so ist (alles) rein?. 


VI 3e Bestreicht man ihn! mit Lehm?, so ist es? für die Unreinheit empfänglich, 
sobald man es so heizt‘, daß man ein Ei darauf kochen kann?. 


VI4a Hat man zwei Steine zu einem kleinen Herde hergerichtet und sind 
sie unrein geworden und hat man an der einen Seite einen Stein neben den 
einen und an der anderen Seite einen Stein neben den anderen gesetzt?, 
(so ist bei einem der mittleren Steine die eine) Hälfte unrein® und die (an- 
dere) Hälfte? rein, und (ebenso ist bei dem anderen) die (eine) Hälfte unrein 
und die (andere) Hälfte rein. 


VI4b Werden die reinen (Steine)! weggenommen, so gelangen (die anderen)? 
wieder in ihre Unreinheit°. 


»große« Herd gleichsam »zerstört«, und man stellt 2 kleine Herde an seiner 
Stelle auf. 

VI 3e !Den wieder hinzugefügten Mittelstein. 

VI 3e ?2Und verbindet ihn damit wieder fest mit dem Erdboden. 

VI 3e ®Das ganze Arrangement von 2 Herden, die als 2 neuerbaute 
Herde gelten. 

VI 3e “Durch das Beheizen mit nur leichtem Feuer werden diese beiden 
»neuen« Herde verunreinigungsfähig. 

Baer V2bNt. 2. 

VI 4a "Entsprechend der in II zb; VI 2c genannten Regel (MAıMm.). 

VI 4a 2Und man hat sie beide am Erdboden mit Lehm befestigt; nun 
bilden 4 Steine 3 Herde, von denen der mittlere zum reinen gehört. 

VI 4a ®Der zum unreinen Herd gehörende Teil. 

VI 4a *Der zum reinen Herd gehörende Teil. 

VI 4b !Die beiden äußeren dieser 4 Steine, die 3 Herde bilden. 

VI 4b 2Die beiden verbleibenden mittleren, einen Herd bildenden Steine. 
VI 4b ®Denn sie gehören jetzt ausschließlich zu dem einen, unreinen, 
Herd. 
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VII ra !mn»P »Herdeinfassung, Feuerkorb« (x&#adog; Kr Lwr II 550) 
eine Feuerstelle unter dem tragbaren Herd; nach anderer Erklärung: 
Untersatz für den Kochherd, Gestell zum Aufsetzen des Kochtopfes (Tbk 
V 5; jTaan IV 69b,11). Vielleicht handelt es sich um einen durchlöcherten 
Tontopf, in dem Holzkohlen glühen. 

VII ıa ?Ist der zum Feuern geeignete Platz in diesem Tontopf — etwa 
durch Abbrechen eines Stückes vom Rande - noch mehr als 22,2 cm hoch, 
so daß die Kohlen noch nicht von selbst herausfallen (Tbk V 5), so ist das 
Gerät noch verwendungs- und damit verunreinigungsfähig. 

VII ıa ®Ist ein größeres Stück dieses Tontopfes herausgebrochen, so 
fallen die Kohlen heraus, und das Gerät ist nicht mehr verwendungsfähig. 
Wahrscheinlich hatte solch ein Feuerkorb eine fast »genormte« Größe, 
sonst könnte hier nicht dieses feste Maß angegeben werden; cf. Tbk V 5, 
wo eine unbestimmte Angabe gemacht wird. 

VII ıb !Steine (C: 28 »Blei«: textkrit. Anh.; ein Schreibfehler) oder 
Kiesel sind als Füllung schadhafter Stellen mit dem Tongefäß nicht fest 
verbunden. Daher gilt dieses nicht als sachgemäß repariert; es bleibt rein. 

VII ıb 2Der beschädigte Feuerkorb. 

VII ıb ®Denn es handelt sich hierbei um eine feste Verbindung; das 
Tongerät ist nicht mehr beschädigt, daher voll verwendungs- und damit 
verunreinigungsfähig. 
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Kapitel VII 


VII ıa Wenn ein Feuerkorb! für den Hausgebrauch weniger als drei Handbreiten 
zerbrochen wird?, so ist er (noch) verunreinigungsfähig, weil man unten 
(noch) heizen und der Kochtopf oben (noch) kochen (kann). Wenn 
(aber) mehr (zerbrochen ist), so ist er rein?. 


VII ıb Hat man einen Stein! oder Kiesel hineingetan, so bleibt er? rein. Hat 
man ihn? mit Lehm verschmiert, so ist er von nun an für die Unreinheit 
empfänglich®, Dies war (es, worauf) RJehuda sich bei seinem Einwand? 
hinsichtlich eines Backofens bezog, den man über eine Zisterne oder eine 
Vorratsgrube gesetzt hat®. 


VII 2a Ein Wärmgestell!, das einen Behälter für Kochtöpfe hat, ist (hinsichtlich 
der bei einem) kleinen Herd (geltenden Vorschriften) rein; aber als mit 
einem Behälter (versehenes) Gefäß ist es verunreinigungsfähig?. Was? seine 
Längsseiten® (von außen) berührt®, ist (wegen der) beim kleinen Herd 
(geltenden Vorschriften) nicht verunreinigungsfähig®. Seine Breitseite*”? 
ist nach der Ansicht von RMe’ir rein, nach der Ansicht von R Jehuda aber 
verunreinigungsfähig®. 


VII ıb 45.0. V 6b. 

VII ıb Hier gilt das Gefäß als zerbrochen, wenn es so beschädigt ist, 
daß die unten befindliche Flamme den Topf nicht mehr zum Kochen bringen 
kann. So gilt auch in V 6b der Ofen als vom Boden getrennt, wenn oben 
das Brot nicht mehr zum Backen kommt. Die Gelehrten sind der Meinung, 
der Ofen sei auch dann verunreinigungsfähig, wenn er vom Boden getrennt 
ist (BART.). 

VII 2a ıfi97 (doyeiov), wohl ein Gerät aus der Stadtwohnung, eine 
längliche, niedrig gebaute Tonbank, eine Art Tonkasten, mit 2 Längsseiten 
(P772) und 2 Breitseiten (27%). Das Gerät hat (MAım.) oben 2-3 offene 
Topfstellen (712? n”2) und ist mit heißer Asche oder Sand gefüllt; es brennt 
also kein offenes Feuer darin, dennoch gilt es als selbständiger Herd. 
Nach Barr. ist der N37 ein neben dem Herde herausragendes Postament, 
auf dem man die vom Feuer genommenen Töpfe abstellt. Nach Tbk V 7 
kann man einen tönernen Stuhl (X0>) zum 137 machen und ihn mit Nägeln 
an der Erde befestigen. Auch der metallene 7137 für den Hausgebrauch 
ist dort erwähnt (Kr I 91..441). 

VII 2a 2Zwar ist es als mit der Erde verbundenes und mit Löchern 
versehenes Gerät nicht verunreinigungsfähig (MAım.); aber der Aufnahme- 
behälter (713? n”2) bewirkt die Verunreinigungsfähigkeit (s.u. Nr. 6). 

VII 2a ®Speisen und Flüssigkeiten. 
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VII 2a 4S.o.Nr. ı. 

VII za 5Nachdem das Wärmegestell unrein geworden ist. 

VII 2a Sondern es ist nun nach den Bestimmungen über ein 913? "3 
verunreinigungsfähig. Das Gerät kann übrigens durch Anbringen eines 
Loches in der in III ı. 2 angegebenen Größe wieder rein werden (MAIM.). 


VII 2a "Nach Mam. ist 3% eine mit dem Wärmegestell verbundene 
breite Platte, auf der man während des Kochens sitzen kann (cf. dazu Tbk 
V 7). Nach Schulhan ‘aruk ist 277% der Teil der Oberfläche des Wärmegestells, 
das einen Behälter für Töpfe hat (s. o. Nr. 1). 


VII 2a ®Wird das Wärmegestell unrein, so wird der 279 ebenfalls unrein; 
denn er ist ja fest mit ihm verbunden. Darum ist die Lehrentscheidung 
gemäß RJehuda (Maım.). 

VII zb !Man trägt den Ton aus der Tongrube in Holzkörben zum 
Weichen, Schlämmen oder Kneten auf einen geeigneten Platz (Nu r I52o0; 
Kr I 15. 290). Es liegt nahe, an einen solchen Korb (und nicht etwa an 
einen Obstkorb) zu denken, der um und um mit Lehm beschmutzt ist und 
dessen Fugen und Griffe mit Lehm ausgefüllt und verstopft sind. 

VII 2b ®Der Korb kann fast als eine Art Tongerät gelten, obgleich er 
als Holz- und nicht als Tongerät verunreinigungsfähig ist; trotzdem gilt 
er als Zubehör des Herdes - darum auch die gleiche Vorschrift (... PP))- 

VII 3a !Er hat oben 2 Öffnungen für je ı Topf. Öfters stellt man auch 
die Töpfe in den Herd hinein. 

VII 3a ®Sei es a) ein horizontaler Längsschnitt, so daß der Herd in 
eine obere (mit 2 Öffnungen oben) und in eine untere Hälfte (infolge des 
Schnittes oben völlig offen) zerteilt ist; sei es b) ein vertikal durchgeführter 
Längsschnitt, der die beiden oben befindlichen Öffnungen für die Töpfe 
zerstören würde. 


VII 3a ®In beiden in Nr. 2 genannten Fällen ist der Herd unbrauchbar 
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VII 2b Desgleichen, wenn man einen Korb! (aus Holz) umstülpt und (dann) 
oben (auf seiner Unterseite) einen kleinen Herd herrichtet?, 


VII 3a Ist ein kleiner Herd! der Länge nach? geteilt worden, so ist er rein®, 
wenn der Breite nach, ist er verunreinigungsfähig®. 


VII 3b Ist ein Herd! geteilt worden, sei es der Länge, sei es der Breite nach?, 
so ist er rein®. 


VII 3c Der Hof! des kleinen Kochherdes ist, wenn er? drei Fingerbreiten® hoch 
ist, durch Berührung und vom Hohlraum aus verunreinigungsfähig*. Ist 
er? weniger (hoch), so kann er nur durch Berührung, nicht aber vom Hohl- 
raum aus, unrein werden?, 


und daher rein. Die Höhe darf allerdings dann keine 3 Fingerbreiten (5,55 cm) 
mehr betragen. 


VII 3a “Gemeint ist ein Querschnitt, mitten zwischen den beiden Öft- 
nungen für die Töpfe hindurchgeführt. 


VII 3a Beide nun zerschnittenen Teile (jeder mit ı Öffnung für ı 
Topf) sind für sich einzeln brauchbar und daher verunreinigungsfähig. 


VII 3b !Der oben bloß eine Öffnung für einen aufzusetzenden Topf hat. 
VII 3b ?In der in 3a Nr. 2 beschriebenen Weise. 


VII 3b ®Denn der Herd wird unbrauchbar gemacht und ist daher nicht 
verunreinigungsfähig. 


VII 3c !Oft lehnt man den kleinen Kochherd an die Hausmauer; aus 
Sicherheitsgründen hat er eine Scheidewand (ns’n» Bbat III 5) um sich, 
die hier I$N (»Hof«) genannt wird, eine Art Herdvorplatz mit Seitenrändern, 
auf dessen Mitte die 79° steht. Sie kann mit dieser Platte entweder fest 
verbunden sein (3c) oder lose auf ihr stehen (4a). 


VII 3c ?Der Hof, Herdvorplatz mit seinen Seitenrändern. 
VII 3c 35,5 cm, das gesetzlich vorgeschriebene Maß auch des Herdes. 


VII 3c “Wird der Herd durch Berührung oder vom Hohlraum aus unrein, 
so ist der Hof ebenfalls verunreinigungsfähig und umgekehrt (MAım.; s. 
dagegen Tbk V 5). 


VII 3c ®Denn nun gilt der 78n nur als 7°, Zubehör, das vom Hohlraum 
des Herdes aus nicht verunreinigungsfähig werden kann. Dies gilt nicht, 
wenn die Unreinheit in den Hohlraum der anderen Teile gekommen ist. 
Denn das Zubehör (7°) ist von ihrem Hohlraum aus nicht verunreinigungs- 
fähig. Ist jedoch ein Kriechtier wieder in den Hohlraum des Hofes gekom- 
men, so ist der Herd zwar rein, der Hohlraum jedoch unrein (MAım. Hilk. 
Kelim XVII 6). 
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VII 3d !Den Hohlraum des Hofes; denn meistens ist die Herdwand 
viel höher als die des Hofes, und das in 3c angegebene Maß von 5,5 cm 
ist als Ausnahme anzusehen. 

VII 3d ®Als ersten am Herd zur Verfügung stehenden langen Gegen- 
stand; es kann auch eine andere lange und gerade Stange sein (V 5a Nr. 5). 

VII 3d ®Der obere Teil des Spießes liegt auf der Herdkante, der untere 
Teil auf der Kante des Herdvorplatzes. Dadurch wird der dazwischenlie- 
gende »Hohlraum« als ein abgeschrägter festgelegt. 

VII 3d “Der durch den Spieß angedeutete Hohlraum: Hof und Herd 
(falls er 5,5 cm hoch ist) sind unrein. 


— Spieß 
a 
Herd Kı 
b 
Herdvorplatz mit hochstehenden 


Seitenwänden 


VII 3d Das vom Trapez abcd Eingeschlossene gilt als Hohlraum des 
Hofes. Ein Kriechtier (K), das sich in diesem Hohlraum befindet, ver- 
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VII 3d Wie berechnet man dies!? RJischma‘el sagt: Man legt den Bratspieß? 
von oben nach unten an?, und dementsprechend ist der Hohlraum? unrein®, 
REli‘ezer b. Ja‘akob® sagt: Wird der kleine Herd unrein, so ist auch der 
Hof unrein; wird (dagegen) der Hof unrein, ist der kleine Herd nicht unrein’, 


VII 4a !Ist (der Hof) vom kleinen Herde getrennt?, so ist er, wenn er? drei 
Fingerbreiten? hoch ist, durch Berührung und vom Hohlraum aus verun- 
reinigungsfähig?; ist er? aber weniger (hoch) oder ist er flach®, so ist er rein”. 


VII 4b Drei Tonfüße eines kleinen Herdes! zu je drei Fingerbreiten (Höhe) 
sind durch Berührung und vom Hohlraum aus verunreinigungsfähig?; 
sind sie weniger (hoch), so sind sie erst recht verunreinigungsfähig®?, auch 
wenn es vier sind*. 


unreinigt natürlich den Hof, nicht aber ein außerhalb dieses »Hohlraumes« 
befindliches Kriechtier (K ı). 

VII 3d Tannait der 3. Generation (STRACK, Einl. 130). 

VII 3d ’Denn der Hof gilt als Zubehör (7°) des Herdes, nicht umge- 
kehrt. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer b. Ja‘akob. 

VII 4a !Tbk V 5. 

wi aa °5. 0. VII 3cNr. ı. 

VII 4a ®Der Herdvorplatz, Hof, mit seinen Seitenwänden. 

VII 4a %5,5 cm, das gesetzlich vorgeschriebene Maß des Herdes. 

VII 4a 5S. o. VII 3c Nr. 4. 

VII 4a Ohne die hochstehenden Seitenwände. 

VII 4a ’Der Hof wird durch den Herd nicht verunreinigungsfähig ge- 
macht, selbst wenn dieser durch eine Unreinheit berührt wurde und diese 
dann annahm. 

VII 4b !Man setzt einen Kochtopf darauf. 

VII 4b 2Maım.: Wird der Herd unrein, so sind auch die Tonfüße unrein 
und umgekehrt. 

VII 4b ®Die Tonfüße gelten dann in besonderem Maße als Bestandteile 
des Herdes; denn ihre geringe Höhe bewirkt, daß der aufgesetzte Topf dem 
Feuer näher ist, fast so nahe, als stünde er unmittelbar auf dem Herde 
selbst. 

VII 4b “Ein vierter Tonfuß ist eigentlich für das Feststehen des Topfes 
überflüssig, ja vielleicht sogar hinderlich; dennoch gilt auch er als Teil 
des Herdes (MAım., BART.). 


11 Mischna, VI, Seder. 1. Traktat 
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VII 5a !Sie gelten dann nur als Zubehör, Handhabe des Herdes. MAmM.: 
nach rabbinischer Anordnung sind die Dreifüße mit dem Herde verbun- 
den, damit das Heilige und die Hebe nicht in ihm verbrannt werden. 

VII 5a 2Cf. V 3b. Nach Tbk V 9 sagt RSchim‘on: Alle Tonfüße von 
Herden, die nicht vom Hohlraum aus unrein werden, die werden auch nicht 
durch Berührung unrein. Denn 2 noch verbleibende Tonfüße können über- 
haupt keinen Hohlraum mehr zwischen sich bilden. Nach RSchim‘on ist 
kein verunreinigungsfähiges Gerät mehr vorhanden. 

VII 5b !Sie sind so breit, daß der Topf auf ihnen, obwohl es nur 2 
Tonfüße sind, Halt findet. 

VII 5b ?2Maım. Hilk. Kel. XVII liest 783 statt "21 und sagt dann: 
Sie sind nur durch Berührung, nicht aber vom Hohlraum aus unrein. 

VIr5o-S.5cm. 

VII 5c ?Er gilt dann nicht mehr als Herd (Barr.). Da jeder der Ton- 
füße spitz zuläuft, entfernen sie sich, wenn sie höher als 5,5 cm über den 
Herd hinausragen, durch ihre Abschrägung zu sehr voneinander, um noch 


Öfen und Herde 157 


VII5a Wird einer von den (Tonfüßen) weggenommen, so (können) sie nur 
durch Berührung, nicht aber vom Hohlraum aus unrein werden!. (Dies 
sind die) Worte von RMe’ir. Nach der Ansicht von RSchim‘“on sind sie 
rein?, 

VII 5b Machte man (von vorn herein) nur zwei, (und zwar) einen gegenüber 
dem anderen!, so sind sie verunreinigungsfähig durch Berührung und vom 
Hohlraum aus?. (Dies sind die) Worte von RMe’ir. Nach der Ansicht von 
RSchim‘on sind sie rein. 

VII 5c Sind (die Tonfüße) höher als drei Fingerbreiten!, so sind sie von drei 
(Fingerbreiten) ab unterhalb verunreinigungsfähig durch Berührung und 
vom Hohlraum aus; oberhalb von drei (Fingerbreiten) sind sie nur durch 
Berührung verunreinigungsfähig, nicht aber vom Hohlraum aus?. (Dies 
sind die) Worte von RMe’ir. Nach der Ansicht von RSchim‘on sind sie 
(da) rein?®. 

VIl5d Ragen sie über den Rand (des Herdes) hinaus, so sind sie innerhalb 
drei Fingerbreiten verunreinigungsfähig durch Berührung und vom Hohl- 
raum aus!; (was aber über) drei Fingerbreiten ist, kann durch Berührung 
unrein werden, nicht aber vom Hohlraum aus?. (Dies sind die) Worte von 
RMe’ir. Nach der Ansicht von RSchim‘on ist (dies) rein?. 


VII6 Wie berechnet man dies’? Rabban Schim‘on b. Gamli’el? sagt: Man legt 
das Lineal zwischen diese (Tonfüße). Was außerhalb des Lineals ist, ist 
rein; was innerhalb des Lineals ist und die Stelle des Lineals (selbst) sind 
verunreinigungsfähig®. 


als Teile eines (an sich geschlossenen) Herdes gelten zu können. Sind sie 
weniger als 5,5 cm hoch, bilden sie sozusagen noch einen Hohlraum. 

VII 5c ®Die Lehrentscheidung ist gemäß RMe’ir (BART.). 

VII 5d !Sie stehen so schräg von der Oberkante des Herdes ab, daß 
sie sich von diesem entfernen; sind sie weniger als 5,5 cm lang, so gelten 
sie trotz dieses durch die Schräge bedingten Abstehens vom Herde noch 
als zu diesem gehörend. 

VII 5d 2Sind die Tonfüße mehr als 5,5 cm lang und stehen sie schräg 
vom Herde ab, so gelten sie nicht mehr als Teile des Herdes, weil sie als 
zu weit von diesem entfernt angesehen werden, als daß noch von einem 
»Hohlraum« gesprochen werden könnte. 

VII 5d 3Die Lehrentscheidung ist gemäß RMe’ir (BART.). 

VII 6 !Es geht um die Verunreinigungsfähigkeit durch ein Kriechtier, 
das weiter als 5,5 cm durch die Mündung in das Gerät gekrochen sein könnte 
(MAım., BART.). 

VI 6 ®2Rabban Schim‘on b. Gamli’el (I.) aus Jabne, Tannait der ı. 
Generation, lebte z. Zt. des jüdischen Krieges. Später kommt er nach Jabne, 
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demWohnsitzseiner Eltern, undstifteteineHochschule (JosVita190;STRACK, 
Einl. 121). Vielleichtistaber auchderjüngere Gelehrte dieses Namensgemeint. 

VII 6 ®Die Kommentare bieten 2 Erklärungen an: a) Mam., Har: 
m> ist ein ringförmiges Untergestell der 77°2 (arab. kä‘“da), dessen Radius 
an seiner Außenkante um 5,5 cm größer ist als der Radius des Herdrandes. 
Legt man diesen Ring über die Tonfüße, so ist ein kreisförmiger Raum zu 
sehen, der überall gleich weit, nämlich 5,5 cm, von der Herdkante ent- 
fernt ist und als Raum gilt, der »durch Berührung und vom Hohlraum aus« 
verunreinigungsfähig ist. Es ist jedoch fraglich, ob dieses »Untergestell« 
tatsächlich immer so präzise auf die äußersten Spitzen der Tonfüße gepaßt 
haben wird. Damit würde die Erklärung a) mindestens problematisch, 
wenn nicht gar hinfällig. b) BAart.: m> ist ein Lineal (cf. XII 8a), mit 
dem man die äußersten Spitzen der Tonfüße verbindet. Dadurch entsteht 
ein Trapezoid mit einer nach innen gebogenen Seite; nur dessen äußerste 
Ecken sind dann 5,5 cm von der Herdkante entfernt; in der Mitte ist die 
Entfernung erheblich geringer. Die Erklärung b) läßt eine großzügigere 
Behandlung der Vorschrift von der Unreinheit »durch Berührung und vom 
Hohlraum aus« zu; denn der mit dieser Methode ermittelte verunreini- 
gungsfähige Raum ist erheblich kleiner als der durch die Methode a) er- 
mittelte. 

VIII ıa !bZeb 3a. 

VIII ra 2Um nach dem Backen das schnelle Abkühlen des an den Innen- 
wänden des Backofens klebenden Brotes zu verhindern, schützt man ent- 
weder die Ofenöffnung durch ein dünnes Brett (702) oder schiebt ein Brett 
durch die Ofenöffnung in das Innere, um in dem sich abkühlenden Raum 
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Kapitel VIII 


VIII ıa !Hat man einen Backofen (durch eine Scheidewand) von Brettern? 
oder Zelttüchern? abgeteilt*, so ist alles unreind, wenn ein Kriechtier in 
einer (der abgeteilten) Stellen gefunden wird®. 


VIII ıb Hat man einen beschädigten, aber mit Stroh (wieder) zugestopften? 
Bienenkorb®, in dem ein Kriechtier sich befindet, in den Hohlraum eines 
Backofens hinabgelassen*, so ist der Backofen unrein®. Befindet sich das 
Kriechtier im Backofen, so sind die Speisen in jenem (Korbe) unrein®, 
Nach der Ansicht von REli‘ezer aber sind sie rein’. REli“ezer sagt: Wenn 
dies vor der schweren Leichenunreinheit® schützt?, wie sollte es nicht (auch) 
vor der leichteren (Unreinheit) in einem Tongefäß schützen ? Man! erwiderte 
ihm: Wenn dies auch vor der schweren Leichenunreinheit schützt, weilman 
Zelte abteilen (kann), sollte dies aber vor der leichten (Unreinheit) in einem 
Tongefäß schützen, da man doch ein Tongefäß nicht abteilen kann!!? 


die Hitze so lange wie möglich zu erhalten. Man kann außerdem dieses 
Brett noch an seinen Rändern verschmieren (P%), so daß der Ofenraum 
hermetisch verschlossen ist (Kr I Io2. 464). 

VIII ıa ®Den gleichen Dienst tut ein Zelttuch aus schwarzem Ziegenhaar 
(27); bh. Jes 542; Jer 420; IOzo uö). 

VIII ra “Diese Scheidewand reicht bis an die Ofenöffnung hinauf 
(BART.). 

VIII ıa ®Auch Speisen und Flüssigkeiten in der anderen Abteilung 
jenseits der Scheidewand (BART.). 

VIII ra ‘Sogar wenn das Quantum einer Linse vom Aas eines Kriech- 
tieres in den Hohlraum des Ofens hineinhängt, ohne seine Wandung zu 
berühren, ist aller Inhalt des Gefäßes unrein (cf. Tbk VI 3 ft.). 

VIII ıb !Tbk VI 3. 

VIII rb 2Solcher Bienenkorb gilt nicht mehr als Gerät (Ohal IX 3. 7; 
Kr Il 136). 

VIII ıb ®Der Bienenkorb aus Stroh oder Rohr (XV ıb; Ohal VIII ı. 3) 
hat eine runde Form; diese Rundung ist breit, denn man kann den Korb 
mit seinem unten offenen Boden umgekehrt in die Backofenöffnung hängen 
(s. u. Nr. 5). Der schadhaft gewordene Korb ist leicht zu reparieren (Ohal 
IX ı; TOhal X ı. 4). 

VIII ıb *Man hängt A umgekehrten Bienenkorb ein Stück in die 
obere Backofenöffnung hinein, um das Brot nach dem Backen oder um 
im abkühlenden Ofen zum Trocknen abgelegte Gegenstände länger warm- 
zuhalten. Der obere Korbrand überragt dabei den oberen Ofenrand. 
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VIII ıb Der Bienenkorb gilt trotz der provisorischen Reparatur durch 
Ausstopfen als beschädigt; er gilt geradezu als offen, es besteht also eine 
direkte Verbindung von dem Hohlraum des umgestülpten Korbes zum 
Ofenhohlraum. Die Unreinheit des in jenem befindlichen Kriechtieres 
überträgt sich also direkt auf diesen; ja, beide Geräte bilden somit einen 
einzigen Hohlraum (MAım.); s.u. VIII za. 

VIII ıb *Sinngemäß gilt die Erklärung aus Nr. 5 auch für den umge- 
kehrten Fall. 

VIII ıb ”Denn nach Tbk VI 3 stützt sich REli‘ezer auf einen Schluß 
a majori ad minus (kal wa-homer), der im folgenden angeführt wird. 

VIII ıb ®Ohal IX 3. 7. 


VIII ıb ®Liegt ein Toter in einem Raume, so wird alles dort Vorhandene 
unrein. Ein beschädigter Bienenkorb bildet dagegen nach Ohal IX 3 in 
einem solchen Raum einen vor der Leichenunreinheit geschützten Raum, 
weil er als ausreichend abgeschlossen gilt. 

VIII ıb !Nach Tbk VI 3 erwidert RJohanan b. Nuri. 


VIII ıb “Sinn: Man kann doch nicht einfach auf ein Tongefäß über- 
tragen, was im Totenzelt üblich ist. Im Totenzelt pflegt man (durch Bretter 
oder Zelttücher) Räume aufzuteilen; das ist ja bei einem Tongefäß, das 
durch ein totes Kriechtier verunreinigt wurde, nicht ohne weiteres üblich; 
zudem gibt es gewöhnlich im Tongefäß keine besonderen Raumabteilungen 
(s. Ohal XV 4). In Tbk VI 4 wird die in VI 3 begonnene Diskussion durch 
RJose noch weitergeführt: Der kleinste für Leichenunreinheit in Frage 
kommende Raum muß größer als eine Kubikhandbreite (405,2 ccm) sein; 
ein Tongefäß wird durch ein totes Kriechtier schon unrein, wenn es einen 
kleineren Hohlraum als den angegebenen hat. Rabbi (Jehuda ha-nasi) 
beendet in Tbk VI 4 die Diskussion. Die Lehrentscheidung der M ist nicht 
gemäß REli‘ezer (MAım., BART.). 


VIII 2a !Ist der in ıb genannte Bienenkorb unten am Boden oder an 
den Seiten unbeschädigt und hängt er unversehrt in die obere Öffnung 
des erloschenen Backofens hinein, so bestehen die in VIII ıb Nr. 5. 6 
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VIII 2a Ist (der Korb) unversehrt!, ebenso eine Butte? und ein (Leder)schlauch}, 
so ist, wenn sich ein Kriechtier darin befindet, der Backofen rein‘. Wenn 
sich ein Kriechtier im Backofen befindet, so sind die Speisen in jenen 
(Gefäßen) rein®. 


VIII 2b Haben sie! ein Loch, (so gilt bei einem Gefäß, das) für Speisen angefertigt 
wurde, das (vorgeschriebene) Maß einer Olive. Wurde (das Gefäß) für 
Flüssigkeiten angefertigt, (so gilt) das bei Flüssigkeiten (vorgeschriebene) 
Maß?; wurde (das Gefäß) für diesen und jenen (Zweck) angefertigt, (so 
gilt) das erschwerende (Maß, nämlich das, daß) eine Flüssigkeit eindringen 
(kann). 


beschriebene enge Verbindung und die sich daraus ergebenden Konse- 
quenzen nicht. Das gilt auch für die beiden genannten Geräte. 

VIII 2a ?n8R, »Butte«, ein weicher Korb aus Stroh oder Bast, in ver- 
schiedener Größe angefertigt (u. U. bis zu 2 Kor fassend; verschiedene 
Maßwerte: BHH II 1163 f.). Man bewahrt das für die Feuerung im Herd 
oder im Bad benötigte Stroh in einer Butte auf; so erklärt sich auch, daß 
man sie über einen Ofen stülpt: sie ist direkt zur Hand (Kr II 192. 578; 
Lwr Il 517 £.; AuS III 204; Bes IV ı; Schab X 2; Maas III 2; Dem II 5; 
Ter VII 5). Als Gefäß im gesetzlichen Sinne gilt die Butte, wenn 2 Rundungen 
(N’D%V) beim Flechten in ihrer vollen Weite vollendet sind (AuS III 204). 

VIII 2a ®nan, »Schlauch« (bh.: Gn 2114 f. 10), Vorratsgerät (Wein, Öl) 
aus der Haut von Ziege oder Schaf; die beim Abziehen an Hals und Beinen 
entstandenen Löcher werden zugenäht. Zur besseren Abdichtung bestreicht 
man den Schlauch innen mit Pech (Hul IX 3; TAb zar IV 10). 

VIII 2a “Lv IIsa3 (»... in dessen Inneres (1>/n) etwas vom Kriechtier 
fällt«) legt Sifra z. St. so aus: Es heißt 1>1n und nicht 1>1n Mn: das Ton- 
gerät wird nicht unrein, wenn ein Kriechtier in das Innere eines in seinem 
Inneren befindlichen anderen Gerätes hineinfällt. Diese Vorschrift gilt 
nicht, wenn der Rand des äußeren Gefäßes den des inneren überragt. 
In diesem Fall verunreinigt die in einem Gefäß befindliche Unreinheit 
auch die Speise in den anderem Gefäß, wenn das innere Gerät nicht mit 
einem festschließenden Deckel (7’nD T”a%) versehen ist (MAım., BART.). 

VIII 2a 5Denn Lv I1s3 sagt: »Alles, was im Inneren (1>1N) ist, ist rein«, 
nicht aber, was im Inneren des Inneren (1>1n 1n2) ist (BART.). 

VIII zb !Die Gefäße im Ofeninneren. 

VIII 2b 2S. III ra. Ein Loch in dieser Größe (eine Olive muß hindurch- 
fallen können) bewirkt die Reinheit des Gefäßes. Dieses hat die religions- 
gesetzliche Eigenschaft eines ”»> verloren; es kann auch nicht mehr vor 
der Unreinheit schützen. 

VIII 2b ®Eine Flüssigkeit muß durch das Loch eindringen können 
(s. 0. IH ıb Nr. ı). Ein solches Loch macht das Gefäß unfähig zum Ge- 
brauch für Flüssigkeiten und damit rein. 
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VIII 2b “Wenn man sich nach dem kleineren Maß richtet, ist es eine 
erschwerende Vorschrift. In III ıa ff. bewirkt das größere Maß diese Er- 
schwerung. 

VIII 2b ®Damit dringt gleichzeitig die Unreinheit ein. 

VIII 3a !Die obere Öffnung des Ofens, durch die Rauch und Back- 
dämpfe abziehen, heißt 7® (Taan III 6; Ohal XII ı; Tbk VI 9). 

VIII 3a ®Die Mitte des Gitterdeckels hängt etwas in die Öffnung des 
Backofens hinein. 

VIII 3a ®Die obere Öffnung des Backofens verschließt man u.a. mit 
einem Gitterdeckel, der mit seinen Rändern (o’®i) in den Ofen eingreift 
und ihn, wenn man sie verschmiert (7%), hermetisch verschließt (cf. IX 7a) 
Nach Maım. ist die 77°9D eine tönerne, durchlöcherte Platte; BART. er- 
klärt sie als einen Backtrog (Kr I 102. 465). 

VIII 3a Die fehlenden Ränder und die Löcher dieses Deckels lassen 
eine direkte Verbindung des durch das Hinabhängen des Deckels in den 
Ofen gebildeten Hohlraums mit dem Hohlraum des Ofens selbst entstehen. 

VIII 3b !Ein randloser Gitterdeckel ist kein »Gefäß«, hat also selbst 
keinen Hohlraum. 

VIII 3b 2S. o. VIII ıb Nr. 5. 6. 


VIII 3c !Diese Vorschrift gilt ebenso für Speisen. 
VIII 3c 2Verrichtungen im Ofen (Vorbereiten des Backgutes, vor- 
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VIII 3a Liegt auf der Mündung! eines Backofens ein in diesen sich hineindrük- 
kender? Gitterdeckel? ohne Ränder, so ist, wenn ein Kriechtier sich in diesem 
befindet, der Backofen unrein‘. 


VIII 3b Befindet sich ein Kriechtier im Backofen, so sind die Speisen in jenem 
(Gitterdeckel) unrein; denn nur Gefäße! schützen vor (der Unreinheit) 
des Tongefäßes?. 


VIII 3c Wenn ein mit reinen Flüssigkeiten! gefülltes Faß unterhalb der Sohle 
eines Backofens? niedergesetzt wurde? und im Backofen? ein Kriechtier 
sich befindet, sind Faß und Flüssigkeiten rein®, 


VIII 3d Ist (das Faß) umgestülpt! und liegt seine Mündung an dem Hohlraum 
des Backofens, so ist, wenn ein Kriechtier sich im Backofen befindet, 
die den Boden des Fasses benetzende Flüssigkeit rein?. 


VIII 4a Wird ein Kochtopf in einen Backofen gesetzt, so ist, wenn ein Kriech- 
tier sich im Backofen befindet, der Kochtopf rein; denn ein Tongefäß 
(kann) Geräte nicht verunreinigen!. 


läufiges Ablegen eines Stoßes von Brotfladen zwecks anschließenden An- 
klebens usw.) geschehen z. T. auf dem Metallboden des Ofens (nÄn}), 
der bei einfachen Topföfen als Brandplatz dient (Pes VII 2; Tbk VII 2; 
Kr I 89. 439). 

VIII 3c ®Man hat wohl zuvor eine Höhlung unter dem Metallfundament 
des Ofens gegraben (MAım.), in die man das Tonfaß mit der Flüssigkeit 
hineingeschoben hat. 


VIII 3c In seinem Hohlraum oder an seiner Wandung. 

VIII 3c ®Die Faßöffnung befindet sich unterhalb des Ofenhohlraumes. 
Daher kann die im Ofen befindliche Unreinheit nicht (durch den Metall- 
boden) in das ebenfalls geschlossene Faß dringen. 


VIII 3d !Über den Ofen, so daß die Mündung des Fasses die des Ofens 
berührt (BArr.), Hohlraum also an Hohlraum liegt. 


VIII 3d 2Das umgestülpte Faß bildet eine Art Kuppel über dem Ofen- 
hohlraum. Den Faßboden benetzende Flüssigkeit (so wenig, daß sie nicht 
mehr abtropft) ragt also mit diesem nicht in den Ofenhohlraum hinein, 
ist vielmehr ganz weit von ihm entfernt. Außerdem kann das Faß durch 
den Ofenhohlraum nicht unrein werden, da dieser nur erstgradig unrein ist, 
ein Gefäß jedoch nur durch eine Urunreinheit unrein werden kann. 


VIII 4a !Ein Tongerät kann nie eine Urunreinheit werden. 
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VIII 4b !Nach der Meinung aller nur eine Gefäße verunreinigende 
Flüssigkeit (BART.). 

VIII 4b ?Wegen des im Backofen (4a) befindlichen Kriechtieres. 

VIII 4b ®Denn die Kochtopföffnung ist innerhalb des Ofenhohlraumes 
und nicht durch einen festschließenden Deckel (7’nD TS) verschlossen. 

VIII 4b “Flüssigkeiten sind zwar nur erstgradig unrein, können aber 
nach rabbinischer Vorschrift auch ein Gefäß verunreinigen (bSchab 14b). 

VIII 4b 5Der durch den unreinen Ofen nicht verunreinigte Kochtopf 
(s. o VIII 4a Nr. ı). 

VIII 4b ®Der Ofenhohlraum. 

VIII 5a in, »Hahn«, nicht bh.; das Vorhandensein von Hühnern 
ist jedoch bezeugt (Siegel des Ja‘azanjahu “ebed ha-melek von Tell en-nasbe 
um 600 v. Chr.; Mt 2337; 2634; Mk I335; I43o. 68. 72; Lk 2234. 60 f.; Joh 
1338; 1827; AuS VII 253. 255). Das Huhn kam erst im 6. Jh. v. Chr. von 
Mittelasien über Persien nach Palästina. In Jerusalem Hühner zu halten, 
war wegen des Scharrens und wegen des Geruches verpönt. Hühner 
fressen Weinbeerschalen (bBmes 86b), Wicken (Ter XI 9), scharren in 
Misthaufen und fressen Insekten und Würmer (AuS VII 247 ff.; LEwYsoHN 
$ 246; STRB I 992 f.). 

VIII 5a ?Tbk VI ı2. Eine im Inneren eines Lebewesens befindliche 
»verschluckte« Unreinheit (9192 7x»6) verunreinigt nicht (bHul 71a); 
sie ist rein geworden, auch wenn das Lebewesen ein Totenzelt betritt und 
damit selbst unrein wird. Das vom Huhn verschluckte Kriechtier befindet 
sich »unter doppeltem Verschluß« (geschlossener Schnabel, Kropf und 
Vormagen [proventriculus], den Vögeln eigen, aus dem das verschluckte 
Kriechtier alsbald in den Muskelmagen gelangt). 

VIIlj5a ®Das Huhn. 
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VIII 4b Ist aber in dem (Kochtopf) eine benetzende Flüssigkeit!, so ist (diese)? 
unrein® und macht (den Topf) unrein*. Dieser kann (also zur Flüssigkeit) 
sagen: Was dich unrein gemacht hat®, (konnte) mich nicht verunreinigen; 
du aber hast mich verunreinigt®. 


VIII 5a Wenn ein Huhn! ein Kriechtier verschlungen hat und in den Hohlraum 
eines Backofens gefallen ist, ist (der Backofen noch) rein?. Verendet es®-4, 
so wird (der Ofen) unrein?. 


VIII5b Wird ein Kriechtier in einem Backofen gefunden, so wird das Brot 
darin zweitgradig (unrein); denn der Backofen ist erstgradig (unrein)2. 


VIII6a Wenn ein mit einem festschließenden Deckel! versehener? (tönerner) 
Sauerteigbehälter?, in dem, durch eine Zwischenwand getrennt‘, der Sauer- 
teig und das Kriechtier (sich befinden), in einen Backofen getan wird, 
so ist der Backofen unrein® und der Sauerteig rein®, 


VIII 5a *Aas von Geflügel, daszum Verspeisen erlaubt ist (Mb my n»2)), 
bewirkt eine besondere Art von Verunreinigung. Das verendete Huhn 
kann den Ofen aber nicht selbst verunreinigen; das von ihm verschluckte 
tote Kriechtier indessen gilt nun nicht mehr als 79193 18216 und überträgt 
seine Leichenunreinheit auf den Ofenhohlraum. 


VIII 5a ®Falls das Huhn 24 Stunden lang lebend im Ofen gelegen hat; 
denn so lange braucht der Vogelmagen zur Verdauung (Ohal XI 7; BART.). 


VIII 5b !bSchab ı138b. 


VIII 5b 2Man lehnt die später in bSchab 138b (RAda b. Ahaba) ange- 
führte Meinung ab, nach der die ganze Luft, die im Ofenhohlraum das 
tote Kriechtier mit dem Brote verbindet, mit der Unreinheit des Tieres 
angefüllt ist (wie etwa die Leichenunreinheit den ganzen Raum »infiziert«), 
sondern man sieht es so an, als habe das Kriechtier den Ofen berührt. 
Dieses ist eine Urunreinheit; der Ofen ist erstgradig, das Brot dann zweit- 
gradig unrein (MAIMm., BART.). 


VIII 6a nn 7’»3 »vollständiger Verschluß, festschließender Deckel«: 
a) 728 Nu Igı5: »Zubindung«; LXX deouög, arab. su »Stöpsel, Gefäß- 
deckel«. SNu $ 126 zu Igıs: Hinweis auf die Bedeutung des Wortes RS 
und die Erklärung: 7%»8 = etwas, das einer Sache anhängt, anhaftet; 
Kel X 2a: Materialien, mit denen eine Öffnung verstrichen werden kann; 
Blei gehört nicht dazu, weil es zwar abdichtet, aber nicht anhaftet (X zb). 
b) 7’nD »Faden« (Nu 19:5 u.a.). Liest man mit cod. samar. in Nu 19:5 
bonpı TS, so hieße es »Deckel mit Schnur« (cf. GESENIUS-KAUTZSCH 
22 $ 154a Nr. ıb; bAb zar 69b; bBmes 92b; bMkat ı2a; bSchab 66b; 
‚Kr Il 237. 613). 


VII 6a 25. X 2a. 
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VIII 6a 39i8® ist nur der zum Säuern verwendete Sauerteigrest, für 
den man einen kleinen Holz- oder Tonbehälter hat (bPes 30b). Den Sauer- 
teig bereitet man meistens zu Hause und bewahrt ihn bis zu 3 Wochen lang 
auf. Man kann ihn jedoch auch beim Bäcker kaufen. Dauer der Säuerung: 
jMaas sch V 56a, 15. Der Sauerteigbehälter ist manchmal in 2 Fächer 
(FAR) geteilt und mit einem Deckel versehen, damit der Sauerteig nicht 
verdampft (Kr I 99. 458 f.). 

VIII 6a *Da die Zwischenwand bis an den Deckel des Behälters hoch- 
reicht, sind beide Fächer völlig voneinander getrennt und durch den Deckel 
auch nach außen abgeschlossen. 

VIII 6a Der Deckel schützt die Dinge im Gefäß vor Verunreinigung von 
außen. Er verhindert nicht, daß die im Gefäß befindliche Unreinheit nach 
außen dringt und andere Dinge unrein macht; cf. Tbk VI 12: Deckelver- 
schluß und Zelte schützen Reines (in ihrem Inneren zwar auch) vor Ver- 
unreinigung, aber sie schützen nicht vor Verunreinigung durch das (in 
ihnen eingeschlossene) Unreine. Denn die Unreinheit hat die Tendenz, 
aus einem abgeschlossenen Raum heraus-, nicht aber in ihn einzudringen 
(cf. Tbk VI 7. 10; VII 4. 6. 8; TOhal X 2; Mt ISır. 17 #.; MAıM.). 

VIII 6a ®Denn er befindet sich im abgeschlossenen Raum. Wenngleich 
(cf. VIII ra) eine Scheidewand nichts nützt, so schützt sie dennoch, da 
sie von Anfang an durch den Hersteller am Gefäß angebracht wurde. 

VIII 6b "Was sich in einem der beiden Fächer des Behälters befindet. 

VIII 6b ?Dieses Quantum verunreinigt einen geschlossenen Raum, ein 
Zelt (Ohal II 1). 

VIII 6b ®Da die Unreinheit aus dem geschlossenen Raum, dem Behälter, 
hinausdringt (s. o. VIII 6a Nr. 5). 

VIII 6b “Der Deckelverschluß schützt den Inhalt des Tongefäßes auch 
vor Leichenunreinheit (Nu 1915). Außerdem dringt die Unreinheit nur nach 
außen, verbreitet sich aber nicht innerhalb des Gefäßes, dessen Fach mit 
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VIII 6b Ist es! ein olivengroßes (Stück) von einem Toten?, so sind der Backofen 
und das Haus unrein?, der Sauerteig aber rein‘. 


VIII 6c Ist (am Behälter) eine Öffnung! von einer Handbreite (im Quadrat)?, 
so ist alles unrein®. 


VIII7a Wird ein Kriechtier im Auge! des Backofens, des kleinen Herdes oder 
des Herdes gefunden, so ist (der Backofen), wenn vom inneren Rande 
nach außen?, rein?,. 


VIII 7b Befindet sich (der Backofen) im Freien!, so ist er, selbst wenn es? sich 
um ein olivengroßes (Stück) von einem Toten (handelt)®, reint. 


VIII 7c Ist dort (aber) eine Öffnung von einer Handbreite (im Quadrat)!, so ist 
alles unrein?. 


dem Sauerteig ja durch die bis an den Deckel reichende Trennwand ge- 
schützt ist. 

VIII 6c !In der Scheidewand, so daß beide Fächer nicht mehr völlig 
getrennt sind (MAIM., BART.). 

VIII 6c ®Eine Öffnung in dieser Größe läßt Leichenunreinheit von einem 
Fach ins andere dringen (cf. Ohal III 6). 

VIII 6c ®Diese Bestimmung bezieht sich nur auf Leichenunreinheit, 
nicht auf von einem Kriechtier verursachte Unreinheit; diese kann durch 
die erwähnte Öffnung nicht übertragen werden (s. u. VIII 7a). 

VIII 7a !Backofen, kleiner Herd und Herd haben unten (Han) ein 
waagrecht angebrachtes Loch (}?y), das zugleich der Wegnahme der Asche 
aus dem Ofen, dem Abzug des Rauches (BArT. zu Ohal V ı [TOhal V 8]) 
oder der Holzfeuerung (MAım.) dient. Da es zuweilen verschlossen, zuweilen 
offen ist, nennt man es »Auge« (MAIm.). Zum Maß dieses Loches: Tbk VI 15; 
Ohal X 1. 2; seine Form ist ungefähr die einer Spalte (n9P2 in TOhal V 8; 
Kr I 90. 439). 

VIII 7a ?2Das Kriechtier liegt auf der Dicke der Ofenwand (MAım.). 

VIII 7a ®Der Raum dieses Loches gehört nicht zum Ofenhohlraum. 
Verschließt man die Ofenöffnung, so bleibt dieser Raum außerhalb des 

\ Hohlraumes. Der Hohlraum des Ofens und der des Loches sind zwar mit- 
einander verbunden; jedoch überträgt sich die Unreinheit nicht von einem 
zum anderen (VIII 3a. b). 

VIII 7b !Und nicht in einem überdachten Raum (PR). 

VIII 7b ®Die Unreinheit. im Ofenloch. 

VIII zb ®Das eigentlich Unreinheit überträgt. 

VIII 7b “Die Unreinheit dringt nicht vom Ofenloch in den Ofen hinein, 
‚da es nicht eine Quadrathandbreite (7,4 x 7,4 cm) groß ist. 

VIII 7c !Wenn die Wandung des Ofens so dick ist, daß das olivengroße 
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Stück von einer Leiche in der Öffnung unter einem »Zelt« von der Größe 
einer Quadrathandbreite (7,4 x 7,4 cm) liegt. 

VIII 7c 2Ofenloch und Ofen sind unrein; denn ein »Zelt« von einer 
Quadrathandbreite bewirkt die Übertragung der Leichenunreinheit von 
einem Raum in den anderen (Ohal III 7). 

VIII 8a !Nach Maım. und BArRT. handelt diese Mischna nur vom Herd. 

VIII 8a ®Eine Öffnung seitlich unten am Herd zum Hineinlegen und 
Anzünden des Holzes, von ]’9 unterschieden. 

VIII 8a ®Die Dicke der Ofenwandung gehört an dieser Stelle zum Innen- 
raum des Herdes; daher die Unreinheit. 

VIII 8a *Denn sie lehren, die Wandstärke des Ofens an der Stelle 
dieser Herdöffnung gehöre nicht zum Herdhohlraum. 

VIII 8a SR Jose vermittelt zwischen beiden Ansichten: Es gibt eine Stelle, 
die dem äußersten unteren Rand des auf dem Herde stehenden Kochtopfes 
gegenüberliegt (nY’7pr nn’ew TU>); sie liegt in der Stelle, in die man das 
Holz hineinlegt, und sie gehört zum Hohlraum des Herdes, der von dort 
nach außen zu reicht. Nach RJısRAEL LIPscHÜTz schafft R Jose gegenüber 
den Gelehrten eine erleichternde Bestimmung: der Herd ist unten breiter 
als oben; hier verjüngt er sich auf das Maß des unteren Kochtopfrandes. 
Nach R Jose ist vom Rande der Feuerstelle aus nur der Teil verunreinigungs- 
fähig, welcher sich gegenüber der Stelle für den Kochtopf befindet. 

VIII 8b !Der Bademeister sitzt (2%) auf einem Balken (nMP) am 
Eingang des Badehauses, wo er einen Kasten (n3’n) zur Aufnahme des 
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VIII 8a Findet sich (das Kriechtier) an der Stelle, (in die man) das Holz hinein- 
tut?, so sagt RJehuda: Wenn es vom äußeren Rand nach innen (zu liegt, 
ist der Ofen) unrein?. Die Gelehrten sagen: Wenn (das Kriechtier) vom 
inneren Rande nach außen (zu liegt), ist er reint. RJose sagt: Wenn gegen- 
über der Stelle, an der man den Kochtopf aufsetzt, nach innen zu, so 
ist er unrein, und wenn gegenüber der Stelle, an der man den Kochtopf 
aufsetzt, nach außen zu, so ist er rein?. 


VIII8b Findet sich (das Kriechtier) auf dem Sitzplatz des Bademeisters!, des 
Färbers? oder der Ölsieder®, so ist (der Ofen oder der Herd) rein®. Er ist 
nur (dann) unrein, wenn es sich vom Verschluß® an (weiter) nach innen 
zu befindet®. 


VIIIg Ein Schmelzloch!, das eine Vorrichtung zum Aufsetzen (eines Koch- 
topfes?) hat®, ist verunreinigungsfähig*. (Ebenso) ist (der Ofen) des Glas- 
machers®, wenn er eine Vorrichtung zum Aufsetzen (eines Kochtopfes) 
hat?, verunreinigungsfähig®. Der Brennofen? der Kalkbrenner®, der Glas- 
macher® und der Töpfer!® ist rein!!. Der große Backofen!? ist, wenn er 
Leisten!® hat, verunreinigungsfähig!®. RJehuda sagt!°: Wenn er ein Dach!® 
hat. Rabban Gamli’el!? sagt: Wenn er einen Saum!® hat. 


Eintrittsgeldes hat. Der }?2 (Umbildung vom griech. BaAxveis; Kr Lwr 
I 158) hat die Aufgabe, den Badegast in allen Dingen zu bedienen und 
mit den Badeutensilien zu versorgen. Nach TZab IV 7 sitzt er auf einem 
Balken, um die Luftdurchlässe (an der Wand) zu öffnen oder zu ver- 
stopfen, durch die der Dampf abziehen kann (Zab IV 2; Kr 1 225. 678 £.). 

VIII 8b ®Der Färber hat in seiner Werkstatt seinen Laden (Bmes VIII 6; 
Bbat II 3; TBmes VIII 27). Er sitzt beim Umrühren der Farbe, während 
der Stoff im Farbbad ist, auf einem mit einer Matte (YDn Kel XXIV 10) 
bedeckten Sitz (72°) (Kr I 144 ff. 548 f. 556; AuS V 77). 

VIII 8b 3C£. V 5b Nr. 4. Dieser Sitzplatz ist oben am Herd oder am Ofen 
angebracht; er hat eine leicht konkave Oberfläche. Dieser »Hohlraum« 
steht mit dem oberen Hohlraum des Herdes in Verbindung. 

VIII 8b “Denn diese N13’W° gelten als Zubehör, Handgriff (7°) des Herdes. 

VIII 8b SmaANd ist die runde Vertiefung für den Deckel des Back- 
ofens oder die Ansatzstelle des Abzugrohres für den Rauch. Hier wird die 
Herdöffnung vom daraufstehenden Kochtopf verschlossen. 

VIII 8b ®Von dieser Stelle (Nr. 5) ab gilt der Raum als Herdraum, der 
durch Berührung (91%2) und auch vom Hohlraum aus (N”X2) unrein werden 
kann. Indessen gilt die freiliegende Fläche (= die erwähnte konkave 
Sitzfläche) als Zubehör (s. o. Nr. 3) und ist nur durch Berührung, nicht 
aber vom Hohlraum aus, verunreinigungsfähig; denn sie liegt vom Ver- 
schluß an weiter nach außen zu (Tbk VI 15). 

VIII 9 1913 »Schmelzofen« (bh.: Dt 420; ı Kö 851; Jer 114: für Eisen; 
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Prov 173; 272:: für Gold), ein mit Holzkohlenfeuer erhitzter Ofen (BHH 
I 570f.; Tafel 17a; II 1206 f.; dort auch neuere Lit.), der auf der Erde 
steht (Tbk VI 16) und dadurch eigentlich nicht verunreinigungsfähig ist. 
Cod. K hat die Lesart %}3 (unrichtig) (cf.ıQM5,ı1;ı QH 1, 22;3,10;5, 16). 


VIII 9 ?noV »auf, nicht: in den Ofen stellen (2 Kö 438; Ez 243; 4043; 
Kr Ir). 


VIII 9 ®Durch 3 D’b1BvD »Tonfüße« (VI ıa; Tbk V ı) gebildet. 


VIII 9 “Wenngleich man den Schmelzofen nicht zum Kochen zu verwenden 
pflegt, wird er dennoch wie ein Herd verunreinigungsfähig (s. o. Nr. I; 
s. u. Nr. 6). 


VIII 9 5Der Glasmacher stellt aus Sand (Kieselsäure), Wasser, Soda und 
Natron im Schmelzprozeß in einer Art Schmelzgrube (712), einem sog. 
»Glashafen« (aus schwer schmelzbarem Ton unter Zusatz von sehr dichter, 
harter Schamotte aus tonerdereichem Schieferton), eine dünnflüssige Glas- 
masse her, die man nach dem Erkalten und Zerstückeln zwecks völliger 
Läuterung nochmals im #35 brennt, um dann mit der Hand das Geschirr 
(n’>2127 72) zu formen (TNid IX 17; bMkat 27a; bMeg 6a; Kr II 286. 
644; AuS IV 391; BHH 1 373 ft.). 


VIII 9 ®Beide genannten Öfen (712) können gelegentlich (s. 0. Nr. 4) zum 
Kochen benützt werden; daher sind sie verunreinigungsfähig. 


VIII 9 ’Vom >, dem »Glashafen« (s. o. Nr. 5), einer Art Schmelz- 
grube (daher vielleicht auch die LA 913 in K), ist zu unterscheiden der 
1023; seiner bedienen sich Kalkbrenner, Glasmacher und Töpfer (II 6; 
IV 4b). 


VIII 9 ®Die in Haufen zum Brennen bereitliegenden Kalksteine werden 
in einem eigenen Brennofen zu Steinkalk gebrannt (jBkam VI 5c, 16; dem 
AT noch nicht bekannt). Der Kalkofen muß sehr stark geheizt werden; 
Feuer schlägt aus der Ofenöffnung heraus (bHag ı3b). In den aus Steinen 
erbauten festen Ofen schiebt man den Kalk mittels Schaufel (7792; Kel 
XXIX 8a; Tbb VII 4), trägt ihn dann ungelöscht in Trögen (m2’Yy) auf 
den Bauplatz, wo er längere Zeit liegenbleibt, oder bewahrt ihn in Holz- 
trögen auf (Bmes V 7; AuS VII 26.). 


VIII 9 °S. o. Nr. 5. - Der Glasmacher brennt das Glas in einem zweiten 
Schmelzvorgang. Nach der Herstellung des Glasflusses und dem Entfernen 
der Glasgalle, der sich beim Schmelzen ausscheidenden Verunreinigung aus 
schwefelsauren Alkalien und Chloriden, wird das erkaltete Rohglas im 
1023 bei höchster Temperatur durch Heißschüren wieder dünnflüssig ge- 
macht. Es steigen dann alle noch eingeschlossenen Glasbläschen an die 
Oberfläche empor, die Masse kommt in lebhafte Bewegung und gewinnt 
dadurch an Homogenität. Zugleich setzen sich bei dieser Läuterung unge- 
löste Körperchen auf den Boden; endlich erzeugt man ein nochmaliges 
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lebhaftes Aufwallen durch Niederstoßen eines Stücks frischen Holzes auf 
den Boden des Schmelzofenhafens. Die Läuterung dauert 4-6 Stunden; 
dann erfolgt das Kaltschüren, ein Ablassen der Ofentemperatur, um den 
Grad von Zähflüssigkeit zu erreichen, der zum Verarbeiten erforderlich ist 
(Kr II 285). 


VIII 9 !°Der Brennofen der Töpfer ist zu unterscheiden von dem der 
Kalk- und Glashersteller. Er hat ovale Form und ist (polizeiliche Maß- 
nahme) außerhalb der Stadt erbaut (TBbat I 10); denn er muß sehr stark 
geheizt werden (Brandgefahr) und verbreitet starken Rauch. Nach der 
Arbeit wird er daher sofort gelöscht. Die Geräte werden in mehreren auf 
dem Boden des Ofens stehenden (Par V ı) Reihen (0°%70) bis zum Bräunen 
(aT8 hi. Tbk II 6) gebrannt. Mit dem Brennen ist der Herstellungsprozeß 
abgeschlossen (Kr II 274 £. 637 £.). 


VIII 9 *!Die Hitzeentwicklung ist zu groß, und die Konstruktion des 
Ofens eignet sich nicht dazu, Koch- und Backgeräte aufzunehmen. 

VIII 9 IB (poöpvos, Yoüpv«, furnus, furna; Kr Lwr II 434) ist 
nicht der Ofentopf (Y14n), sondern ein vollkommener Backofen mit einer 
seitlich angebrachten Tür. Das Brot wird zum Backen nicht innen an die 
Wände geklebt (wie beim un, in dem man nur Fladen backen kann), 
sondern auf seiner Sohle gebacken: dicke, große Laibe. Dieser Ofen ist 
stets fest mit dem Erdboden verbunden (Tbk VI 17); daher ist er stets 
rein (TBes III 9; bBes 34a; AuS IV ı128f.; Br 418-423. Abb. S. 4ıgf. 
546). 

VIII g #Der große Backofen hat an seinem oberen Rande »Leisten« 
(mar; s.0. Il 3a), »Dach« (NVOR) oder »>Saum« (NY’DD). Alle drei Ausdrücke 
bezeichnen ein und dasselbe (Tbk VI 17; jAbzar II 42a, 68). Jeder Tannait 
gebraucht den Ausdruck, den er von seinem Lehrer übernommen hat 
(cf. Edu I 3). Es handelt sich dabei um einen Platz zum Abstellen des 
Kochtopfes (Kr I 89. 438 £.). 


VIII 9 “Der mit der Erde verbundene große Backofen wäre eigentlich 
rein; die angebrachten Leisten usw. machen ihn jedoch zu einem verun- 
reinigungsfähigen Gerät, zu einem Gefäß, in das man Töpfe stellen kann, 
zu einem Aufnahmegerät. Die in M anonyme Aussage wird in Tbk VI 17 
von RMe’ir im Namen von Rabban Gamli’el tradiert. 

VIII 9'In Tbk VI 17 tradiert RJehuda im Namen von Rabban Gamli’el. 

VIII 9 !6NYVON, f. (Lehnwort aus dem griech. or£yn »Dach«; Kr Lwr 
II 77 f.), »Sims, Dach«, am oberen Ofenrand (s. o. Nr. 13; Kr I 89. 439; 
AuS IV 129; jAb zar II 42a, 69; Tbk VI 17). 

- VIII 9 '"In Tbk VI ı7 tradiert RJose im Namen von Rabban Gamli’el. 


VIII 9 185. Nr. 13; TBes III 20; bBes 34a; AuS IV 129. 


12 Mischna, VI. Seder. 1. Traktat 
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En ttttiiriäuitnant an 


VIII ıoa !Cf. jHag III 7gb, 49 ft. 

VIII ı0a 2Die menschliche Leiche ist eine Ururunreinheit, weil sie andere 
Menschen und Gegenstände urunrein machen kann. Was diese Ururunrein- 
heit berührt, ist erstgradig unrein. 

VIII ıoa ®Das Wort »Speisen« ist nur wegen des folgenden Wortes 
»Flüssigkeiten« erwähnt; es ist hier selbst bedeutungslos (MAaım., BART.). 

VIII 10a “Zweitgradig unreine Flüssigkeiten können nach Par VIII 5 
Geräte verunreinigen (MAIM., BART.). 

VIII ıoa Etwa ein Bäcker, der bei der Arbeit ißt oder trinkt. 

VIII ı0oa ®Wenn der Mund auch geschlossen ist; denn auch ein fester 
Verschluß (»’np Tas) kann das Hinausdringen der Unreinheit nicht ver- 
hindern (s. o. VIII 6a Nr. 5). Zwar kann eine im Körper eines Lebewesens 
befindliche Unreinheit (19153 x916) nicht verunreinigen (s. o. VIII 5a 
Nr. 2. 4); das im Munde des Menschen befindliche Unreine gilt jedoch nicht 
als »verschluckt« (#192); cf. Tbk VI 5. 

VIII ıob !Aus dem gleichen Grunde wie dem in ıoa Nr. 6 angegebenen 
dringt die Unreinheit des Ofens in die Mundhöhle dessen, der sich in den 
Backofen beugt. Der geschlossene Mund gilt nicht als Donp TnS: a) Zwi- 
schen Außenluft und Mundhöhle ist die indirekte Verbindung über den 
Nasen-Rachen-Raum; b) eskann bei hastiger Arbeit immer einmal unwill- 
kürlich der Mund geöffnet werden. Es besteht keine Garantie festen Ver- 
schlusses. 

VIII ıoc !Cf. bErub 99a; jHag III 7gb, 45 ft. 

VIII ıoc 279°27 »Feigenkuchen« (aus gepreßten Feigen) (I Sa 2518; 
3012; 2 Kö 207; Jes 3821; ı Chr 1240); cf. arab. |,» »das Essen mit den 
Fingern zusammenballen«. m9°27T (Gegensatz zu den Dörrfeigen) gehört 
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VIIIıoa Wenn jemand, der einen Leichenunreinen berührt hat?, Speisen? und 


Flüssigkeiten? im Munde hat und den Kopf in den Hohlraum eines reinen 
Backofens steckt°, so haben (die Flüssigkeiten in seinem Munde den Ofen) 
unrein gemacht®. 


VIIIıob Wenn ein Reiner Speisen und Flüssigkeiten im Munde hat und den 


Kopf in den Hohlraum eines unreinen Backofens steckt, so werden (die 
Speisen und Flüssigkeiten in seinem Mund) unrein!. 


VIII 1oc !Wenn jemand Feigenkuchen? (aus gepreßten Feigen?) mit unsauberen* 


| 
| 


Händen ißt und die Hand in den Mund steckt®, um ein Kieselchen? 
herauszunehmen, so ist er nach der Ansicht von RMe’ir unrein®, nach 
R Jehuda aber rein?. R Jose sagt: Hat er (ihn)! umgewendet, so ist er unrein; 
hat er (ihn) nicht umgewendet, so ist er rein!!. Hat er einen Pondijon!? 
im Mundel?, so sagt RJose: Wenn (dies) wegen des Durstes so ist, ist 
(jener) unrein!4, 


zu den wichtigsten Nahrungsmitteln in biblischer und mischnischer Zeit. 
Es gibt eine blauschwarze und eine weiße Sorte Feigenkuchen (TTer II 4). 
(Löw APfl 392). 

VIII ıoc ®RascHı zu bErub 99a. Hier handelt es sich um Hebe, nach 
Tossaf. z. St. um p»ın (Profanes). 

VIII ıoc ?380 pt. pu. »schmutzig, abstoßend, widerwärtig sein, un- 
gewaschen«, erst in zweiter Linie dann levitisch unrein (Hal II 2; Hul II 5). 

VIII ıoc 5Ungewaschene Hände gelten nach rabbinischer Vorschrift als 
zweitgradig unrein (bSchab ı3b) und machen daher die Hebe unrein (s. o. 
Nr. 3; BART.). 

VIII ıoc °Der Feigenkuchen ist vielleicht noch nicht mit Flüssigkeit 
(Speichel) benetzt. 

VIII ıoc ’Es ist beim Kneten und Pressen mit in den Feigenkuchen 
gekommen. 

VIII roc SAlle Speisen, ausgenommen lebende Tiere (a”n >92) und 
mit dem Boden verbundene Pflanzen (N2/nR), sind für die Unreinheit 
empfänglich, sobald sie durch eine der 7 »Flüssigkeiten« (Maksch VI 4) und 
ihre Unterarten. benetzt worden sind. Selbst wenn der Feigenkuchen pro- 
fan ist, wird er durch den Speichel zweitgradig unrein; denn er wurde 
durch die ihn berührende ungewaschene Hand erstgradig unrein (cf. Par 


VIII 7). 


VIII ıoc ®RJehuda argumentiert nach der Regel, daß der im Munde 
befindliche Speichel keine Flüssigkeit (npwn) ist. 

VIII ıoc !Er wendet den Feigenkuchen im Munde auf die andere 
Seite. Nach MAaım. bezieht sich das auf den Finger, nach RascHı auf den 
Speichel, 
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VIII ı0oc Durch das Wenden des Feigenkuchens wird der Speichel 
vom Munde getrennt, und es kann ein wenig davon ausfließen; er gilt daher 
als npwn. 

VIII ıoc "fr »Pondijon« [(du)pondius (nummus) (Kr Lwr II 
427). Der Pondijon war eine Kupfermünze im Werte von 2 Issar (SCHÜRER 
II 74, A. 196). Um diese Münze handelt es sich auch in Lk 126, wo die 
Vulgata &ooaplov dVo richtig mit »dipondio« übersetzt (Bbat V 9; TMaas 
sch IV 13; bBer 53b). 

VIII ıoc "Durch Kauen und Bewegen der Münze im Munde wird die 
Speichelabsonderung vermehrt; dadurch wird der Durst gelöscht. Dies 
ist wegen der Erstickungsgefahr beim Herunterschlucken der Münze ver- 
boten. 

VIII ıoc “Der so vermehrte Speichel gilt als npvn, und der Feigen- 
kuchen wird unrein. Die Lehrentscheidung ist gemäß RJose (MAım., BART.). 

VIII ııa !bKer 13a. 

VIII ıra 2Z. B. eine Frau, die am selben Tage untergetaucht ist (MAım.) 
oder die etwa ein Kriechtier berührt hat, so daß sie erstgradig unrein ist. 

VIII ıra ®In der Antike glaubte man, das Menstrualblut sammele sich 
während der Schwangerschaft in den Brüsten und werde dort zu Milch. 
AVICENNA lehrte eine direkte Verbindung zwischen Gebärmutter und 
Brüsten. Die Frau säugt in der Regel das Kind 24 Monate lang (2 Makk 728) ; 
selbst eine fünfjährige Säugezeit ist erwähnt (TNid II 3). Bet Hillel nimmt 
18 Monate als Norm an (bKet bob; PREUSS, Biblisch-talmudische Medizin, 
Berlin 1925, 470 ff.). Frauenmilch in einer Menge von einem Viertellog 
gilt als Flüssigkeit verunreinigend (bNid 55b). Muttermilch nimmt den 
Geschmack der Speisen an, die die Mutter verzehrt (cf. SNu $ 89 zu II8). 
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VIII ıra !Wenn einer (unreinen) Frau? Milch? aus der Brust? getropft® und in 
| den Hohlraum eines Backofens gefallen ist, ist dieser unrein®; denn (un- 
reine) Flüssigkeit macht unrein’, sei (sie) absichtlich sei (sie) unwillkürlich 
(auf etwas gekommen)®. 


VIII ırb Wenn (die unreine Frau) einen (Ofen) auskehrt! und sich (dabei) an 
einem Splitter? sticht und Blut herauskommt? oder sie sich? (den 
Finger) verbrennt und den Finger in den Mund steckt°, so ist (der Ofen)® 
unrein’. 


Kapitel IX 


| IX ra !Wenn eine Nadel? oder ein Ring?* in der Sohle eines Backofens® ge- 
| funden werden und sie (an der Oberfläche der Sohle) sichtbar sind, aber 
nicht (in den Innenraum des Backofens) herausragen®, so ist (der Ofen), 
falls der Teig (Nadel oder Ring) beim Backen berühren würde, verun- 
reinigungsfähig”. 


VIII ıra %77, »Zitze, weibliche Brust« (Ez 233. 8. 21; Prov 519). Künst- 
liche Ernährung kennen die Alten nicht; jedoch kommt es vor, daß die 
Frau Milch aus ihren Brüsten in eine Schale oder einen Becher tropfen 
läßt und so ihr Kind ernährt (TSchab IX 22; Kr II gff. 435 ft.). 

VIII ıra Die Milch ist erstgradig unrein — so, wie sie von der Frau 
| berührt wurde (Teb j II r). 

VIII ııa Geräte werden durch unreine Flüssigkeiten unrein. 

VIII ıra ?”Der Schmutz an der Brustwarze macht den Tropfen Milch 
verunreinigungsfähig (bKer 13a). 

VIII ııa ®Maksch I ı (cf. MAım.). 
| VIII ııb 179 »auskehren« (mit heftiger Bewegung). 

VIII ırb ?Der Splitter oder Dorn (fip) könnte von der Walkerdistel 
sein, die zu Reinigungszwecken dient (Kr I 154). 

VIII ıırb ®Das Blut ist wie die Milch erstgradig unrein (MAIM.). 

) VIII ırb #713 ni. »sich (heftig) am Feuer verbrennen« (Jes 432; Prov 
628; cf. Sir 434), so daß Brandblasen auf der Haut sichtbar werden. 

| VIII ııb 5Zur Linderung des Schmerzes. Zieht sie den Finger wieder 
|) heraus, so ist der ihn benetzende Speichel unrein (MAım., BART.). 

| VIII ııb $Cf. MAım. 

| VIII ııb ”Durch das infolge Dornenstichs hervortretende Blut oder 
| den den Finger benetzenden Speichel. Denn unreine Flüssigkeiten verun- 
reinigen auch Geräte. 

gar Tbk-VIIL: 2. 

IX ıa 2Es wird die Handnähnadel (7° »w vr) für den Hausgebrauch 
gemeint sein im Unterschied zur größeren Sacknadel (PpD ”w urn). Die 
Frau kann beim Nähen die Nadel an das Mieder gesteckt haben, um sie 
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für einen Augenblick abzulegen; dann hat sie sie vergessen. Beim Beugen 
in den Backofen ist die Nadel dann herausgerutscht. 

IX ıa ®Bh. als Schmuck der Frau: Jes 321 uö; hier ein einfacher Ring 
ohne Siegel; denn Frauen tragen privat keinen Siegelring (Kr I 202 f. 
662 f.). Die Frau wird den losesitzenden Ring beim Anklatschen der 
Brotfladen an die Ofeninnenwand abgestreift haben. 

IX ıa “Nach Tbk VII 1; Mamm., BART. sind Ring/Nadel zuvor leichen- 
unrein geworden, also mit einer Ururunreinheit behaftet. 

IX ıa 5Cf. VIII 3c Nr. 2: der Metallboden des Ofens, der als Brand- 
platz dient. 

IX ıa ®Der Metallboden hat also ein Profil, das kleine Gegenstände 
so verschwinden lassen kann, daß sie nicht herausragen und dadurch 
sichtbar werden. 

IX ıa ”Berührt der Teig Nadel oder Ring nicht, so ist der Ofen rein, 
da sich die leichenunreinen (Nr. 4) Gegenstände nicht im Ofenhohlraum, 
sondern verborgen im Bodenprofil befinden, bevor der Ofen aufgestellt 
wurde. War jedoch zunächst der Ofen da und ist Nadel/Ring durch seinen 
Hohlraum auf den Metallboden gekommen, so wird dadurch der Ofen ver- 
unreinigungsfähig. 

IX ıb 1733 (Ex 1234. 39; 2 Sa 138; Jer 718; Hos 74) ist seltener Aus- 
druck für 189 »Teig« (Pes III 2. 4; bPes 46a; Toh III 8). Sehr weicher 
Teig wird meist nDY genannt. Der etwas härtere und harte heißt ?33; er 
ist ein Teig, der »stumm« bleibt d. h. nicht klatscht, wenn man mit der 
flachen Hand darauf schlägt (AuS IV 52; Kr I 100. 459 ff.). 

IX ıb 2Er ist weder so weich, daß er als dünnflüssige Masse auf den 
Metallboden herabfließen oder -tropfen kann, noch so hart, daß er der 
Ofenwand nicht mehr anhaftet (MAIM.). 

IX ıc !Tbk VII ı. 

IX ıc ?2Der sich in einem Totenzelt befindet (MAım.). 


Öfen und Herde 177 


IX ıb Von welchem Teig! sprechen sie? Von einem Teig mittlerer (Beschaffen- 
heit)?. 

IX ıc !Finden sie sich im (Außen)putz des Backofens?, der mit einem fest- 
schließenden Deckel versehen ist, so sind sie, wenn dieser (Backofen) 
unrein ist®, unrein‘, und wenn dieser (Ofen) rein ist’, rein®. 


IX ıd Finden sie sich im Verschluß! eines Fasses, so sind sie, wenn sie sich 
an einer Seite befinden?, unrein?, wenn (aber) gegen die Mündung zu#, 
rein. Wenn sie im Inneren (des Fasses) sichtbar sind, aber nicht in den 
Hohlraum (hineinragen), sind sie rein®. Sinken sie in den (Hohlraum des 
Fasses)’, ist aber unter ihnen noch (Lehm vom Verschluß des Fasses, 
und sei er auch so dünn) wie eine Knoblauchschale®, so sind sie rein?. 


IX ıc ®Wurde der Ofen vor dem Anbringen des Deckels bereits verun- 
reinigt oder ist der Verschluß nicht dicht oder nur unvollkommen (MAıM.). 

IX ıc *Denn der Außenputz gehört zum Ofen selbst. 

IX ıc Und gemäß der Vorschrift verschlossen ist. 

IX ıc *Die im Außenputz steckende Nadel/Ring gehört damit zum 
Ofen und ist deshalb wie dieser selbst durch den festen Deckelverschluß 
vor der Unreinheit geschützt. 

IX ıd !(Verklebter) Tondeckel eines Tongefäßes. Er ist konisch; da- 
durch ist ein hermetisches Verschließen des Fasses möglich. 

IX ıd ®Der dicke Teil des konischen Verschlusses dringt nicht in das 
Spundloch ein, sondern bleibt immer außerhalb desselben, da man den 
Verschluß ja betätigen muß. Daher gilt er nicht als zum Faß gehörig. 

IX ıd ®Die in diesem Teil (b) des Verschlusses steckende Nadel/Ring 
ist daher nicht vor der Unreinheit geschützt. 


Faßwandung 


konischer 
Verschluß 


IX ıd “Nadel/Ring befinden sich in dem in der Faßmündung steckenden 
Teila) deskonischen Verschlusses, gelten daher als zum Faß gehörig und sind 
vor der Verunreinigung geschützt, weil sie völlig vom Lehm eingehüllt sind. 

IX ıd Sondern nur am Verschluß vorstehen. 

„IX ıd ®Verunreinigung tritt erst ein, wenn die Gegenstände in den Hohl- 
raum hineinragen. 
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IX ıd ”In den unteren Teil des Tones, der in die Faßmündung hinein- 
gedrückt wurde: Nadel/Ring befinden sich nun im Hohlraum des Fasses. 

IX ıd ®Die hauchdünne Epidermis des Knoblauchs. 

IX ıd ®Der Nadel/Ring einhüllende Lehm verhindert die Übertragung 
ihrer Leichenunreinheit auf den Faßhohlraum. 

IX 2 !Zum Abziehen des Weines gehört ein Stechheber, an dessen einem 
Ende man saugt (?!°). Er ist aus Rohr, Lehm oder Glas (MAım.) oder aus 
Metall (BArT.). Mit dem Metallheber kann man eine Faßwandung durch- 
stechen (np) (bAb zar 58b Bar; jAb zar IV 44b, 6; TDem III6; Kr Il 239). 

IX 2 ®Der Stechheber muß gekrümmt sein; denn sonst würde er nicht 
in der Faßwandung steckenbleiben, sondern in das Faß hineinrutschen. 

IX 2 ®Schammai war, wie auch sein Antipode Hillel, Schüler von Ab- 
taljon und Schema“ja (Ab I 12). Der Babli erwähnt über Lebenslauf und 
Nachkommen nichts. Die kompromißlose Schroffheit Schammais in Um- 
gangsformen, Frömmigkeit und Lehrentscheidungen muß sprichwörtlich 
gewesen sein (bSchab 30b; bJom 77b; bBes 16a) und übertrug sich auch 
auf seine Schüler (Bet Schammai) (cf. STRACK, Einl. IIQ f.; über das Ver- 
hältnis Schammais zu Hillel: SCHÜRER II 424 ff.). 

IX 2 “Denn der festschließende Deckel schützt sie beide vor Verun- 
reinigung. 

IX 2 5Sein längerer Schenkel ragt aus der Faßöffnung hervor (s. o. Nr. 2) 
und befindet sich daher ungeschützt in einem Totenzelt. 

IX 2 Die Krümmung des Stechhebers gilt für das Faß und die reinen 
Flüssigkeiten als fester Verschluß. Nicht aber gilt das für den Stechheber 
selbst, der zwar keinen Behälter (13? n’2) hat, aber dennoch verunrei- 
nigungsfähig ist; denn wenn man seine Öffnung mit dem Finger verschließt, 
läuft die Flüssigkeit am anderen Ende nicht aus. Man kann also durch 
Auflegen des Fingers einen Behälter entstehen lassen (cf. Edu I 14). Der 
metallene Stechheber befindet sich in einem mit einem festschließenden 
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IX 2 Ein Faß, gefüllt mit reinen Flüssigkeiten, wobei der Stechheber! darin 
steckt?, mit einem festschließenden Deckel versehen und in ein Totenzelt 
gestellt: Bet Schammai? sagt: Das Faß und die Flüssigkeiten sind reint, 
der Stechheber? aber ist unrein®. Bet Hillel?” aber sagt: Auch der Stechheber 
ist rein®. Bet Hillel trat aber (später)® zurück, um wie Bet Schammai 
zu entscheiden. 


IX 3a !Wird ein (totes) Kriechtier unterhalb? der Sohle eines Backofens ge- 
funden, so ist (dies)er rein®; denn ich nehme an, es sei lebend? hineingefallen 
und erst jetzt verendetd. Wenn eine Nadel oder ein Ring (, die unrein 
sind,)® unterhalb der Sohle eines Backofens gefunden werden, so ist (dies)er 
rein; denn ich nehme an, daßsie dort waren, bevor der Backofen aufgestellt 
wurde”. 


Deckel versehenen Faß; beide gehören einem “am ha-ares, der sich nicht 
an die Reinheitsvorschriften hält. Darum schützt dieses Tonfaß nur Speisen 
und Flüssigkeiten, nicht aber das Metallgerät vor der Verunreinigung 
(BART.). 

IX 2 ”Hillel war ebenfalls Schüler von Abtaljon und Schema“ja. Über 
sein Leben ist viel mehr bekannt als über das Schammais. Er war davidi- 
scher Herkunft (jTaan IV 68a, 53), wurde in Babylonien z. Zt. Herodes’ 
des Großen geboren (bSchab 15a; Hieronymus ad Jes 8: ff. [Opp. ed. 
VArrARsı IV 123]). Seine sprichwörtliche Geduld (bSchab 30b. 31a), 
seine Frömmigkeit und seine Lehre, welche nicht die Furcht, sondern Liebe 
und Vertrauen zu Gott in den Mittelpunkt rückte, erinnern an Propheten 
und Hassidim (STRACK, Einl. 118 f.). Hillel und Schammai begründeten 
(vielleicht unabhängig voneinander) die ersten Schulen der tannaitischen 
Lehrer. Die Grunddifferenz beider Schulen besteht darin, daß Bet Hillel 
der Vertreter des Schriftprinzips, Bet Schammai der Vertreter der Tra- 
dition war (SCHWARZ, Kontroverse der Schammaiten und Hilleliten I, 
Karlsruhe 1893). 

IX 2 ®Bet Hillel gibt wie fast immer eine erleichternde Anweisung. 

IX 2 °Z. Zt. des R Jehoschua‘ (b. Hananja) (ältere Gruppe der 2. tann. 
Generation) (TOhal V 12). 


Beau Tok VII 2. 

IX 3a 2Also völlig außerhalb des Backofens. 

IX 3a Selbst wenn das Tier noch nicht ausgetrocknet und wenn nicht an- 
zunehmen ist, daß es vor der Aufstellung des Backofens dort vergraben war. 

IX 3a “Lebendige Kriechtiere verunreinigen nicht. 

IX 3a Vielleicht ist das Tier in die glühende Asche gelaufen und dann 
unter der Metallsohle verendet. So ist im Ofen selbst nie ein totes Kriech- 
tier gewesen. 
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IX 3a ®S. o. IX ıa Nr. 4. 

IX 3a Sie waren also nie im Hohlraum des Backofens. 

IX 3b !Tbk VII 2. 

IX 3b "BR (Nu 199 f.; Ez 2818) ist speziell im Herd- oder Ofenfeuer 
entstandene Asche (Taan II ı; TMaas sch V 13). Es gibt mehrere Bezeich- 
nungen für die Asche: die glühende Asche (7%) ist noch halbwegs Kohle 
(Neg IX 1; bHul 8a; Tbk VII 3; bSchab 34b); die noch heiße, aber nicht 
mehr glühende Asche (DvVP; Gn r 90,5); die bereits kalte Asche (NDR), 
die im Haushalt in Gefäßen (13, 331) aufbewahrt und zu bestimmten 
Zwecken verwendet wird (bSchab 47a; bHul 5ıb; bBer 6a). Der Ofen 
muß von der Asche einer früheren Feuerung gereinigt werden, da sonst 
die alte Asche das neue Feuer erstickt (bSchab 4ıa) (Kr I 86. 435 f.). 

IX 3b 3Sie waren jedenfalls im Ofenhohlraum und können nur mit 
der Asche unter den Ofen gefallen sein. 

IX 3b “Denn die Annahme, Ring oder Nadel könnten vor der Auf- 
stellung des Ofens hier gelegen haben, ist falsch; denn wenn kein Ofen 
da stand, wird auch keine Asche vorhanden sein. 

IX 4 !ÜBD »Schwamm« (omöyyos; Kr Lwr II 407). Das Abtrocknen 
nach dem Bade geschieht mittels eines Wollschwammes; Schwamm mit 
Ledergriff: Schab XXI 3; bSchab 143a. Cf. Mt 2748; Mk 1536; Joh IQ29. 

IX 4 ?Tbk VI 19. - Auch wenn die Außenseite des Schwammes ange- 
trocknet ist, wird entweder im geheizten Backofen die Flüssigkeit durch 
Verdunsten hervorkommen oder beim Ausdrücken des Schwammes aus- 
laufen (BART.). Man argumentiert, als sei die Flüssigkeit bereits herausge- 
treten. Unreine Flüssigkeiten können nach rabbinischer Vorschrift ein 
Gerät verunreinigen (MAIm., BART.). 

IX 4 ®Von nn »durchreißen, durchschneiden«. 


IX 3b 


IX 4 


IX 5a 
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IWerden sie in der (erkalteten) Brandasche? gefunden, so ist (der Back- 
ofen) unrein®, weil hierbei (die Möglichkeit einer) anderen Annahme aus- 
geschlossen ist‘. 


Ist ein Schwamm!, der unreine Flüssigkeiten aufgesogen hat, außen 
aber angetrocknet ist, in den Hohlraum des Backofens gefallen, so ist 
(dieser) unrein, weil am Ende die Flüssigkeit heraustreten wird?, ebenso 
ein Stück? Rübenkohl® oder Schilfbast®. Nach RSchim‘on ist er bei diesen 
beiden rein®. 


tWenn Scherben, die man? zu unreinen Flüssigkeiten verwendet hat?, 
in den Hohlraum des Backofens gefallen sind, so ist der Backofen, wenn 
er geheizt worden ist, unrein, weil am Ende (durch die Hitze) die Flüs- 
sigkeit heraustreten wird“. Dasselbe® gilt von frischen? Trestern®; bei 
alten? (Trestern) aber ist (der Ofen) rein®. 


IX 4 nn" »Rübe(nkohl), Weißrübe« (Brassica Rapa L.), eine ein- oder 
zweijährige Gemüsepflanze, 0,5-1,25m hoch. Die Samen dienen als Öl- 
frucht. Die Pflanze wird in Palästina viel angebaut (bBek 43b). Die Samen 
sind sehr saftig (Kil I 3); zu Weizen- oder Gerstenbrot werden sie als Zu- 
kost genossen (Neg XIII 9; bBer 40a; cf. Kil I 3. 9; Hul VII 4; Maas V 2; 
Uks I 4; jMaas148c, 62; V 5ıc, 60; Löw, Flora 1487 ff.; APfl 241 f.; Kr 
I 668). 

IX 4 ®»ı »Schilfbast«, bh. NA (Hi Sır; Jes 357; Ex 23). Nach dem 
Händewaschen vor dem Essen bedient man sich neben Lappen undSchwamm 
auch des Bastes. Auf offene Wunden legt man sich gern ein Stück Bast oder 
Binse (TSchab XII [XIII] 14; bSchab 134b; jSchab XVI 15c,17; Kr I 
211. 263. 668. 716). Rübenkohl und Schilfbast sind also ebenso feucht wie 
ein Schwamm und werden zu ähnlichen Zwecken benützt wie dieser. 

IX 4 Sie haben eigenen Saft in sich, mehr als etwa eingesogene unreine 
Flüssigkeit (Maksch IV 10). Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim- 
‘on (MAım., BART.). 

IX 5a !bNid 62b. 

IX 5a ?2Wenn etwa ein Flußbehafteter sie benützt hat (bNid 62b). 

IX 5a 3Sie haben die unreine Flüssigkeit aufgesaugt. 

IX 5a “Sie verdunstet aus den feuchten Scherben. 

IX 5a 5jSchab IV 6d, 36 ft. 

IX 5a nD4 »Trester«, der Rückstand von beim Keltern zerrissenen 
Schalen und zermalmten Kernen der Weintrauben (TSchebi VI 16, Maas 
V 4; Schab III ı; bSchab 36b) oder der Oliven. Beide Sorten dienen als 
Heizmaterial; die fest werdende Trestermasse muß auf dem Herde ge- 


'trocknet und ausgebreitet werden (Gn r 50,1) (Kr I 85. 431 f.; II 239. 


704; Löw, Flora II 290). 
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IX 5a ”’In der Regel gelten als »frische«, also als vom Pressen her noch 
feuchte Trester Rückstände, die weniger als 12 Monate, als »alte« Trester 
solche, die mehr als ı2 Monate alt sind. In Tbk VI ı8 sind Trester nach 
Abba Jose b. Dosai (3. tann. Gen.) und R Jose b. ha-meschullam (4. tann. 
Gen.) schon alt, sobald sie ausgetrocknet sind, auch wenn sie erst 30 
Tage alt sind. Trocknen sie nicht ein, sind sie sogar noch nach 3 Jahren 
frisch. 

IX 5a ®Alte Trester sind gewöhnlich schon ausgetrocknet und geben 
keine Flüssigkeit mehr ab. 


IX 5b !Weil sie u. U. seit langer Zeit feucht lagen und daher nicht 
austrocknen konnten. 

IX 5b ?Der Ofen, der mit ihnen geheizt wird; denn sie schwitzen Flüssig- 
keit aus. Ebenso ist es, wenn sie sich in einem beheizten Ofen befinden 
(nicht als Heizmaterial). 

IX 5b 3S. o. IX 5a Nr. 7. 

IX 6a !t, M ist der Weintrester aus der durchsichtigen Haut der Wein- 
beeren (Nu 64; Naz VI 2; bNaz 34b; TToh III ı; Schab IV ı; KrlI 431 £.; 
II 232. 602. 607 £.). 

IX 6a ®Von reinen Personen, in Reinheit und mit reinen Geräten aus- 
gepreßt. 

IX 6a ®Trester aller Art werden vor oder nach dem Trocknen zusammen- 
gepreßt (u. U. durch Stampfen mit den Füßen), um raumsparend als 
Heizmaterial aufbewahrt werden zu können. 

IX 6a *Trester usw. sind nicht verunreinigungsfähig; denn die Flüssig- 
keit ist nicht mit Absicht ausgepreßt worden (wie etwa beim Keltern) 
und gilt daher nicht als n?w», der Unreinheit annehmen kann. 

IX 6a Hätte man sie in Unreinheit (unreine Personen mit unreinen 
Geräten) ausgepreßt, so würde die absichtlich ausgepreßte und dann vom 
Trester wieder aufgesaugte Flüssigkeit unrein geworden sein und bleiben, 
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IX 5b Ist aber anzunehmen, daß noch Flüssigkeit aus ihnen heraustritt!, so 
ist er?, wenn sie auch mehr als drei Jahre (alt sind)®, unrein. 


IX 6a Wenn auf Trester und (ausgekelterte) Weinbeerhülsen!, die in Reinheit 
zubereitet waren?, Unreine getreten haben? und danach Flüssigkeiten 
daraus hervorgetreten sind, so sind (Trester, Hülsen und Flüssigkeiten) 
rein‘, weil sie anfangs in Reinheit zubereitet waren‘. 


IX 6b Wenn in eine Hakenspindel! der Haken?, in einen Ochsenstecken® der 
| Eisenstift? oder in einen Ziegel® ein Ring (ganz und gar) eingesunken 
| sind®, als (die genannten Metallgeräte noch) rein waren, und diese? in ein 
| Totenzelt gebracht werden, sind sie unrein®, 


| 
| auch wenn sie später unabsichtlich ausgepreßt wird oder auf irgendeine 
| Weise herauskommt (s. o. IX 4). 

IX 6b !Die Spindel (7»D) besteht u. a. aus der Stange (Wi>; gewöhnlich 
| aus Schilfrohr [Par XII 8]), an der oben zum Festhalten des Fadens ein 
Haken (n13) angebracht ist (Tbm VI ı2; TOhal IV 3; Kr I 148. 558 f.; 
| AuS V 49 ff.; BHH III 1835). 

IX 6b 2Der Metallbeschlag kann in das Schilfrohr hineinrutschen. 

IX 6b ®Bh.: Ri 33r. Man treibt das Pflugtier mit dem Ochsenstecken 
| an, einem Gerät mit langem Holzschaft, der am oberen Ende einen Eisen- 
stift trägt, den Stachel (72%); damit treibt man das Tier an, ohne es zu 
verwunden (Kr II 128. 517; FELIKS 69 ff., Abb. S. 70). 

IX 6b “Bh.: ı Sa 1321; Koh I2rı. Nach Tbm IV 4 kann der Ochsen- 
stecken samt Eisenstift leichenunrein werden, weil der Pflüger bei der 
Arbeit mit dem Stecken in ein aufgepflügtes Grab geraten kann. 


IX 6b 5Ein Brei aus Wasser, Lehm und Häcksel wird mit der Hand oder 
| in Holzrahmen (737%) zu rechteckigen Ziegeln geformt und an der Sonne 
getrocknet (Luftziegel) ; aber Ziegel werden auch gebrannt (Gn 113; Ex 114; 
57#. 16. 18 f.; Jes 99; 653; Ez 4r). Die Maße sind verschieden angegeben: 
60/30/11 oder 20/10/6cm (Kr I 16. 24. 292 f. 310 ff.). 

IX 6b ®Beim Kneten ist dem Arbeiter ein Ring verloren gegangen und 
in den Ziegel eingebrannt worden. 

IX 6b ?’Die genannten eingesunkenen oder eingedrückten Metallgeräte. 


IX 6b ®Zwar sind sie »verschlungen« (so wörtlich). Dennoch gelten sie 
nur dann als 9153 (»verschlungen«) im religionsgesetzlichen Sinne, wenn 
ein Lebewesen sie verschlungen hat (cf. VIII 5a); denn eine im Inneren 
eines Lebewesens befindliche »verschluckte« Unreinheit (9192 1Xm1b) ver- 
unreinigt nicht (bHul 71a), selbst wenn das Lebewesen ein Totenzelt 

_ betritt und damit selbst unrein wird. Die genannten Metallgegenstände 
sind nicht »unter Verschluß« wie in einem Tiermagen, sondern sind immer 
noch zu sehen oder können gar noch von außen berührt werden. 
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IX 6c !Eine Bewegung der Unreinheit durch Rütteln oder Schütteln 
(von) ist der Unreinheit durch Belastung (XV) gleich, auch wenn man die 
Unreinheit nicht fortträgt (RSCHIMSCHoON zu Zab V 3). Auch bei v’on 
bedarf es keiner Berührung der 7X%10;, vielmehr verunreinigt die Bewegung 
der 7XP)b durch ein Mittel den Menschen. 

IX 6c ?Auch ein mit einem festschließenden Deckel versehenes Gefäß 
würde hier nicht vor Verunreinigung schützen. 

IX 6c ®Auch wenn die genannten Gegenstände in einem Gefäß mit 
festem Deckelverschluß eingeschlossen wären; denn das Hinausdringen der 
Unreinheit kann nicht verhindert werden (VIII 6a Nr. 5). 

IX 6c 4933 »Laib« (bh. nur in Verbindung mit On? [Ex 2923 uö)), 
flacher, gepreßter Fladen, der im Hause auf dem Balken der Zimmerdecke 
aufbewahrt (bPes Iob) und mittels Leiter oder Rohrstab herabgenommen 
wird (Gn r 20,4; 70,5). Er wird mit Papier zugedeckt (s. Zab V 5). 

IX 6c 5Hebe kann durch zweitgradig Unreines unrein werden, umso 
mehr jedoch Profanes (MAım., BART.). 

IX 6c ®Auch wenn die genannten Metallgeräte Ururunreinheiten wären, 
wären die sie »verschlingenden« Gegenstände (Schilfrohr, Ochsenstecken, 
Ziegelstein) beim Berühren der Hebe nicht unrein; denn diese sind nicht 
verunreinigungsfähig (Tossaf. zu bSchab 17a). 

IX 7a !Cf. VIII 3a Nr. 2. 3. Trotz der Löcher dieses Deckels gilt dieser 
als fester Verschluß (P’np 7”»%); denn die Löcher sind für Rauchabzug 
und Luftzutritt unbedingt erforderlich. Über ein offenes Tongefäß und 
seine Unreinheit: SNu $ 126 zu IQı;. 

IX 7a ®Ein feiner Riß im Ofen, der bis an den durch die n7’%D fest- 
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IX 6c Bewegt sie der Flußbehaftete!, so sind sie (ebenfalls) unrein?. Fallen 
sie (dann) in den Hohlraum eines reinen Backofens, so machen sie ihn 
unrein®. Berührt ein Laib? Hebe® (die genannten Metallgeräte), so bleibt 
(d)er (Brotlaib) rein®. 


IX 7a Wurde ein Gitterdeckel so auf die Mündung eines Backofens gesetzt, 
daß er festschließend darauf liegt!, und entsteht? (dann) zwischen dem 
Backofen und dem Gitterdeckel ein Spalt, so gilt für diesen als Maß? die 
Breite des Endes eines Ochsensteckenst, wenn es® sich auch nicht (in diesen 
Spalt) einführen (läßt). RJehuda sagt: (Nur wenn es sich) einführen 
(läßt)?. 


IX 7b Hat der Gitterdeckel! einen Spalt, so gilt als dessen Maß? die Breite 
des Endes eines Ochsensteckens?, (so daß er sich) einführen (läßt)? RJehuda 
sagt: Auch wenn es (sich) nicht einführen (läßt)®. 


schließenden Deckelverschluß reicht. Der Lehmverputz, der Deckel und 
Ofen miteinander verbindet, ist also ebenfalls gespalten. 

IX 7a ®Wenn der Spalt bewirken soll, daß der Deckelverschluß nicht 
mehr als solcher gilt und daher nicht mehr vor der Unreinheit des Toten- 
zeltes schützen kann, muß er die hier angegebene Breite (Ende des Ochsen- 
steckens) haben. Der Durchmesser ist nach BART. 1/3 Handbreite (ca. 6,2 
cm); nach MAım. ist hiermit der Umfang gemeint. 

IX 7a 297% = 7377 (Nur 14, fol. 16 ed. Wilna; MAıM.). 

IX za 5Das Ende des Ochsensteckens; wenn es so angespitzt würde, 
daß nur der schmale Durchmesser des Umfanges von 6,2cm (MAIM.) 
Länge und sehr geringer Dicke dieses Steckenende bildete. 

IX 7a °Die Länge des Spaltes ist demnach geringer als 6,2cm, so daß 
das Steckenende sich nicht einführen läßt. 

IX 7a "Wenn der Spalt länger als 6,2 cm ist. 

IX 7b !Während in IX 7a vom mit dem Ofen durch Lehmverschmierung 
festverbundenen Gitterdeckel die Rede war (Einheit Ofen — Deckel), ist 
hier vom Gitterdeckel für sich die Rede. 

IX 7b ®Das Maß, bei dem der Deckelverschluß nicht mehr als fest- 
schließend gilt. 

ah 35.0.1IX 7a Nr. 3. 

77 93.0,1X 7a.Nr.7, 

IX 7b 5S. 0. IX 7a Nr. 6. Nach MAım. bedeutet D131 bzw. D1>1 X? nur 
vetwas mit Übermaß« bzw. »knapp bemessen«. Die Mehrzahl der Gelehrten 
schafft im Fall des Spaltes im Gitterdeckel eine erleichternde Bestimmung: 
der Spalt darf etwas größer sein. Daher ist die Lehrentscheidung nicht ge- 
mäß RJehuda (MAım., BArT.), der die erschwerende Bestimmung lehrt. 
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IX 7c !In der Form eines Kreisbogens (Ay). 

IX 7c ®Man denkt sich diese Rundung nicht als zu einer geraden Linie 
gestreckt, so daß ein längerer Spalt entstehen würde: eine erleichternde 
Bestimmung. 


IX 7c °S. 0.IX 7b Nr. 5. 
IX 8a 1S. o. VIIIl7aNr. ı. 


IX 8a ®Man hat die untere Öffnung des Backofens, das »Auge«, mit 
Lehm verschmiert, um diesen durch einen hermetischen Verschluß von allen 
Seiten vor Verunreinigung zu schützen. Dieser Lehmverschluß des »Auges« 
hat ein Loch bekommen. 

IX 8a ®Hier wird erörtert, wie groß die Öffnung des »Auges« am Back- 
ofen sein darf, ohne daß es die Unreinheit von außen in den Ofenhohlraum 
dringen läßt. Man prüft mittels einer brennenden Hakenspindel. 


IX 8a “Also ein dünnes Schilfrohr (s. o. IX 6b Nr. 1). 


IX 8a SEs darf ein ziemlich großes Loch sein; denn der Stab soll poNT 
(»mit offener Flamme brennend«) ein- und ausgeführt werden können. 


IX 8a ®Das Loch kann dann kleiner sein: eine erschwerende Bestimmung. 


IX 8a "Entweder hat die Lehmverschmierung ein Loch an der Seiten- 
wand des »Auges«, d.h. an der Dicke der Ofenwandung selbst, oder die 
Wand des »Auges« ist durchlöchert, nicht aber die Lehmverschmierung. 


IX 8a ®Hier lehrt RjJehuda die erleichternde Bestimmung. 
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IX 7c Ist (der Spalt) abgerundet!, so wird er nicht als länglich angesehen?. 
Vielmehr gilt als Maß die Breite des Endes eines Ochsensteckens, das (sich) 
einführen (läßt)?. 


IX 8a Hat ein Backofen an seinem Auge! ein Loch bekommen, (so gilt) dafür 
(als) Maß®, daß eine Hakenspindel® brennend hinein- und herausgeführt 
werden kann’. RJehuda sagt: (Sie braucht) nicht zu brennen®. Ist das 
Loch an der Seite des (Auges)? entstanden, (so gilt) dafür (als) Maß, daß 
eine Hakenspindel nicht brennend hinein- und herausgeführt werden 
kann. RjJehuda sagt: Sie muß brennen®. RSchim‘on sagt?: Wenn (das 
Loch) in der Mitte (der Verstreichung) entstand, muß sie (brennend) 
eingeführt werden können; wenn (aber) an der Seite, braucht sie nicht 
(brennend) eingeführt werden zu können. 


IX 8b Ebenso spricht er vom Verschluß eines Fasses, der ein Loch bekommen 
hat, wobei die Dicke des zweiten Knotens! am Haferhalm? als Maß gilt. 
Wenn(das Loch) in der Mitte (des Verschlusses ist, muß der genannte 
Knoten) hindurchgehen können. Ist es an der Seite, braucht er nicht 
hindurchgehen zu können. 


IX 8a °Tbk VII 2. - Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on 
und RJehuda (MAım.). 


IX 8b !Von der Wurzel ab gerechnet: der 2. Knoten ist kleiner als der 
erste, unterste, Knoten, aber dicker als der 3. Knoten (MAıMm.); man er- 
strebt also bei der Maßfestsetzung wie meistens ein vernünftiges Mittel- 
maß. 

IX 8b 2fipW »gemeiner Saathafer, Rispenhafer« (Avena sativa L.), eine 
der 5 Getreidearten (Weizen, Gerste, Spelt, Kolbenhirse, Hafer; cf. Pes 
II 5; bPes 35a; dort auch nähere Erklärung der 5 Getreidearten; Abb. 
der »fünf Arten«: FELIKS 177). Der Name kommt wahrscheinlich nicht 
von olpav (cf. Löw, APfl 128f.; Kr Lwr II 581), ist aber vielleicht so zu 
erklären: Die der Länge nach behaarte Frucht wird von pergamentar- 
tigen Spelzen umschlossen, die sich wie poliert (1%, 75V) anfühlen. Der 
Babli gibt 18’v durch 8707 wieder (bPes 35a; bMen 70a) = syr. deschra/ 
duschra = griech. «iyliwy. Man übersetzt immer wieder »Roggen«, weil 
die meisten europäischen Juden den Roggen unter den 5 Getreidearten 
suchen: sie nehmen dafür 78’ in Anspruch. Dafür gilt dann die Fuchs- 
schwanzähre (Alopecurus L.; 7918 n7i2%) als »Hafer« (Löw, Flora I 686 ff.). 


IX 8c !S.0. II zbNr.g. 


IX 8c 2S. 0. IX 8bNr. ı; das Schilfrohr und damit die Knoten sind 
'entsprechend dicker als Hafer und Knoten am Haferhalm. 


IX 8c ®An sumpfigen Stellen wächst das Schilfrohr (MP), bh. u.a. als 
Meßstab (Ez 403) (Kr II 2ooff. 584 ff.; StRB I 596; BHH III 1606). 


13 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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IX 8d !Das Loch ist ohne Zweifel gegen den Willen des Besitzers ent- 
standen; denn der Wein verdirbt in einem löcherigen Gefäß. Hier gilt also 
die IX 8c beschriebene Methode der Prüfung. Nur bei einem größeren 
Loch gilt der feste Deckelverschluß hier als zerstört. 


IX 8d ?Es muß jedoch mindestens so groß sein, daß eine Flüssigkeit 
eindringen kann. Methode der Untersuchung, ob ein Gefäß flüssigkeits- 
durchlassend ist: Tbk VII 3; s. o. III ıb Nr. ı. 

IX 8d 3Ohne die in IX 8c beschriebene Prüfung anzuwenden. 


IX 8d ‘Im Totenzelt. Der so beschädigte festschließende Deckel kann 
das Gefäß nicht mehr vor Leichenunreinheit schützen. 


IX 8d Sondern nur auf den Fall, daß sie auf Verschleiß, Zerbrechen 
u. a. zurückgehen. 


IX 8d ®Der Unterschied zwischen absichtlich angebrachten und unab- 
sichtlich entstandenen Löchern bezieht sich nur auf die Lehmverschmierung. 
Löcher im Gefäß selbst werden nur auf das religionsgesetzlich vorgeschrie- 
bene Maß hin untersucht; es ist dabei belanglos, ob sie mit oder ohne Ab- 
sicht entstanden. 


IX 8e !Vor der Unreinheit des Totenzeltes schützt nur ein unversehrtes 
Gefäß mit einem festschließenden Deckel. Hat ein Gefäß also ein Loch 


1) 
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IX 8c Ebenso spricht er (von den Verschlüssen) der großen Zuber!, die ein 
Loch bekommen haben; (hier gilt als) Maß die Dicke des zweiten Knotens? 
am Schilfrohr®. Wenn (das Loch) in der Mitte (des Verschlusses ist, muß 
der genannte Knoten) hindurchgehen können; ist es an der Seite, braucht 
er nicht hindurchgehen zu können. 


IX 8d Worauf bezieht sich das? Auf den Fall, daß (diese Fässer und Zuber) 
für Wein dienen!. Sind sie aber für die übrigen Flüssigkeiten gemacht, 
so sind sie, wie (klein) auch immer (das Loch im Verschluß ist)?, ®verun- 
reinigungsfähig?. Worauf bezieht sich das? (Nur) auf den Fall, daß (die 
Löcher im Putz der Verschlüsse) nicht durch Menschenhand entstanden 
sind®. Sind sie aber (durch Menschenhand entstanden), so sind sie, wie 
(klein) auch immer (das Loch ist), verunreinigungsfähig®. 


IX 8e Haben (die Gefäße selbst) ein Loch bekommen!, (so gilt), wenn (die 
Gefäße) für Speisen dienen, das (Größen)maß einer Olive?; und wenn sie 
für Flüssigkeiten dienen, (gilt) das bei Flüssigkeiten (angeordnete) Größen- 
maß®. (Dienen die Gefäße) für diesen und für jenen (Zweck#, so entscheidet 
man) erschwerend®: Hinsichtlich eines festschließenden Deckels® (genügt 
das Maß des) Eindringens? einer Flüssigkeit®. 


bekommen, so gilt es zwar als zerbrochen und daher als rein (s. o. III ıa 
Nr. ı ff.), kann aber auch nicht mehr vor der Leichenunreinheit schützen 
(bNid 49a. b). 

IX 8e 25.0. 1Il ıaNr. 3. 4. 

Bene #50. TIL ıbNr.1ı. 


IX 8e “Wird das Gefäß gleichzeitig für Speisen und Flüssigkeiten 
gebraucht, etwa zum Kochen von Fleisch (Speise) und Flüssigkeit (Brühe), 
die beide zugleich im Topf sind. 


IX 8e 5In III ıc gilt das Quantum einer Olive als erschwerende Be- 
stimmung. 

IX Se ®Nämlich hinsichtlich der Vorschrift, daß ein Tongefäß mit 
festem Deckelverschluß vor der Unreinheit des Totenzeltes schützt. 


IX 8e ’npwn 022: »behaftet mit einer Stelle, die Flüssigkeit durch- 
läßt«. 

IX 8e Zur Methode: III ıbNr. ı; Tbk VII 2. Eine solche kleine Öffnung 
muß verschmiert werden, bevor das mit festem Deckelverschluß versehene 
Gefäß wieder vor der Leichenunreinheit im Totenzelt schützen kann. In 
bSchab 96a diskutiereneinige Gelehrte über den Grad der Beschädigung 
eines solchen Gefäßes. 
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X ıa !bSchab 96a; Edu I 14. 

X ıa 2S. Nu 19:5. Stehen sie verschlossen im Totenzelt, so sind Hohl- 
raum und Inhalt vor der Leichenunreinheit geschützt (s. Neg XIII 12). 

X ıa 3S. o. VIII 6a Nr. ı. 

X ıa *Diese Aufzählung findet sich öfter: Uks Il ıo; JadI 2; ParvVs: 
Mikw IV 1; bSchab 58a; TSchab XIII (XIV) 17 u. a. Zur Diskussion über 
Besprengung nach Übertragung von Leichenunreinheit und Reinigung 
dieser Gefäße: SNu $ 126 zu IQı4; $ 157 zu 3I1xg. 

X ra 5»%4 »Kot, Exkremente« (1 Kö 14:0; Zeph 1:7). Allein aus Rin- 
dermist gefertigte Gefäße sind wohl nicht haltbar; man mischt unter 
den Mist ein zementartiges Bindemittel (nnPr1; s. u. XI 4a). Ein Gefäß 
aus diesem Gemisch bleibt ungebrannt (S. o. III 4a Nr. 3; Kr II 169. 
283 f. 552. 643; AuS IV 20; Haı und Mam. zu Kel X 1; RascHI zu bSchab 
58a). Nach MAım. werden diese Gefäße vor allem in Arabien hergestellt 
(FELIKS 95 A. 33; Par V 5; Mikw IV 1). 

X ıa ®Bh.: Ex 719. Nicht »steinern« im Sinn von Steingut, das ja 
eine Tonware ist, sondern aus Stein gehauen. Sie dienen im Hause als Vor- 
ratskrüge für Wasser (Bes Il 2; Joh 26), weil sie für Unreinheit nicht emp- 
fänglich sind. Für eine bestimmte Art der Reinigung unreinen Wassers 
sind Steinkrüge vorgeschrieben (Bes II 3; bBes ı8b; TBes II 9; TSchab XVI 
ıt). In Steinschalen holen die Kinder Entsündigungswasser vom Schiloah 
(Par III 2) (Kr II 283. 287 f. 643. 646; STRB II 406; AuS VII 234; ThWNT 
IV 272). Ein Steinkrug ist wohl auch der in bBer 22a erwähnte NISn, 
der 9 Kab (ca. zo l) faßt (StrB II 407). 

X ıa ’Gefäße aus ungebranntem Ton können ebenfalls nicht levitisch 
unrein werden, weder durch Tora- noch durch Gelehrtenvorschrift (BART.). 
Sie sind meist aus Rötel oder Rötelschiefer, einem intensiv rot gefärbten, 
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D. Gefäße mit festschließendem Deckel (X 1-8) 


Kapitel X 


X ıa Folgende Geräte sind (vor der Unreinheit eines Totenzeltes)? durch 
einen festschließenden Deckel? geschützt: Gefäße aus Rindermist’, Ge- 
fäße aus Stein®, Gefäße aus (ungebrannter) Erde’, Gefäße aus Ton$, Ge- 
fäße aus Natron*-!, }!(aus Gräten und Haut von einem Fisch,)!? aus Kno- 
chen!? und Haut! von einem Seetier!®, reinbleibende!® Holzgeräte. 


X ıb Sie schützen!, einerlei, ob (der Deckel sich) an ihrer Mündung oder an 
ihrer Seite? (befindet), ob sie auf ihren Böden stehen oder auf der Seite 
liegen. 


sandigen Schieferton. Diese Rötelgeräte bleiben wohl immer ungebrannt; 
in Uks II ıo heißt es, daß Pflanzenwurzeln von innen hindurchwachsen 
können (Kr I 413. II 283. 288. 643). 

X ıa ®S.0. IX ı ff. Es sind Gefäße aus gebranntem, oft auch glasiertem 
Ton (Kr I 413. II 644 ff.). 

X ıa °S.0. Il ıbNr. 2. 

X ıa !Ton- und Natrongefäße sind zwar für die Unreinheit empfänglich, 
jedoch nur von der Innen-, nicht von der Außenseite her. Daher genügt 
es, wenn die Innenseite durch einen festen Deckelverschluß vor Verunrei- 
nigung geschützt ist. 

X ıa !!bSchab 108a. - Hier in der Übersetzung hinzugefügt, wenngleich 
in cod. K nicht enthalten (s. textkrit. Anh.). 

X ıa %S.0.IlıaNr. 4. 

X ıa W®Tbk VII 4 fügt noch die Geflügelknochen hinzu, die als Nadel- 
büchsen, Fläschchen usw. dienen und keine Unreinheit annehmen. Aus- 
nahmen: s. u. XVII 14a. 

X ra M4Maım. stellt die Fischhaut mit dem Ziegenfell aus Nu 3120 zu- 
sammen. 

X 1a !5Lebendige oder tote Wassertiere nehmen keine Unreinheit an 
(XVII 13). 

X 1a !6Wegen ihrer Größe oder weil sie noch unfertig sind (Tbk VII 4). 
Ebenfalls gelten alle zufälligen Aushöhlungen in Holzgeräten erst dann als 
Gefäße und machen diese verunreinigungsfähig, wenn sie eine bestimmte 
rituelle Mindestgröße haben (Tbk VII 4). Sie müssen mindestens 40 Sea 

. Flüssigkeit oder 2 Kor Trockenes fassen können (s. u. XV ıb); erst dann 
sind sie verunreinigungsfähig. 

X ıb !Den Inhalt vor Verunreinigung. Erst wenn sie durchlöchert sind 
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(Größe des Loches: eine kleine Wurzel muß hindurchwachsen können: 
Uks II 10). 

X ıb ?2Man nimmt an, daß diese Gefäße seitlich durchlöchert wurden 
und man dann einen festen Verschluß angebracht hat. 

X ıc !Voraussetzung für diesen Schutz ist allerdings, daß die Mündung 
dann mit der Erde durch eine Lehmverschmierung o. ä. fest verbunden ist. 

X ıc ?Vor der Leichenunreinheit in einem Totenzelt. 

X ıc ®Entweder in dem Gefäßhohlraum oder senkrecht unter ihnen im 
Boden vergraben (Tbk VII 6). 

X ıc Es gibt in Jerusalem Gehöfte, die auf den Felsen gebaut sind 
(Mt 724); darunter sind tiefe Höhlungen, in denen man tief im Abgrunde 
(a1nn) unbekannte Gräber vermuten kann. Es brauchen nicht ordentlich 
angelegte Gräber zu sein; es kann sich auch um verscharrte Leichenteile 
oder Knochen handeln (Ohal II ı). Diese unterirdischen Gänge liegen tief 
auf der Höhe der Schiloahquelle (Par III 2; cf. TPar III 2; bSuk 21a; 
Kr I 20). Dinn kann auch »Grundwasser« bedeuten (Kr II 150. 532 f.). 
Cf.ı QM 10, 13;1 OH 1, 14; 3, 15. 17. 31. 

X ıc Hätte man das Gefäß nicht auf seine Mündung auf den Boden 
gestülpt, so wären alle unter dem Totenzelt befindlichen (im Hohlraum 
des Gefäßes und unter diesem vergrabenen) Gegenstände leichenunrein 
(Ohal XV 5). Nach Maımn. verhält es sich so: Ein auf seine Mündung ge- 
stülptes Gefäß schützt nicht als »’np T’RS, sondern als »Zelt«; steht nun 
ein Zelt (das Gefäß) in einem anderen Zelt (dem Totenzelt), so wird bei 
Verunreinigung des äußeren Zeltes (also des Totenzeltes) das innere (das 
Gefäß) nicht unrein; dies gilt jedoch nicht für ein Tongefäß: dies wird auch 
als »Zelt« unrein und schützt daher weder seinen Inhalt noch senkrecht 
unter ihm vergrabene Gegenstände vor der Leichenunreinheit. Der Satz: 
»auf ihre Mündung gestülpt ...« bezieht sich nach MAım. nur auf die oben 
genannten Gefäße, soweit sie nicht aus gebranntem Ton sind; ferner kennt 
Maım. nicht die in Nr. ı genannte Verstreichung. 

X ıc °Tbk VII 6. 

Xır2c1S410:.NrHA, 
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X ıc Auf ihre Mündung gestülpt!, schützen sie? alles, was sich unter ihnen 
(befindet)?, bis hin zum Abgrunde®®. REli‘ezer® erklärt es? für verunreini- 
gungsfähig®. (Die genannten mit festschließendem Deckel versehenen 
Gefäße) schützen alles mit Ausnahme eines Tongefäßes?, das nur Speisen, 
Flüssigkeiten und Tongefäße schützen (kann)!®, 


X 2a Womit kann man eine festschließende Verbindung! herstellen?? Mit 
Kalk®, Gipst, Pech’, Wachs®, Lehm’, Kot®, Erdharz?, Ziegelsand!® und 
allem anderen, was sich verstreichen läßt!!. 


X ıc 8Das umgestülpte Gefäß gilt nicht als Y’np TS; nur wenn der 
Deckel auf dem Gefäß liegt, ist dieses vor Leichenunreinheit geschützt. 

X ıc ®Das mit festem Deckelverschluß versehen ist. 

ze #sEäun T 14; s.0. IX 2, 

X 2a !npı hi. »Dinge aneinanderstoßen lassen, verkitten, verbinden« 
(cf. bh. Hi 196 uö). 

X 2a ?Zwischen Deckel und Gefäß, um das Eindringen der Leichenun- 
reinheit im Totenzelt zu verhindern. 

X 2a °T1’D »Kalk«, ein guter Kitt, der Sprünge und Spalten an Geräten 
(Par V 6) verbindet (Na). Gewöhnlich handelt es sich um Steinkalk; doch 
verwendet man auch Mergelkalk. Steinkalk wird im Ofen (}#2>) gebrannt; 
Mergelkalk wird eingeschlämmt und in Formen gestrichen (Kr I ı8£. 
296 f.). 

”% E 10097, auch D’O9% (yubös; Kr Lwr II 182), »Gips«, ein Mine- 
ral aus der Ordnung der Sulfate, findet sich oft in Urschiefer, Steinsalz-, 
Ton-, Kalksteinablagerungen. Seine Verwendbarkeit war den Alten gut 
bekannt. Der Mörtel der Cheopspyramide besteht zu 83% aus Gips; er 
wurde zu Bauzwecken, als Bodenbelag u. a. benützt; man verputzt Spalten 
und Risse damit; zu diesem Zwecke wird er im Ofen gebrannt und pul- 
verisiert (jSchab II 5a, 15; Tbk IV ıı; Kr I ı8f. 238. 296. II 276). 

224355. 0,11] 3a Nr. 2. 

X 2a ®nyW »Wachs«, ein Nebenprodukt des Honigs (bSchab 2zob). 
Bh.: %iT (Ps 2215; 683; 975; Mi 14). 

X 2a ”0°%B »Lehm« (Jes 4125), gebräuchlichstes Bindemittel, das man 
mit Wasser anrührt (723) (Kr I 14. 18. 289 f. 295 f.). 

X 2a &n8i8, MX’ »Menschenkot, Exkremente« (Dt 2314; EZ Ar). 


=4235.0.111 7a Nr. 2. 
2 33%S, 0. 1Il 7a Nr. 3. 
X 2a !!Die Materialien müssen eine Art fester Verbindung mit den zu 
. verschmierenden Gefäßen eingehen; sie dürfen sich nicht nur um die ab- 
zuschließenden Stellen herumlegen wie etwa die in X 2b genannten Me- 
talle. 
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X 2b1S.0.X zaNr.ı. 

X 2b ?YY3 »Zinn, weißes Blei« (bh.: 7°72), wird in Listen von Me- 
tallen erwähnt (Nu 3122; Ez 22:8). Israel erhält Zinn u. a. aus Spanien 
(Tarsis: Ez 2712). Die beiden MetalleZinn und Blei wurden oft verwechselt; 
die Römer unterschieden Zinn als plumbum candidum (Hauptstapelplatz, 
auch für die Verschiffung in den Orient, war Massilia/Marseille) vom 
plumbum nigrum, dem Blei (bBbat 89b; bMen 28b; Kr I 407. 413. IH 
300. 654; BHH III 2242). 

X zb ?nPiy »Blei« (Ex 1510; Jer 629 u. a), im AT meist hinter Kupfer, 
Zinn und Eisen genannt (Nu 3122; Ez 22:8; 27:2). Palästina importierte 
das Blei (Kr II 300; BHH I 256). 

X 2b “Daher wird der Inhalt der auf diese Weise behandelten Gefäße 
im Totenzelt leichenunrein. 

X zb ®Man kann Zinn oder Blei zwar erhitzen und in Spalten und Öff- 
nungen hineingießen; es wird dann fest (»es ist ’nB«), aber es haftet nicht 
an (»es ist nicht TM3«) (Kr II 237). 

X 2c !Nach Maımn. ist dies ein Verbot, nach RASCHER B. JEHIEL nur 
ein guter Rat. 

X zc 2S. o. VIII ıoc Nr. 2. 

X 2c ®M® »fett«; bh. von Speise: Gn 4920; Jes 3023; Hab 116. Ein 
fetter Feigenkuchen ist ein vom frischen Feigensaft feuchter Kuchen. 

X 2c 132 ist zwar ein etwas härterer Teig, der aber durch das Kneten 
(07 ni.) mit Fruchtsaft sehr feucht geworden ist. 

X 2c 5ni9D a »Fruchtsaft« gehört nicht zu den »sieben Flüssigkeiten», 
die eine Speise für die Unreinheit empfänglich machen, sobald sie sie be- 
netzen. Diese Benetzung heißt 7937; sie ist Vorbereitung für den Emp- 
fang der Unreinheit. 
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X 2b Man kann eine festschließende Verbindung nicht herstellen! mit Zinn? 
oder Blei?, weil diese (wohl) ein Verschluß sind, aber (mit dem Gefäß) 
nicht fest? abbinden!’>. 


X 2c Man soll! (ferner) nicht eine festschließende Verbindung herstellen mit 
einem fetten? Feigenkuchen? aus gepreßten Feigen oder mit Teig*, der 
mit Fruchtsaft® geknetet ist, damit man (den Inhalt des Gefäßes) nicht 
zum Untauglichwerden® bringe’. Hat man aber (mit diesen Dingen) eine 
festanschließende Verbindung hergestellt, so schützt es (vor der Unrein- 
heit)®. 


X 3 Der gelockerte Verschluß eines Fasses, der (beim Umlegen des Fasses) 
aber! nicht herausfällt, schützt (vor der Unreinheit)?, wie RJehuda sagt. 
Die Gelehrten aber sagen: Er schützt nicht?. Ragt die Griffhöhlung® (des 
Verschlusses) in das Innere (des Fasses) hinein, so ist das Faß unrein, 
wenn ein Kriechtier (in der Griffhöhlung ist)°. Ist ein Kriechtier im Faß, 
so sind die (in der Griffhöhlung befindlichen Speisen) unrein®. 


X 2c °Die Speise würde durch die Benetzung mit den aus Feigenkuchen 
und Teig triefenden Flüssigkeiten für die Unreinheit empfänglich. 

X 2c ’Kommt Flüssigkeit auf die Verschmierung, so würde diese im 
Totenzelt leichenunrein: Unreines schützt Reines nicht vor Verunreinigung; 
so wird also der Gefäßinhalt unrein. Nach MAım. ist es in der Mischna zwar 
verboten, selbst Profanes im Israellande aufzubewahren, weil auf die ge- 
nannte Weise eine Verunreinigung herbeigeführt werden könnte; jedoch 
ist es später erlaubt worden (Ab zar IV 9). 

X 2c ®Solange keine der 7 für die Unreinheit empfänglich machenden 
Flüssigkeiten die Verschmierung des Spaltes benetzt hat. 

X 3 !Aus der Mündung. 

X 3 2Der Verschluß ist konisch. Ist er beim Umlegen des Fasses nicht 
herausgefallen, so ist anzunehmen, daß er wirklich trotz der Lockerung 
noch fest genug sitzt; denn ein konischer Verschluß fällt eher heraus als 
ein zylindrischer. 

X 3 ®Weil entweder der Verschluß gelockert ist oder weil er nicht ver- 
schmiert und damit abgedichtet ist (BART.). Die Lehrentscheidung ist 
gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 

X 3 4Der Tondeckel hat u.U. einen Handgriff zum Herausziehen, der, 
um ein leichtes Abbrechen zu verhindern, in den Deckel eingelassen ist, 
so daß eine Art Griffhöhlung entsteht (wie bei modernen Zinkmilchkannen 
oder Autotürschlössern) (Kr II 280. 641). 

. X 3 5Der Hohlraum der Griffhöhlung gilt durch das «Hineinhängen» 
hier als mit dem Faßhohlraum verbunden (MAım., BART.). 


X 3 5S. o. VIII 3a. b. 
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X 4a !M72 »Ball«, bh.: Jes 2218 (Kr III 109 f. 289 f.). 


X 4a ?% bezieht sich auf Ball und auf Knäuel: feuchter Schilfbast, 
den man zu Kugel oder Knäuel aufgewickelt hat (BART.). 

X 4a ®Diese Einschränkung ist notwendig, da Ball und Knäuel sehr 
locker, hohl und mit sehr vielen Löchern versehen sind, die durch den 
Zwischenraum zwischen den Bastfasern gebildet werden. 


X 4a “Vom Rande der Faßöffnung ab, von unten (RP), bis nach 
oben (P>ym®) über der ganzen außerhalb der Faßöffnung liegenden Knäuel- 
oberfläche (und das ist der größere Teil) muß verschmiert werden, damit 
alle Öffnungen im Knäuel völlig dicht, also ein fester Deckelverschluß 
sind. 

X 4a 5Tbk VII ı0. - Der Lappen ist porös und bedarf daher der Ver- 
schmierung; er muß ein gutes Stück größer als die Öffnung sein, damit die 
schwere Verschmierung ihn nicht in diese hineindrückt und er gut abge- 
dichtet werden kann. Jedoch darf er nicht zu groß sein, um nicht verun- 
reinigungsfähig zu werden (s. u. XXVII 2a). n2 vw nun = Enißinue 
(Mt 9:6; Mk 221; Lk 536; Kr I 157. 584 f.). 

X 4b !Tbk VII ıı. 

X 4b ?Die Wasserflasche, aber auch andere Gefäße, können mit Papier 
zugebunden (73) werden (Kr II 294). 

X 4b 3Man umbindet und verknüpft Papier oder Leder mit der Schnur 
unter dem nach außen oder nach unten gebogenen Mündungsrand, so 
daß eine straff gespannte Abdichtung entsteht (Kr II 237. 613). 

X 4b “Papier und Leder sind nicht porös. Dennoch muß man seitlich 
verschmieren; denn die Schnur könnte sich lösen und sich dadurch der 
feste Verschluß öffnen. 
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X 4a Hat man einen Ball! oder ein Knäuel aus Schilfbast? auf die Mündung 
des Fasses gelegt und nur an den Seiten verschmiert, so schützt dies erst 
dann?, wenn man darüber und darunter verschmiert hat!. Dasselbe gilt 
von einem Stofflappen®. 


X 4b Ist es aber (ein Stück) Papier? oder Leder und bindet? man es mit 
einer Schnur fest, so schützt est, auch wenn man nur die Seiten verschmiert 
hat. 


X 5 Ein (verpichtes)! Faß, (von dessen Pech einzelne Scherben) abspringen, 
dessen Pech sich aber (an den Stellen, an denen sich die Scherben gelöst 
haben,) noch hält?-?, ebenso am Rande? vergipste® Fischbrühebehälter®”, 
schützen, wie RJehuda sagt, nicht®. Die Gelehrten sagen: Sie schützen?. 


X 5 !Alljährlich verpicht man die Risse der größeren Behälter für 
Wein von innen und außen, weil das Pech inzwischen abbröckelte; eben- 
so verfährt man mit Geschirr, das man in die Erde bettet (Ab zar V ıı; 
bAb zar 74b; Kr II 233 f. 236. 609 ff.). 


X 5 ?Damit ist das Loch durch das Pech verklebt; dem entspricht die 
Verstopfung des Loches im Faß durch die Hefe (X 6a; cf. Tbk VII 8). 
Ältere Fässer verlieren die morsch und bröckelig werdende äußere Ton- 
schicht; die innere Pechschicht bleibt allein stehen. 


X 5 ?Tbk VII 7. 
X 5 “Beschädigter oder nach außen gebogener Rand. 
X 5 Hier ist sinngemäß die Nr. I anzuwenden. 


X 5 epmap, Pia »Behälter« (xıBarıov; Kr Lwr II 499): Tongefäß für 
Fischbrühe (Kr II 294. 650). 


X 5 "o”m »Fischbrühe«, lat. muries (Kr Lwr II 329), eine spezielle 
Art von Fischbrühe, ein Importartikel der griechisch-römischen Fisch- 
warenindustrie. Sie enthält gehacktes Fischfleisch (ist also nicht einfach 
eine Lake) und zuweilen Weinzusatz (bAb zar 34b; bPes 109a; jPes X 
STRASS KRI 112). 


X 5 ®Der Gips befindet sich im Gefäßinnenraum; die Gefäßränder sind 
sichtbar (Tbk VII 7). Vergipsung lediglich innerhalb des Behälterhalses 
gilt nicht als fester Deckelverschluß. Das Dichtungsmaterial muß über 
den Rand nach außen übergreifen. Der Deckelverschluß ist aber nur gültig, 
‚wenn er sich oben auf dem Gefäß befindet. 


X 5 °Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BART.). 
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X 6a !bBkam 105a. 

X 6a ®aınG »Hefe«; Weinhefe (Jes 256; Jer 48::); nach dem Pressen 
bleiben in der Kufe und den Vorratsgefäßen ein Bodensatz (D’bPB) und 
Hefe zurück. Zur Ausscheidung der Hefe wird der Wein nochmals in ein 
anderes Gefäß abgezogen (nD%) (Bmes III 8; TBmes III 10; Kr II 225. 
236. 612). 

X 6a ®Bei der Untergärung setzt sich die Hefe in einer dicken Schicht 
auf dem Boden des Gärungsgefäßes als »Unterhefe« ab; sie sproßt weiter 
und kann eine ziemlich feste, zähe Schicht bilden. Die Hefeart Saccharo- 
myces Hansenii Zopf. ruft in zuckerhaltigen Nährlösungen (also Säften, 
Süßwein usw.) keine Alkoholgärung hervor, sondern oxydiert den Zucker 
zu Oxalsäure, deren Kalksalz in Kristallform am Boden des Gefäßes ab- 
gesetzt wird. Die Hefe kann also auf verschiedene Weise Löcher in der Faß- 
wandung verstopfen; dies gilt dann als fester Verschluß. 

X 6a “Dies ist wie in X 5 Ansicht der Gelehrten; dort wendet sich 
RJehuda dagegen. Das ist auch hier zu vermuten, wenn es auch nicht aus- 
gesprochen ist. 

X 6a önyint »Weinranke« (Nu 1323; Jes 1710; Nah 23) und jeder der 
Weinranke ähnliche Strauch (Ez 152). Aus dem Schöpfeimer schüttet man 
am Brunnen das Wasser in das mitgebrachte Gefäß. Aber man kann dieses 
auch selbst in den Brunnen tauchen und schöpfen. Einen Tonbottich 
(Mob) versieht man zu diesem Zweck mit einem Rebenstiel (nat) (Schab 
XVII 6; Kr I 81. 424). Statt mit einem Pfropfen kann man auch mit 
einer elastischen dicken Ranke die Öffnung des Fasses verstopfen. 

X 6a ®Die dicke Ranke bedarf selbst keiner Verschmierung. Da sie 
aber eine rauhe Rinde hat, bedarf sie zur völligen Abdichtung der Ver- 
schmierung. 
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X 6a Wenn ein Faß ein Loch bekommen und die Hefe? es verstopft hat?, 
so schützt sie es*. Hat man es mit einer Rebenranke® verstopft, (so schützt 
sie) nur, wenn man (es) an den Seiten verschmiert hat®. Sind es zwei (Re- 
benranken’, so schützen sie) nur, wenn man (es) an den Seiten und zwischen 
der einen Rebenranke und der anderen verschmiert hat. 


X6b Wurde ein Brett auf die Mündung des Backofens gelegt, so schützt 
es (nur), wenn man es an den Seiten verschmiert hat!. Sind es zwei (Bretter), 
(so schützen sie) nur dann, wenn man an den Seiten und zwischen dem einen 
Brett und dem anderen verschmiert hat?. Sind sie durch Dübel? oder Zapfen 
verbunden, so braucht man in der Mitte nicht zu verschmieren®. 


X 7a Wenn ein alter Backofen! sich in einem neuen (bisher noch ungeheizten 
Ofen?) befindet und ein Gitterdeckel® auf der Mündung des alten (Ofens 
liegt), so ist, wenn beim Wegnehmen des alten (Ofens) der Gitterdeckel 
(in den neuen Ofen) hineinfällt®, alles® unrein?; ist (dies) aber nicht (der 
Fall)®, so ist alles rein®. 


X 6a ”Man hat in die Faßmündung statt einer dicken zwei dünnere 
Ranken als Verschluß hineingesteckt. Da nun noch größere Lücken ent- 
stehen als in Nr. 6 angegeben, bedarf es der hier angegebenen zusätzlichen 
Verschmierung mit einem Dichtungsmaterial, um einen festen Verschluß 
gegen eine etwa eindringende Leichenunreinheit zu erhalten. 

X 6b !S. o. VIII ıa Nr. 2. - Will man den Ofen zusätzlich durch dieses 
Brett mit einem festen Deckelverschluß versehen, so muß man das Brett 
an der Seite durch Verschmierung fest mit der Ofenmündung verbinden; 
denn durch die noch im Ofen befindliche Wärme oder den feuchten Back- 
dunst kann sich das Brett »werfen« und keinen festen Verschluß mehr 
bilden. Dem will man nach Möglichkeit durch die genannte Vorschrift 
entgegenwirken. Im übrigen ist ein Brett als flacher Holzgegenstand nicht 
verunreinigungsfähig (Kr I 102. 464). 

X 6b ?Weil sich 2 Bretter noch mehr werfen und sich außerdem noch 
verschieben können; dadurch würde die Öffnung vergrößert. Dem will 
man durch Abdichtung der beiden Bretter (wie in Nr. ı) abhelfen. 

X 6b ®Der Tischler steckt die Bretter zum Zusammenfügen ineinander 
(9P% hi.), evtl. mit Nute und Feder, und verbindet sie (an» hi.) mittels 
Dübeln (710) (Kr II 268. 634). 

X 6b “Eine Holzverbindung (DXY pi. «zusammenfügen»). 

X 6b 5Denn die Bretter sind so zusammengefügt, daß kein Zwischen- 
raum mehr besteht. Da längsgefügte Bretter sich auch durch Einwirkung 
von Feuchtigkeit nicht mehr werfen, kann auch die bisher erwähnte Rand- 
verschmierung wegfallen (sie braucht hier nicht nur aus Nachlässigkeit 
unerwähnt geblieben zu sein). 

"X 7a 1Sobald ein Ofen in der in V ıb beschriebenen Weise beheizt 
worden ist, gilt er als »alter« Ofen, da seine Herstellung ja damit beendet 
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ist (BART.). Er gilt als Gefäß und muß durch einen festen Deckelver- 
schluß vor der Leichenunreinheit im Totenzelt geschützt werden (Ohal 
XII ı; MAım.). 

X 7a ®Die Herstellung eines solchen Ofens gilt als noch nicht abge- 
schlossen: Er ist noch nicht »Gefäß« und kann daher, ohne einen fest- 
schließenden Deckel zu haben, als »Zelt« im Totenzelt vor der Leichenun- 
reinheit schützen (Ohal XII ı; MAmm., BART.). 

X za °S. o. VIII 3a Nr. 3; IX 7a Nr. ı. Er ist kein fester Deckelver- 
schluß und auch nicht mit Lehm verschmiert (MAım.). 

X 7a “Immer unter der Voraussetzung, daß die beiden Öfen im Toten- 
zelt stehen. 

X 7a 5Man nimmt an, daß der Deckel zu klein ist, um auf dem Rand 
des neuen Ofens haargenau aufzuliegen. 

X 7a ®Der neue und der alte Ofen und der Inhalt beider Öfen. 

X 7a ’Der alte Ofen hat keinen festen Verschluß mehr (er ist herabge- 
fallen) und kann daher nicht vor der Unreinheit schützen; der neue Ofen 
kann nicht als «Zelt» vor der Unreinheit schützen, weil der Deckelver- 
schluß nicht genau paßt (s. o. Nr. 5). 

X 7a ®Ist der herabgefallene Deckel des alten Ofens breit genug, so 
daß er nach Wegräumen des alten Ofens auf dem neuen Ofen aufliegt. 

X 7a ®Denn der nun bedeckte neue Ofen gilt als »Zelt«, schützt den In- 
halt vor Leichenunreinheit und gilt selbst als geschützt. 

x .ab Io 7.4cH. 

X 7b ?Als läge der Gitterdeckel auf dem neuen Ofen; dadurch gilt 
dieser als »Zelt« (MAım., BART.). 

X'Ba 15! TbE VII 13. 

X 8a ®Ein Satz (Garnitur, Set) Töpfe, wahrscheinlich gleicher Sorte, 
aber verschiedener Größe (s. Skizze auf S. zor). 
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X 7b (Befindet sich) der neue (Ofen) in einem alten und (liegt) ein Gitter- 
deckel auf der Mündung des alten (Ofens), so ist, wenn zwischen dem 
(oberen Rand des) neuen (Ofens) und dem Gitterdeckel kein Zwischen- 
raum von einer Handbreite! ist, alles, was (sich) in dem neuen (Ofen befindet), 
rein?. 


X 8a !Wenn (mehrere) Töpfe ineinander (stehen)? und ihre Ränder (oben) 
gleich (hoch) sind?, so ist, wenn im oberen? oder im unteren® (der Töpfe) 
(sich) ein Kriechtier (befindet), (jeweils) dieser unrein’ und die anderen® 
rein®. 


X 8b (Sind die Töpfe aber so durchlöchert, daß eine) Flüssigkeit eindringen 
(kann)!: (befindet sich das Kriechtier) im oberen (Topf)?, so sind alle 
(anderen) unrein?; (befindet es sich) im unteren (Topf)*, so ist (nur) dieser 
unrein®, alle anderen® aber rein. 


5 ineinander- 
stehende 
Töpfe 


X 8a °So daß kein Rand des einen Topfes über den eines anderen hin- 
wegragt. 

X 8a “Dem innersten Topf (e), der in allen anderen liegt, auf allen 
anderen steht. 

X 8a 5Dem äußeren Topfe (a), der unter allen anderen steht. 

X 8a ®In dem sich das (tote) Kriechtier befindet (lebendige Kriech- 
tiere verunreinigen nicht). 

X 8a ”Ebenfalls die in den Töpfen a und e befindlichen Speisen und 
Flüssigkeiten. 

X 8a ®Die anderen dazwischenstehenden Töpfe (b. c. d). 

X 8a ®Nach den in VIII 2a angeführten Bestimmungen über 1>1N In. 

X 8b !Diese Töpfe werden für die Zubereitung von Speisen und Flüs- 
sigkeiten gleichzeitig verwendet (s. o. II 5a Nr. 7; Ill ıc Nr. 13; III zc Nr. 
I). Sind sie durchlöchert, so verlieren sie die Eigenschaften von vor Un- 
reinheit schützenden Gefäßen. 

X 8b ?Topf e (Skizze). 
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X 8b ®Denn die Flüssigkeit kann aus dem oberen, durch das tote Kriech- 
tier verunreinigten Topfe in die anderen Töpfe (a. b. c. d) laufen und diese 
verunreinigen. Die durchlöcherten Gefäße gelten nicht als 293, die nach 
der Bestimmung über I>n In vor der Leichenunreinheit schützen können 
(s. o. VIII za Nr. 4; X 8a Nr. 9). 

X 8b “Topf a (Skizze). 

X 8b 5Ein Loch, kleiner als eine Olive (s. o. III ra Nr. 3), könnte be- 
wirken, daß der Topf rein bleibt. 

X 8b Die Gefäße b. c. d. e sind zwar rein, nicht aber die darin befind- 
lichen Speisen und Flüssigkeiten; denn nach dem Gesetz von den kommuni- 
zierenden Röhren steigt mit der Flüssigkeit auch die Unreinheit des un- 
teren, durch das tote Kriechtier verunreinigten Topfes a in die anderen 
Töpfe hinein. 

X 8c !Hier ist von unversehrten, nicht durchlöcherten Töpfen die Rede. 

X 8c ?Topf b. 

X 8c °Topf a. 

X 8c 4S. Skizze auf S. 203. 

X 8c 5Der Topf a bildet einen alles umfassenden Raum; daher liegt 
das Kriechtier sozusagen im inneren (b) und äußeren (a) Topf zugleich. 
Ein etwa zwischen beiden stehender Topf c wäre dagegen rein; denn ein 
Tongefäß kann durch den unreinen Hohlraum eines anderen Tongefäßes 
nicht verunreinigt werden (s. o. VIII 4a. b). 

X 8c $Hier gilt die Vorschrift, daß Flüssigkeit das Gefäß für die Un- 
reinheit empfänglich macht (MAım., BART.). 
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X 8c (Befindet sich) das Kriechtier im oberen (Topf)?, überragt der untere 
(Topf)® aber (den oberen)*, so sind jener (obere Topf)? und der untere® 
unrein®,. ®Wenn (, wie in dem genannten Fall, sich ein Kriechtier im) oberen 
(Topf befindet) und der untere (Topf diesen) überragt, ist dessen gesamter 
Inhalt, der von einer Flüssigkeit benetzt worden ist, unrein”. 


E. Metallgeräte (XI 1-XIV 8) 


Kapitel XI 


XI ıa 1Metallgeräte, ob flach oder vertieft?, sind verunreinigungsfähig®. 
Zerbrechen sie, so werden sie (wieder) rein®. 


XI ıb Macht man wieder Geräte aus ihnen, ?so kehren sie wieder zu ihrer alten 
Unreinheit zurück®. Rabban Schim‘on b. Gamli’el sagt*: Dies gilt nicht 
für jede Unreinheit, sondern nur für die Leichenunreinheit®. 


3 ineinander- 
stehende 
cb Gefäße be 


Kriechtier 


X 8c ’Eine Flüssigkeit kann nach rabbinischer Vorschrift ein Gerät 
verunreinigen, wenngleich sie selbst nur erstgradig unrein ist (bSchab ı4b). 

XI ra !bSchab 16a. 

XI ıa ?2nann ”2>2 »Metallgerät« (nicht bh.) nimmt im altjüdischen 
Leben einen breiten Raum ein, obgleich die Kenntnis der Metallverarbeitung 
nur dem Beruf des Schmieds (In) vorbehalten war (Kr II 309 ff.; BHH 
II 1206 ff., dort auch neuere Lit.). 

XI ıa ®Gegensatzpaar DWB - Papas, 0.18 Nna7; la N6. z 

XI ıa “Im Gegensatz zu Geräten aus Holz, Leder, Knochen und Glas, 
von denen nur die vertieften verunreinigungsfähig sind (s. o. II 1a). 

XI ıa 5Auch wenn sie vor dem Zerbrechen unrein wurden. 

XI ıb !Tbk VII ı7; Tbm Ir. 

XI ıb 2Nach bSchab ı6b ist dies eine Anordnung von RSchim‘on b. 

Schetah (r. Hälfte ı. Jh. v. Chr.). 


14 Mischna, VI. Seder 1, Traktat 
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XI ıb ®bSchab ı6b gibt dafür verschiedene Gründe an. 


XI ıb “Tossaf. bSchab ı6b zitieren diesen Satz als eine Tosefta (TbmI r) 
Diese Tossafisten haben ihn also wohl in der Mischna nicht vorgefunden. 


XI ıb Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß Rabban Schim‘on b. 
Gamlr’el (MAım., BART.). 


XI 2 !Das nicht als Teil eines anderen Gerätes gilt und dessen Namen 
trägt. 


XI 2 ®Bartr.: Auch wenn es keinen vertieften Behälter hat. Metall- 
geräte mit Behälter sind auch als Teile eines anderen Gerätes, also auch, 
wenn sie keine »eigene Bezeichnung« tragen, verunreinigungsfähig. 


XI 2 n97 ist eigentlich eine Maueröffnung, in welche ein mit Mörtel 
(%°B) befestigter Türrahmen eingelassen ist. Die Tür selbst kann aus Holz, 
Stein, Metall oder Strohgeflecht bestehen. Im Tempel von Jerusalem gab 
es goldene Tore; das Nikanortor war aus korinthischem Erz (Mid II 3; 
TJom II 4; Jos Bell V 201. 204; AG 12:0). Metalltüren (Erz?) sind er- 
wähnt in ı OH 5,37 (BHH III 2010. 2031 f.). 


XI 2 #7, M »Riegel«, bh.: 722, eine schräge Metallstütze von der 
Mitte der Tür bis zum Fußboden. "N steht hier vor 7191M (cf. Zab IV 3), 
weil jener bis zur Erde reicht und daher als zum Boden gehörig gilt (ndy1 
ypAp®»). Der u wird vom Boden aus und am Boden in die Schwelle hinein- 
geschoben. Der Querriegel (771P), verbunden mit dem u, bildet den ganzen 
Türverschluß (Bmes VIII 7; Kr I 40. 340 ff.). Ist die Tür unverschlossen, 
liegt der Schrägbalken entweder frei auf der Erde (nıman W), ist an der 
Mauer festgebunden oder hängt herunter ("m WP). 

XI 2 5Die Bedienung des Türschlosses erfolgt so, daß der Querriegel 
in das Loch des Türschlosses geschoben wird, wobei einige bewegliche 
Stifte des Pfostens in die entsprechenden Bohrungen des Riegels fallen 
(AuS VII Abb. 13). Der Schlüssel (nn2%) ist mit einigen Stiften versehen, 
die die entsprechenden Stifte des Schlosses hochdrücken und so den Riegel 
freigeben und beweglich machen (BRL 460). Für Dıyım und Riegel gibt es 
ein Gehäuse (n’2 XVI 7a), in das man beim Öffnen den Schlüssel steckt 
(TErub X 1; Neh 33.6.13-15; HL 55; Mkat I 10). 
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XI 2 Jedes Metallgerät, das eine eigene Bezeichnung hat!, ist verunreinigungs- 
fähig?, ausgenommen die Tür?, der Riegel, das Schloß®, die (Metall)pfanne® 
unter dem Türzapfen’, der Türzapfen’, der Querbalken® und die Tür- 
pfanne?, die (zur Befestigung) an den Boden gemacht sind!®, 


XI 3a !Wenn man Geräte angefertigt hat aus? Metallbarren®, aus Eisenluppen‘, 
aus einem Radreifen®, aus Blechen®, aus Beschlägen’, aus Gestellen von 
Gefäßen®, aus Metallrändern von Gefäßen®, aus Henkeln von Gefäßen!®, 


XI 2 Die Tür hängt nicht in einer Angel, sondern an der beweglichen 
Tür befinden sich 2 kegelförmige Zapfen (M”8), die sich in je r Höhlung, 
einer Metallpfanne (nnd; bh. nip ı Kö 750) der oberen und der unteren 
Schwelle (p’?y "8 und pnnn 72), drehen. Mittels dieser Zapfen wird die 
Tür in die Türöffnung hineingestellt (233 hi., 7929 hi.). mn\D ist das Me- 
tallfutter in den beiden Öffnungen der Ober- und Unterschwelle (Kr I 
39. 338; BHH III 2031 £.). 


XI 2 ’S. o. Nr. 6. Nach Maım. finden sich D°%’$ nur an Stadttoren und 
großen Eisentoren (Prov 2614; Kr 1 39. 338). 


XI 2 ®S.o. Nr. 4. Nach RascHı (zu bMkat ııa): Querbalken über der 
Tür. 

XI 2 9üs = nniB der unteren Schwelle (s. o. Nr. 6; MAmm.); nach 
MAıMm. eine Wasserröhre; nach RascHı (zu bMkat Ira) ein Angelloch 
(Ps 428; 2 Sa 58) nach Haı (bBer ı8b) ein in das Loch der unteren Tür- 
schwelle eingelassenes Metallrohr ähnlich der n18, jedoch hat es unten 
keinen Boden. 

XI 2 !WWas dem Boden anhaftet, gilt selbst als Boden und ist daher 
nicht verunreinigungsfähig. 

XI 3a !SNu $ 158 zu 31a. 

XI 3a ?Man unterscheidet zwischen Metall, das zu seiner Reinigung im 
Feuer ausgeglüht werden muß (= »Geräte aus Metall«), und zwischen 
Metall, das dieser Reinigung nicht bedarf (»Metallbarren«). 

XI 3a ®nWy »Metallbarren« (bh.: »Gebilde, Kunstwerk«: HL 514; NWY 
»geschmiedet, bearbeitet«: Ez 27:19). Nach dem Schmelzen des Erzes 
gießt man Barren; NDy ist also das bereits geläuterte Metall, nicht das Eisen, 
wie es aus dem Stollen, aus dem »Lagerstock«, gefördert wird (so BART.). 
(Kr II 300. 302. 657). 

XI 3a Kswlsi »Eisenluppen« (eigentlich »Kuchen«), bh. In II »brennen, 
glühen«: Ez 2411. Nach dem Schmelzen erhält man das Eisen in Barren 
(nwy), die man in »Kuchen« zu formen pflegt. In dieser Form kommt das 
Eisen dann aus der Hütte in den Handel und die Werkstatt des Schmieds 
(Kr II 302 f. 657). 
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XI 3a ®Das Wagenrad, 273 (bh.: Ez 102. 6; 2324; 26:10), kann breit 
sein und drückt dann auf den Boden (%2>); es kann schmal sein und ritzt 
dann den Boden (YA); es ist mit einem ehernen oder eisernen Reifen 
beschlagen (23i0) (Kr II 337; BHH III 2127 ff.; dort auch neuere Lit.). 


XI 3a ®Das Blech (0%) wird durch Plattschlagen und Strecken des 
Metalls erzeugt (Kr II 309; cf. Targ Onk zu Nu 173). 


XI 3a "988 »Beschlag« (bh. 18% »überziehen«; Ex 272. 6; 3638; 382. 6. 
a.); bh.: »Metallüberzug«: Ex 3817.19; Nu 173 ..; Jes 3022. 


XI 3a 872 »Gestell, Basis« (bh.: Gestell des Beckens im Tempelvorhof: 
Ex 3018. 28; 319; 3516; 388 uö). Die Hohlgeräte des Haushaltes erhalten 
eine Standfläche (0’»Ww) oder ein Gestell (72), auf dem sie stehen können 
(Jom V 4; bJom 53b; Kr II 268. 639; BR 243-245). 


XI 3a pin, PiN »Metallrand« [dyxıvog; vgl. auch AM »einen Kreis be- 
schreiben, abzirkeln« (Hi 2616); Mn »Kreis«, die vom Horizont umgrenzte 
Scheibe der Erde (Prov 827; Jes 4022)]. Den nach unten herumgebogenen 
(vw) Gefäßrand nennt man An (»Ringwall«); er findet sich besonders 
an Flaschen (TMikw VI 22 ff.; bHul 25a.b; bHag 22b; Kr II 268. 278.640). 


XI 3a !%An Gefäßen werden nachträglich »Ohren, Henkel« (O’8) an- 
gebracht, ohne die man ein größeres Gerät nicht transportieren kann 
(Kr II 279; Br ıı). 


XI 3a !!Der Schmied verwendet nicht nur neues Eisen, wie es aus der 
Hütte kommt, sondern verarbeitet auch Alt- und Abfalleisen, d.h. zer- 
brochene Eisenstücke, die sonst zu nichts mehr zu gebrauchen wären 
(THul VI ıı; Kr II 303). 


XI 3a 12niT1%2 »Abgeschabtes« (bh. TM hitp. »sich schaben« Hi 28). 
S. Nr. II: auch das vom Alteisen Abgeschabte, grobe Feil- oder Raspelspäne 
gehören dazu. Nach Tbm I ı wird der Passus mit nT1% (in der Mischna 
anonym) dem RJohanan b. Nuri zugeschrieben (Kr I 573. II 303. 657). 


XI 3a Bei allen genannten Dingen braucht man nicht zu befürchten, 
sie stammten von unreinen Gegenständen und daß nach der Neuanferti- 
gung von Gefäßen aus Material dieser Dinge die alte Unreinheit wieder 


Metallgeräte 207 


aus Abfalleisen!! oder aus Abgeschabtem!?, so sind sie rein!®, 14R Johanan 
b. Nuri sagt: Auch aus zerschnittenen (Gefäßen)'®, 


XI 3b (Macht man aber Geräte) aus Bruchstücken von Gefäßen, aus Schrott! 
oder aus Nägeln?, von denen man weiß?, daß sie aus Gefäßen gemacht 
wurden, so sind sie unrein®. (Gefäße) aus Nägeln (schlechthin)? sind nach 
der Ansicht von Bet Schammai verunreinigungsfähig®, nach der Ansicht 
von Bet Hillel aber rein”. 


auftritt, da sie teils noch keine Gefäße waren, teils von unvollendeten 
Gefäßen herstammen, die ja nicht verunreinigungsfähig sind. Alle ge- 
nannten Gegenstände bedürfen, da sie ja durchs Feuer gegangen sind, 
nicht mehr des Untertauchens im Wasser und der Besprengung mit Reini- 
gungswasser (cf. SNu $ 158 zu 3123). 


2, 3a 1. Ibm 11. 


XI 3a 15Neben Neueisen aus der Hütte verarbeitet der Schmied auch 
Alteisen, u. a. »Zerschnittenes«. In Tbm I ı erklärt RJose (im Gegensatz 
zu RJohanan b. Nuri in der Mischna) solche Geräte für unrein, da er im 
Falle absichtlicher Zerteilung (nicht unabsichtlichen Zerbrechens) die Un- 
reinheit erhalten wissen will (Kr II 303). 


XI 3b P994, f., »Schrott« (ypörn; Kr Lwr II 183 f.), aus dem der Schmied 
neue Gegenstände anfertigt (Tbm I 3; bSchab 123a; bBmes 52b; bAb zar 
53a. 7ıb; THul I 18; SNu $ 61 zu 84; Kr II 303. 657). 


XI 3b ?Aus Nägeln (7292) kann man allerlei Geräte herstellen (Tbm 
I 2; jHag III 78d, 32; Kr II 662). 

XI 3b ®Wenn auch unbekannt ist, ob es reine oder unreine Gefäße 
waren. 


XI 3b “Nach REI“azar bar R Jose (4. tann. Gen.) (RSCHIMSCHON z. St.: 
nach REl“azar bi RSadok) gibt es zwischen Bet Schammai und Bet Hillel 
hierüber keine Kontroverse (Tbm I 2). Man nimmt an, solche Gefäße seien 
unrein, weil das Material vielleicht von unreinen Gefäßen herstammt und 
sich bei den neuen Gefäßen die alte Unreinheit wieder einstellen könnte. 


XI 3b 5Unsicherer Herkunft, von denen man also nicht weiß, ob sie 
aus alten Geräten oder aus Roheisen hergestellt wurden. 


XI 3b ®Damit man nicht versehentlich Geräte für rein erklärt, deren 
Bestandteile, die Nägel, aus anderen Geräten gefertigt wurden. 


XI 3b ”Erleichternde Bestimmung, wie meist bei Bet Hillel. 


"XI 4a !b93 »Eisen«, als Rohmaterial Dt 89; Jer 15:12; als Material 
für allerlei Gerät: Nu 3516; Jos 619. 24; I QM 5,10f. 37. 
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XI 4a ®?Eisen, das von unreinem bzw. reinem Gerät herstammt. 
XI 4a ?MAım., BART. 
XI 4a *Die alte Unreinheit stellt sich wieder ein. 


XI 4a Die alte Unreinheit kann sich nicht mehr geltend machen; sie 
geht in der großen Menge des Neueisens unter. 


XI 4a *Dann gilt die erschwerende Bestimmung. 


XI 4a na »Zement, Bindemittel«; cf. bh. nm»r (Hi 66), (MAım.) = 
»fade, geschmacklose Speise«; nach MAım.: »schleimiger Lehm«. (s. o. 
X ıa Nr. 5; Kr II 284. 643). 

XI 4a ®S.0.X ıaNr.5. 

XI 4a ®Man hat beide Materialien vermengt und dann gebrannt (MAım., 
BART.). 

XI 4a !%Cf. Tbm I 5. - Geräte aus Ton (oder wie hier: aus Zement) 
sind verunreinigungsfähig, solche aus Mist aber bleiben rein. Besteht der 
größere Teil der Masse aus nn»n, so gilt das Gerät als irden und ist daher 
verunreinigungsfähig. Besteht der größere Teil aus Mist, ist es nicht ver- 
unreinigungsfähig. Dieses schon aus dem Vorigen bekannte Argument ist 
analog auf Metallmischungen anzuwenden. 


XI 4b ıboi7p »Klappriegel, Verschluß« (xAetorpov, claustrum; Kr 
Lwr II 175. 543) aus Eisen oder mit Eisen beschlagenem Holz. Genaue Be- 
schreibung bei MAım.: yaus gehämmertem Eisen in der Form eines Granat- 
apfels mit langem Hals; dieses Ende dringt in 2 an den beiden Türflügeln 
befestigte Ringe ein (je Ring ist an einem Türflügel). Treffen nun die beiden 
Türflügel zusammen, so klappt der eine Ring auf den anderen; der Riegel 
der xIboY»P dringt dort ein und schließt so die Tür«. Treffen beide Riegel 
zusammen, so ist es eine nP1y} XIboY>P (Tbm II 5). Aus der Beschreibung 
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XI 4a Hat man unreines? Eisen! mit reinem? Eisen zusammen eingeschmolzen 
(und daraus ein neues Gerät gemacht)?, so ist dieses, wenn eine größere 
(Menge) vom unreinen (eingeschmolzen wurde), unreint; (wurde eine größere 
Menge) vom reinen (eingeschmolzen), so ist (das neue Gerät) reind; wenn 
von jedem die Hälfte, so ist es unrein®. Ebenso ist es, wenn man (ein Gerät) 
aus Zement” und Rindermist® (gemacht® hat)". 


XI 4b Der Klappriegel! (aus Ganzmetall) ist verunreinigungsfähig?; der (mit 
Metall) überzogene! ist rein®. Der Schlüsselbolzen? und die Riegelkrampe® 
sind verunreinigungsfähig®. ”’Den Klappriegel darf man, wie R Jehoschua® 
sagt, am Sabbat aus der einen Tür herausziehen und an die daneben 
(befindliche Tür) hängen!‘. RTarfon!! sagt: Er gleicht jedem anderen Gerät!? 
und (darf) am Sabbat im Hofe!? umhergetragen werden!. 


des MAım. geht hervor, daß der Klappriegel fast wie der Stößel eines 
Mörsers aussieht; er kann auch als solcher verwendet werden (Kr I 40. 
343; Erub X 10; bErub 1o2a). 

XI 4b ?Weil er aus unreinem Eisen gemacht ist (oder sein kann) (BART.). 
Er ist zwar an der Erde befestigt und müßte daher rein sein; weil er dagegen 
auch als Mörserstößel verwendet werden kann (s. o. Nr. I), ist er verun- 
reinigungsfähig. 

XI 4b ®Das Gerät ist zur Hauptsache flaches Holzgerät und kann daher 
trotz des Metallbeschlages keine Unreinheit annehmen. 

XI 4b *Der Schlüssel (BNP?) hat Bolzen (T’PN), die in die entsprechenden 
Löcher der Riegelkrampe, und Löcher (P3P}), die in die entsprechenden 
Bolzen der Riegelkrampe passen. Man steckt den Schlüssel hinein und kann 
die Bolzen hinausstoßen und den Riegel zurückschieben (s. u. XIII 6b; 
XIV 8a; Schab VIII 6; Kr I 4r. 345). Mechanik von Schlüsseln und 
Schloß beschreibt HAI (KIMD) z. St. 

XI 4b 5918, ID »Riegelkrampe« (poüpva, furna; nach JASTROWw: 
röpvn. Beim inneren Querbalken der Tür (nM1p) fällt der Riegel statt 
in ein einfaches Loch in eine mit Bolzen, Stiften und Schlüsselbolzen 
versehene entsprechende Krampe (MAım., Kr I 40. 344 f.). 

XI 4b Denn sie sind aus Ganzmetall und können aus Alteisen herge- 
stellt sein, da sie ziemlich klein sind. 

XI 4b ’Tbm 16. 

XI 4b ®RJehoschua‘ b.' Hananja, Tannait der jüngeren Gruppe der 
2. Gen., war Schüler von Rabban Johanan b. Zakkai und wirkte in Pekiin 

_ (Bekiin) (STRACK, Einl. 123 f.; GRAETZ IV 47 ff., BACHER, Agada 1? 155 f.). 
“ XI 4b ®In Tbm I 6 lehrt diesen Satz die gelehrte Tochter des RHananja 
b. Teradjon (jüngere Gruppe der 2. tann. Gen.) und Gattin des RMe’ir, 
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Berurja, die einzige Frau, die in der Tradition als an der rabbinischen Dis- 
kussion beteiligt genannt wird (LEIPOLDT, Jesus und die Frauen 1921, 12). 


XI 4b !0Man darf das tun, ohne daß der Klappriegel verunreinigungs- 
fähig wird; denn er gilt nicht als selbständiges Gerät, sondern ist nur Zubehör 
(s. 0. XI 2). Selbständiges Gerät am Sabbat von einer Stelle zur anderen 
zu tragen, ist verboten (Schab XVII 1.2; bSchab ı122b ff.); jedoch ist es 
nicht erlaubt, den Klappriegel aus dem Hofe hinauszutragen, es sei denn, 
man habe einen ‘Erub gemacht. 


XI 4b "RTarfon, Tannait aus der jüngeren Gruppe der 2. Gen., wohnte 
in seiner Jugend noch dem Gottesdienst im Tempel bei; er war Mitglied 
des Synedriums in Jabne, sein Wohnsitz war Lydda. Er war den Juden- 
christen feindlich gesinnt (bSchab ı1I6a; STRACK, Einl. 125 f.). 


XI 4b !2Das sich in seinem Hof befindet. Denn der Raum zwischen den 
Türpfosten, wo der Klappriegel sich gewöhnlich befindet, gilt als zum Hof 
gehörig. 


XI 4b An einem 87, dem von einer mindestens 4 Ellen (1,76m) 
hohen Mauer umgebenen Hofraum (2 Sa 1718), stehen mindestens 2 Häuser, 
in der Regel aber mehr. Von der Gasse geht man durch den Hof in das 
Haus (Kr 145 f. 354). 


XI 4b “Zum Hof gehörige Geräte dürfen auch am Sabbat dort beliebig 
umhergetragen werden (bSchab 124a). 


XI 5 !Tbm IV 7. 
XI 5 23929 »Gebißstange« (oder Trense?) neben den o”n» (»Backen- 


stück«) Teil des Zaumes (cf. BHH III 1438 f. 1584 f.; Kr I 124. 512 f.). 
Die geschichtlichen Nachrichten über die Zäumung sind spärlich. Die 
Griechen kannten zweierlei Arten von Gebissen, von denen die eine weniger 
schmerzhaft (Zuchtgebiß), die andere aber sehr scharf und mit einer Art 
von Korallen oder spitzen Stacheln versehen war (Wolfsgebiß) (s. das hebr. 
ap, eigentlich »Skorpion«; MAIm.: es beschädigt das Zahnfleisch). Die 
Römer hatten ein der heutigen Trense ähnliches Gebißmundstück mit einer 
Art Kinnkette. 


Metallgeräte 211 


XI5 Die Gebißstange? des Zaumes? ist verunreinigungsfähig*; die Backen- 
stücke® sind rein®. Nach der Ansicht von REli‘ezer sind die Backenstücke ver- 
unreinigungsfähig’”. Die Gelehrten aber sagen: Verunreinigungsfähig ist nur 
die Gebißstange; erst wenn? sie aneinander (befestigt) sind, ist alles unrein!®. 


XI6 Der Spinnwirtel! aus (Ganz)metall ist nach R‘Akiba verunreinigungs- 
fähig?; nach der Ansicht der Gelehrten aber ist er rein?. Der (nur mit Me- 


XI 5 ?N2R19B »Zaumzeug« (pPopßeıa; Kr Lwr II 485) ; zunächst der Strick, 
der Esel und Pferd beim Fressen an die Krippe bindet, dann auch 
Halfter, ein festeres Kopfgestell aus Lederriemen, bestehend aus IIpPY 
und Backenstücken (D”n»). Zaumzeug selbst bleibt nach Tbm iv 7 
immer rein; statt dessen kann man auch eine Kette (nPw»w) be- 
nützen; sie ist verunreinigungsfähig, weil sie dem Zaume (d1°»>) gleicht 
(TBbat IV 2; Schab V ı; jBes II 61c, 75; jSchab VI 7c, 24; Kr II 124. 
512 f.). 

XI 5 “Denn es ist ein für sich bestehendes Gerät. 

xXl5 sanm” »Backenstücke«, ein zwischen Gebißstange, Stirnriemen und 
Genickstück des Kopfgestells senkrecht laufendes verbindendes Eisen- 
band (MAım.), ein Blech (BARrT.), das man bunt anzumalen pflegt und das 
als Schmuck des Tieres gilt (BART., Kr II 124. 512 f.). 

XI 5 ®Schmuckstücke für Tiere können keine Unreinheit annehmen 
(s. u. XII 1a; BART.). 

XI 5 ”Denn sie sind dazu bestimmt, mit der verunreinigungsfähigen 
Gebißstange verbunden zu werden. 

XI 5 ®Die Gelehrten entscheiden zwar hier wie im Vorhergehenden, 
fügen jedoch einen die Ansicht REli‘ezers genauer bestimmenden Satz 
hinzu. 

XI 5 ®BAcHER, Terminologie 195. 

XI 5 1S. o. Nr. 7. - Cf. Tossaf. zu bMen 12a. 

XI 6 !An der Spindel unterscheidet man die Spindelstange (W1>2), den 
Haken (8; s. o. IX 6b Nr. ı) und den Wirtel (nP’®) (BHH III 1835 f.), 
eine in der Mitte durchbohrte Metallscheibe (auch aus Stein oder Ton), 
dazu bestimmt, der beim Spinnen sich um ihre Achse drehenden Handspin- 
del mehr Schwungkraft zu verleihen und das Drehen leichter zu machen 
(Par XII 8; Kr 1 148. 559). 

XI 6 2Dieser Satz wird in Tbm I 5 in Form von Frage-Antwort überlie- 
fert: RJose sagte: RJohanan b. Nuri kam zu RHalafta; er fragte ihn: 
Was sagst du von dem Wirtel aus Metall? .... In Tbm I 5 erklären R Johanan 

.b. Nuri und RHalafta den Wirtel für rein; und jener stellt es so dar, als 
erkläre R‘Akiba ihn immer für rein. In M ist der Wirtel nach R‘Akiba ver- 
unreinigungsfähig, nach Ansicht der Gelehrten aber rein. 
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XI 6 ®Nach R‘Akiba ist der Wirtel ein Gerät für sich; die Gelehrten — 
ihre Meinung wurde dann Lehrentscheidung (BART.) — sagen, er habe keine 
Bezeichnung für sich allein (s.o. XI 2), sondern sei Zubehör der Spindel- 
stange (012) und daher rein. 


XI 6 *Denn er gilt als Holzgerät ohne Fassungsvermögen. 


XI 6 5Die Spindelstange (#3; s. o. Nr. I), gewöhnlich aus einem Stück 
Schilfrohr (Par XII 8), kann auch aus Metall sein. Daher ist sie als Me- 
tallgerät auch ohne Hohlraum verunreinigungsfähig (Kr I 148. 558 f.). 


XI 6 ®Der Rocken (M®®, 39), ein Metallstab, der oben mit einem 
knäuelartigen Geflecht verdichtet wird, um die um ihn gewickelte gekrem- 
pelte Wolle oder den gekämmten Flachs besser aufzunehmen (Kr I 148. 
558). 


XI 6 ’Evtl. mannshoher mit Metall beschlagener Zedernstock (TArak 
III ı; Sifra 70c; Kr II 312 f. 663). 


XI 6 ®x9i8R'D »Doppelflöte« (ovupwvia; Kr Lwr II 376), eine Flöte 
mit mehreren Rohren, die mit einem »Flügelbehälter« (0'813 "12? n°3) 
versehen sein kann (Dan 35. ı0. ıs; Lk 1525). Die Musikinstrumente der 
frühisraelitischen Zeit sind keine melodiebildenden Geräte. Erst später 
heißen sie 1 23. Sie sind zuerst einfach Klanggeräte, die manchmal 
etwas Magisches an sich haben (MGG VII 225 ff.). Sirach schätzt das Lied 
beim Wein hoch (492); Harfen- und Flötenspiel gilt als »Versüßen« des 
Gesanges (4021) und charakterisiert die Stellung der Musik in der helle- 
nistisch-jüdischen Gesellschaft. Um 150 v. Chr. werden biblische Stoffe 
dramatisch bearbeitet, und die Juden der hellenistischen Städte nehmen 
am Theaterbetrieb lebhaften Anteil. Herodes d. Gr. (37-4 v. Chr.) setzt 
Musikpreise aus; dem Volk dagegen ist das als fremdländische Sitte ver- 
haßt (Jos Ant XV 270; XVI 158). Lit.: FINESINGER, Musical Instruments 
in the Old Testament, in HUCA III 1926, 21 ff.; BREUER, Zur Identifi- 
kation der Musikinstrumente in Bibel und Talmud [hebr.], Talpiot V, New 
York 1952, 533 ff.;, BHH II 1258 ff.; dort auch Abb.; AuS VI 242. 


XI 6 °®Bei festlichen und religiösen Gelegenheiten benützt man im AT 
die Flöte, den Won (1 Sa 105; ı Kö Igo; Jes 512; 3029). Der 7» des Tem- 
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tall) überzogene ist rein‘. Die Spindelstange®, der Rocken®, der (Metall)stock’”, 
die Doppelflöte® und die Langflöte? aus (Ganz)metall sind verunreinigungs- 
fähig!®. Sind sie (nur mit Metall) überzogen, so sind sie rein!!. Hat die 
Doppelflöte einen Flügelbehälter!?, so sind sie in beiden Fällen'!? verunrei- 
nigungsfähig!*. 


pels soll aus der Zeit Moses stammen (TArak II 3; jSuk V 55c, 49f.); er 
war aus Rohr (cf. ı 05 10,9; 1OH 11,23). Sonst besteht die Flöte aus Metall 
oder Lammschenkelknochen (Kin III 6). Im Tempel sollen der tägliche 
Psalmengesang morgens und abends bei der Weinlibation, ebenso auch der 
Festzug der Darbringer des Erstlingsopfers von der Flöte begleitet werden, 
so auch der Leichenzug. Es gibt Flötenspieler im Tempel, die Sklaven der 
Priester sind (Arak II 4). 7» wird hier mit »Langflöte« übersetzt; denn 
es ist ein Mundstück erwähnt (Kr III 88 f. 278 f.); die »Querflöte« wird 
ohne Mundstück von der Seite geblasen. Es besteht im übrigen ein Zweifel, 
ob es sich um eine Flöte (im Sinne der Schnabel- oder Blockflöte) oder 
um ein Rohrblattinstrument (in der Art von Schalmei oder Oboe) handelt 
(MGG VII 227). Als Fruchtbarkeitssymbol spielt man sie bei der Hoch- 
zeitsfeier (Bmes VI ı). Tamburin und Handtrommel sind weit zu hören 
(bBbat 145b); während des Krieges mit Vespasian wurde das Spiel 
auf allen diesen Instrumenten verboten (Sot IX 14). 


XI 6 !°Die in diesem Satz genannten Dinge sind selbständige Geräte 
mit einer eigenen Bezeichnung (s. o. XI 2) und kein Zubehör. Daher sind 
sie verunreinigungsfähig. 


XI 6 "Y"Tbm I 7. - Da das Gerät selbst aus Holz und ohne Fassungs- 
vermögen ist, ist es als flaches Holzgerät trotz des Metallüberzuges nicht 
verunreinigungsfähig. 


XI 6 !?Die Doppelflöte besteht aus 2 oder mehr Rohren (2’812). Am 
Mundstück (N’®32) sind sie in einer Vertiefung (733? N°2) miteinander 
verbunden; es ist vielleicht ein (abnehmbarer) Schallbecher zur Modu- 
lation (BArT.) oder Veränderung der Klangfarbe (ähnlich, wie der »Liebes- 
fuß«, eine birnenförmige Schallstürze bei der Oboe d’amore oder dem 
Englischhorn, die Klangfarbe gegenüber der Oboe verändert) (Kr III 


90. 279). | 
XI 6 13Sei das Instrument nun überzogen oder nicht (BART.). 
XI 6 “Es handelt sich nun nicht mehr um ein flaches Holz- oder 


 metallüberzogenes Gerät, sondern um einen Gegenstand mit einem "12p n°2, 
der dadurch also verunreinigungsfähig wird. 
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XI 7a "Als Signalhorn: bh. Jos 65 (LXX: oaArıy&; ThWNT VII, 71 ft.); 
niemals Instrument für den Kult. Ursprünglich das Horn vom Rind (IP) 
oder vom Widder (98). Die Mischna kennt das Instrument aus Metall, 
und so kann es aus einzelnen Stücken zusammengesetzt sein; diese können 
sich voneinander lösen und müssen daher wieder zusammengesetzt werden 
(rm hi.; cf. Tbm I 8; hier ist jedoch von n7s1sn, Trompete, die Rede). 
Das Mundstück ist nicht fest mit dem Instrument verbunden, sondern wird 
eingesetzt. Die Herstellung des hier erwähnten gerundeten Horns (nn JIP) 
erfordert größere Kunstfertigkeit als die des gestreckten (nbWD TIP). Wer 
daher am Sabbat ein rundes Horn zusammensetzt, ist zum Sündopfer ver- 
pflichtet; setzt er ein gerades Horn zusammen, ist er frei (bSchab 47a; 
Maım., BART.) (Kr III 96. 283; BHH II 1258 ff.). Das runde Horn muß 
von einem sachverständigen Instrumentenmacher (AIX) zusammengesetzt 
werden; das gerade Horn kann jeder zusammensetzen (MAIM.). 

XI 7a ?Denn es hat ein Sup n’2, nämlich seine Rundur,g; in ihr sammeln 
sich kondensierte Atemfeuchtigkeit und Speichel, die gelegentlich durch 
Ausschütten entfernt werden müssen. 

XI 7a Es hat keine Vertiefung; Kondenswasser und Speichel können be- 
ständig ablaufen, da das Rohr leicht nach unten geneigt gespielt wird. 
Geräte aus Horn und Holz sind (sofern keine Vertiefung vorhanden ist) 
nicht verunreinigungsfähig (s. o. II 1a). 

XI 7a !N’B3% »Mundstück«; cf. ND%; j-a MSDS, arab. dis »zwit- 
schern, piepsen«. Die Mundstücke einiger Instrumente geben beim An- 
blasen einen piependen, schnarrenden, kreischenden Ton ab; erst in Ver- 
bindung mit dem Instrument verschwindet dieser Klang. Das Mundstück 
gleicht in der Form einem kleinen Becher (012); cf. Tbm I 7, wo jedoch 
von der Flöte die Rede ist (Kr III 90. 279). 

XI 7a Die Becherform (s. o. Nr. 4) gilt als ap n. 

XI 7a ®Wenn es aus Metall ist. 

XI 7a ?32 »unterer Ansatz, Stürze«; sie ist gebogen (cf. 227 I, arab. 
„is »gewölbt, gekrümmt sein«); daher auch die Verunreinigungsfähigkeit. 
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XI 7a Ein rundes (Blas)horn! ist verunreinigungsfähig?; ein gestrecktes ist 
rein®, Ist sein Mundstück aus Metall, so ist (dieses Mundstück) verunreini- 
gungsfähig®. Der untere Ansatz® des (Hornes)? ist nach der Ansicht von 
RTarfon verunreinigungsfähig, nach der Ansicht der Gelehrten aber rein®, 
Sobald aber (alle Stücke) zusammengesetzt sind, ist das Ganze verunrei- 
nigungsfähig!®. 


XI 7b Desgleichen (hat man gelehrt)!: Die Schäfte? des Armleuchters? sind 
rein‘; der Knauf? und die Basis® sind verunreinigungsfähig?; sobald aber 
(alle Stücke)® zusammengesetzt sind, ist das Ganze verunreinigungsfähig. 


XI za ®Weil es keine Bezeichnung für sich allein hat, sondern Zubehör 
ist. Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (BArT.). 

XI 7a ®Mundstück, Horn und Stürze. 

XI 7a !%Horn und Stürze sind (als Gegenstände aus Horn) nicht unbe- 
dingt verunreinigungsfähig (s. o. Nr. 3); sind sie jedoch mit einem Metall- 
gegenstand (dem Mundstück) verbunden, wird alles verunreinigungsfähig 
(s. u. XII zb. c). 

XI 7b !BAcHEr, Terminologie 75 f. 

XI zb 2S. 0. IIzaNr. 22. Hier ist ein Metalleuchter (71%) gemeint. 
Er hat Arme (op) (so Ex 2531 ff.; 3711. 19.) oder einen Schaft (so Ex 
2531; 3717), einen Knauf (N9b) und eine Basis (D’03). 

XI 7b ®Der Schaft (MP) kann sich beim mehrarmigen Leuchter in 
Arme teilen (Kr I 71); er kann eine Kannellierung ("P1’n) als Zierde tragen; 
er kann aus mehreren ineinandersteckenden Teilen (D’P"D, np») bestehen, 
dessen oberster hochgehoben und durch einen an einem Kettchen hän- 
genden Splint (nDR) in seiner Höhe verstellt werden kann (Tbm I 8; 
Kr I 71 f. 406 ff.; AuS VII 232; BHH II 1075; dort auch Lit.). 

XI 7b “Sie haben keine besondere Bezeichnung, sondern sind Zubehör 
(BART.). 

XI 7b 5n9P »(kelchförmiger) Knauf« (s. o. Nr. 2); bh. »Blüte«, als 
Verzierung: Ex 2531. 33 £.; 3717. ı9f.; I Kö 726. 49; 2 Chr 45. zı. Er hat 
eine Vertiefung zur Aufnahme der eigentlichen Lampe (1) (Ohal XI 8; 
TOhal XII 4; TSchab X 7; jSchab I 2d, 4; Kr I 71. 406). 

XI 7b °0°03 »Untergestell, Fundament, Basis« (B#o1s; Kr Lwr II 161 £.), 
meist aus Metall. 003 sind nach HAı die 3 Füße, auf denen der Leuchter 
steht; besser (MAım.) ist es der Untersatz, an dem die Füße angebracht 
sind (Kr I 71. 406; Tbm 1). 

XI 7b ’Denn sie haben Vertiefungen, 

XI 7b Schaft, Knauf, Basis nebst evtl. vorhandenen Seitenarmen 
(s. o. XI 7a Nr. 10). 
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X 8a !INTOR (TER, NTOP) »Helm« (acals, xacaldıov, cassis; Kr Lwr 
Il 586), Der Helm (aus Metall; Barr.) war als Kopfbedeckung des Sol- 
daten bei den Juden nicht üblich; denn es gab keine eigentlichen Hieb- 
waffen. Daher hier die Bezeichnung mit einem Fremdwort; ebenso im AT: 
v>2iP (1 Sa 17138) als hethitisches Fremdwort (Kr I 186. II 665; BHH II 
671 1, [Abb.); III 1626 ff, [Abb.); dort auch Lit.). 


XI 8a ’Denn er ist ein Aufnahmegefäß, Ist er zerbrochen, so ist er 
rein (Tbm III nr). 


XI 8a sorn® »Wangenschutzs« am Helm, je eine flache Metallplatte an 
jeder Seite, MAım, denkt an eine Ableitung von m» »Platte« und erklärt: 
Metallbleche zum Schutz der Brust (Kr II 665). 


XI 8a Ist der Wangenschutz leicht konkav, so bildet er einen Behälter, 
mit dem man in der Hitze des Kampfes Trinkwasser schöpfen kann (BART.). 
Daher ist er verunreinigungsfähig. 


XI 8a ®Bh.: Dt rar; Ri 18ır. 16, 2 Sa Lay; Jer 214; 5120. Jüdische Trup- 
pen z. Zt. des NT und der Mischna (abgesehen von der Tempelwache) sind 
nach römischem Vorbild ausgerüstet (Jos Bell III 93): sie tragen Speer, 
Spieß, Mauerbrecher, Beinschienen, Wangenschutz, Helm, Panzer, Streit- 
hammer, Einige Waflen gehören zur ständigen Tracht des jüdischen Mannes. 
jSchab VI 8b,42 f, spricht von 15 Arten von Waffen, ohne jedoch Bezeich- 
nungen zu nennen (STRB I 996 f.). In Schihin bei Sepphoris gibt es eine 
jüdische Waflenschmiede (Kr 1 205 f. 11 310. 661, BHH II öy1 f. III 1626 ff.; 
LUNDGREEN, Das palästinische Heerwesen in der ntl, Zeit, PJB 17, 1921, 
46 fl,), Nach Pro (Quod omnis probus liber sit $ 78) stellen die Essener 
selbst keine Waffen her, Dagegen spricht allerdings die ausführliche Be- 
schreibung von Waffen und Waflenbearbeitung in ı OM 5, 3-14 (cf. ı QpH 
6,4) r QM 7,2, 8,8, 16,6) 19,1, 202;) TOH a,06)6, syn 


XI 8a Sie kommen mit Blut in Verbindung; Blut ist eine der 7 »Flüs- 
sigkeitens, die für die Unreinheit empfänglich machen (Maksch VI 4). 


XI 8a ’MTP »Krummsäbel« (bh.! ı Sa 1745; Hi 3923; die Übersetzung 
schwankte bisher zwischen Säbel-Wurfspieß - Lanze). Die Stelle r QM 5,14 
erlaubt, die genaue Bedeutung als »Krummsäbel« anzugeben. Es handelt sich 
um eine zweischneidige, aus gehärtetem Eisen gefertigte Waffe, die in 
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XI 8a Der Helm! ist verunreinigungsfähig?, der Wangenschutz? ist rein; hat 
dieser einen Behälter für Wassert, so ist er verunreinigungsfähig. Alle 
Kriegsgeräte® sind verunreinigungsfähig®. Der Krummsäbel”, der Mauer- 
brecher®, die Beinschienen® und das Panzerhemd!® sind verunreinigungs- 
fähig". 


der Mitte eine ährenartige Rille zur Ableitung des Blutes hat (also eine 
Vertiefung, 712? n’2, die dieWaffe neben dem in Nr. 6 angegebenen Grunde 
verunreinigungsfähig macht; bei einem »Wurfspieß« [so die bisher übliche 
Erklärung] wäre das nicht denkbar). Die Waffe ist ca. 66cm lang und 7cm 
breit; der »Bauch«, das gekrümmte Stück, ist etwas breiter als 9gcm (1 OM 
5,7. I1f. 14; 6,5; Jos Bell III 95; Kunn, Beiträge zum Verständnis der 
Kriegsrolle von Qumran, in: ThLZ 81, 1956, 25 ff.; DUPoNT-SOMMER 196, 
A. ı). Nach Maım., BART. trägt der Adel im Kampf mit Vorliebe diese 
Waffe. 


XI 8a ®fip »Mauerbrecher« (vixav; Kr Lwr II 363). In Jos Bell V 
299 ist der vixwv »die größte römische Belagerungsmaschine, die jedes 
Hindernis siegreich überwand« (cf. V 301). (vixöv, »Sieger«, cf. Apc 27. ır; 
35.) (PauLy-WıssowA XVII ı, 1936, 505 ff.). Da der NP” hier unter 
von Soldaten getragenen Kriegsgeräten aufgezählt wird, ist sicher nicht 
an den Mauerbrecher, den aries der Römer, mit seinem 20-40m langen 
Balken zu denken, sondern an eine Art Mauerbohrer, die römische terebra, 
eine bis zu IO-I5cm starke Stange mit einem eisernen Spitzbohrer, der 
mittels eines umgewickelten Seils gedreht und dabei gegen die Mauer 
vorgeschoben wird, so daß die sich drehende Spitze die Steine lockert. 


XI 8a ®o”B3n »Beinschienen« (von AM I »ein-, umschließen«); im AT 
scheinen sie nur von den Philistern verwendet worden zu sein (nn2%; die 
»Stirn« [73%] des Beines: ı Sa 176) (Kr I 182. 630. II 665; BHH III 1628 f. 
[Abb.]; Tbm III r). Nach HAı handelt es sich um eherne oder eiserne 
Schuhschäfte, die die Soldaten an die Schenkel legen, damit sie nicht 
verwundet (A ni.) werden. 


XI 8a !0Y »Panzer« (bh.: ı Sa 175. 38; ı Kö 2234 uö), ein Panzer- 
hemd, entsprechend dem römischen Panzerhemd aus gutem Sohlenleder, 
in der Herzgegend durch Eisenblech verstärkt (Jos Bell III 93); die Hag- 
gada beschreibt es allgemein als mit Eisenblech verstärkt (Kr II 315. 
665; BHH III 1382. 1626). Der Panzer kann der Länge und der Breite 
nach aufgetrennt werden (pPr ni., wohl durch Gewalteinwirkung im Kampf), 
oder er kann sich abnützen (93 ni.); in beiden Fällen wird er rein, denn 
er kann in diesem Zustand nicht mehr angelegt werden (Tbm III r). 


XI 8a !S,o. Nr. 6. 
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XI 8b !bSchab sgb. 


XI 8b ®vWan »Schmuck« im weitesten Sinn (BHH III 1706 ff.) (von 
bv> = vvP hi. »zurechtmachen«; pi. »putzen«). Zum weiblichen Schmuck 
gehören sowohl das kunstvoll frisierte Haar als auch Schminke und Kos- 
metik (Kr I 198. 240). Hier sind jedoch einzelne Schmuckstücke aufge- 
zählt. Sie werden von Frauen (bes. nach Jes 3:8 f.), aber auch von Männern 
getragen. Nach MAım. wird der weibliche Schmuck nur deswegen hier 
aufgeführt, weil er wie Kriegsgerät aussieht. 

XI 8b ®Man folgert das aus Nu 3123 (MAIM.; cf. Sifre zuta, ed. HoRo- 
VITZ 179). 

XI 8b “Goldener kranzförmiger Kopfschmuck der vornehmen Frau, 
auf dem das Bild der Stadt Jerusalem eingraviert war (Schab VI ı; bSchab 
59a. b; TSchab IV [V] 6; bSot 4g9b; bNed 50a). Nach RascHI braucht es 
nicht das Bild Jerusalems zu sein, sondern es kann eine Stadtansicht im 
allgemeinen dargestellt sein. Es ist zu vergleichen der Kopfschmuck der 
Mauerkrone, wie er auf Bildern von Römerinnen oder römischen Göttinnen 
zu sehen ist (Kr I 203. 662 f.; BöHLıt, Die Geisteskultur von Tarsos im au- 
gusteischen Zeitalter, Göttingen 1913, Abb. 7 [Stadtgöttin von Tarsus]; 
WENDLAND, Die hellenist.-röm. Kultur?/®, Tübingen 1912, Tafel 8 [Diana 
der Epheser]). 


XI 8b SNyUp, npup, nyuR »Halskette« (xar&ix, catella; Kr Lwr II 525). 
Die n?vP wird häufig, gewöhnlich mit Ohrringen (a’AN) zusammen, ge- 
nannt (Sot I6; Schab VI ı; Gn r 95,23). Mit Halsketten treibt die Frau 
außerordentlichen Luxus (HL r zu 44; 25b). Sie sollen den Zweck gehabt 
haben, die Frauen molliger zu machen, indem man die Kette bis zum Wür- 
gen straff anzog, so daß das Gesicht anschwoll (cf. TMikw VI 8) (s. u. 
XI 8c). 


XI 8b °DN »Ohrring«, von N87 DM (»Nasenring«) unterschieden (s. u. 
Nr. 9); in Ex 322; Ri 824#.; Hi 421: auch als männlicher Ohrschmuck 
(in Prov 2512 ergänzt durch ana "> »Feingoldgeschmeide«). Form und 
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XI 8b 1Alle Schmucksachen? der Frau sind verunreinigungsfähig®: die goldene 
Stadt“, Halsketten®, Ohrringe®, (Finger)ringe? — einerlei, ob der Ring ein 
Siegel® hat oder kein Siegel hat - und Nasenringe®. 


XI 8c (Bei) einer Halskette!, deren Glieder aus Metall sind und (deren) Schnur 
aus Leinen oder Wolle ist, sind, wenn die Schnur reißt, die Glieder ver- 
unreinigungsfähig; denn jedes einzelne (der Metallglieder gilt als) ein Gerät 
für sich?, Ist die Schnur aus Metall und die Glieder aus Edelsteinen?, 


Material sind nicht näher bezeichnet; es handelt sich vermutlich um eine 
Ring- oder Kettenform aus Edelmetall, oft mit Perlen, Smaragden oder 
Hyazinthen geschmückt (Kr I 204. 664; cf. Gn 354; Ex 32z2f.; 3522; 
Hos 2:15; Jud 104; Schab VI ı; Sot I 6; Ab zar I 8). Anderer Ohrschmuck: 
AuS V 349. 


XI 8b ”Von Mann und Frau als Schmuck getragen (Gn 2422; 354; 
Ex 322; 3522; Ri 824). Es gibt den Ring in geschlossener Form oder als 
Spange mit offenen Enden. Fingerring im NT: Lk 1522; Jak 22). Der 
Ring der Privatfrau ist gewöhnlich (hier ist jedoch bereits eine Ausnahme 
genannt) ohne Siegel (Kr I 202 f. 662 f.; BHH III 1603 f.). Allein der 
Fingerring kann unrein werden (Tbm II 1); denn er stellt, wenn er graviert 
ist, als Petschaft einen Gebrauchsgegenstand dar. 


XI 8b ®Der Siegelring war zur Ausfertigung königlicher Aktenstücke 
von Wichtigkeit und Zeichen königlicher Autorität (I Kö 218; Jos Bell II 
24). Zerubbabel wird mit dem Siegelring an Gottes Hand verglichen (Hag 
223; Sir4913;cf. Jer 2224) ; der Sklave trägt das Siegel als Etikett seines Herrn. 
Das Siegel ist entweder erhaben (v»3) oder graviert (vP®) ; neben Buchstaben 
(Namen des Eigentümers) werden auch Figuren eingraviert (Kr I 200 ft. 
661; II 89. III 193 f.; BHH III 1786). Das Siegel kann aus Metall oder 
Sandelholz sein (XIII 6b; Tbm III 13). Feingoldene Fassung des Siegels 
aus Smaragd ist in Sir 35 (32) 6 erwähnt. Im NT findet das Siegel (sppayts) 
symbolische und realistische Verwendung (Rö 411; I K 92; 2 Ti 2x9; 
Ape 51 2.; 6: #.; 72; 81; 94). Der Siegelring gilt hinsichtlich des Tragens am 
Sabbat nicht als Frauenschmuck (bSchab 60a; ThWNT VII 939ff.). 

XI 8b ®Nach beduinischem Brauch an der äußersten Nasenspitze (MAIM.) 
getragener offener Ring mit spitzen Enden (cf. Gn 2422; Jes 32:); oft mit 
einem Smaragd oder Saphir geschmückt (MAın.). 

- XI 8c 1S. 0. XI 8b Nr. 5. - Die beiden Hauptbestandteile der Halskette 
sind: a) non »Glieder« (bh. mon »Halsgeschmeide«: Hos 215; in anderem 
Zusammenhang: s. o. V 8a Nr. ı) und b) van »Schnur«. a) Die »Glieder« 


15 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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bestehen aus Metall, Edelsteinen, rotem Sandelholz, Perlen oder Glas 
(Schab VI r; Sot I 6); an der Halskette können aber auch Gehänge mit 
Monden (Jes 318) oder Amulette (Jes 320) angebracht sein. b) Die »Schnur« 
kann aus Metalldraht (für Kettenglieder aus Edelmetall), Leinen- oder 
Wollfaden (für Glieder aus einfachem Material) bestehen; sie kann reißen 
(PDD ni.), oder die Glieder können brechen (72% nitp.) (Kr I 203. 663; AuS 
V 350). 

XI 8c ?Als Teil einer unversehrten Kette hätte es keine Bezeichnung 
für sich, sondern wäre nur Zubehör und daher rein. Nach dem Zerreißen 
des Fadens werden aus den »Zubehörteilen« lauter »Einzelgeräte«, die zu 
den verschiedensten Zwecken gebraucht werden können (als Einzelschmuck- 
stück, Pfropfen für kleine Gefäße, Spielzeug u. a.). 

XI Sc 3Im AT np? ]38 »kostbarer Stein«: eine sehr große Zahl ver- 
schiedener Steinarten wird genannt; auch Halbedelsteine und tieri- 
sche Produkte (Amber, Koralle, Perlen) gelten als Edelstein (BHH I 
362 ff.). 

XI Sc naar »Perle« (uxpy&iAuov, margarita; Kr Lwr II 350 f.); 
Targum heißen die Edelsteine p»ann. Perlenschmuck war sehr Verbfeilit: 
man schätzte ihn höher als Glas- oder Edelsteinschmuck (Nu r 42). Der 
Handel lag vor allem in den Händen der Araber (in der Antike: Perlen- 
taucher an der arabischen Seite des Persischen Golfes und im Indischen 
Meer zwischen Ceylon und der Koromandelküste). Man kannte eine nicht 
zu große Sorte von Perlen in glänzend weißer Färbung von runder oder 
tropfenartiger Form, die man auf Schnüre reihte (17) oder, mit Edelsteinen 
abwechselnd, in ein Diadem einsetzte (92?) (Mt 76; 1346; ı QM 5, 6. 9. 14; 
12, 12; Ex r 30 [gıb]; Tbb IV 3; VII 9; Kr I 200. 659 £.). 

XI 8c Denn sie sind ja aus Metall. 

XI 8c ®Ein Teil des Fadens mit den aufgereihten Gliedern ist abgerissen, 
ein Teil ist zurückgeblieben. 


Metallgeräte 221 


Perlen? oder Glas, so ist, auch wenn die Glieder zerbrochen sind und die 
Schnur für sich allein unversehrt ist, diese verunreinigungsfähig®. Der 
Rest einer Halskette® (ist noch verunreinigungsfähig), wenn er für den 
Hals’ eines kleinen Mädchens® ausreicht®. REli‘ezer sagt: Auch ein ein- 
zelner Ring ist (noch) verunreinigungsfähig, weil man ihn an den Hals 
hängt”. 

XIg Wenn ein Ohrgehänge, das unten topfförmig (breit und hohl) und oben 
linsenförmig! gearbeitet ist?, auseinandergebrochen ist?, so ist der topf- 
(förmige Teil) als ein Gerät mit Behälter? verunreinigungsfähig, (und auch 
der) linsen(förmige Teil) ist für sich allein verunreinigungsfähigd; (der 
Faden mit dem) Häkchen® (aber) ist (, wenn es von der Linse getrennt 
ist,) rein’. Ist (ein Ohrgehänge) trauben(förmig) gearbeitet und (dann) 
auseinandergebrochen, so ist es rein®. 


XI 8c ”Über die Schönheit des Halses: CD ı, ıı. 

XI 8c ®Das kleine Mädchen (387?) ist im »mittleren« Alter: das Mäd- 
chen ist »Kind« (NPW’N) bis zum Alter von ıı Jahren + ı Tag; es ist »kleines 
Mädchen« (307) im Alter von ıı Jahren + ı Tag bis ı2 Jahre + ı Tag; 
im Alter von I2 Jahren + ı Tag bis 12 Jahre + 6 Monate heißt es »Mädchen, 
Jungfrau« (nY}); »aufgewachsen, mannbar« (NWi2) ist es schließlich im 
Alter ab ı2 Jahre + 6 Monate (TNid II 6; bJeb ı2b. ıoob; bKet 39a. 
4ob; bNid 45a). 

XI 8c °Für eine erwachsene Frau würde die Kette nicht mehr ausreichen, 
und die obengenannten Vorschriften würden gelten. Für den Hals einer Zwölf- 
jährigen aber reicht die Kette noch aus; daher ist sie verunreinigungsfähig. 

XI 8c !"Wenn an der Schnur, die für den Hals des kleinen Mädchens 
ausreicht, nur ein einzelner Ring geblieben ist. RELIAWıLnA: Dieser durch 
REli“ezer angeführte Fall spricht von einer Metallschnur; nach der ı. 
Mischna muß der Rest für den Hals eines kleinen Mädchens reichen; nach 
REli“ezer genügt es, daß man einen Ring aus dem Rest einer Metallschnur 
drehen kann, um ihn an den Hals zu hängen. Die Lehrentscheidung ist 
nicht gemäß REli‘ezer b. Hyrkanos (MAım.). 

XI 9 !Zu einem unten hohlen, oben runden Ohrschmuck: AuS V 349. 

XI 9 2Am linsenförmigen Oberteil des Ohrschmuckes befindet sich ein 
Häkchen für das Ohrläppchen. 

XI 9 ®Das Schmuckstück ist quer in ein Ober- und ein Unterteil durch- 
gebrochen. 

XI 9 “Jedoch nicht als Schmuckstück, weil das Teil dafür ungeeignet ist. 

XI 9 5Aus 2 Gründen: a) er hat immer noch eine Bezeichnung für sich, 
ist kein Zubehör (Maım., BART.); b) er besitzt ja noch sein Häkchen, 
kann also noch als, wenn auch um seine untere Hälfte beraubter, Ohr- 
schmuck gelten und benützt werden. 
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XI 9 Der Ohrring hat ein Häkchen (n'Yüs), das in das Ohrläppchen 
eindringt und zuweilen so in ein Traubenmuster (71208) ausläuft (Kr I 
204. 664), daß mehrere »Goldkörner« (MAım.) traubenförmig an diesem 
Häkchen hängen. 

XI 9 "Er kann weder als Schmuck gelten noch hat er eine eigene Bezeich- 
nung (MAIM., BART.). 

XI 9 ®Die einzelnen Körner können nicht mehr als Schmuck Verwendung 
finden (BART.). 

XII ıa !bSchab 52a. 

XII ra ®Hiermit ist nach BArT. der Fingerring gemeint. Ein obergali- 
läischer Schüler fragt REli“ezer (Tbm II ı; bSchab 52b) nach dem Unter- 
schied »zwischen Ring und Ring«. RElitezer weiß von einem generellen 
Unterschied nichts, sondern nur von einer Unterscheidung im Rahmen der 
Sabbatgesetze: Man darf am Sabbat keinen gravierten Ring tragen, weil 
er als Petschaft ein Gebrauchsgegenstand ist; das Tragen des glatten Ringes 
ist erlaubt, weil er nur Schmuckstück ist. Ein als Ring gearbeiteter Lenden- 
gürtel oder eine ringförmige Schulterspange (Fibel) gilt als rein, weil sie 
nur Accessoires sind (Tbm II ı; bSchab 52b; BaRrr.). 

XII ıa ®Den es am Hals oder an der Fessel trägt (MAıMm.). 

XII ıa Zur Verzierung oder zum Aufhängen der Geräte. 

XII ra öEtwa modische Accessoires für die Kleidung (Tbm II ı; bSchab 
52b). 

XII ra Maım.: Solange diese Ringe nicht mit den Geräten verbunden 
sind. Andernfalls werden sie mit diesen zusammen unrein. 

XII ıa ”Ein Balken, der als Zielscheibe bei Zielübungen dient, z. T. 
mit Eisen beschlagen und daher hier erwähnt ist (MAm.; cf. Thr r 3:2; 
bSchab 47a; Kr Il 528). 

XII ıa ®Der Gefangene wird mit Händen und Füßen, krumm sitzend, 
in einen Block geschlossen (bh.: 70 Hi 1327; 331: [MAım.]; = EiXov [AG 
1624] = N3B% Jer 202 f.; 2926; 2 Chr 1610). 
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Kapitel XII 


XII ıa !Der Ring des Menschen ist verunreinigungsfähig?; aber ein Ring für 
Vieh?, Geräte? und alle übrigen Ringe? sind rein®. Der Balken für Pfeile? 
ist verunreinigungsfähig, der® für Gefangene? ist rein!®. Das Halseisen 
ist verunreinigungsfähig!!. Eine Kette, die einen Verschluß hat!?, ist 
verunreinigungsfähig!?; die zum Fesseln dient, ist rein!#, Die Kette!® der 
Getreidehändler!5 ist verunreinigungsfähig!®, die für den Hausgebrauch!”? 
aber ist rein. 


XII ıa ®WDN (Gn 3920. 23; Jes I4ı7 Kr), VOR (Jes 2422; 427; ı Chr 
317). Über Gefängnis und Sicherungsmaßnahmen: BHH I 330 f.; Targ Gn 
403; bBbat 8a; Hor III 7; Kr II 96. 497). 


XII ra Obgleich der Block als Metallgerät beschrieben wird (BART.), 
ist er dennoch rein, weil er nicht als Gebrauchsgegenstand gilt. 

XI ıa Min, 79ip »Halseisen« (xoAAapıov, collare; Kr Lwr II 508). Zum 
Fesseln des Gefangenen dient neben den Eisenketten (nx»w»w) das Hals- 
eisen. Es fesselt ihn an den Oberarmen und ist mit dem Hals verbunden 
(bKid 2gb; Targ Koh 107; Kr II 96. 497). Da der Gefangene es (im Gegen- 
satz zum stationären Block) überall herumtragen kann, gilt es als Gebrauchs- 
gegenstand; es ist verunreinigungsfähig (BART.). 


XII ıa 12Die großen Eisenketten, die man wegen ihres Gewichtes nicht 
wie eine Schnur schlingen oder knoten kann, klappen in einem durch einen 
Schlüssel verschließbaren (BARrT.) Verschluß zusammen (Kr II 96. 497). 
Diese Kette dient jedoch auch zum Anschließen von Tieren an die Wand 
(etwa im Suk), damit sie nicht gestohlen werden. 

XII ıa !Sie gilt als Gebrauchsgegenstand. 

XII ıa “Bei der Geißelung wird der Gefangene an die Säule gebunden 
(n8>) (Makk III 12; bMakk 23a; Kr I 96 f. 497. 513; BHH I 534). Außer- 
dem gebraucht man dünne Ketten zum Fesseln von Affen und kleinen Hun- 
den; sie gelten geradezu als Tierschmuck und sind daher nicht verunreini- 
gungsfähig (BART.). 

XII ıa !fi0°O »Getreidehändler, -käufer« (oırtavng; Kr Lwr II 381 f.), 
ein Großhandelsagent für Getreide, der jedoch auch Gemüse und Obst 
verkauft (Dem II 4; Bbat V ıo0; TBbat V 3; Kr II 352. 402. 688; BHH 
II 636 f£.). Große und kleine Maßgeräte haben die Händler zum Schutz 
gegen Diebstahl an der Wand mit einer Kette befestigt (BART.). 


"XII ıa !Denn sie ist auch zum Anbinden von Tieren und Gegenständen 
geeignet (Tbm II 3). 
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XII ra !’nsan »y2: cf. Mt 1327. 52. — Diese Kette wird nicht beruflich 
zu einem bestimmten Zweck benötigt wie die der Getreidehändler. Sie 
dient gewöhnlich zur Verzierung von allerlei Hausgerät (BArT.). Tbm II 3 
macht hier eine Einschränkung. 


XII ıb !Tbm II 3. 


XII ıb ?2Die Kette dient dem Händler zum Verschließen der Ladentür. 
Privatleute lassen sie nur als Schmuck am Tor hängen (Maım.). Nach RELIA 
WırnaA unterscheidet man zwischen einer Kette aus einem oder aus zwei 
Stücken. 


XII ıb ®Ist an beiden Enden der Kette je ı schlüsselförmiges Eisen 
(nnpn) angebracht, dann dient die Kette auf jeden Fall zum Verschließen 
der Tür und nicht nur zum Schmuck (s. o. Nr. 2) (MAım.). 


XII ıb *Schneckenförmiger Metallhaken am Kettenende; er dient zum 
Aufhängen der Kette an Wand oder Tür. Dadurch wird sie zum Gebrauchs- 
gegenstand (BART.). 

XII ıb 5Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (MAım.). 


XII 2a !Es handelt sich hier um die in Syrien/Palästina gebrauchte 
Hand- oder Standwaage von folgender Konstruktion: Die Schalen, ge- 
wöhnlich zwei (du.: DOWN), hängen von dem Balken (m?) an Ketten (Kın2) 
herab. In der Mitte des Balkens befindet sich eine Handhabe, eine Hanf- 
schnur (d\N), die je nach Art der Waage 1-2 tefah (7,4-14,8cm) lang ist. 
Der mp ist nach MAım., BART. aus Holz (Kr II 400. 710; BHH III 2121 f.; 
Tbm II 4). 


XII za ?2Pi9O »Wollkämmer, Hechler, Krempler«; Tbm II 4 liest "PTO 
(sırındc) »Getreidehändler«; cod. A der T hat mpP”1d. — Der Wollkämmer 
übernimmt die Wolle vom Händler oder Bauern mittels einer hölzernen 
Waage mit Metallbeschlägen. Er verrichtet die letzte Arbeit an der Wolle 
vor dem Spinnen: Er zieht die Wolle durch einen Eisenkamm (PNDR), er 
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XII ıb !RJose sagt: Wann (gilt dies)? Wenn sie (nur) einen Schlüssel hat?; 
hat sie aber zwei? oder ist eine Schnecke? am Ende angebracht, so ist 
sie verunreinigungsfähig®. 


XII za Der Waagebalken! der Wollkämmer? ist verunreinigungsfähig® wegen 
der Haken?; der für den Hausgebrauch ist (nur), wenn Haken daran sind, 
verunreinigungsfähig®. Die Hakenstange® der Lastträger? ist rein®, die der 
Gewürzkrämer® ist (wegen der Behälter) verunreinigungsfähig. RJehuda 
sagt: (Nur der von den) Gewürzkrämern vorn (getragene Behälter) ist 
verunreinigungsfähig, der hinten (getragene) dagegen ist rein!®, 


hechelt sie (PD), so daß lange Strähnen entstehen (XD18, "°D), aus denen 
man den Wollfaden spinnt (Kr I 137. 140. 532; Dem I 4; TKid V 14; 
bKid 82a). 


XII 2a ®Obwohl er ein flaches Holzgerät (Py ’»>) ist, das gewöhnlich 
nur dann verunreinigungsfähig ist, wenn es einen Behälter hat. Hier 
bewirkt der Metallbeschlag (Haken) die Verunreinigungsfähigkeit. 

XII 2a ARPNR, NIPMN, ’PNN, pl. NDPPNMN »Haken« (obyxia, uncia; Kr Lwr 
II 22), zu unterscheiden von NiX?PNR XII 2b. 3b. XIII 7a (JAsTRow). 
Bei der genannten Waage handelt es sich um eine »Schnellwaage, römische 
Waage« mit einem geradlinigen, zweiarmigen Hebel, dessen Arme ungleich 
lang sind. Der Balken dreht sich um die horizontale Achse und ist an 
seinem kurzen Arm mit einer in Einkerbungen aufgehängten Schale oder 
mit einem Haken (8’P218) versehen, an dem man die zu wägende Ware 
befestigt. Auf dem langen, mit einer Einteilung versehenen Arm ist ein 
Laufgewicht beweglich angebracht, das so lange verschoben wird, bis 
der Balken horizontal steht oder eine vertikale Zunge einspielt. Diese 
Waage findet Anwendung, wenn es vor allem auf Schnelligkeit, nicht aber 
auf Genauigkeit ankommt (cf. BART.). 


XII 2a 5lm Privatgebrauch wird das Wiegegut meist einfach mit einer 
Schnur an dem kürzeren Arm des Waagebalkens gehängt, ohne den Haken 
zu benützen. 


XII 2a ®8ROPN8, OPMR, pl. NINDPNN »Hakenstange, Haken« (dyxiXn; 
Kr Lwr Il nn ad: LXX Ex Bi 3717. Das Joch des Lastträgers 
hat Haken, an denen man vorn und hinten Lasten aufhängen kann (BART.; 
Teb j IV 6; Tam III 5; Mid III 5). 


XII 2a ”Der Lastträger (93) trägt die Last auf der Schulter (FD?) 
üind arbeitet auf dem Bau, lädt ab, häuft Steine, Ziegel, Bauholz, Rohr 
auf. Er trägt mittels Joch mit 2 hölzernen Stielen (Kr I 2ı. 106 f. 501). 
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XII 2a ®Das eigentliche Gerät ist die Tragestange aus Holz (nicht 
verunreinigungsfähig); die Haken sind nur Zubehör und dienen dem Holz- 
gerät. 

XII 2a °S. o. II 4a Nr. 9; an den Enden der Tragestangen dieser Händ- 
ler sind Gewürzbehälter angebracht. 

XII 2a !°Die Tragestange wird nicht wie ein gewöhnliches Joch quer 
getragen, so daß die Last auf beiden Schultern liegt, sondern auf einer Schul- 
ter, so daß vorn und hinten die Last gleichmäßig verteilt ist (die Stange 
gehört also mit Recht in den Zusammenhang der »Waagen« hinein). Nur 
in dem vorderen Teil der Stange enthalten die Aushöhlungen (713? n’2) 
Gewürze; er ist daher verunreinigungsfähig. Der hintere Teil der Stange 
ist nur wegen der Einhaltung des Gleichgewichtes ausgehöhlt, enthält 
keine Ware, gilt daher nicht als 712? n°2 und ist nicht verunreinigungsfähig 
(Tbm II 9; Barr.). Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jehuda (Barr.). 

XII 2b !W)7T »Diwan« kann Bezeichnung sein für Bett (Targ PsJon 
zu Gn 4731; 482; Targ Ps 67), Sofa, Diwan (Sanh II 3; Mikw IX 5) und 
Sänfte, Bahre (TNid IX 16; bMkat 27a). Die Bedeutung des Wortes ist 
bereits in talmudischer Zeit umstritten (bSanh 20a; bMkat 27a). Der 
Unterschied zwischen a) nm und b) WI9T: a) die Gurte werden um die 
Bettstangen, den Rahmen, gespannt; b) die Gurte führen durch Löcher 
und Ösen an der Innenseite des Rahmens. Der %77 weist also eine feinere 
Bearbeitung auf (jBer III 5d, 74); statt der Löcher werden auch längliche 
Schlitze genannt (bSanh 20a). Nach anderer Überlieferung ist der @I97 
ein ledernes Bett (bSanh 20a): man hat den Rahmen, statt mit Riemen 
oder Stricken, mit Leder bespannt (Kr I 65 f. 395 f. II 59; BHH I 235 f.; 
dort Lit. und Abb.). 

XII 2b ®PPNR, OPNR »Haken« (dyxöAn; Kr Lwr II 23). An der Rück- 
lehne des Bettes befinden sich Haken, mit deren Hilfe man über dem Bett 
Tücher anbringen kann, so daß ein Betthimmel entsteht. Man kann auch 
die Ledergurte des Bettes daran befestigen (s. o. 2b Nr. ı [b]; cf. Sanh II 3; 
bSanh 20a). 

XII 2b ®Denn die Bettstelle selbst ist verunreinigungsfähig. 
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XII 2b Der Haken? des Diwans! ist verunreinigungsfähig?, der der hölzernen 
Rückenlehne® ist rein®. Der (Haken® an der) Kiste? ist verunreinigungsfähig®, 
der des Fischerkorbes®? ist rein!®. Der des Tisches!! ist verunreinigungsfähig!?, 
der am hölzernen Leuchter"? ist rein!#. 


XII 2c Dies ist die Regel!: (Jeder Haken), der mit Verunreinigungsfähigem 
verbunden ist?, ist verunreinigungsfähig; (jeder Haken,) der mit Reinem 
verbunden ist?, ist rein. Sie alle aber sind einzeln für sich? rein‘, 


XII zb “purpP1 »hölzerne Rückenlehne«, nur im pl. (&vaxdırov; Kr Lwr 
II 367). An der Kopfseite des Bettes (nicht am Fußende) befindet sich eine 
hölzerne Rückenlehne, die die aufgelegten Polster und Kissen höher macht; 
sie ist entweder fest mit dem Bettrahmen verbunden (um für jene eine 
feste Unterlage zu bilden) oder nach Belieben zu entfernen. Darum kann 
sie mit Haken befestigt werden (Suk I 3; bSuk ıob Bar; TSchab XIII 15; 
jBer III 5d, 73; Kr 164. 390; cf. BART.). 

XII 2b 5Denn er gehört zum Bettrahmen. 

XII 2b ®Tbm II 8. - Er befindet sich am Deckel der Kiste; mit seiner 
Hilfe hakt man diesen beim Öffnen an der Wand fest. 

XII 2b ’Beweglicher Aufbewahrungsort für Kleider, Gefäße, Geld u. a. 
(Toh VIII 2; Ohal IV ı; TOhal X 5; TNeg VII 12; Kr I 307. 396; AuS 
VII Abb. 52a). 

XII 2b ®Wie die Kiste selbst. 

XII zb ®fiP8 »Fischerkorb« (dyxıwos; Kr Lwr II 122 f.), ein aus Rohr- 
geflecht gefertigter Kasten oder Korb, eine Art Reuse, die in das Meer oder 
den Fluß gehängt wird; er hat Haken, die (nach MAım.) die gefangenen 
Fische am Wiederhinausschwimmen hindern (Kr II 146; AuS VI 360). 

XII 2b !Wie der Fischerkorb selbst. Weitere Fischereigeräte: s. u. 
XXI 5. 

XII 2b !!An der Tischplatte (zum Material: s. o. Il 3a Nr. 20) kann 
ein Haken oder Ring angebracht sein, mit dem sie an die Wand gehängt 
wird (bBbat 57b). 

XII zb !2Wie der Tisch selbst. Die Platte ist zwar ein flacher Gegenstand 
und dürfte daher nicht verunreinigungsfähig sein. Jedoch unterscheidet 
man in der Reinheitsgesetzgebung zwischen Geräten, die nur dem Menschen 
dienen (OTX wnwn), z. B. eine Leiter, (diese bleiben rein) und Geräten, 
die dem Menschen und zugleich den ihm dienenden Geräten dienen 
(OT8 wawmı DIN ’wnwn), z. B. ein Tisch. Diese sind auch als flache Geräte 

. ohne Vertiefung verunreinigungsfähig. 
“ XII 2b WEr hat keine Vertiefung (MAım., BART.). 

XII 2b !4Wie der Holzleuchter selbst. 
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AUTEEFSNOETIESH Nr, 2 

XII 2c ?Denn er hat selbst keine Bezeichnung; er gilt nur als Zubehör 
(MaAım., BART.). 

XII 2c ®Vom Gerät losgetrennt. 

XII 2c *Denn er gilt in diesem Zustand nicht als selbständiges Gerät. 

XII 3a !Tbm II 9. 

XII 3a ?%03 »Deckel« (bh.: 903 »Decke« von nd> I Nu 46. 14); S. u. 
XII 6a. Tbm II 9: 9003 als Verstümmelung des in M richtig geschriebenen 
Begriffes. 

XII 3a ®%% »Korb« (bh.: RIB Dt 262. 4; 285. ı7) mit !/, Sea (6,5561) 
Inhalt (MAım.). 

XII 3a *Nach BART. bewahrt der Hausherr Metallbruchstücke darin auf. 

XII 3a Der Metalldeckel ist an seiner Innenseite konkav und gilt 
daher als Gerät. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß Rabban Gamli’el 
(MAIM.). 

XII 3a ®Denn er gilt ihnen als rein (wie alle anderen Deckel auch: 
XIV 3). Denn die Vertiefung des genannten Deckels wird nur selten ge- 
braucht. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(BART.). 

XII 3a ’8Di9 »Arzt« (bh.: 2 Chr 1612; Sir IO1r; 381; Gn 502). Im Gegen- 
satz zum Heilkundigen nennt man ihn auch JAIX XD, »geübter Arzt« 
(Kr 1 264 ft.). 

XII 3a ®Nach der Meinung aller Gelehrten (MAım.). 

XII 3a ®Denn der Arzt gebraucht den genannten Deckel als Gefäß 
für Medikamente, Salben, Kräuter usw. (MAım.) (Kr I 266. 719). 

XII 3a !PEigentlich »Turm« (wegen seiner Höhe und Form). Verwen- 
dungszweck und Bauart wie »Kiste« und »Kasten«. Der »Schrank« ist so 
groß, daß seine Fächer n12’n heißen können (Ohal IV 2). Er wird wegen der 
Gefahr des Umstürzens nicht frei an die Wand gestellt, sondern meist mit 
Nägeln an ihr befestigt (bErub 34a). 


Metallgeräte 229 


XII 3a Der Metalldeckel? eines Korbes? für den Hausgebrauch? ist nach der 
Ansicht von Rabban Gamli’el verunreinigungsfähig’; nach der Ansicht 
der Gelehrten aber ist er rein®; der der Ärzte? ist® verunreinigungsfähig®. 
Die (Metall-)Tür eines (Holz-)Schrankes!® für den Hausgebrauch ist rein!!; 
die (Tür am Schranke) der Ärzte ist verunreinigungsfähig!?. 

XII 3b Das Anfassegerät! ist verunreinigungsfähig?; die Kochgeschirrhaken? 
sind rein®. Der Balkenhaken® des Kelterhauses® ist verunreinigungsfähig?; 
die Haken an den Wänden’ aber sind rein®. 


XII 3a !!Die Tür als solche ist nicht verunreinigungsfähig, da sie kein 
Gegenstand mit eigener Bezeichnung, sondern Zubehör des Schrankes ist. 


XII 3a !2Die aushängbare Tür dient den Ärzten a) als Unterlage zum 
Bestreichen der Pflaster und Breiumschläge (aus Weizen und Feigen), 
b) als Platz zum Aufhängen ihrer Instrumente (Tbm II 9; BArT.; Kr I 266; 
BHH III 1443). Nach Tbm II 9 dient die Metalltür sogar orthopädischen 
Zwecken (cf. Schab XXII 6) und kann daher midrasunrein werden (BART. 
zu Zab Il 1). 


XII 3b 10°9°N! »Anfassegerät«, von N] »gießen« (gegen Kr II 304, der 
D°>’N” als »Angeschweißtes« erklärt, und gegen Tbm II ıo: »Eisenstäbe, 
mit denen der Krämer den Topf umrührt«); vielmehr ist hier eine Art 
Zange zum Halten oder Ergreifen des heißen Kochtopfes (im Haushalt) 
oder des Schmelztiegels (in der Schmiede) als Schutz vor dem Verbrennen 
gemeint (so richtig MAım., BART.). 


XII 3b ?®Denn es ist ein selbständiger Gegenstand und nicht Zubehör. 


XII 3b ®Das Kochgeschirr hängt man an große Nägel oder Haken, 
die beim Herde in die Wand geschlagen sind (Tbm II 10; Kr I 92. 442). 
Nach MAım., BART. handelt es sich um Roststäbe, durch die hindurch man 
das Feuer schürt. 


XII 3b “Denn sie gelten als Zubehör und nicht als selbständiges Gerät. 


XII 3b SEisenbeschlagener Teil des Ölkelterbalkens (BArT.), in der 
Form einem Skorpion ähnlich. 


XII 3b ®Im heutigen Palästina ist & »Balken der Ölpresse«, nach AuS 

IV 205 die ganze Ölmühle. Ursprünglich lag die Kelter auf freiem Felde 

inmitten der Ölbaumpflanzung; doch wurde sie auch in einem Anbau im 

Hofraum des Hauses aufgestellt (Kr II 597). Mit dem steigenden Bedarf 

muß sie besser ausgestattet werden. Die neu erstellte Form wird dann 
 »Kelterhaus« (727 n’3) genannt 


XII 3b ’Zum Aufhängen von Gefäßen (BART.). 
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XII 3b ®Weil sie a) nur zusammen mit der Wand gebraucht werden 
können und daher kein selbständiges Gerät, sondern nur Zubehör sind, 
b) mit der Wand und daher indirekt mit dem Boden fest verbunden sind 
(vpnp» Jar). 

XII 4 !Es handelt sich entweder um eine Lanzette, eine Wundnadel, 
ein kleines lanzenförmiges, zweischneidiges Messer zum Aderlassen, Öffnen 
von 'Abszessen u. a. mit um ihren Drehpunkt beweglichen Klingen oder 
um ein Skalpell, dessen Klinge feststeht. 

XII 4 9% »Aderlasser, Barbier« (bh.: 97% »scheren«: Jer 4837; vetwas 
abziehen, abnehmen«: Ex 519; arab. £ ,- »schlürfen, einsaugen«). Nach 
dem Abbinden des Armes öffnet man die Vene der Armbeuge mit der 
Lanzette (bKid 82a; Kr I 196. 654 f.). RSCHIMSCHON B. ABRAHAM (83909) 
glaubt, es handele sich um das Horn des Ambosses (cf. auch BART.). 

XII 4 ®Weil sie eine selbständige Bezeichnung trägt, kein Zubehör ist 
und auch noch zu einem anderen Zweck als dem angegebenen gebraucht 
werden kann. Nach Tbm II ıı bleibt sie immer rein, da sie nur hergestellt 
wurde, um in Verbindung mit dem Erdboden zu dienen. Dieser Satz hat 
für die Lanzette des Aderlassers keinen Sinn, spricht aber für die Annahme 
des RSCHIMSCHON B. ABRAHAM (Ss. 0. Nr. 2). Vielleicht liegt aber in T ein 
Gedankensprung oder auch eine redaktionelle Ungenauigkeit vor: Was 
man in T für die Lanzette des Aderlassens annimmt, gilt für den in T 
nicht erwähnten Stift der Sonnenuhr (s. u. Nr. 4). 

XII 4 “Ein an der Erde befestigter glatter (polierter), runder Stein 
(daher NiYY7 J38) mit aufgetragenen oder eingeritzten geraden Linien; 
auf dieser Fläche zeigt der Schatten eines im Mittelpunkt eingelassenen 
Stiftes die Stunden an (MAım.; BArT.; BHH III 1822 f., dort Abb. und 
Lit. ; STRB II 442). 

XII 4 Denn er ist über den Stein indirekt mit der Erde verbunden 
(vpP» Hann). Außerdem gilt er als Zubehör. | 

XII 4 *RSadok, angesehener Gelehrter der I. tann. Generation (STRACK, 
Einl. 121). 

XII 4 ’Cf. Edu III 8. Wahrscheinlich glaubt RSadok, dieser Stift sei 
nicht Zubehör, sondern könne aus der Sonnenuhr entfernt und als selb- 
ständiges Gerät benützt werden. 


XI 4 ®TR »Weber« (yepdros, gerdius); er webt auf vertikalem oder 
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XII 4 Die Lanzette! des Aderlassers? ist verunreinigungsfähig?; der (Stift) der 
Sonnenuhr? ist rein®, nach der Ansicht von RSadok® aber verunreinigungs- 
fähig’. Der Stift? des Webers® ist verunreinigungsfähig!®. Die Kiste!! 
der Gräupner!? ist nach der Ansicht von RSadok verunreinigungsfähig;; 
nach der Ansicht der Gelehrten aber ist sie rein!?. Ist das Räderwerk 
(dazu)!* aus Metall, so ist die Kiste verunreinigungsfähig®®. 


horizontalem Webstuhl, vor dem er steht oder sitzt. Dieses Gewerbe gilt 
als verrufen, da der Weber viel mit Frauen zusammenkommt (TKid V 14; 
bKid 82a; bBbat 21a; bSchab g93b; Kr I 150 ff. 560 ff.). 

XII 4 ®Zu den Geräten des Webers gehören ein Rohrstab (mi? ; jSchab 
X 12c,49; bSchab 93b) und ein Nagel (n0n; jBbat Il ı3b, 7r), nach MAım. 
«Pfeil der Weber« genannt, ein in ein leichtes Rohr eingelassenes Eisen. 
Nach Kr I 152. 567 kann man statt mit einem Riet auch mit diesem Nagel, 
der dann allerdings von einer beträchtlichen Länge sein muß, den Schuß 
anschlagen (AuS V 116 f.). Vielleicht aber ist der %DM auch ein in einer 
Holznadel steckender Stift zum Abzählen der Fäden für die Musterweberei 
(BHH III 2145, Abb. 3) (oder ein Stift am Breithalter; ähnlich RIsRAEL 
LıpscHÜtz). 

XII 4 !Er ist ein Gerät mit eigener Bezeichnung und kein Zubehör. 

XII 4 “Bh.: »Kasten, Lade« (2 Kö 12:10 .). In der Graupenmühle 
werden die Getreidekörner nach der Verarbeitung in eine bereitstehende 
Kiste (NI8) gefüllt und abtransportiert (jKilIX 32b, 3; Kr 195. 399. 449). 

XII 4 !12Gewerbsmäßige Gräupner verarbeiten in großen Mengen die 
gerösteten Getreidekörner (Gerste, aber auch Bohnen und Linsen) in einer 
Graupenmühle (no »w n’n’n) (Mkat II5; bMkat ı3b; jMkat II 8ıb, 64; 
jPes IV 30d, 21; jMaas sch IV 54d, 46; Kr I 95. 449). 

XII 4 "Die Rabbinen sind mit folgender Begründung verschiedener 
Meinung: Man weiß nicht genau, ob man diese Kiste als Gefäß bezeichnen 
soll oder nicht: In Lv I132 sind der ?® und die Py ”>> als Gefäße genannt; 
sie sind jedoch nur dann verunreinigungsfähig, wenn sie einen Behälter 
haben; sie müssen jedoch auch voll oder leer von Ort zu Ort getragen wer- 
den können (wie ein p%). Ist die genannte Kiste nicht gut gearbeitet (MAıM.), 
kann man sie nicht transportieren, und sie ist also nicht verunreinigungs- 
fähig. Rein bleibt sie ebenfalls, wenn sie so groß ist, daß sie im gefüllten 
Zustand (s. o.) nicht mehr transportabel ist (cf. auch BArT.; Edu III 8). 
RSadok läßt diese Argumentation nicht gelten und bezeichnet die Kiste 
als Gefäß als verunreinigungsfähig. 

XII 4 “Die Gräupnerkiste kann so umfangreich sein, daß sie eines 
Räderwerkes bedarf, um überhaupt von der Stelle bewegt werden zu können 

| (ie 195. 449). 

. XII 4 !5Wie der metallene Wagen selbst, der en rehniäiesiähll ist, 

wenn er nicht getragen, sondern nur gefahren werden kann. 
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XII 5a !Tbm II 14. 


XII 5a ?Ein Nagel ist sonst nicht verunreinigungsfähig (MAım. Hilk. 
KelX 1). 


XII 5a ®Ein Nagel oder eine grobe Nadel kann, nachdem man die 
Spitze umgebogen hat, notfalls als Schlüssel (Dietrich) dienen. 


XII 5a “Durch diese Verwandlung des Nagels in einen Schlüssel wird 
der nicht verunreinigungsfähige Gegenstand verunreinigungsfähig, weil 
man ihn nicht zu einem besonderen Gerät mit einer bestimmten Aufgabe 
gemacht hat. 


XII 5a ®Man steckt beim Weggehen einen Nagel in die Tür oder an 
eine andere beliebige Stelle, um nach dem Heimkommen an seiner eventuell 
anderen Lage feststellen zu können, ob jemand in der Abwesenheit des 
Besitzers das Haus betreten hat (gegen WINDFUHR zu Tbm II 14). 


XII 5a ®Es ist ein einfacher, unpräparierter Nagel (s. o. Nr. 2). 


XII 5a ’Der Spund des Fasses hat eine Vorrichtung, mit der man ihn 
herausziehen kann. Sitzt er zu fest, benützt man dazu einen Nagel (Kr Il 
238). 


XII 5a ®Denn er ist ein selbständiger Gegenstand. 


XII 5a ®Der Nagel wird zu diesem Zweck mit dem Hammer so bear- 
beitet, daß er die Form eines Pfriems oder eines Bohrers annimmt (MAIM.); 
denn um zum Öffnen des Fasses dienen zu können, muß das Ende des Nagels 
dünn und spitz sein; um das Abbrechen zu verhindern, muß man es im 
Feuer härten (77%) (BArT.). Die Gelehrten sehen in dem Nagel ein für 
das Öffnen eines Fasses untaugliches Gerät, solange man nicht die genannte 
Bearbeitung vorgenommen hat, und erklären ihn daher für rein; nach der 
Bearbeitung ist er jedoch auch für sie ein verunreinigungsfähiger Gegen- 
stand. 


XI 5a mod »Geldwechsler« (von 77% »Tisch«). Das Wort ist dem 


BE 
griech. rparelitmg bzw. dem lat. »mensarius« nachgebildet (s. Mt 2527). Der 
Geldhandel ist die dem Tauschhandel entgegengesetzte Stufe in der Ent- 
wicklung der Geschichte des Handels. Das Geld (Münzen) wird als Ware 
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XII 5a "Ein Nagel?®, den man zum Öffnen und Schließen hergerichtet hat?, 
ist verunreinigungsfähig‘; den man zur Kontrolle® benützt, ist rein®. 
Ein Nagel, den man zum Öffnen des Fasses hergerichtet hat’, ist nach der 
Ansicht von R‘Akiba verunreinigungsfähig®; die Gelehrten aber erklären 
ihn für rein, bevor man ihn gehärtet hat®. Der Nagel!! des Geldwechslers!® 
ist rein!?; nach der Ansicht von RSadok aber ist er verunreinigungsfähig. 


angekauft und verkauft, fremdes Geld gegen heimisches umgetauscht, große 
Münzen auf Kurrentmünzen eingetauscht, schadhaftes und ungültig 
gewordenes Geld als Altmaterial zu verwerten gesucht. Man leiht aus und 
kauft Schuldscheine. Das alles gehört zu den Tätigkeiten des Geldwechslers. 
Die Entrichtung der jährlichen Tempelsteuer (Neh 1033) dient nicht un- 
erheblich als zusätzliche Erwerbsquelle der Wechsler. Die ausländischen 
Juden schicken die Tempelsteuer in bar nach Jerusalem, wo sie dann 
eingewechselt wird (Mt 1724). Der Geldwechsler hat sein Geschäft in einem 
kleinen Laden (nun»w), zu dessen Ausstattung vor allem der Tisch (nv) 
mit den Geldgefäßen gehört. Zuweilen gehören zum Inventar auch ein Geld- 
schrank und eine an Pflöcken aufgehängte Feinwaage. Geschäfte und 
Rechnungen werden in eine Rolle eingetragen. Man kennt auch die schrift- 
liche Anweisung eines Wechslers an den anderen zur Auszahlung eines 
Betrages (Jos Ant XVIII 155 ff.). Für den Wechsel wird ein Aufgeld 
erhoben (Agio, i27iP, x6%Außov), und zwar in Höhe von ı Ma‘a = !/,, 
(oder in Höhe von !/, Ma‘a = !/,,) des gesamten Betrages (Schek I 6. 7) 
(Kr II 4ııf.; NumOr Bd. II: Coins of the Jews, London 1881, 304 ft.; 
Mt 2112; 2527; Lk IQ23; Joh 214; TMaas sch I ı; Bmes II 5; TBkam X 22; 
bKet 8ob). 


XII 5a !!Die Kommentare sprechen von einer vielfachen Verwendung 
des »Nagels des Geldwechslers«: a) Er hängt seine Goldwaage an einen 
Pfiock (nDn; Barr.; Edu III 8; Kr II 4ır); b) er benützt ihn zum Ver- 
schließen seiner Geldkisten (MAIM.); c) er reinigt damit die Münzen von 
Schimmel usw. 


XII 5a 12Sollte (BAarT.) der Nagel als Aufhängepflock für die Gold- 
waage benützt werden, so würde der Geldwechsler ihn in eine Wand ein- 
schlagen. Dadurch wäre der Nagel indirekt mit dem Boden verbunden 
(spAP» Jahn) und rein (BArT.). Die Lehrentscheidung ist gemäß der An- 
sicht der Gelehrten (BART.). 


XII 5b !Edu III 8. 
XII 5b ®Zahlensprüche sind beliebt (cf. Ab V 1-15 u.a.). 
XII 5b .2S, 0. XII 3a. 
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XII 5b #S. o. XII 4. 

XII 5b ®Redaktionelles Versehen: wörtliche Wiederholung des Satzes 
vom Anfang der Mischna 5b. 

XII 6a !Edu III og. 

XII 6a 2S. o. XII 5b Nr. 2. 

XII 6a 3S. o. XII 3a. 


XII 6a *In Tbm II 12 referiert hier RNatan (4. tann. Gen.) (STRACK, 
Einl. 132). 

XII 6a 5An einem Pflockring, einem Henkel (von n»n »herabhängen«), 
hängt das Schabeisen im Badehause (Kr I 230. 684). 

XII 6a ®nypa (na, MTR2, NTM2; von IM oder TA »schaben«) 
»Schabeisen« Nach der Beendigung des Einölens im Badehause wird 
das Öl zusammen mit Schweiß und Hautschmutz mittels Schabeisen 
abgeschabt, das zum Schutz gegen Diebstahl durch einen Pflockring am 
Fußboden (vpIP» Jan) befestigt und Eigentum des Badedieners (1X, 
olearius) ist (Tbm II 12; TSchab XVI [XVII] 19; bSchab 147b; Mam., 
BART.; Kr 1 230. 684). Über verschiedene Arten von Schabeisen und ihre 
Reinheit: Tbm II 12. 

XII 6a "ooik »Ungestaltetes« (bh. vom Embryo: Ps 13916). S. o. XII 
8b Nr. 2. 

XII 6a ®Metallgeräte, die man noch durch Abreiben polieren, verzieren, 
feilen oder durch Hämmern glätten will, oder Geräte, denen noch Henkel 
oder Ränder fehlen (BArr.; bHul 25a). Solche unfertigen Gegenstände 
bleiben bis zu ihrer Fertigstellung rein (cf. jedoch Tbm IV 1). 
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XII 5b Drei Dinge? sind nach der Ansicht von RSadok verunreinigungsfähig, 
nach der Ansicht der Gelehrten aber rein: der Nagel des Geldwechslers?, 
die Kiste der Gräupner? und der Stift der Sonnenuhr“. 5Diese sind nach 
der Ansicht von RSadok verunreinigungsfähig, nach der Ansicht der 
Gelehrten aber rein. 


XII 6a "Vier Dinge? sind nach der Ansicht von Rabban Gaml?el verunreinigungs- 
fähig, nach der Ansicht der Gelehrten aber rein: der Metalldeckel eines 
Korbes für den Hausgebrauch?, der #Pflockring® des Schabeisens®, un- 
fertige? Metallgeräte® und ein in zwei (gleich große Teile) geteiltes Speise- 
brett®. 


XII 6b Die Gelehrten pflichten jedoch Rabban Gamli’el bei, daß, wenn ein Speise- 
brett in zwei (Teile) geteilt worden ist, in einen größeren und in einen 
kleineren, der größere unrein und der kleinere rein seil. 


XII 6a °S. o. II 3a Nr. 2. - Dieses zusammenklappbare (np?m) Gerät 
kann aus Metall bestehen. In Tbm IV ı wird es neben n»w und po» 
erwähnt. Alle 3 flachen Geräte sind verunreinigungsfähig, wenn die Fläche 
ihrer Platte mindestens ı Handbreite im Quadrat groß ist. Bei der hier 
genannten 772 ist wohl an einen Tisch gedacht, dessen Klappflächen je 
ı Quadrathandbreite (= 64,76qcm) nicht überschreiten. Die Lehrent- 
scheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (BART.). 


XII 6b !Der kleinere Teil gilt nur als Bruchstück des größeren und 
daher als rein. Man diskutiert die Frage: ‚Was ist brauchbarer und daher 
verunreinigungsfähiger Teil des Speisebrettes, und was gilt als Bruchstück 
und daher als rein“ (cf. Tbm II 13). 


XII 7a !92°7, önvaprov, denarius, »Denar«. Der »Golddenar« (Maas sch 
IV 9; Schek VI 6; Naz V 2; Bkam IV ı; Schebu VI 3; Meil VI 4) ist der 
denarius aureus der Römer. Er enthält 25 Silberdenare (Ket X 4) (4 Denare 
sind ı Sela‘). Er wird wegen seiner Wertbeständigkeit sehr geschätzt und 
ist deshalb keine Kurrentmünze. Sein Gewicht, 8,18g Feingold, wurde 
bald reduziert und sank unter Caracalla (211-217) auf 6,55g Gold. Kon- 
stantin (274-337) setzte den Wert der Münze auf ein Gewicht von 4,558 
Gold fest. In Palästina kursierten auswärts geprägtes Gold und Silber 
und daneben das im Lande geprägte Kupfergeld. Die römischen Be- 
zeichnungen der Münzen sind schon im 1. Jh. n. Chr. in Palästina häufiger 
als griechische und hebräische Namen. Von allen Münzen ist der Denar im 
NT am häufigsten genannt: Mt 1828; 202#., 2219; Mk 637; I2ı5; I4s5; 
Lk 741; IOss; 2024; Joh 67; 125; Apc 66 (Kr II 207 f.; NumOr 295 f.). 


16 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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XII za op (ni. »ungültig werden«, [eigentlich »behauen werden«)): 
Münzen können im Umlauf durch Abnützung o. ä. ungültig werden; sie ent- 
sprechen nicht mehr dem Metallwert (BArT.). Oder eine neue Regierung 
läßt neue Münzen schlagen und setzt die alten außer Kurs (BART.). 

XII 7a ®Man hat die alten Münzen durchlöchert (BART.). 

XII 7a #5. o. XI Sc Nr. 8. 

XII 7a Denn die so bearbeitete Münze gilt als Gebrauchsgegenstand. 
Eine gewöhnliche Münze ist jedoch nicht verunreinigungsfähig; denn sie 
ist nicht Gerät. 

XII za 8S. bBmes 52a. 

XII za 990 »Sela‘, Silberling« entspricht dem Tetradrachmos oder 
dem Stater (Mt 1727). ı Sela‘ = 2 Schekel = 4 Denare = 24 Mafa; ı Sela‘ 
also = 14,348 Silber. Es gilt der tyrische Münzfuß; ihm ist der jüdische in 
römischer Zeit angeglichen. In Judäa ist das Geld doppelt so viel wert wie 
in Galiläa. Es sind neronische, syrische, severianische, palästinische und 
auch gefälschte Silberstücke in Umlauf (Maas sch II 9; Kr II 405 ff. 713 # 
NumOr 286 ff.). 

XII za ®bpW »wägen«, bes. Geld auf der Waage (bh.: Jes 466; Jer 3210). 
Nach Barr. ist hier das Wägen von Gold und Silber gemeint. Denn nur 
hierbei kommt es auf so feine Gewichtsunterschiede an, wie sie beim ab- 
genützten Sela‘stück in Erscheinung treten. Dem Kunden kann dabei 
ein an Übervorteilung grenzender Nachteil entstehen (cf. die Abhandlung 
in Bmes IV 5. 6; bBmes 32 fi.; StrB III 633 f.; Mamn.). 

XII za ®Denn die an sich rein bleibende Münze ist zum Gebrauchsgegen- 
stand, zum Gewicht, geworden. 

XII 7b !bBmes 52a. 

XII 7b *!Im Sinn von »beibehalten, als Gewicht, Zahlungsmittel« usw. 
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XII 7a Ist ein Denar! ungültig geworden? und hat man ihn hergerichtet®?, 
ihn einem kleinen (Mädchen)* an den Hals zu hängen, so ist er verunrei- 
nigungsfähig®. Ist ein Sela“” ungültig geworden und hat man ihn herge- 
richtet, damit zu wägen®, so ist er verunreinigungsfähig?. 

XIl 7b Bis auf wieviel darf er reduziert sein, um ihn zu behalten? noch das 
Recht zu haben? Bis auf zwei Denare®. Hat er weniger, so soll man (ihn) 
zerschneiden®. 


XII 8a Das Federmesser!, der Schreibgriffel®, das Senkblei?, die Setzwaaget, 
die Preßplatten®, das Lineal® und die Liniertafel sind verunreinigungsfähig’. 


XII zb ?ı Sela‘ = 4 Denare; er darf also bis zur Hälfte abgenützt sein. 

XII 7b *Gäbe man diese Münze für I Schekel (= 1/2 Sela‘) aus, würde 
der Kunde betrogen. Nach bBmes 52a muß man solche Münze auch dann 
durch Zerschneiden völlig unbrauchbar machen, wenn sie mehr als 2 Denare 
wert ist, weil man dann versucht sein könnte, sie als einen Sela‘, also als 
eine wertvollere Münze, auszugeben. Die Worte }>» nnd beziehen sich also 
auf das Fehlende und auf den Rest. 


XI 8a I97i8 »Federmesser« (EuAdpıov; Kr Lwr II 20), ein kleines 
Messer zum Abkuppen der Rohrfederspitze bei der Anfertigung von Schreib- 
federn und -griffeln; man kann es auch zum Abkratzen verschriebener 
Buchstaben beim Schreiben oder zum Zuschneiden von Papier und Per- 
gament benützen (MAım., BART.; Kr Il 310. III 155 f. 158; BHH Ill 1718). 

XII 8a 2vinyip »Schreibrohr« (x&Aapos, calamus; Kr Lwr II 506 f.), 
ein aus Rohr (m?) oder (so hier; MAım.) Metall gefertigter Schreibstift 
(auch im Altertum gibt es Metallfedern [&X&rhp, penna] BHH III 1733; 
Kr Ill 155. 313 f.; 3 Joh 13). 

XII 8a ®Maurer, Kalkarbeiter, Zimmerleute prüfen die Lotrichtigkeit 
mit dem Lot, dem Senkblei (cf. Jb »lang sein«) (Kr I 21. 305 f.). 


XII 8a AnapWn »Setzwaage« (bh.: 2 Kö 2Lız; Jes 2817), Gerät für 
Maurer, Kalkarbeiter, Zimmerleute; ein Dreieck aus 2 Schenkeln ohne 
Basis, die nach oben durch ein Querholz verbunden sind, über das eine 
lange Schnur mit einem Bleilot wie ein Pendel herabhängt (Kr I 21. 305 f.; 
ı OH 6,26; cf. DUPONT-SOMMER 249, A. 6; Mikw II 10). 

XII 8a Eiserne Geräte zum Auspressen von Oliven in das Preßfaß 
.(MAıMm., BART.). 

"XII 8a ®Der Architekt arbeitet mit Zirkel und Lineal; aber auch Bücher 
werden mit dem Lineal liniiert (BART.) (Kr I 21. 291. 305. 315). 
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XII 8a ”Hier sind 7 Geräte z. T. ohne Zusammenhang aufgezählt, die 
als sonst nirgends einzuordnende Metallgeräte verunreinigungsfähig sind. 
Sie werden noch einmal in Tbb VII ı3 erwähnt. Dort sind sie aus Glas - eine 
rein theoretische Erwägung ohne praktischen Wert. 


XII 8b !Tbm II 19; bHul 25a. 
XII 8b 2S. o. XII 6a Nr. 7. 


XII 8b ®Wenn nur der an ihnen anzubringende Behälter fertig ist. In 
Tbm II ı7 werden als verunreinigungsfähige Holzgeräte genannt alle, 
die man noch abreiben, abkratzen, mit Einfassung versehen oder abhobeln 
will; auch wenn ihnen Gestell, Rand, Ohr oder Griff fehlt, sind sie schon 
verunreinigungsfähig. 


XII 8b “Buxus L.; ein sehr schweres, festes, dichtes, gleichmäßig und 
schön gelbes Holz, das eine schöne Politur annimmt. Andere LA: 9II3VX 
(s. textkrit. Anh.); nach PsHa1ı p. 27 soll v0%°8 falsche LA sein. (Jom III 9; 
Sifra 80d; Löw, Flora I 316 ff.; APfl 37). Nach Tbm II ıg sind Geräte 
aus Buchsbaumholz erst nach dem Sieden verunreinigungsfähig. Wegen des 
dem Holze anhaftenden und sich auf den Inhalt übertragenden starken 
Eigengeruches müssen diese Geräte zunächst gut ausgekocht werden; erst 
dann gilt ihre Herstellung als beendet. Das gilt auch von Geräten aus 
Ölbaumholz. 


XII 8b Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BART.). 
XIII ıa !bBmes 84a; Kel XVI 8a. 


XIII 1a 270 »Schwert« (? Eipos; Kr Lwr II 382); aus Teilen zusammen- 
gefügt (cf. p»mi). Vielleicht ist der Griff abnehmbar (cf. Tbm VIII 4) (Kr 
II 313. 664). 
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XII 8b "Alle unfertigen? Holzgeräte sind verunreinigungsfähig?, ausgenommen 
die aus Buchsbaumholz*. RjJehuda sagt: Auch die aus Ölbaumzweigen 
sind rein, bevor man sie gekocht hat°. 


Kapitel XIII 


XIII ıa !Das Schwert?, das (kleine) Messer?, der Dolcht, die Lanze, die Hand- 
sichel®, die Erntesichel?, das Schermesser® und die Haarschere® der Bar- 
biere!®, Hauch wenn sie geteilt sind!?, sind verunreinigungsfähig!?. R Jose 
sagt: Was! nahe dem Handgriff ist, ist verunreinigungsfähig!?; was nahe 
der Spitze ist, ist rein!®. 


XIII ıa 3]°30 »(kleines) Messer« (bh. 1?>2% Prov 232) zum Zerschneiden 
(bei Tisch) von Obst, Feigenkuchen u. a., aber auch als Schlachtmesser 
verwendet (Hull 2; bHul 8a; bSchab 123b Bar; TSchab XIV ı; Kr Ill 53) 

XIII ıa 47198 »Dolch« (pugio; Kr Lwr II 421); zweischneidige (BART.) 
Waffe und Werkzeug (in einer Scheide getragen: XVI 8a) mit Spitze 
(OX9) und Schaft (7°), der sich lösen kann (p®n ni.); er besteht also aus 
Einzelteilen (nY®»ın). (Dolch mit Aufschiebegriff: BHH I 347.) Man trägt 
den Dolch an der linken Seite, das Schwert dagegen rechts (cf. PoOLYB. 6,23), 
cf. LUNDGREEN, Das palästinische Heerwesen in der ntl. Zeit, PJB 17, 
I92I, 59 (so auch auf Bildern römischer Soldaten). Die Stelle des Tragens 
richtet sich wohl auch nach der Länge des Schwertes (cf. Jos Bell III 94; 
Kr I 314. 664). 

XIII ıa 5m%i% »Lanze« (bh.: Nu 257; Jo 4ro u.a.); allein die Lanzen- 
spitze ist aus Eisen, der Schaft besteht aus Holz (SNu $ 131 zu 256). Die 
Lanze ist Waffe der Linientruppen, 320cm lang. Die Spitze einschließlich 
Halterung ist 22cm lang (1 OM 5,7) ; in der Mitte hat die Spitze eine ähren- 
artige Rille zur Ableitung des Blutes. Schon deswegen wäre die Lanze verun- 
reinigungsfähig (Kr II 315; bTaan 22b). 


u ka b3n »Handsichel« (= dptravov Mk 420), eine scharfe Sichel 
(Hul I 2) ohne Zahnung (Jer 50:16; Jo 413) zum Abhacken (nDd5) von Un- 
kraut und festen Dornen, auch zum Zerkleinern von Knochen und Spalten 
von Holz (BArrT.). Die Handsichel hat einen Aufhänger ("»n); das Sichel- 
blatt (Bon) ist am Stiel durch einen Nagel (MDR) befestigt, damit es 
nicht locker wird (bRW; cf. pP ni.). Die Handsichel ist durchaus von der 
Erntesichel unterschieden (Pea IV 4. 10; Schebi V 6; Men VI [X] 1. 3; 
KR II 187. 311. 662; AuSIII 24 £. IV 331 f.; BHH III 1780 f.; FELIKS 204- 
209, Abb.). 
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XIII ra ”9°3p 93% »Erntesichel« für die große Ernte (7"3?), eine Sichel 
mit scharfen Reißzähnen (BArT.), die so angebracht sind, daß sie nur in 
Richtung auf den Griff hin aufreißen. Glatt ist diese Sichel nur nach Ab- 
nützung der Zähne (Hul I 2). Ein Nagel hält den Griff fest (Tbm II 14). 
Man bedient sich dieser Sichel auch bei der Traubenlese und beim Lichten 
von Binsen und Rohr oder beim Abmähen des ganzen Röhrichts (Kr II 
187. 200. 311. 584; AuS III 24f.; Apc 1414. ı7fi.; RascHı zu bHul 15a). 

XIII ra Sim »Schermesser«, eigentl. »was das Haar abwirft« (bBes 
35b; BarrT.); ein Friseurgerät (Kr I 196. 655), das einen eigens zu be- 
festigenden Griff hatte (Abb. eines ägyptischen Messers: BHH III 1691). 

XIII ra ®ır »Haarschere« (Luyöv, Zuy&; iugum; Kr Lwr II 240 ff.); 
Friseurgerät, mit dem man das Haar rupfen, zupfen und ausreißen kann 
(TNaz IV 3). Trotzdem ist es keine Pinzette, sondern eine Schere (758 pi. 
»scheren, schneiden«) (Neg IV 4; Nid VI ı2; TBmes X ıı; Kr I 197. 655). 
Die Schneide dieses Gerätes ist größer als die des n® (BART.). 


XIII ıa 10989, der berufsmäßige Barbier (Schab I 2; Schebi VIII 5 
u. a.); bh.: 2% (Ez 5:); seine Aufgabe ist das Abscheren von Haupthaar 
und Bart entweder in kunstlosem Abschneiden (nn»ın; Ab zar I 3) oder 
im Herrichten einer kunstvollen Frisur (NnY1P0n; bSchab gb; bSanh 22b); 
eine Rasur kommt aus religiösen Gründen nicht vor (bMak 21a; bNaz 
39a. b; Nu r 10,5). Der Barbier (er übt seine Tätigkeit neben dem Bade- 
diener auch im Badehause aus: Kil IX 3) wirft zu Beginn der Arbeit dem 
Kunden ein Tuch oder einen Mantel um (cf. XXIV 14) und verwendet neben 
der genannten Schere (Mt) den ın® (s. o. Nr. 8) und das Messer (Iyn; 
XVI 8a), für die ein Kasten, ein Futteral (pn; XVI 8a), vorhanden ist 
(Kr 1 196 f. 225. 653 ff.). 

XIII ra 415. bBes 35b. 

XIII ıa !?2In den Metallteil (Klinge, Blatt usw.) und in den Griff (aus 
Holz, Horn u. a.) (BART.). 

XIII ıa !Denn alle diese Geräte können auch nach dem Entfernen des 
Griffes (pP ni.) noch wie gewöhnlich benützt werden und sind nicht etwa 
unbrauchbar geworden. bBmes 84a fügt hinzu: die Geräte sind verunreini- 
gungsfähig, sobald sie vollständig fertig sind (hier fehlt: »wenn sie auch 
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XIII ıb Ist eine Kleiderschere! in zwei (Teile) geteilt worden?, so ist sie nach 
der Ansicht von RJehuda verunreinigungsfähig?; nach der Ansicht der 
Gelehrten aber ist sie rein. 

XIII 2a !Wurde von einer Schaufelgabel® das Blatt? abgebrochen, so ist sie 
verunreinigungsfähig wegen ihrer Zinken; sind ihre Zinken abgebrochen, 
so ist sie verunreinigungsfähig wegen ihres Blattes. Wurde von einem 


geteilt sind«); und zwar nach R Johanan: sobald man sie in den Ofen ge- 
bracht hat, nach Resch Lakisch: sobald man sie im Wasser gehärtet hat. 

XIII ra !4Nach dem Entfernen des Griffes, nach dem »Teilen« (porn ni.). 

XIII ıa !5Da nahe dem Handgriff Klingen und Blätter nicht geschärft, 
sondern nur grob bearbeitet sind, lassen sie sich gut anfassen und können 
als Gebrauchsgegenstände gelten. 

XIII ıa !Diesen Teil der Klinge kann man nicht anfassen und daher 
nicht benützen; denn man muß befürchten, sich die Hand zu verletzen. 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (MAım.). 

XIII ıb !n®9R »(Kleider)schere« im Unterschied zu D”Ibon, der 
Haarschneideschere (jMkat III 82a, Io), ein Schneiderwerkzeug; nach 
BART. ein von der Hausfrau benütztes Gerät (Kr I 157. 655). Nach Tbm 
III 3 dient sie ursprünglich zum Kappen von überhängenden Baum- 
zweigen. 

XIII ıb ?Hat man die die Schneiden zusammenhaltende Niete oder 
Schraube gelöst. 

XIII ıb ®Denn jeder Teil kann für sich noch gebraucht werden; auch 
jetzt kann man damit überhängende Zweige abschneiden (Tbm III 3). 

XIII ıb *Für sie ist die Brauchbarkeit einer Schere immer von der 
festen Verbindung der beiden Blätter abhängig. Besteht sie nicht mehr, 
ist die Schere kein Gebrauchsgegenstand mehr. Die Lehrentscheidung ist 
gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 

XIII 2a !Hier folgt eine Reihe von Doppelgeräten, die an jedem Ende 
für einen besonderen Gebrauch hergerichtet sind. 

XIII 2a PR »Schaufelgabel« (var &ypeipva?), ein Bäckergerät. 
An dem einen Ende ist das flache und breite Metallblatt (72) angebracht; 
es dient zum Auskratzen des Ofens und zum Entfernen von Asche und 
anderen Rückständen; am gegenüberliegenden Ende sind die spitzen 
Zinken (2?) zum Aufspießen und Herausholen von Brot, Fleisch u. a. 
(MAım., BART.). 

XIII 2a ®Cf. bh. 973 »Pfanne« (also ebenfalls ein flaches, breites Gerät): 

. Ex 2529; Nu 784. 86; I Kö 750; Jer 5218 f. 
“ XIII 2a “Es ist gleich, welcher Art die Beschädigung des einen oder 
anderen Endes dieses Gerätes ist: es gilt in jedem Fall noch als Gebrauchs- 
gegenstand und ist daher immer verunreinigungsfähig. 
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XIII 2a 573% »Augenschminkstift«. Die Augenschminke (Pr>) als 
Mittel gegen Schwäche und Entzündung des Auges wird mit einem Stift 
aus Holz, Elfenbein oder Silber aufgetragen, dessen eines Ende ein Löffel- 
chen (f>) zum Entnehmen der Schminke aus der Schminkbüchse trägt, 
dessen anderes Ende eine stumpfe Spitze (N>r) zum Verstreichen der 
Schminke unter die Augenlider besitzt. Den Stift bewahrt man in einem 
Futteral (?’n; XVI 8) auf (Maım., BART.; KrlI 239. 693; cf. Tbm III 5). 

XIII 2a ®S. o. Nr. 3. 

XIII 2a ?”9%1, eigentl. »männlich« (Maım.: auch Bezeichnung des männ- 
lichen Gliedes), wird dann Name für »Spitze« im allgemeinen. Mittels des 
spitzen Endes des Schminkstiftes verteilt man die Schminke unter dem 
mit den Fingern angehobenen Augenlid (Kr I 239. 693). 

ZI 2a 55,0. Nr. 4 

XIII za *Tbm III 4; jSchab VIII ııb, 56. 67. 

XIII 2a !°Mit dem Schreibgriffel beschreibt man Holz- oder Wachs- 
tafeln. Seine beiden Teile sind: a) die Schreibspitze (2N13), die untere 
Spitze; b) die Knetfläche, der Löscher (Pmi2; cf. bh. prın »zuschlagen«; 
Ri 526), das obere breite Ende, mit dem man u. U. das Wachs glättet, die 
Schrift also löscht. 

XIII 2a HS. o. Nr. 4. Voneinander getrennt und auch dann, wenn jedes 
der beiden Teile zerbrochen ist, können also Schreibspitze und Knetfläche 
für sich benützt werden, vorausgesetzt, daß der Schreiber je ein Bruchstück 
zwischen den Fingerspitzen halten kann (Tbm III 4; Kr III 154). 
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Augenschminkstift® das Löffelchen® abgebrochen, so ist er verunreini- 
gungsfähig wegen der Spitze’; wurde die Spitze abgebrochen, so ist er 
verunreinigungsfähig wegen des Löffelchens®. "Wurde von einem Schreib- 
griffel!® die Schreibspitze abgebrochen, so ist er verunreinigungsfähig 
wegen der Knetfläche!®; wurde die Knetfläche abgebrochen, so ist er 
verunreinigungsfähig wegen der Schreibspitze!!. Wurde einem Rühr- 
löffel!?2 seine Kelle abgebrochen, so ist er verunreinigungsfähig wegen der 
Gabel!?; wurde die Gabel abgebrochen, so ist er verunreinigungsfähig 
wegen seiner Kelle!*. Das gilt auch von der Zinke des Karstes!®, 


XIII 2b Das Maß aller dieser (Dinge)! ist so (beschaffen)?, daß sie? für ihre Ver- 
wendung brauchbar sind. 


XIII 3 !lIst die Schaufel? (des Ochsensteckens) beschädigt?, so ist sie (solange) 
verunreinigungsfähig, bis der größere (Teil) davon fehltt. Ist ihre Öse 
zerbrochen, so ist sie rein®. ”Fehlt einer Hacke® die (breite) Schneide?, 
so ist sie verunreinigungsfähig wegen der (schmalen) Schneide; fehlt die 
(schmale) Schneide, so ist sie verunreinigungsfähig wegen ihrer (breiten) 
Schneide!®. Ist ihre Öse zerbrochen, so ist sie rein!!. 


XIII 2a ellehlsiehl, »Rührlöffel« (Cou&puorpog, -ov, Lovaiıorpov, Loun- 
puoıs; Kr Lwr II 244), eine Kelle zum Abschöpfen der Fleischbrühe, 
des Schaumes (KR); sie besteht aus einem Stiel (7°), der Gabel (>) 
und der eigentlichen Löffelkelle (F>), aus der man auch essen kann (bHor 
13b). Vgl. Tbm III 6; Tbb III 6; TSchab XIV ı; bSchab 123b; bBmes 
33a; AuS VII 2orf. 212; Kr II 122 f. 509. 

XIII 2a !?In Nu 414 sind »Küchengabeln« und in I Sa 213 Gabeln mit 
3 Zinken (D°%V) erwähnt, mit denen man Fleisch aus dem Kochtopf nimmt 
(AuS III 120; Kr I 114. Il 577; FELIKS 261 ff. Abb. S. 262). 

AU 2a 45: 0.Nr.4. 

XIII 2a !5Acker und Garten werden mit dem Karst (192) bearbeitet 
(bh.: Jes 725); vom Stamm 7% »behauen, hacken«: Schebi II’2 (Behauen 
eines Gurkenfeldes) (Bmes V 10; TBmes VII 6; Neg Il 4; TMaas II 13. 14; 
Pea II 2; Tbm IX 3; Tbb 17; Kr II 175. 559). Der Karst, die Jäthacke, 
ist an beiden Seiten zu verwenden. Fehlt eine Zinke, so ist er dennoch ver- 
unreinigungsfähig, da er auch mit einer Zinke noch brauchbar ist (FELIKS 
51. 112. 260; AuS III 120). 

XIII zb !Von ihnen allen gilt die Bemerkung XIII 2a Nr. 4. 

XIII 2b ?Jeder Teil muß allerdings noch so groß sein, daß man ihn 
noch handhaben kann. Trifft das nicht mehr zu, so ist das betreffende Gerät 

‚nicht mehr verunreinigungsfähig. 
XIII 2b ®Der nach dem Zerbrechen usw. übrigbleibende Teil des Gerätes. 
XIII 3 !Tbm III 7; cf. MXXV 2. 
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XIII 3 ®Der Ochsenstecken (7297; s. o. IX 6b Nr. 3) trägt an seinem 
dickeren Ende eine kleine scharfe Schaufel, ein Kratzeisen (WM), mit 
dem man die der Pflugschar anhaftenden klebrigen Erdschollen ab- 
streifen (792) kann; sie ist am Stiel des Steckens mittels Öse (iP%) ange- 
bracht. Mit dieser Schaufel kann man auch die beim Pflügen hinder- 
lichen Wurzeln abhacken (BArT.; Kr II 173. 175. 556; FELIKS 69. Abb. 
S. 70). 

XIII 3 ®Ein Stück ist abgebrochen. 

XIII 3 “Denn erst dann ist der Stachel nicht mehr für den vorgesehenen 
Zweck brauchbar und wird in diesem Augenblick rein. 

XIII 3 5S. o. Nr. 2; Kr Il 173. 315. 665. 

XIII 3 ®$Denn die Öse kann den Stiel nicht halten; der Stecken ist 
daher also für die Arbeit unbrauchbar, und die Öse ist rein. 

XIII 3 ’”Tbm Ill 7. 

XIII 3 ®&Zu den Werkzeugen des Holzarbeiters (UM) gehört u. a. die 
Hacke, das Doppelbeil (D177R), mit einer Schneide (91P2 N”3) nebst Stählung 
(210) zum Spalten, einer Spitze (99) und einem Holzstiel, der in einer 
Öse (PR) steckt. Diese Hacke ist eins der meistgebrauchten Werkzeuge 
und kommt in Massen auf den Markt; sie dient auch als Gerät für die 
Landwirtschaft (TSchebi VI 19; bNed 62a; Pesikta r c. 42 p. 177a): zum 
Ausgraben von Wurzeln, als Gerät zum Jäten (w1>” »w oYT7Np), zum Bäume- 
fällen, zum Spalten von Balken (Bes IV 3) und zum Stutzen der Wein- 
stöcke (Schebi IV 6). (Kr II 175. 185 f. 205. 267. 314 f. 559. 665; jMeg I 
7ıb, 5; Schebi V 4; FELIKS 73. A. 316). 

XIII 3 wıp2 N°2 ist die scharfe Schneide der Hacke (nach BARrr. ist 
die Schneide an beiden Seiten scharf). Die eine Schneide (912 n”2) ist 
schmal und dient zum Holzspalten (MAım., BART.); die andere, breitere 
Schneide (219) dient den Zimmerleuten zur Holzbearbeitung (MAım.). 
MAıIMm. bemerkt, das Targum zu I Sa I320 übersetze das Wort Inw”ınn 
mit M’DWIy (s. BART.). 

XIII 3 !0Denn in jedem der beiden Fälle ist die Hacke noch als schwerer 
Hammer zu verwenden (s. u. XIII 4a). 

A113 35: 0-NT.6& 
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XIII 4a Fehlt einer Schaufel! das Blatt, so ist sie verunreinigungsfähig, weil 
sie einem Hammer gleicht?. (Dies sind die) Worte von RMe’ir?. Nach Ansicht 
der Gelehrten ist sie rein‘. Eine (kleine) Säge®, bei der zwischen je zwei 
Zähnen einer weggenommen wurde, ist rein®; ”ist (die Säge) aber an einer 
Stelle in der Länge eines Sit® unbeschädigt geblieben, so ist sie verunrei- 
nigungsfähig. Wenn die Axt®, das Messer!®, der Hobel!! oder der Bohrer!? 
beschädigt worden sind, sind sie verunreinigungsfähig!?; fehlt ihnen die 
Stählung (der Schneide)!, so sind sie rein. 


XIII 4a !nD"Yn »Schaufel« (aram. JM »fegen, kehren«; cf. syr. »Löffel«). 
Das Auftragen des Mörtels geschieht mit der Schaufel der Kalkarbeiter 
(pro »w noran) (cf. Edu II 8; bSchab 66a). Das Schaufelblatt (95) hat 
eine Schneide (MD); es ist mittels Öse an einem Stiel (7°) befestigt. Fehlt 
diese, so gleicht die Schaufel einem Hammer (Kr I ı1ı. 15. 18. 308. 311; 
FELIKS 316 f.). 

XIII 4a 20397 »Hammer« (xopbvn, »eapvos; Kr II 314; Lwr II 521), 
ein Schmiedegerät (Kr II 301. 656). Eine ihres Blattes beraubte Schaufel 
kann als Hammer verwendet werden: Ist das Blatt von der Öse abgebrochen, 
so kann man mit der am Stiel befestigten Öse schlagen; andernfalls schlägt 
man mit dem oberen Stielende, das einen dicken Knauf trägt. 

XIII 4a ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (BART.). 

XIII 4a Denn die eigentliche Bestimmung des Gerätes, Schaufel zu 
sein, ist nicht mehr vorhanden; dann wird die »Nebenbestimmung« nicht 
beachtet (cf. XIX 9. Io) 

XIII 4a 57V »kleine Säge«, das gewöhnliche Werkzeug des Zimmer- 
mannes, der mindestens 2 Sägen besitzen soll (Arak VI 3). Das Sägeblatt 
ist in einem Stiel befestigt (bBkam ııgb Bar; Bes IV 3; Schebi IV 6; 
Kr I 302. II 311. 633. 662). 

XIII 4a ‘Bei einer kleinen Säge ist dies eine Beschädigung, die das 
Sägen ziemlich unmöglich macht. Eine große Säge zieht und schiebt man 
dagegen ohne viel Mühe wegen ihrer Länge (oft wird sie auch von zwei Mann 
bedient) über diese regelmäßige Beschädigung hinweg. Die kleine Säge 
muß in diesem Fall dagegen rein sein, da sie unbrauchbar ist. 

XIII 4a ”Tbm Ill 7. 

XIII 4a 80°, ein Längenmaß, über dessen Größe die Kommentatoren 
verschiedener Meinung sind: a) die Entfernung zwischen den Spitzen 
des gespreizten Zeige- und Mittelfingers (= !/, Spanne = 3?/,,cm); oder 
b) (besser) die Entfernung zwischen den Spitzen des gespreizten Daumens 
und Zeigefingers. b) würde in unserer Stelle eher zutreffen; denn dann 

- ergibt sich eine Länge von nebeneinanderstehenden Sägezähnen, die 
"noch als Sägeschneide gelten und damit verunreinigungsfähig sein 
kann (Kr II 390 f. 705). Über die gänzlich fehlende Zahnung einer Säge: 
Tbm III 8. 
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XIII 4a 97399 »Axt« (Jes 4412; Jer 103), neben Hammer und Beil 
eins der vielen Hauwerkzeuge (Schab XII r), dessen Schneide und Spitze 
eine besondere Stahlhärtung besitzen (Kr II 267. 656. 662; cf. FELIKS 219). 

XIII 4a !09nt8 »Messer« (sun; Kr Lwr II 28) (nach Ma. eine Zieh- 
klinge), ein vielseitig verwendbares Werkzeug: Hobeleisen (cf. bSchab 
48b. 58b; Tbm III 9; Kr II 267. 660), Schuster- oder Gerbermesser zum 
Zuschneiden des Leders (XXVIg; Kr II 262. 628), Messer zum Zuschneiden 
von Schreibrohren (Kr III 155). Es hat entweder gebogene Spitzen (0) 
oder eine runde Schneidbahn (Targ Hi 165 ; bHul 31a; jSchab XIX 16d, 50). 
Nach BART. verwendet man den »ntx auch zur Beschneidung. 

XIII 4a "ın?vpn »Hobel« (bh. POD »behauen«; 79B ist das holzge- 
schnitzte Gottesbild, das man nach dem Glätten mit Metall überzieht). 

XIII 4a !2S. nh., j.-a. NP »sich entzünden«, arab. »durchbohren, durch- 
löchern«; beide Bedeutungen vereint in dem Begriff des »durch-Bohren- 
Feuer-Machens«; der Bohrer ist Werkzeug für Zimmermann, Steinmetz und 
Schmied (Schab XII ı; Kr II ıı. 302. 656). 


XIII 4a Ist ein Stück abgebrochen, so kann man die genannten 
Geräte wieder nachschleifen; durch solche Beschädigung werden sie nicht 
für immer unbrauchbar. 


XIII 4a Dion »Stählung«, von DOM II »polieren«. Die Schneidefläche 
(Bahn; »ıP3 n°3) der genannten Geräte ist ihr wichtigster Teil; er wird 
gestählt. Man arbeitet die Schneide oder Spitze gesondert aus Stahl und 
schweißt sie mit den übrigen aus gewöhnlichem Eisen bestehenden Stücken 
wie folgt zusammen: Die zusammenzuschweißenden Stücke werden an der 
Schweißstelle durch Flachschmieden, Aufhauen usw. gehörig geformt, so 
daß sich eine große Berührungsstelle bildet; dann werden die Stücke bis 
zur Schweißglut erhitzt und nach dem Aufeinanderlegen mit raschen 
Hammerschlägen vereinigt. Weil eine gute Schweißung nur bei völlig 
reinen Metallflächen gelingt, bestreut man diese zuvor mit Sand, Glaspulver, 
Borax o. a., die mit dem die Fläche bedeckenden Eisenoxyd eine leicht 
wegfließende Schlacke bilden. Es kann also vorkommen, daß sich aus irgend- 
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XIII 4b (Sie) alle sind, wenn sie in zwei (Teile) geteilt worden sind, verunreini- 
gungsfähig?; ausgenommen ist der Bohrer®. Der Hobel® für sich allein? ist 
rein. 


XIII 5a !Ist von einer Nähnadel? das Öhr? oder die Spitze abgebrochen, so ist sie 
rein. Hat man sie zum Spannen? hergerichtet, so ist sie (wieder) verunrei- 
nigungsfähig®. Eine Packnadel”, deren Öhr fehlt, ist verunreinigungsfähig, 
weil man damit schreiben kann®. Fehlen ihr (Öhr und) Spitze, so ist sie 
rein®. Eine Spannadel ist so oder so!® (in jedem Falle) verunreinigungs- 


fähig. 


einem Grunde (Unsauberkeit der Flächen, nicht ganz ausreichende Hitze 
beim Schweißen o. ä.) die »Stählung« der Schneide löst (mon »vı). Da- 
durch werden die Geräte ihres wichtigsten Teiles beraubt, ohne den sie 
untauglich, also rein, sind (Kr II 307. 315. 657. 665). 

XII 4b !S. XIII ıb. 


XIII 4b ?In 2 Teile teilen ist noch eine Erweiterung der in XIII 4a 
genannten »Beschädigung«. 

XIII 4b ®Der Bohrer hat am oberen Ende eine Öse, in der als Hand- 
griff zum Drehen ein Rundholz steckt; das untere Ende läuft in eine Schnecke 
oder Spirale aus. Ist der Bohrer in 2 Teile zerbrochen, so ist mit keinem der 
Teile etwas anzufangen; er ist also rein. 

XIII 4b #339 »Hobel« (fux&wm, runcina; Kr Lwr II 578); eine der 
letzten Arbeiten des Zimmermanns am Werkstück ist das Bearbeiten der 
Fläche mit dem Hobel (Kr II 267). 

XIII 4b 5Der Hobelkasten ohne das Hobeleisen. Nach Tbm III g ist 
dieses für sich allein verunreinigungsfähig. Der Hobelkasten ist nur im 
Zusammenhang mit dem Hobeleisen brauchbar und verunreinigungsfähig; 
außerdem ist er ein Gerät ohne spezielle Bezeichnung und daher nicht ver- 
unreinigungsfähig. 

XIII 5a !bSchab 52b. 


XII 5a 2(7 9%) vmm ist die Nadel für den Privatgebrauch; mit dem 
spitzen Ende (YiY) wird genäht, in das Öhr (97) fädelt man den Faden 
ein (vn). Fehlt das obere oder untere Ende, so kann man sie noch zum NDR, 
zum »Ausspannen« (s. u. Nr. 5), herrichten. 

XIII 5a 35. Mt 1924; Mk 1025; Lk 1825; Koran VII 38. Mit Nadeln 
treibt man lebhaften Handel (j Jeb XII ı2d, 66) (Kr 1 152. 157. 566. 582 ff.; 

_AuS V 181; BHH II 1277 f.). 

XIII 5a *Gänzlich zerbrochen ist sie unbrauchbar (Toh III 5) und daher 

rein. 
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XIII 5a °nn9 »das Spannen« (bh. nn vausdehnen«; Jes 4022; cf. NWR 


und arab. „2; »lang«); man steckt etwas fest, um es auszuspannen 
(s. u. XIII 84 Nr. 4). Verschiedene Kommentatoren erklären die nnn »w ur 
als eine alte Form des Weberschiffchens; sie beziehen sich dabei wahr- 
scheinlich auf MAım., der sie als ein dünnes Rohr der Schußvorrichtung am 
Webstuhl oder den mit eisernen Stiften versehenen Breithalter erklärt 
(cf. Orl I 4; AuS V ı122f.; Kr I 567. 583). 

XIII 5a Denn sie ist nun wieder ein brauchbares Gerät. 

XIII 5a ”Die Packnadel (Pd 7% vmn) dient zum Nähen von Säcken 
und groben Stoffen; sie ist dicker und stärker als die »Nähnadel«. 

XIII 5a ®Man kann sie als Schreibstift für Wachstäfelchen benützen 
(BART.); s. u. XIII 8b Nr. 3. 

XIII 5a °S. o. Nr. 3. 

XIII 5a !Wenn Öhr und Spitze fehlen. Sie kann in jedem Fall noch 
als Gerät zum Spannen dienen. 

XIII 5b !bSchab 52b. 

XIII 5b 2Bh. ns%n (Ez 246. ııf.; Kr I 76. 414. II 416) (zu nmon 
cf. bh. T»m »sich eingraben, sich einbohren«: der Rost hinterläßt mit der 
Zeit tiefere Narben). 

XIII 5b ®Bei Feuchtigkeit und längerem Liegen setzt die Nadel Rost 
an und wird daher zum Nähen unbrauchbar (bNid 4a). Man kann sie aber 
schleifen (w; Toh III 5; TToh III 4). 

XIII 5b “Bh. "Dn »zusammennähen« (Gn 37; Hi 1615; Koh 37). 
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XIIl5b Hat eine Nähnadel Rost? angesetzt?, so ist sie rein, wenn er beim Nähen® 
hindert®, wenn aber nicht, ist sie verunreinigungsfähig®. Hat man einen 
Haken gerade gebogen’, so ist er rein®; hat man ihn (wieder) gekrümmt, 
so kehrt er zu seiner Unreinheit zurück®. 


XIIl6a Das dem Metall(gerät zum Beispiel als Griff) dienende Holz! ist verun- 
reinigungsfähig; das dem Holz(gerät) dienende Metall dagegen ist rein?. 


XIII6b Auf welche Weise? Eine (Schloß)krampe! aus Holz mit Metallzacken: 
wenn auch nur einer (der Zacken aus Metall ist)?, so ist (die Krampe) ver- 
unreinigungsfähig®; sind aber die Krampe aus Metall und die Zacken 
aus Holz, so ist sie rein. *Ein Metallring mit einem Siegel? aus rotem Sandel- 
holz® ist verunreinigungsfähig”; ein Ring aus rotem Sandelholz mit einem 
Siegel aus Metall ist rein®. Der Stift der (Schloß)krampenplatte®, der Krampe 
(selbst) und des Schlüssels!® ist für sich allein verunreinigungsfähig!. 


XIII 5b 5So daß man den Faden nicht mehr durch das Öhr ziehen kann 
(MAım.) oder die Nadel am Stoff festhakt und sich nicht durchstechen 
läßt. Die Nadel ist nun also ein unbrauchbarer Gegenstand und daher rein. 

XIII 5b ®Wenn sie nur leicht Rost angesetzt hat, so daß sie nur röt- 
liche Rostspuren am Kleidungsstück hinterläßt, sich sonst jedoch leicht 
durch den Stoff stechen läßt. 

XIII 5b ’Es könnte ein aus einer starken Nadel gebogener Haken sein, 
den man notfalls als Türschloßöffner verwenden kann (cf. Schab XVII 2). 
Andere Verwendungszwecke eines solchen Hakens: BART. 

XIII 5b ®Denn er ist für die gewöhnliche Verwendung dadurch untaug- 
lich geworden. 

XIII 5b ®Falls er zuvor mit Sicherheit verunreinigungsfähig war. 

XIII 6a !Das ihm zum Gebrauch zugehört. 

XIII 6a ®2Solange es mit Holz verbunden ist (cf. XII zc). 

XIII 6b !Beim Schließen der Tür wirft man den äußeren Schräg- 
balken und den inneren Querbalken vor die Tür. Man kennt die kom- 
plizierte Vorrichtung, daß der Riegel statt in ein einfaches Loch in eine 
mit Bolzen, Stiften und Zacken versehene Schloßkrampe (NNDiB, auch 
xD) fällt; jene dringen in die entsprechenden Löcher des Riegels ein 
und blockieren diesen dadurch. Die nrnniB kann aus Holz, die Zacken 

. (PPn) aus Metall sein und umgekehrt; in der Regel sind wohl beide Teile 
‚aus Metall (Kr I 40. 343 f.; bSchiab 81a; bBbat 7b; Tbm III 12). 

XIII 6b 2Die anderen aber sind aus Holz. 

XIII 6b ®Denn die Zacken (J’Dn) sind die Hauptbestandteile. 
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XIII 6b “bSchab 52b. 59b; Tbm III 13. 

XIII 6b 5S. o. XI 8b Nr. 8. 

XIII 6b PR »rotes Sandelholz« (cf. das in akk. Texten vorkommende, 
offenbar nicht akk. Wort elammakku), Pterocarpus santalinus; kostbares 
Holz aus Persien und Indien, kommt in großen von der Rinde und dem 
weißlichen Splint befreiten Blöcken in den Handel. Sehr dichtes, aber 
nicht besonders schweres Holz; äußerlich schwärzlich rot, innen sattrot x 
geruch- und geschmacklos. Dunklere, schwere, politurfähige Stücke dienen 
in der Kunsttischlerei und Drechslerei als Kaliaturholz (NornH, Könige, 
in: BKAT IX 3, Neukirchen 1967, 227 f.; Kr I 202 f. 663; II 269; bSchab 
59b; jSchab VI 8b, 36; bBbat 80b zählt 1n»R zu den Zedern; ı Kö 101: £.; 
2 Chr 27; 9:10 f.). Die immer wieder vorkommende Übersetzung »Koralle« 
für NADN ist falsch, vor allem in unserem Text, dessen Zusammenhang 
von der Kombination »Metall/Holz« spricht. 

XIII 6b ”Denn der Metallring ist Hauptteil. 

XIII 6b ®Denn das Siegel aus Sandelholz gilt als flacher und nicht 
verunreinigungsfähiger Holzgegenstand. 

XIII 6b ®0Y »Schloßkrampenplatte«. Man kann die Tür mittels eines 
Nagels öffnen und schließen: man steckt einen Haken in das Schlüssel- 
loch, um das Öffnen des Schlosses zu verhindern; es handelt sich also um 
eine Art Einbruchssicherung. Dem gleichen Zweck dient wohl der mit 
Stiften versehene dd in der Krampe (Kr I 344). 

XIII 6b !%Am Schlüsselbart. 

XIII 6b !!Da man ihn offenbar auch für sich allein als Gerät verwenden 
kann, vielleicht als Splint, Bolzen o.ä. (Mam.). 

XIII 7a !Tebj IV 6. 

XII 7a ?NPPUR DiT> »aschkelonitisches Hebezeug«, eine lange Stange 
mit mehreren an einem Ring angebrachten Eisenhaken am unteren Ende, 
ein aus Aschkelon stammendes Gerät, mit dem man in den Brunnen 
gefallene Eimer heraufholte (MAım.). Nach BArT. handelt es sich um eine 
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XIIIl7a !Wenn von zerbrochenen aschkelonitischen Hebezeugen? (der) Haken? 
noch erhalten ist, so sind (diese Geräte) verunreinigungsfähig. Eine Forket, 
ein Spreurechen®, eine Getreideharke® und ebenso ein Kopfkamm’?, denen 
einer der Zähne fehlte, den man (dann) durch einen (Zahn) aus Metall 
ersetzt®, sind verunreinigungsfähig®. 


XIII 7jb "Über dies alles® sagt RJehoschua‘: Die Schriftkundigen® haben hierbei 
eine Neuerung eingeführt‘, und ich kann (dagegen) nichts einwendens, 


lange Holzstange, an deren am unteren Ende angebrachten 4 Haken man 
Wasseramphoren zur Kühlung in die freie Luft hängt (Kr II 310. 661; 
NEUBAUER, G£o 70 f.). 

XIII za ®S. XII 2a. b. 3b. — Das genannte Hakensystem kann zer- 
brochen sein; ist ein Haken noch erhalten geblieben (nn’P), so ist das 
Gerät noch brauchbar und daher verunreinigungsfähig. 


XIII 7a 29399 »Forke« mit 3 Zähnen (Zinken), ein Gerät zur Reinigung 
des mittels Dreschschlittens gedroschenen Getreides von grobem Häcksel; 
noa, 12399, 791% und 3% weisen fortschreitend immer dichter stehende 
Zinken auf. Die Forke hat die Form einer menschlichen Hand (MAım.); 
(Teb j IV 6; Kr Il 191. 577; AuS III 120; FELIKS 260 f.). 


XIII 7a 5nYP2 »Spreurechen«; s. o. Nr. 4 (von MT »umherstreuen, 
worfeln«; Jes 3024; Jer 157): ein nur als Erntegerät verwendbarer Gegen- 
stand (Kr I 191. 577; AuS III 119. 123 f. Abb. 27 f.; Schebi V 6; FELIKS 
259 f. Abb. S. 262). 


XIII 7a 62%9 »Getreideharke«; s. o. Nr. 4 (cf. 22% »sammeln«, X 
»zusammenfassen«. Die Überlieferung stellt das Wort zusammen mit 
1223 »Reisig, dürres Kraut« [Schab III ı] oder 32 pi. »dürres Laub sammeln« 
[Schebi IX 6]) (Kr II 191. 577; AuS III 120; FELIKS 261). 

XIII 7a ”Gerät des Berufsfriseurs; beim Haarflechten benützt man 
einen Kamm, der überflüssige Haare entfernt, die man in ein Sieb fallen 
läßt; im Badehause werden Natron (zum Haarwaschen) und Kamm durch 
den Badediener gereicht; die Frauen müssen sich im rituellen Bade auf 
Grund einer Vorschrift Esras die Haare kämmen (bBkam 82bBar; Kr I 
229. 682 f.; BHH II 923). 

XIII 7a ®Die 4 zuletzt genannten Geräte haben also im Normalfall 
Holzzinken; die ersten 3 Geräte mögen manchmal als entsprechend ge- 
formte Astgabeln so abgeschnitten und benützt worden sein. 

XIII 7a ®Auch wenn es sich nur um I Zahn handelt, gilt das Gerät nun 
als Metallgerät und ist verunreinigungsfähig. 


17 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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XIII 7b !Teb j IV 6; Tbm III 14. 

XIII 7b ?Über alle in 7a genannten Geräte (s. Lısowsky zu Tebj IV 6c). 

XIII 7b 3Die »Schriftkundigen« (im Unterschied von den DR>n, dem 
Ehrentitel der älteren Generation der Gelehrten) haben ein Amt inne, das 
(ursprünglich) sowohl technische Schreibtätigkeit als dann auch die Schrift- 
gelehrsamkeit umfaßt. Seit Esra (Esr 76) bilden sie einen festgeschlossenen 
Stand (NT: ypauuareic, s. DALMAN, Jesus-Jeschua 28; STRB I 79; bei 
Johannes: iepoypauunreis, s. SCHÜRER 11? 314 f. 375). Nach MARMORSTEIN, 
Rel.gesch. Studien II: Die Schriftgelehrten, 1912, 7 f., haben sie als Autoren 
von Bestimmungen zu gelten, die allgemein als anerkannt feststehen, 
jedoch aus der Tora nicht begründet werden können (Orl III 9; Jeb II 4. 
IX 3; Sanh X 3; Par XI 6; Toh IV 7. ıı; Jad III 2). 

XIII zb #Cf. Mk 127: didayn xaıvn. Die Neuerung besteht darin, daß es 
sich bei den erwähnten Geräten um flache Gegenstände aus Holz handelt, 
die keine Vertiefung haben und deshalb eigentlich rein sein müßten. 
Durch den eingesetzten Metallzahn werden sie verunreinigungsfähig. 

XIII 7b Ö»...wenn man mich nach der Begründung fragen sollte«; 
denn für die Entscheidung der Schriftkundigen gibt es eine Stimmenmehr- 
heit, nicht aber einen für R Jehoschua‘ einsichtigen Grund. Aber auch für 
eine eventuelle gegenteilige Ansicht R Jehoschua‘s müßte er eine Begründung 
schuldig bleiben. So bleibt es denn für ihn bei dieser Äußerung. 


XIII 8a !Tbm III 15; bJeb 43a. 


XIII 8a ?Das Werkzeug des Flachskämmers ist der Flachskamm. Nach 
MaAım. und BArT. besteht er aus Holz; seine Zähne sind mit langen Metall- 
nadeln zu vergleichen, die länger und dicker als die Zähne des Wollkammes 
sind. Nach dem Schlagen wird der Flachs in Strähnen geschwungen und 
zuletzt durch den Kamm gezogen oder gehechelt (PD), damit die zum 
Spinnen geeigneten Fasern zurückbleiben und das Werg (nY191) von diesen 
getrennt wird (291 pi.,; jSchab II 4c, 20; Kr I 140. 543). 
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XIIl8a "Ein Flachskamm?, dem (so viele) Zähne fehlen, daß nur zwei daran 
übriggeblieben sind, ist verunreinigungsfähig?; wenn nur ein (Zahn fehlt), 
so ist (der Kamm) rein‘. 


XIII8b (Von diesen allen) ist (jedoch) jeder einzelne? für sich allein? verun- 
reinigungsfähig®. 

XIIl8c Fehlt einem Wollkamm! zwischen je zwei Zähnen ein (Zahn), so ist 
er rein?. Sind drei (Zähne) an einer Stelle nebeneinander stehengeblieben?, 
so ist er verunreinigungsfähig*. Ist einer von ihnen der äußerste®, so ist 
(der Kamm) rein®. 


XIII 8a ®Die M entscheidet gegenüber der T (»der Flachskamm, dem 
jeder zweite Zahn fehlt, ist rein«) erschwerend; denn für die T ist schon 
ein so geringfügig beschädigter Kamm nicht mehr verunreinigungsfähig. 
Für die M ist ein mit noch 2 Zähnen versehener Kamm für das Flachs- 
hecheln ein noch brauchbares Gerät. 

XIII 8a Da er nun nicht mehr zum Kämmen zu verwenden ist. 

XIII 8b !Tbm III 15; bJeb 43a. 

XIII 8b ?Der Metallzähne, 


XIII 8b ®Denn er kann (T; bJeb 43a: nach RSchim‘on, der jedoch 
dort mit seiner Meinung allein steht) als Schreibstift für eine Wachstafel 
dienen (s. o. XIII 5a Nr. 8; BARrr.). 

XIII 8b “Nicht aber, wenn er noch mit dem Kamm fest verbunden ist. 

XIII 8c 1S. Tbm III 16. - Die mit Öl bestrichene (Dem I 4; TDem I 20) 
Wolle wird vom Krempler (P\0), der in Lederschurz oder grober Kutte 
arbeitet, mit einem Kamm aus Eisen (MAım.) gekrempelt, so daß lange 
Streifen oder Strähnen entstehen (XD18, >), aus denen Fäden gesponnen 
werden. Wichtigste Bestandteile des Kammes sind die Zähne (DW) (Kr 
I 137. 532; AuS V ı3 f.;, BHH III 2181). 

XIII 8c ?®Da Wollfasern sehr dünn sind, ist ein so beschädigter Kamm 
zum Krempeln untauglich. 

XIII 8c Warum hier 3 und nicht, wie beim Flachskamm, zwei neben- 
einander stehende Zähne erforderlich sind, wird in bJeb 43a ausführlich 
diskutiert. 

XIII 8c *Denn mit 3 Zähnen kann das Gerät dem vorgesehenen Zwecke 
dienen. 

“XIII 8c Die außen stehenden Zähne eines Kammes dienen nicht zum 
Kämmen, sondern zum Schutz aller innen stehenden Zähne. Darum sind 
die außen stehenden auch breiter und stärker. \ 
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XIII 8c °Denn er besitzt nur 2 Zähne zum Kämmen (und einen außen 
stehengebliebenen zum Schutz); zum Kämmen aber sind ja 3 Zähne erfor- 
derlich. 

XIII 8d !Zum Auszupfen von Wolle und Haaren (MAım., BArT.; Mak 
III 5; bNaz 4ob; bJeb 43a; Kr I 403). 

XIII 8d ®?Denn sie haben damit einen eigenen Verwendungszweck be- 
kommen. 

XIII 8d ®Zum Putzen oder Herausziehen des Dochtes. 

XIII 8d 4S. o. XIII 53a Nr. 5. 

XIII 8d 5Wenn der Zahn eigens zu diesem Zweck hergerichtet wurde. 
Andernfalls ist er rein; denn er kann wegen seiner Feinheit nicht als Schreib- 
stift verwendet werden (s. o. XIII 8b Nr. 3). 

XIV ıa !Tbm IV ı. 


XIV ıa ?Bei beschädigten Metallgeräten oder bei ihren Bruchstücken 
sind Größe und Maß der Reststücke zu beachten; es ist die Frage, wann 
und ob sie noch verunreinigungsfähig sind oder ob sie unrein bleiben, 
falls sie zuvor unrein waren, oder durch ihr Zerbrechen etwa rein werden. 
Hier gilt: »... folgende Geräte sind, obschon beschädigt, noch verunreini- 
gungsfähig, wenn ...«. 

XIV ra ®Aus dem tiefen Brunnen oder der Zisterne schöpft man das 
Wasser mittels eines Eimers aus Metall (oder Leder) (77; bh.: Nu 247; 
Jes 4015; = &vrAnua Joh 4ır); er ist mit einer Kette (nyw»w) statt einem 
Seil versehen (XTV 3) und kann auch als Deckel für den Brunnen ver- 
wendet werden. Das Abspülen im Bade geschieht u. a. ebenfalls mittels 47 
durch eine andere Person (bBkam 5ıb; jKid I 60b, 20; jBbat III 13d, 43; 
TBer IV 16; Kr I 81. 221. 422. 682; AuS VI 273 ff.; FELıks 326 f.; BR 
99-103). 
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XIII8d Hat man zwei von (den Zähnen) genommen und daraus eine Pinzette! 
gemacht, so sind (die Zähne) verunreinigungsfähig?. Hat man einen (der 
Zähne genommen) und ihn für die Lampe? und zum Spannen? hergerichtet, 
so ist er verunreinigungsfähig®. 


Kapitel XIV 


XIV ıa !Welches Maß gilt? bei Metallgeräten? Der Schöpfeimer?, wenn man 
damit (noch Trinkwasser) schöpfen kann; ein Kochkessel@ (für Wasser), 
wenn man darin (noch) wärmen kann; ein Wärmkessel?, wenn er Sela“im 
aufnehmen kann; der Topf®, wenn er (kleine) Becher? aufnehmen kann$; 
ein (kleiner) Becher®, wenn er Perutot!? aufnehmen kann!!; Weinmaße, 
wenn man Wein!2, und Ölmaße, wenn man Öl!3 (mit ihnen messen kann)!. 


XIV ıa S. o. III 7bNr. ı. 


XIV ıa 5S. 0. III zaNr. ı. Ein Metallkessel mit Deckel (für den Pesah- 
tisch). Er kann auch als Geldbüchse für große Geldstücke (Sela‘im) dienen, 
wenn er schon nicht mehr zum Kochen tauglich ist - eine erleichternde 
Bestimmung (s. u. Nr. ıı; XIV ıb Nr. 4). 

XIV ıa 803% »Kessel, Spülschüssel« (ABns; Kr Lwr II 303). 03% aus 
Ton: BR 249-251. Abb. S. 608 Nr. 4. 

XIV ıa "fin? »Trinkbecher« (xaPwv, cothon; Kr Lwr II 540f£.), 
ein kleineres Trinkgefäß aus Ton, Glas (Tbb VII 9), Silber oder Gold 
mit geschwungenem Halse; es kann zur Reiseausrüstung gehören oder 
dem Soldaten als Feldflasche dienen (Kr I 87. II 287. 290. 294. 322). 

XIV ıa ®Die darin gespült werden. 

XIV ıa Eigentlich hier im Plural. 

RuVera 205, 0, Ill 2d Nr.,3. 

XIV ıa !!Wenn er zu nichts anderem mehr taugt, kann er wenigstens 
noch als Geldbüchse dienen - jeine erleichternde Bestimmung (s. o. Nr. 5; 
s. u. XIV ıb Nr. 4). 

XIV ıa !2Orientalischer Wein ist dickflüssiger als Wasser. Etwaige feine 
Haarrisse im Weinmaß würden Wasser durchsickern lassen, nicht aber 
Wein; daher ist das Gefäß noch verunreinigungsfähig. 

XIV ıa !Öl ist dickflüssiger als Wein. Das Ölmaß würde für alle dünn- 
flüssigeren Stoffe untauglich sein, während es für Öl gerade noch verwendet 
werden kann. | 
" XIV ıa !Die Übersetzung spricht von »Messen«, nicht von »Aufbe- 
wahren« in diesen Gefäßen; denn die Flüssigkeit könnte dann doch noch 
nach und nach durch die Haarrisse sickern. Zu einem kurzen Eingießen 
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zwecks Abmessen genügen diese leicht beschädigten Gefäße jedoch. Außer- 
dem bewahrt man Wein nie in Metall-, sondern immer in Tongefäßen auf, 
da er sonst verdirbt (bNed 5ob). 

XIV ıb !Tbm IV 2. 

XIV ıb 2Nach Tbm IV 2 bezieht sich das allein auf Wein- und Ölmaße. 

XIV ıb ®In III 2d genügt es nach REli“ezer, wenn eine kleine Tonlampe 
I kleine Peruta (hier: mehrere) fassen kann. 

XIV ıb *Wenn diese Gefäße zu nichts anderem mehr tauglich sind - 
eine erleichternde Bestimmung (s. o. XIV ra Nr. 5. ır). Die Lehrentschei- 
dung ist nicht gemäß REli“ezer (Maım., BART.). 


XIV ıc !Diese Äußerung gehört nicht in den Zusammenhang hinein, 
sondern ist wohl hervorgerufen durch das Stichwort nı2nn »»> (XIV 1a). 

XIV ıc ?Tbm IV ı. 

XIV ıc ®1D’UN (cf. aram., syr. »wegnehmen«; bh.: Ri 2Izı; Ps 109) 
ist das Abschaben des fast vollendeten Metallgefäßes. 

XIV ıc “Denn dieses Abschaben kann der Laie selbst vornehmen, 
ohne einen Handwerker damit zu beauftragen. 

KIN ze Smorn (arab. „u »schlagen,. klopfen«; auch »dengeln«: 
Gn 422; Ps 713; ı Sa 1320); durch Schlagen mit dem Polierhammer wird 
das Metall geglättet - eine abschließende Arbeit (Kr II 303). 

XIV ıc Dies bedarf einer speziellen Handfertigkeit, die nur der Hand- 
werker besitzt. Das Gerät gilt darum noch als unfertig, als 09% (XII 6a), 
und daher als rein (BART.). 


XIV 2a !Tbm IV 3. Im folgenden geht es um Geräte, die aus Holz und 
Metall zugleich bestehen (XIII 6a. b). 
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XIV ıb !REli“ezer sagt: (Bei) ihnen allen (gilt als Maß): wenn sie Perutot? auf- 
nehmen können‘. 


XIV ıc R‘Akiba sagt!: ?2(Ein Gefäß,) das (nur) noch des Abschabens? bedarf, 
ist verunreinigungsfähig‘, das (noch) des Polierens® bedarf, ist rein®. 


XIV 2a Ein Stock?, an dessen Spitze man einen (spitzen) Eisenstift in der Art 
einer Keule? angebracht hat, ist verunreinigungsfähig*; beschlägt man ihn 
mit Nägeln’, so ist er (ebenfalls) verunreinigungsfähig®. RSchim‘on? sagt: 
Erst, wenn man daran drei Reihen (Nägel) angebracht hat®. Sie alle aber 
sind rein, wenn man diese (Metallbeschläge) zur Verzierung angebracht 
hat?. Hat man an seiner Spitze ein Rohr!® angebracht, ebenso (, wenn man 
es) an einer Tür (angebracht hat)!!, so ist es rein!?. War es aber (vorher) 
ein Gerät!? und man hat es (erst dann) damit!* verbunden, so ist es ver- 
unreinigungsfähig®’. 


XIV 2a 2Der »PR (aus gutem Holz, oft aus Zeder [Sifra 70a]) dient 
u. a. auch als Angriffswaffe, als eine Art Stabkeule; steckt man in seine 
Spitze noch einen spitzen Eisenstift (I%0R), so entsteht eine Art Streitaxt, 
wie sie noch z. Zt. des BArT. in Ägypten die Diener der Sultane trugen 
(BART., MAım.; dort „„> genannt; cf. pal.-arab. &s> »Keule«). 

XIV 2a ®Eisenknauf in der Form eines Granatapfels, in die Spitze des 
Stockes eingelassen; er dient zum kräftigen Schlagen (MAım.). 

XIV 2a ®Er gilt nun als Metallgerät, da der Holzstock der Metallkeule 
dient (cf. XIII 6a). 

XIV 2a Man pflegt die Stöcke zu benageln (7%D pi.), um ihre Durch- 
schlagskraft zu erhöhen (MAım.). 

XIV 2a Denn er gilt nun ebenfalls als Metallgerät, dem der Stock 
dient (s. o. Nr. 4). 

XIV 2a "Ähnlich argumentiert in Tbm IV 3 REl“azar bi RSadok. 

XIV 2a ®Ergänze: ist der Stock verunreinigungsfähig; denn mit einer 
Reihe, einem Kranz von Nägeln kann er zwar verziert, kann er aber noch 
nicht Schlagwerkzeug sein (dazu ist der Beschlag zu leicht). Erst mit min- 
destens 3 Reihen Beschlag kann die beabsichtigte Wucht des Schlages 
erreicht werden, und der Stock dient nun als Metallgerät. 

XIV 2a °Ob es nun I, 3 oder noch mehr Reihen Beschlag sind — das 
Metall dient hier dem Holz als Verzierung (cf. XIII 6a). 

XIV 2a !Einen alten metallenen Saugheber kann man über die Spitze 
eines Stockes wie eine Hülse stülpen; er dient dann zum Mitnehmen von 
Wasser (für den Bettler; dann muß man den röhrenförmigen Saugheber 
‚mit einem Pfropfen verschließen) oder bei umgedrehtem Stab etwa zum 
Ausstanzen (von Pflanzlöchern in weichem Boden) o. a. Man kann diese 
Metallröhre auch einfach als Zierbeschlag befestigen und dann polieren. 
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XIV 2a !!Eine bestimmte Art von Türen (Spalettüren) kann man zu- 
sammenlegen; deren Unterkante sucht man durch Unterschlagen eines 
röhrenförmigen Belages vor der Abnutzung durch Scharren zu schützen 
(BART.; Tbm IV 5; Kr I 39. 339). 

XIV 2a !2Die Röhre dient dem Holz als Zierde, ist also kein selbstän- 
diges Metallgerät (XIII 6a). 

XIV 2a !Und dient also für sich allein, selbständig (nicht als Beschlag, 
als Zierde) zum Gebrauch (BART.). 

XIV 2a Mit Stock oder Tür. 

XIV 2a 15Man ist der Ansicht, daß es, selbst durch diese Verbindung, 
das Wesen eines Gerätes nicht einbüßt. 

XIV 2b !Tbm IV 5. 

XIV 2b Und wird von seiner Unreinheit befreit, nachdem es als Gerät 
für sich unrein geworden ist. 

XIV 2b ®Etwa durch Hammerschläge, so daß es seine Form verliert 
(BART.) und daher als Saugheber unbrauchbar wird. 

XIV zb *Mit Nägeln an Stock oder Tür und es dabei nicht beschädigt. 
Dann trifft die Bezeichnung eines selbständigen Gerätes nicht mehr zu, und 
es verliert die Möglichkeit, unrein zu werden (BART.). Über die weitere 
Diskussion zwischen Bet Schammai und Bet Hillel: Tbm IV 5. 

XIV 3 !Tbm IV 5. 

XIV 3 ®pIR »kleines Brecheisen« (xEvrpov; Kr Lwr II 533; Les: 
MAM.). 

XIV 3 ®Bh.: ma (2 Kö 1212 f.; 226); der ’x12 ist der Bauarbeiter, der 
mit seinem spitzen Werkzeug eine Mauer einreißt (Bkam IX 3). Bei kom- 
plizierten Bauten vergibt der Bauherr einem Bauunternehmer die Arbeit 
in Akkord; er bestellt dann die nötigen Bauhandwerker, spez. die Maurer. 
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XIV 2b "Von wann ab erlangt (das Rohr) seine Reinheit?? Bet Schammai sagt: 
Sobald man es beschädigt®. Bet Hillel aber sagt: Sobald man es (daran) 
befestigt. 


XIV 3 Das Brecheisen? des Maurers® und das Beil? des Zimmermannes5 sind® 
verunreinigungsfähig’”. Zeltpflöcke® und die Pflöcke!® der Feldmesser®? 
sind verunreinigungsfähig!!. Die Kette!? der Feldmesser ist verunreini- 
gungsfähig!?. Die für das Holz dienende (Kette)! ist rein!5, 18Die Kette 
eines großen Schöpfeimers!” ist bis zu vier Handbreiten!® (Länge mit 
dem Eimer unrein)!® und die (Kette) eines kleinen (Eimers)? bis zu zehn?! 
(Handbreiten)??, 2®?Der Bock?! der Schmiede? ist verunreinigungsfähig®®. 
Eine Säge”, deren Zähne man in die (Tür)öffnung?® eingesetzt hat?®, ist 
verunreinigungsfähig®. Hat man sie von unten nach oben eingesetzt, so 
ist (die Säge) rein®!. 3#2Alle Deckel®® sind rein®®, mit Ausnahme derer des 
Wärmkessels®®. 


Schriftliche Vereinbarungen regeln Arbeit, Lohn, Arbeitszeit (Kr I 20. 
301 f.; bBmes ıı8b; jHag II 77b, 15; bSchab ıı35a). 

XIV 3 PT »Beil« (PT »durchbohren, durchstoßen«, bh.: Nu 258 uö); 
der Zimmermann befreit die Bäume zunächst mit Axt (a1T4P) und Beil 
(MP) von der Rinde (Fon) und behackt sie grob (DONP), um sie dann zu 
glätten (pP) und abzuhobeln (mw) (Kr II 267). Nach Mam. ist NP 
eine Eisenröhre mit quadratischem Querschnitt (ca. 40-50cm lang) mit 
einem Holzgriff. 


XIV 3 ®öM bedeutet bh. zunächst nur »Arbeiter« oder den in Künsten 
und Handwerk Erfahrenen (Jes 33) (für Holz: Jes 4020 uö; für Stein: 
Ex 28:1; Esr 37; 2 Chr 2412; für Metall: ı Sa I319; Jes 4019 uö); sodann 
ist es der altbiblische Name für Schreiner und Zimmermann (rextov: Mt 
1355; Mk 63), ist der Zimmermann, Schiffbauer, Stellmacher, Drechsler, 
Schreiner und später auch der Metallarbeiter; vn ist in ı OM 5,6. 9 ff. der 
» Juwelier«, ähnlich wie in Ex 28ır) (Kr I 268. II 266. 632; AuS VII passim; 
BHH Ill 2241). 

XIV 3 °Da das Holz dem Eisen dient (XIII 6a); denn beide genannten 
Metallgeräte haben Holzgriffe. 

XIV 3 ’Nach Tbm IV 5 ist »das Brecheisen des Maurers rein, weil man 
es in Verbindung mit dem Erdboden benützt«; es gilt gleichsam als fest 
mit der Erde verbunden. So erklärt RELIA WırnA zu Tbm IV 5, der "vıP 
sei entweder ein vom Maurer in die Erde gesteckter Eisenpflock, an dem er 
sein Werkzeug aufhängt (!), oder er sei ein schweres am Erdboden be- 

- festigtes Werkzeug, das nur so gebraucht werden kann. (Sinngemäß kann 
‘aber ein Maurer ein solches Gerät gar nicht gebrauchen; denn er muß ja 
bei seiner Arbeit ständig seinen Standort verändern, da er ja in die Breite 
und in die Höhe mauert. Solches Gerät zu benützen, hätte aber ein dauern- 


260 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


des unpraktisches und ermüdendes Hin- und Herlaufen zur Folge.) Das 
gleiche müßte dann für den MP ebenfalls zutreffen. Die Entscheidung der 
M ist der der T vorzuziehen. 

XIV 3 ®Die Zeltdecke (79°%°) wird mittels hölzerner Zeltpflöcke (Heringe) 
am Boden befestigt (bh.: Ex 2719; 3518; 3820. 31; Nu 337; Ri 42rf.; 526; 
Jes 3320; 542; Kr 17; AuS VI 33; CD 12, 17). 

XIV 3 ®Zur Vermessung größerer Landteile, zur Aufteilung der Felder 
in Beete und Parzellen, zur Aufsicht bei Wasserleitungsarbeiten läßt man 
Feldmesser kommen. Sie bedienen sich eines dünnen Seiles (nn®») zur 
Bodenmessung (PP NnT"7n; bBbat 89b; Haı z. St.), das sie zu zweit 
straff ziehen (nVR); der geübte Feldmesser heißt also eigentlich »Strickzie- 
her« (Kr II 387. 703). 

XIV 3 !0Man spannt den Strick fest und schlägt in gewissen Abständen 
Pflöcke ein (entweder zum Anbinden des Strickes oder zur Markierung 
des Geländes zwecks Aufrichtung von Grenzsteinen u. a.). 

XIV 3 Sie werden zwar an der Erde befestigt und müßten daher 
rein sein (s. XI 2), werden jedoch immer wieder herausgezogen und nehmen 
daher Unreinheit an, da die Befestigung an der Erde nicht als dauerhaft 
gilt. 

XIV 3 !2Besser ist es, statt des Hanfstrickes eine dünne Eisenkette zu 
verwenden; dadurch sind Reißen des oft durchnäßten Seiles und anschlie- 
Bendes Knoten oder auch Dehnen durch zu straffes Ziehen und dadurch 
bedingte Ungenauigkeiten im Meßverfahren ausgeschaltet (MAmm.: ein 
Seil wird je nach Jahreszeit kürzer oder länger). 

XIV 3 Sie ist selbständiges Gerät. 

XIV 3 “Zum Zusammenbinden von Holzstücken zwecks Transportes. 
Mancherorts verkauft man Holz nach dem Maß der Kette (oder des Strickes) 
(BART.). 

XIV 3 15Denn sie dient dem Holz (XIII 6a). 

XIV 3 !Tbm IV 9. 

IV 3 28,76. XIV Ta I, 

KIV 3 #= 206m. 

XIV 3 1%So viel gehört als Handhabe, Zubehör (7°) zum Eimer und 
wird mit diesem unrein. Da es sich um einen großen Eimer handelt, 
verwendet man kein großes oder längeres Stück Kette. Man wird ent- 
weder mit einem langen Stab (D}72 o. a.) oder mit einem Seil den Eimer 
in den Brunnen hinabgelassen haben. 

XIV 3 *Tbm IV 9 fügt hinzu: »oder die der nach Babylonien Hinauf- 
ziehenden«; RELIA WırnA spricht hier von 0°») ’»1y, »zur Wallfahrt 
nach Jerusalem Hinaufziehenden«: Karawanenleute benützen kleine leichte 
Eimer. 

XIV 3 AM r4cm,. 

XIV 3 Bei kleinen und leichten Eimern benötigt man eine längere 
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Kette, die ja mit diesen zusammen kein allzu großes Eigengewicht hat 
(MAım.). Ist die Kette länger als 4 bzw. 10 Handbreiten (in den genannten 
Fällen), so ist sie nicht mehr Zubehör und ist verunreinigungsfähig (BArT.). 

XIV 3 8S. RHANANEL in Tossaf. zu bBbat zob. 

XIV 3 #Die vom Schmied hergestellten Metallgeräte erhalten ihren 
aufwärts gebogenen Rand (MAım., BART.) oder die endgültige Gestalt 
auf dem Horn eines Ambosses, der selbst auf einem tief in die Erde einge- 
lassenen Hartholzklotz, dem Amboßstock oder Bock, befestigt ist. (So ist 
die Ansicht des BART. berechtigt, das Gerät bestehe aus Holz und Metall.) 
Der Schmied sitzt auf der oberen stählernen Aufsetzfläche, der Bahn 
(MAım., BART.), und bearbeitet von dort aus das auf dem Horn festgehal- 
tene Werkstück (Kr II 302. 656; AuS III 26). 

XIV 3 2Der »Eisenschmied« (N®}) hat seinen Namen von einer typischen 
Schmiedetätigkeit her; er betätigt den Blasebalg (bh.: MER Jer 629; ND} 
yanblasen« [Jes 5416; Ez 2220 f.; Hi 2026]) (Kr II 300. 654; BHH III 
1704 £.). 

XIV 3 %2Denn das Holz dient dem Metall (XIII 6a). 

AIV 3 #5. 0. XIII 4a Nr. 5. 

XIV 3 2®Sin »Öffnung« der Tür (so Tbm IV 10); cf. HL 54: Fensteröff- 
nung. 

XIV 3 2#Zur Sicherung gegen eindringendes Vieh (Skizze a). 

XIV 3 30Sie ist ein für diesen Zweck brauchbares Gerät. 

XIV 3 ®!Hat man sie verkehrt herum eingelassen (Skizze b), so daß 
kein Zahn mehr hervorsteht, der eine Verletzung bewirken könnte, so ist 
die Säge für den in Nr. 29 angegebenen Zweck unbrauchbar; dieses »Gerät« 
ist also rein. 


„in 9 NR 
zLoumnonneunuenunne en nennen : Ei EN ee SE Da, Se 


| Türöfnung . Türöffnung 


er Them IV ıı. 

XIV 3 %Aus Metall, Holz oder Ton. 

XIV 3 %Denn sie haben keine Bezeichnung für sich allein, sondern 
gelten als Zubehör (XI 2; cf. Il 5a; BART.). 

XIV 3 ®S. o. III 7aNr. ı; dieser Deckel kann einzeln für sich allein 
benützt werden und gilt daher nicht unbedingt nur als Zubehör. Er gleicht 
- insofern dem Deckel des Arztes (XII 3a), der darin u. a. Medikamente auf- 
‘bewahrt (Maım., BArT.). Tbm IV ır fügt diesem verunreinigungsfähigen 
Deckel noch die Deckel von X’2P (Kasserolle), 1d (Metallkorb) und Y7 n°3 
(Tintenfaß) als verunreinigungsfähig hinzu. 
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XIV 4 "5. u. XIV 5a. - Bh.: Gn 4519. ar. 27; 465; Nu 73. 6#.; I Sa 
67 #. 10 £. 14 uö. Im Altertum dient der Wagen zu wirtschaftlichen Zwecken, 
zur Anfuhr von Baumaterialien (XXIV 2; MAIM.), zu militärischen Zwecken 
(Ps 46:10), zum Reisen, nicht aber für den Personenverkehr in der Stadt. 
Der Schreiner stellt ihn her und versieht ihn mit hölzernem Kasten, Deich- 
sel(n), Rädern und einer Polsterung aus Webstoffen (Kr II 336 ff. 678 f.; 
BHH III 2127 ff.). 

XIV 4 ?Dem Anschirren der Pflugrinder dient das Joch mit den Be- 
standteilen: gebogener Jochbalken (919 im engeren Sinne) und 2 Jochstangen 
(o’n9nd), die den Hals des Tieres im Joch halten; beide sind aus Holz 
(Kr Il r22f. 511; AuSIIggff.; BHH II 869; FELIKs 56-69. Abb. S. 60.62.68). 

XIV 4 ®Ungestüme junge Tiere können den hölzernen Jochbalken durch- 
brechen; deshalb macht man diesen zuweilen aus Eisen oder versieht ihn 
mit Eisenbeschlägen. Als Metallgerät ist der Jochbalken verunreinigungs- 
fähig (Maım.; BART.); ist er aus Holz, so bleibt er rein (MAın.). 

XIV 4 202, die gerade Wagenstange, die man statt des gebogenen 
Joches zum Anschirren von Pferden, Maultieren und Eseln benützt und 
die an die Brust des Tieres schlägt. In ihrer Mitte ist ein Loch (271), ein 
Holz- oder Eisenring (y) oder eine Hanfschlinge (790) angebracht, 
durch die man die Deichselspitze steckt (BArT.). Beide Enden der Quer- 
stange tragen nach unten gerichtete Zapfen, die »Flügel« (0°®19) zur Auf- 
nahme der Riemen (Ni9137). Diese knüpft man dem Tier um die Brust; 
denn sie dienen als Kummet (Kr II 123. 5ır). Da die Querstange aus 
Metall besteht, ist sie verunreinigungsfähig (cf. EpstEin 62; FELIKS 66. 
64 f. Abb. S. 62. 68). 

XIV 4 5S. o. Nr. 4. - Tbm IV ıı hat dafür my2v, »Ringe«; diese sind 
nur Führungsringe. Nach T sind sie entbehrlich, da sie als Schmuck dienen; 
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XIV 4 An einem Wagen! ist (folgendes Zubehör) verunreinigungsfähig: der 
metallene® Jochbalken?, die Querstange* (am Joch), die Flügel® zur Auf- 
nahme der (Leder-)Riement, das Eisen® unter dem Hals des Tieres, die 
(metallverstärkte) Hanfschlinge*, der (Eisen)gurt’, die Jochvertiefungen?, 
der Schellenklöppel®, der Haken! und der Nagel, der alle (Teile) zusammen- 
hält!!, 


XIV 5a !An einem Wagen ist (folgendes Zubehör) rein: das (metall)überzogene 
Joch?, die zur Verzierung dienenden Flügel?, die zum Tönen dienenden 
Röhren, das Blei? am Hals des Tieres, der Radreifen®, die Bleche”, die 
Beschläge®, und alle sonstigen Nägel? sind rein. 


sie bleiben rein (MAım.). In der M sind sie als Metallgeräte verunreinigungs- 
fähig. 

XIV 4 Ein verschiebbares Eisen unter dem Hals des Tieres verschließt 
das Joch, damit das Tier nicht durch Riemen oder Seil gewürgt wird 
(MAım., BART.). Als Metallgerät ist es verunreinigungsfähig (Tbm IV ır). 

XIV 4 "ann »Umgürtung, Kummet« aus Riemen, die man dem Tier 
um die Brust knüpft (s. o. Nr. 4; Kr 1 173. Il 123; FELIKS 64). Der Text 
spricht von Metallgeräten; vielleicht handelt es sich auch um Ketten. 
RELIA WıLna: Es ist ein das Tier umgürtender Eisengurt (s. bSchab 5ıb). 

XIV 4 eniınaD, eigentlich »Schüsselchen«, nach HAI, MAım., BART.: 
kleine Vertiefungen am Joch, mit dem metallenen Jochbalken verbunden 
und daher verunreinigungsfähig. 

XIV 4 ®a1219 »Schellenklöppel« (£ußorov; Kr Lwr II 417); die Schelle 
besteht aus Mantel (Mt, ir; eigentl. »Schale«) und Klöppel ("1a1y9, »ıaN, 
San). Beide zusammen gelten als festes Gefüge (Man; Par XII 8; bSchab 
58b); darum ist beides als Metallgerät verunreinigungsfähig (Nu r 109; 
Naz VI 2; Kr III 95. 282). 

XIV 4 !%Zum Befestigen der Ladung (MAım., BART.). 

XIV 4 "Er ist verunreinigungsfähig; alle anderen Nägel, die etwa als 
Schmuckbeschlag dienen, sind rein (MAIMm., BART.). 

Kiyasa 1S:o. XIV4. 

XIV 5a 2Es gilt als Holzgerät; der Metallüberzug »dient« dem Holz 
(XIII 6a; BARrT.). 

XIV 5a ®Zum Schmuck hergestellte oder angebrachte Gegenstände sind 
auch dann rein, wenn sie aus Metall bestehen. 

XIV 5a “Nach bSchab 58b sind alle einen Ton hervorbringenden Me- 
tallgeräte verunreinigungsfähig (cf. die dort wiedergegebene Diskussion). 
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Wahrscheinlich gilt dies aber nur bei für den Menschen bestimmten metalle- 
nen Schallerzeugern (MAım. hilk. Kel VIII 7); dagegen halten einige Ge- 
lehrte auch ein für das Vieh bestimmtes tönendes Metallgerät für verun- 
reinigungsfähig. Mit diesem Widerspruch befaßt sich bSchab 58b. 


XIV 5a 5938 »Blei« (s. 0. X zb Nr. 3: NP); der Nacken des Tieres 
trägt Bleigehänge als Schmuck (BArT.) oder als Erkennungsmarke (s. bSanh 
52a; bHul 8a; bGit Iga; bSchab 1o4b). 

XIV 5a ®S. o. XI 3a Nr. 5. 

XIV 5a ”Dünne Blechverkleidungen dienen als Schmuck; wegen der 
geringen Stärke sind sie zu nichts anderem zu gebrauchen und daher rein. 


XIV 5a 8S. o. XI 3a Nr. 7. Auch sie dienen als Schmuck und sind daher 
rein (MAIM.). 

XIV 5a ®Die nur zum Schmuck und nicht zum Zusammenhalten und 
Befestigen dienen. 


XIV 5b !bSchab 59a. 


XIV 5b >?RD »Sandale, Hufverkleidung« (o&vdarov, oavödkıov, sanda- 
lium; Kr Lwr II 399 f.); der Kuh macht man eine solche Hufbekleidung 
aus Metall, Bambus oder Kork zum Schutz vor dem Ausgleiten (Par Il 3; 
Schab VI 2; TSchab IV 5; AuS III 107; Kr 1178. II 127. 516; FELIKS 254). 


XIV 5b ®Nach bSchab 59a kann eine solche schalenförmige Sandale 
verschiedenen Zwecken dienen. Über die ursprüngliche Bestimmung hinaus 
kann der Soldat in der Kampfeshitze daraus Wasser trinken (so auch BART.); 
er kann daraus Öl schmieren; er kann auf der Flucht diese Sandalen zum 
Schutz gegen Dornen und Disteln überziehen. Sie dienen also menschlichem 
Gebrauch und sind daher verunreinigungsfähig. 


XIV 5b tDyY »Kork«. Die Korkeiche (Quercus suber L.) wurde in 
Palästina, Agypten und Nordafrika kultiviert; sie gelangte unter dem 
lateinischen Namen cortex nach Palästina. Sandalen aus Kork: bJom 
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XIV 5b Die metallenen Hufverkleidungen? des Tieres sind verunreinigungs- 
fähig?, die aus Kork sind rein. 


XIV 5c Von wann ab wird das Schwert! für die Unreinheit empfänglich? Sobald 
man es geglättet hat?; das (kleine) Messer? aber sobald man es geschliffen® 
hat®. 


XIV 6 !Hat man aus einem metallenen Korbdeckel? einen Spiegel? gemacht, 
so ist (der Deckel) nach der Ansicht von R Jehuda rein®; nach der Ansicht 
der Gelehrten aber ist er verunreinigungsfähig®. Ein zerbrochener Spiegel 
ist, wenn er nicht (mehr) den größten Teil des Gesichtes zeigt’, rein. 


78b; jJeb XII ı2c, 57; bJeb ıo2b; Löw, Flora 629 f.; Kr I 413. II 127. 
516. 

XIV 5b °Denn der Mensch benötigt sie nicht (Tossaf. zu bSchab 59a). 

IV Sc 5.0. XIII 1a Nr. 2. 

XIV 5c ?Tossaf. zubBmes 84a und BART.: Es handelt sich um Schwerter, 
die durch Glätten vom Rost befreit werden (cf. 71% aram.: »abreiben, 
zerreiben«) = Tbm III ıo. 

ZIV Sc %5. 0. XIlI ıaNr. 3. 

XIV 5c “mW hi. »wetzen« (cf. Hul II 3; Bes III 7; jAb zar II goc, 55). 
Zum Entfernen des Rostes und zum Wetzen benützt man einen Schleif- 
stein (NV; MAım., BART.). 

XIV 5c 5Denn erst dann sind diese Geräte verwendbar. 

XIV 6 !Tbm IV 12. 13. 

RIV6 75.0. XII 3a Nr.2. 3. 

XIV 6 ®7892 »Spiegel« (bh.: Bronzespiegel: Ex 388) aus Metall, das 
leicht brechen (92% ni.) oder blind werden (W\b nitpalp.) kann (Hi 37:8; 
Sir I2ı1; Wsh 726; I Ko I3ı2; Jak 123). Es gibt große, bewegliche und in 
die Wand eingelassene Spiegel (TSchab XIII 16); auch der aus Marien- 
glas (X’IPPBON) angefertigte Spiegel erfreute sich großer Beliebtheit 
(Kr I 67 f. 399 f.). Wie Gesichtspiegel polierte Schilde und Waffen: r QM 
Asıaz: 

XIV 6 “Indem man den Deckel schleift und poliert (MAıM.). 

XIV 6 5Denn er dient vorwiegend als Deckel und nur in zweiter Linie 
als Spiegel (cf. XIX gb. 10). 

XIV 6 Denn er ist durch Polieren zu einem selbständigen Gerät gewor- 
‘den. Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAIM., 
BART.). 

XIV 6 ’Denn er ist dann unbrauchbar. 
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XIV 7a !Tbm IV 14. 

XIV 7a ?Nach XI ıa. b werden Metallgeräte durch Zerbrechen rein, 
nehmen aber ihre alte Verunreinigungsfähigkeit wieder an, sobald man 
sie repariert hat. 

XIV 7a ®Hier ist die Rede von Leichenunreinheit (MAım., BART.). 

XIV 7a “Sinn: Wurden noch unversehrte Metallgeräte verunreinigt, so 
können sie, auch wenn sie zerbrochen sind, gereinigt werden. Zwar ist 
eigentlich zerbrochenes Metallgerät (s. 0.) schon von selbst rein und bedarf 
daher keiner gesonderten Reinigung. Dennoch ist sozusagen die Verun- 
reinigungsfähigkeit darin verborgen, so daß sie nach dem Zusammenlöten 
(7b) wieder zur Geltung kommt. Die in 7b erwähnte tn reinigt das zer- 
brochene Gerät auch von dieser latenten Verunreinigungsfähigkeit; es 
kann dann repariert werden, ohne daß diese ehemalige Verunreinigungs- 
fähigkeit wieder auftritt. 

XIV 7a ®Nichtaber, wenn sie zerbrochen sind ; denn die latent vorhandene 
Verunreinigungsfähigkeit kann nicht beseitigt werden. RELIA WILNA 
korrigiert J’RPVM in T’RBUM und erklärt: Beim Metallgerät tritt die alte 
Verunreinigungsfähigkeit nach der Reparatur wieder auf, so daß auch 
solche Gegenstände unrein werden, die von jenem Metallgerät in seinem zer- 
brochenen Zustande berührt wurden. So liest RELIA WıLnA die Äußerung 
von RJehoschua‘: Ida PN) PREYM T’N, eine Konjektur, die jedoch im 
Text nicht begründet ist. 
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XIV 7a !Metallgeräte? können?, auch wenn sie zerbrochen sind, unrein und wieder 
rein werden. (Dies sind die) Worte von RElitezer. RJehoschua‘ sagt: 
Sie werden nur rein, wenn sie unversehrt sind. 


XIV 7b !Auf welche Weise? Hat man sie? besprengt® und zerbrachen sie an 
demselben Tage‘, worauf man sie zusammengelötet® und an demselben 
Tage ein zweites Mal besprengt hat®, so sind sie rein. (Dies sind die) Worte 
von REli‘ezer. RJehoschua‘ sagt”: Die (erste) Besprengung darf nicht vor 
dem dritten und (die zweite Besprengung nicht vor) dem siebenten (Tage) 
erfolgen®. 


XIV 8a Wenn ein Schlüssel® (mit langem) Kniestück® an seinem Kniestück 
zerbrochen ist, ist er rein“. RJehuda® erklärt ihn für verunreinigungsfähig, 
weil man (noch) von innen damit öffnen kann®. Ist ein gammaförmiger’? 
(Schlüssel) an seiner gammaförmigen (Biegung) zerbrochen, so ist er rein®, 
Sind Schlüsselbolzen® und Löcher daran!®, so ist er verunreinigungsfähig. 
Fehlen!! die Schlüsselbolzen, so ist er verunreinigungsfähig wegen der 
Löcher; sind die Löcher verstopft, so ist er verunreinigungsfähig wegen 
der Schlüsselbolzen!?. Wenn aber die Schlüsselbolzen fehlen und die Löcher 
verstopft sind oder wenn sie ineinander durchgebrochen sind!8, ist er 
rein. 


mm rss, uns En 


XIV 7b !Tbm IV 14. 

XIV 7b 2Leichenunreine Metallgeräte. 

XIV 7b ®Zwecks Reinigung am 3. Tage nach der Verunreinigung durch 
Leichenunreinheit; cf. Nu Igı7 ff.;s.o. Iı Nr. 9. IO. 

XIV 7b “An diesem 3. Tage, dem Tage der ersten Besprengung. 

XIV 7b ®Zum Verlöten (ni hi.) dient Blei (s. o. XII 3b Nr. r; jSchab 
VI ıob, 57; jAb zar III 43b, 40; Kr II 304. 658). 

XIV 7b ®Die beiden vorgeschriebenen Besprengungen sind in Nu Igı17 fi. 
für den 3. und den 7. Tag vorgesehen. REli“ezer verkürzt diese Frist und 
gestattet die 2. Besprengung für den Tag der Reparatur, die durchaus schon 
an eben dem 3. Tage nach der Verunreinigung ausgeführt werden kann. 
Er erläßt also eine erleichternde Bestimmung. 

XIV 7b ’Er hält sich auch im Blick auf die ausgeführte Reparatur, 
die ja die latente Verunreinigungsfähigkeit wieder auftreten läßt, streng 
an die Vorschrift der Tora. Die Lehrentscheidung ist gemäß R Jehoschua‘ 
(MAım., BART.). 

XIV 7b ®In Tbm IV 14 fügt RNatan als einen Ausspruch REli‘ezers 
noch hinzu: Wenn ein Metallgerät unrein wurde und zerbrach und man 
es repariert und es erstmalig besprengt, danach aber es wieder zerbricht und 
man es erneut repariert, so darf die 2. Besprengung am Tage der 2. Repa- 
ratur erfolgen. Auch hier entgegnet R Jehoschua‘ mit den obigen Worten. 

XIV 8a !Tbm IV ı5. 
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XIV 8a ?Den aus Ganzmetall gefertigten Schlüssel gibt es in 2 Aus- 
führungen: a) mit langem Kniestück (MM38 »önnpn;s.u.Nr.3), b) mit 
einer kurzen Krümmung, ähnlich einem Gamma (4 YW nnDR; s. u. Nr. 7). 


XIV 8a ?n21398 »Knie, Gelenk«; ähnlich dem Knie und Schenkel des 
Menschen, die zusammen die Form eines Schluß-nün (}) haben (BART., 
Han). Cf. TKil IV ı1; jMeg I 7ıc, 63; bNid 30b; Kr I 4r. 346. 


XIV 8a “Denn er gilt als unbrauchbar. 


XIV 8a Nach Tbm IV ı5 sind das die Worte von RMe’ir; RJehuda 
erklärt den Schlüssel für rein. Rabban Schim‘on b. Gamli’el stellt die Ansich- 
ten im Sinne unserer M richtig, so daß dementsprechend die hier anonyme 
M RMe’ir als Verfasser hat. 


XIV 8a *Da im Schloßinneren sich der Schloßriegel in der Nähe des 
Schlüsselloches befindet, kann man mit dem hier erwähnten langgebogenen, 
am Kniestück zerbrochenen Schlüsselteil den Riegel hin- und herschieben: 
der Schlüssel ist also trotz der Beschädigung noch verwendungs- und damit 
verunreinigungsfähig. 


XIV 8a ?03 = DI: yduuıa (Kr Lwr II 167; EprstEin 52) nach ALBECK 


hat er diese Form: ? 


XIV 8a ®Denn das restliche kurze Stück ist zu nichts mehr zu ge- 
brauchen. 


XIV 8a °S. o. XI 4b Nr. 4. 


XIV 8a !Sicherlich beziehen sich die Worte 13 Y'n nicht auf einen 
abgebrochenen gammaförmigen, sondern auf einen unversehrten Schlüssel, 
der kein Kniestück, sondern statt dessen Schlüsselbolzen (fon) und Löcher 
(pap}) besitzt, die in die entsprechenden Schloßteile eingreifen. Damit 
wäre dann die M XI 4b noch einmal aufgegriffen. Andernfalls wäre an- 
zunehmen, daß der gammaförmige Schlüssel außer dem kurzen Kniestück 
noch Bolzen und Löcher aufweist, wie es die in Nr. 7 mitgeteilte Zeichnung 
ALBEOKS darstellt. 


XIV 8a !!Schäden am Schlüssel: wenn Bolzen fehlen, Löcher verstopft 
sind (and nitp.; bh. [passivisch] nur im ni.: Neh 4:), wenn Bolzen und 
Löcher durcheinanderstehen oder ausgebrochen sind (PB; in diesem Sinn 
auch bh.). 
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XIV 8b Sind an einem 2Senfseiher? unten® drei Löcher ineinander durchgebro- 
chen, so ist er rein®. Ein Mühlentrichter® aus Metall ist verunreinigungs- 
fähig”. 


XIV 8a !2Immer noch kann man das Schloß notfalls mittels der einen 
oder anderen Vorrichtung öffnen; selbst der so beschädigte Schlüssel ist 
noch brauchbar und daher verunreinigungsfähig. 


XIV 8a 13Die Bolzen sind krumm und die Löcher so erweitert, daß beide 
ineinander liegen (BART.); sind also beide Bestandteile zugleich unbrauch- 
bar, so ist der Schlüssel zu nichts mehr zu gebrauchen. 


XIV 8b !Tbm IV 16. 


XIV 8b Han »Senf« (Sinapis nigra L.). Man kannte 5 Arten (Schebi 
IX ı). Die Urheimat der Pflanze ist unbekannt. Sie ist ein Gartengewächs — 
auch an Ackerrainen gezogen -, das man als Gemüse (man ißt die frischen 
Blätter), als Heilmittel und Taubenfutter benützt (Maas IV 6; jMaas 
1 48d, 19; IV 5ıb, 12; TMaas III 7; TMaas sch I 13; bPes 39a; Pea III 2); 
NT: otvarı (Mt 1331; 1720; Mk 431; Lk I3ı9; 176; Löw, Flora I 516 ff. ; 
Ara 177 1., BHH Ill 17717). 


XIV 8b ®Der gewaschene Senfsame wird im Mörser fein zerstoßen und 
die Masse zusammengedrückt; darauf legt man glühende Kohlen, fügt 
eine leicht alkalische Wasserlösung hinzu: dadurch verliert sich der bittere 
Geschmack; man läßt das Wasser abfließen, rührt die Masse unter Zugabe 
von scharfem Essig und seiht (90 pi.) im metallenen (MAım.) Senfseiher, 
der N40% (Löw, Flora I 519). 


wi 


XIV 8b *Am durchlöcherten Boden (BART.). 


XIV 8b 5Das Seihegut fällt durch die zu großen Löcher hindurch: der 
Seiher ist unbrauchbar (MAım.). Nach REli“ezer bi RSadok ist diese Mischna 
Gegenstand einer Kontroverse zwischen Bet Schammai und Bet Hillel 
(Tb IV 6). 


XIV 8b s09P8 »Mühlentrichter« (&pred, &pmayıov, böp«prrad, depsydra; 
Kr Lwr I 116; dort auch die LA: DISIEDR [np6xoog]); die etwas konkave 
Fläche des oberen Mühlsteines der Bockmühle, der »Läufer«, dreht sich 
über der konvexen Fläche des unteren Steines, der in seiner Mitte einen 
kleinen runden Zapfen trägt, um den der Läufer mittels einer Kurbel gedreht 
wird. Das Mahlgut wird durch einen Metalltrichter eingefüllt (Kr I 96 f. 


452; AuS III 237 £.). 

"XIV 8b ’Er ist zwar ebenso unten offen wie der in II 4a erwähnte 
Trichter für den Hausgebrauch, ist jedoch verunreinigungsfähig, weiler 
eine Bezeichnung für sich allein trägt und kein Zubehör ist. 
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XV ıa !Die Mischna XV ıa findet sich wörtlich bereits in II ra. Sie 
wird hier wiederholt, um Vorschriften über YY »»> anfügen zu können 
(BART.). 

AN 223: No ale, 

XV ıa ®Holz- und Knochengeräte gelten als "9% ”2>, weil sie sich 
durch Abspülen mit Wasser rituell reinigen lassen. Unrein gewordenes 
Tongerät muß dagegen zerbrochen werden (Lv II33; 52). 

XV ıb !S. bSchab 35a. 

XV ıb 25. XII2bNr.7. RascHı zu bSchab 44b versteht unter 17% 
eine Sänfte oder den Kasten eines kleinen Wagens; doch ist nach den meisten 
Erklärern an einen einfachen Behälter zu denken. 

XV ıb 3Gefäß für Kleider (XVI 7a; Toh VIII 2), Geld (MAım., BART.) 
u. a. mit aufgelegtem (XVI 7a) oder türartigem Deckel (90? Tbm X 1; 
TSchab XIV 1). Der Kasten steht (wie Kiste oder Schrank) auf Füßen 
(a’514) oder verlängerten Rändern (07). 

XV ıb “Im Freien stehender und eine Unreinheit enthaltender Schrank 
(Ohal IV r). 

XV ıb 5S. o. VIII ıb Nr. 3. 

XV ıb ®Dieser Bienenkorb gilt als Holzgerät, weil er aus harten Stroh- 
halmen gefertigt wurde (BArr.) (Kr II 136). 

XV ıb ”Aus Rohr und Ruten geflochtene Körbe werden außen und 
innen mit Mist bestrichen (Kr II 136. 523), da sie nicht so dicht sind wie 
die aus dem feineren Stroh geflochtenen. 
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F. Geräte aus Holz und Leder (XV 1-XVI 8) 


Kapitel XV 


XV ıa !Von? Holz-®, Leder-, Knochen-? und Glasgeräten sind die flachen rein 
und die vertieften verunreinigungsfähig. Zerbrechen sie, so sind sie rein. 
Macht man wieder Geräte aus ihnen, so sind sie von nun an wieder ver- 
unreinigungsfähig. 


XV ıb Eine Kiste?, ein Kasten?, ein Schrank®, ein Bienenkorb® aus Stroh®, 
ein Bienenkorb aus Schilfrohr’ und der Wasserbehälter® eines alexandri- 
nischen Schiffes!®, die (alle) einen Boden!! haben und 40 Sea!? Flüssigkeit 
oder zwei Kor!? Trockenes fassen können, sind rein!®, Alle übrigen Ge- 
rätel®, sie (mögen so viel) fassen oder nicht’, sind verunreinigungsfähig"®. 
(Dies sind die) Worte von RMe'ir. 


XV ıb ®Die Schiffsbesatzung führt in einem Holzbehälter (13 oder n"3) 
Trinkwasser mit (Ohal VIII ı; TBbat IV ı; bBbat 73a; bSchab 35a; 
Kr II 341. 682). 

XV ıb PI1O>98 = ’Arefavdpivos; Kr Lwr II 55. 

XV ıb WS.o.Il3aNr. 21. Im Gegensatz zum Küstensegler ist hier 
das große Schiff für die Überfahrt nach Unterägypten (Alexandria) gemeint 
(MAım., BART.). Alexandria hatte z. Zt. des NT (nach der Schätzung PrıLos: 
In Flaccum 6; vgl. FRIEDLAENDER, Darstellungen aus der Sittengeschichte 
Roms$®, Leipzig 1910, II 153; MOMMSEn, Römische Geschichte!?, Berlin 1927, 
V 577 f.; Alexandrias Bevölkerung umfaßte 1/8 der Einwohnerschaft Ägyp- 
tens) ca. ı Mill. Einwohner und als die größte Handelsstadt des Mittelmeeres 
und der Hafen Ägyptens Beziehungen bis nach Indien. Ein nAotov ’Are&av- 
öpivov ist in AG 276; 2811 genannt. 

XV ıb !!Im Sinne von nach unten verlängerten Seitenflächen (s. o. 
Nr. 2); nach BART. ist das nach unten leicht breiter werdende und daher 
fest auf der Erde ruhende (im Gegensatz zum nach unten sich verjüngenden) 
Unterteil gemeint (Kr I 66. 397). 

XV ıb MS, o. II 2a Nr. 12. —- 40 Sea = 524, 16-524,72 1. 

XV ıb !3Bh. 45, davon griech. xöpog (Lk 167; Jos Ant VIII 57): Maß 
für Trockengut (I Kö 52. 25; 2 Chr 29; 275) oder Öl (Ez 4514) = 393,93 1 
(Kr II 395; BHH II 1163); 2 Kor = 787,86 1. 

XV ıb “Ein Gefäß kann um die Hälfte mehr Trockengut als Flüssig- 
keit aufnehmen, da man jenes aufhäufen kann (vgl. auch die beiden Men- 
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genangaben in Nr. 12 und 13). Dies gilt jedoch nur bei Gefäßen von zylin- 
drischer Form, deren Höhe halb so groß ist wie ihr Durchmesser (bSchab 
35a; RascHi ibid.; Tbm V 1. 2). 


XV ıb !5Zwar sind nach Lv II32 ?® und 7 ’7> verunreinigungsfähig, 
wenn sie einen Behälter (712? n2) haben (das trifft für die hier genannten 
Geräte zu); jedoch wird zur Bedingung gemacht, daß man sie in leerem 
und gefülltem Zustande von der Stelle bewegen kann (pm xbn »obum). 
Das trifft für die hier genannten Geräte nicht zu (sie würden - in gefülltem 
Zustande transportiert — zerbrechen [BART.]); sie gelten als »zum Ruhen 
bestimmt« (nmb» "wyn Y9 >>) und sind daher rein. 


XV ıb !Die Zahl der unter dieser Bedingung rein bleibenden Geräte 
ist auf die wenigen oben genannten beschränkt. 


XV ıb 1”Denn sie sind zum Transport vorgesehen, sei es, daß man sie 
rollt, sei es, daß man sie auf einem Wagen transportiert. Eine Auswahl 
solcher Geräte nennt XV Ic. 


XV ıb MS, o.Nr. 15. 


XV ıc !Der Lastkarren Gr) kann u. a. mit einem Kübel (1797) 
ausgestattet sein (Kr Il 338. 679). 


XV ıc 231797 »Kübel« ein aus mehreren Dauben bestehendes rundes 
Holzgefäß (cf. arab. ,»> »wälzen, rollen«), das auf einem Ochsenwagen 
transportiert wird (BART.; HAı); vgl. die scirpea, den Wagenkorb aus 
Binsen, der Römer. 


XV ıc ®pop, NYDP, NHOR »Speisekasten« (E&orng, sextarius; Kr Lwr 
II 535; Mk 74), Gefäß und zugleich Maß für Trockengut und Flüssigkeit 


(Kr II 295): ein im Staatswagen befindlicher in Fächer abgeteilter Vor- 
ratsschrank für Speisen und Getränke (MAım., BART.). 


XV ıc @Aus Holz, zum Einweichen der Felle (Kr II 262). 
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XV ıc RJehuda sagt: Der Kübel? eines Wagenst, der Speisekasten? der Könige, 
der Trog? der Gerber, der Wasserbehälter eines kleinen Schiffes® und die 
Lade’? sind, selbst wenn sie (40 Sea Flüssigkeit oder zwei Kor Trockenes) 
fassen, verunreinigungsfähig; denn man pflegt sie nur samt ihrem Inhalt 
fortzubewegen®. Alle übrigen Geräte sind, wenn sie (die genannte Menge) 
fassen, rein; und wenn sie nicht (so viel) fassen, sind sie verunreinigungs- 
fähig®. 

XV ıd Eine Meinungsverschiedenheit zwischen RMe’ir und RJehuda! besteht 
nur hinsichtlich einer Mulde für den Hausgebrauch?. 


XV ıc Von 73% pi. »gerben« (Schab VII 2; Hul IX 2; nicht bh.). Man 
verarbeitet die Felle nicht mehr wie in alter Zeit zuhause, sondern schafft 
sie in eine Lohngerberei ; der Gerber übernimmt nur wenig Ware zum Weiter- 
verkauf (Schab I 8). Wegen des unangenehmen Geruchs muß die Gerberei 
mindestens 50 Ellen östlich einer Stadt angelegt werden (Bbat II 9; cf. 
Jes 73). Wegen des geschäftlichen Verkehrs mit Frauen gilt der Gerber- 
beruf als verrufen (bKid 82a). (AG 943; 106. 32; bSchab 49bBar; 79a; 
Kr II 259. 625 f.). 


XV ıc ®S. 0. Il 3a Nr. 21; hier sind Küstenfahrzeuge oder Flußschiffe 
gemeint. 


XV ıc ’Der Behälter für Grütze, Graupen (s. o. XII 4. 5b) ist trans- 
portabel. 


XV ıc ®Im Gegensatz zu den oben in ıb genannten Geräten (s. o. XV 
ıb Nr. 15). 


XV ıc °S. MAIM. 


XV ıd !S. Sifra schemini par. VI 6: »RMe’ir sagt: Alles, was die Gelehr- 
ten unter den reinen (Geräten) aufzählen, ist rein; alles übrige ist unrein. 
RJehuda sagt: Alles, was die Gelehrten unter den unreinen (Geräten) 
aufzählen, ist unrein; alles übrige ist rein. Zwischen RMe’ir und RJehuda 
besteht nur die Meinungsverschiedenheit hinsichtlich einer Mulde für den 
Hausgebrauch«. 


XV ıd 2Eine Mulde zum Teigkneten für den Hausgebrauch wird unter- 
schieden von der des Bäckers (Ohal V 4; Kr I 101. 462; AuS IV 54). Dieses 
Gerät findet sich weder unter den als rein noch unter den als unrein aufge- 
zählten Geräten. RMe’ir erklärt es daher für verunreinigungsfähig, wenn es 
40 Sea faßt; RJehuda erklärt es unter derselben Bedingung für rein. Die 
Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda (MAım., BART.). 
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XV 2 !Tbm V 4. 


XV 2 ?Auf dem Anrichtebrett (MS), einer länglichen Tafel, wird 
der Teig mittels eines Rollholzes (T1Iy%) gerollt oder gedehnt; man schafft 
mit diesem Brett auch das fertig zubereitete Brot zum Ofen (Tbm V 4; 
Edu VII 7; Neg II 4; Pes III 4; bPes 48b; TToh IX 15; jSchab VII ıob, 
51 ff.; Kr I ıo1ı. 463 f.; AuS IV ıor1). 

xv 2 °5.0. V5aNr.3. 


XV 2 ‘Denn sie sind zweifelsohne Handwerkszeug; sie haben die Form 
von selbständigen Geräten (MAım., BArT.). Nach Maım., BART., JOMTOB 
handelt es sich hierbei um eine rabbinische Anordnung. 


XV 2 5Und zwar so lange, bis man sie ausdrücklich zu Geräten bestimmt 
hat (Tbm V 4). Denn im Haushalt dienen solche Bretter nicht nur Backzwek- 
ken, sondern finden auch anderweitige Verwendung (s. o. Nr. 15). 


XV 2 °P »rot färben«. Das in Sach 18 erwähnte P7% ist ein Mennigrot 
(Kr I 239. 692). PD »hellrot färben« und 0372 »safranfarbig färben« sind 
oft zusammengestellt (cf. auch XXII ga; EPSTEIN 32). BART.: pro = 
pr® = ww —= Mennige. 


XV 2 ’03', denom. von Di372 (bh. HL 4:4) »Safran« (Crocus sativus). 
XV 2 ®Die Bretter werden mit dieser Farbe verziert. 


XV 2 ®Denn durch das Färben sind die Bretter fest für den vorgesehenen 
Gebrauch bestimmt; sie haben dadurch den »Status eines Gerätes« 
(MAım.) erhalten. 


XV 2 !0'7 »Bäckerplatte« aus Metall (BArr.), doch gewöhnlich aus 
Holz (cf. MAım., BART.; SLv p. 75c zu 114), die fest an der Wand angebracht 
wird (93?). Sie dient Ar Wandbrett oder Ladentisch für das fertige Brot 
(AuS IV or), als Brett, auf das man den Teig bis zur Säuerung legt (Har), 
oder als Unterlage für das Teigrollen und das Ablegen des backfertigen Brotes 
bis zum Einschieben in den Ofen (Kr I ıor. II 268) (bBbat 66b; TGit 
IX [VII] 10; bAb zar 75a; bNid 65). 
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XV 2 !Die Anrichtebretter® der Bäcker? sind verunreinigungsfähig?; die für 
den Hausgebrauch dagegen sind rein®. Hat man sie hellrot® oder mit 
Safranfarbe? angestrichen®, so sind sie verunreinigungsfähig?. Eine an 
der Wand befestigte Bäckerplatte!® ist nach der Ansicht von REli‘ezer 
rein!!; nach der Ansicht der Gelehrten aber ist sie verunreinigungsfähig!?. 
1D)as Knetbrett!? der Bäcker ist verunreinigungsfähig®’, das für den Haus- 
gebrauch dagegen ist rein!5,. 1%Hat man eine Einfassung!” an (allen) vier 
Seiten angebracht, so ist es verunreinigungsfähig!®; ist (diese Einfassung 
aber) an einer Seite (wieder) zerbrochen, so ist (das Brett) rein!®. RSchim‘on 
sagt: ®Hat man es hergerichtet, um Teigklöße darauf zuzubereiten?!, 
so ist es verunreinigungsfähig®??. Ebenso ist das Rollholz? verunreinigungs- 
fähig. 


XV 2 !!Denn sie ist fest mit dem Haus, dem Grundstück und damit mit 
der Erde verbunden (s. o. XII 3b). 


XV 2 !2Nach ihrer Ansicht ist alles, was vor der Befestigung als Gerät 
bezeichnet wird, auch nach dieser Befestigung als Gerät zu bezeichnen; 
es sei denn, man habe eine Veränderung daran vorgenommen (s. u. XX 
5a-c.6a.b). Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(MAım., BART.). 


XV 2 TbmV 5. 


XV 2 47190 »Knetbrett«, ein viereckiges Bäckergerät (auf 4 Seiten 
umrandet), auf dem man den Teig in Klößen formt (ni2IpR Ye [YIP)). 
Nach AuS III 259. IV ıoı handelt es sich um ein größeres Sieb für Bäcker 
und für den Hausgebrauch (cf. > oder »,. = Sieb mit weit- 
maschigem Drahtnetz für Erde und anderes grobes Material); nach BART. 
ist es ein kleiner Topf, verwandt mit 7T7°%0; nach Kr 1 ıor. 462 f. kann das 
Wort (außer dem Brett) auch einen Wassertopf bezeichnen, aus dem der 
Teig nach Bedarf benetzt wird, um die Rinde des Brotes zu glätten und 
ihr beim Backen knusprigen Glanz zu verleihen. 


XV 2 15Die Form dieser Geräte macht die einen verunreinigungsfähig, 
die anderen rein (s. o. Nr. 5). 

XV 2 !Tbm V 5. 

XV 2 Nach T macht nicht die Einfassung, sondern erst der Henkel 
(a”8i) ein Knetbrett zum verunreinigungsfähigen Gerät. 


XV 2 18Durch das Anbringen einer Einfassung hat man das Gerät zum 
fertigen und gebrauchsfähigen Gegenstand gemacht (BArT.); denn ein 
dünner Brot- oder Kuchenteig kann nicht mehr herablaufen. 

XV 2 Das Brett ist beschädigt; der Teig kann von dem nicht allzu 
großen Gerät herablaufen - dieses ist also untauglich zum Gebrauch. 


XV 2 2Tbm V 4. 
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XV 2 21(m34pR) PD (andere LA: PP; s. textkrit. Anh.), eigentlich 
»(Teigstücke) abschneiden«, um sie zu Klößen zu formen (cf. akk. karäsu 
tita: »Ton abkneifen«, besonders bei der Menschenschöpfung gebraucht; 
cf. Hi 336); man reißt den Teig in die zu formenden Stücke auseinander 
(Kr I 101. 463). 

XV 2 ®2Nach Tbm V 4 ist das Knetbrett der Bäcker auch dann ver- 
unreinigungsfähig, wenn es gespalten ist; denn man kann noch Teigstücke 
abteilen und zum Ofen bringen. So ist es auch mit diesem für den Hausge- 
brauch dienenden Brett. 

XV 2 #Auf dem Anrichtebrett wird der Teig gerollt oder gedehnt mittels 
eines Rollholzes (T}79R) von ı Elle Länge. Maın. denkt irrig an eine Unter- 
lage zum Aufschichten des Brotes (cf. Lv 246) (Kr 1101. 463 f.; AuSIV ıo1f.). 

XV 2 Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer und RSchim‘on 
(MAIM., BART.). 

XV 3 !Tbm V 5. 

XV 3 ?2An größeren Mühlen ist der untere Mühlstein umgeben von einem 
Kasten in der Form einer umlaufenden Rinne (2}), in den das Mehl hinein- 
fällt (MAım.). Der 193 DO? wird für feines Mehl und Grieß gebraucht; der 
Siebboden ist geflochten aus Haar (HAr1), aus Fäden (BARrT.) oder aus 
Lederstreifen (RABeD) und hat Öffnungen (&’2P}) von verschiedener 
Feinheit (Schab XIII 2; Ohal XVIII 4; bTaan gb). Dieser Siebboden 
ist in den Holzrahmen (2°) so eingespannt, daß eine tiefe Innenseite (IN) 
und eine flache Außenseite (21) entstehen. Der Rand kann mit einem zum 
Aufhängen bestimmten Henkel (Mn) versehen sein (Kr I 98. 455 f.). 

XV 3 3n9d ist Grieß vom Kern der Körner (nicht Feinmehl) (Gn 186; 
ı Kö 52; uö bei P); der nd ist der gewerbsmäßige Grießmüller (Kr I 
99. 456 f.). 
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XV 3 !Der Siebrand? der Grießmehlbereiter® ist verunreinigungsfähigt, der 
für den Hausgebrauch aber ist rein®. RJehuda sagt: Auch der der Haar- 
flechterin® ist als Sitz verunreinigungsfähig’, weil die Mädchen darauf 
sitzen und flechten®. 


XV 4a !Alle Henkel? sind verunreinigungsfähig?, ausgenommen der Henkel 
eines Siebes? und einer (großen) Schwinge? für den Hausgebrauch®. (Dies 
sind die) Worte von RMe“r. Die Gelehrten aber sagen: Sie alle sind rein”, 
ausgenommen der Henkel von einem Sieb der Grießmehlbereiter, der 
Henkel der (großen) Tennenschwinge®, der Handsichel® und des Zoll- 
fahnderstockes!®, weil sie während der Arbeit mithelfen!!. 


XV 3 “Nach T: weil der Grießmüller den Siebboden immer neu am 
Gerät anbringt, einspannt. 

XV 3 ®Im Hausgebrauch dient der Siebboden nicht ausschließlich dem 
hier angegebenen Zweck. Er ist erst dann wieder verunreinigungsfähig, 
wenn man ihn wieder am Gerät anbringt (T). Nach RSchim‘on b. Jehuda 
im Namen von RSchim‘on trifft dies ebenfalls für das gewerblich gebrauchte 
Gerät zu (T). 

XV 3 ®Vokalisation: nam (pi.-Form); das part. act. kal N7Ti bezeich- 
net eine Frau, die sich selbst frisiert (6,3 11 20. I Fe33), Die Frau liebt 
es, langes Haar zu tragen; es hängt jedoch nie frei herab, sondern wird in 
Flechten und Zöpfen geordnet, die man um den Kopf legt oder turmartig 
anbringt, oft durchzogen von Bändern, bedeckt mit Netzen oder mit 
fremdem Haar unterlegt. Oft frisiert die Tochter, in vornehmen Häusern 
eine Sklavin oder bezahlte Haarflechterin. Ihre Hauptaufgabe ist so das 
Flechten des Haares mittels eines Kammes; sie entfernt überflüssige 
Haare und läßt sie in ein bereitstehendes Sieb (m!) fallen. Dessen Rand 
(eine Art Korbrand) dient zuweilen als Sitz (2WiR) entweder für die fri- 
sierte Frau selbst, für ihre kleinen Töchter (ni2), die beim Frisieren zu- 
schauen, oder für die Haarflechterin (Schab X 6; Kr I 195. 197. 649 f. 
656; AuS V 337 £.). 

XV 3 ’Lv 1541. erklären 330% und 29% für midrasunrein, wenn ein 
oder eine Flußbehaftete, eine Menstruierende oder eine Wöchnerin darauf 
sitzt. Die beiden Begriffe meinen alle Gegenstände, die dem Menschen als 

. Unterlage dienen, sobald er darauf steht, sitzt, liegt, sich stützt oder sich 
daranhängt. 

XV 3 ®Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda (MAım., BART.). 

XV 4a !Tbm V 6. 


278 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


a on? Mayr] DD TaNgR naga uro2 may Da20 mt 


Du mus mim Du myime ninsir Due msme moin nm 
Prime MU 


a K: nnyıRbın b-bK:> 


XV 4a ®Henkel (on) bringt man an Küchengeräten an, um sie an 
die Wand zu hängen (Kr I 98. II 279 f.; BART.). 

XV 4a ®Denn sie gelten als Teile der Geräte, an denen sie angebracht 
sind (BART.). 

XV 4a Die gründliche Reinigung des Getreides findet mittels Sieb 
statt, dessen Boden ordentlich gewebt sein muß (Schab XIII 2; Sifra 16a. 
83a; bMkat ııa). Es dient dem Hausgebrauch und ist hinsichtlich des 
Reinheitsgesetzes von dem Sieb des Grießmüllers unterschieden. Der 
Rand ist in der Regel mit einem Henkel zum Aufhängen versehen (Kr I 
98. 455 f.; AuS III 259; BHH III 1783 £.). 

XV 4a 57923 »Schwinge« (bh.: Am 99) von 33 »flechten«, ein größeres 
Gerät, dessen Boden größere Löcher enthält. Man reinigt damit Wicken 
u. a. (bBes ızb Bar) von der Spreu und anderem Abfall, und zwar bei 
Windstille (im Gegensatz zum Worfeln). Es ist also ein vor allem in der 
Landwirtschaft verwendetes Gerät (MAım.; Schebi V 9; Schab XX 3; 
etwa arab. JUL z); jedoch kennt man es auch für den Hausgebrauch 
(etwa arab. Ju 5) (Kr I 98. 455; AuS III 139 ff.). 


XV 4a *Denn er wird zuweilen vom Gerät abgenommen (RISRAEL 
LıPscHÜtz). 

XV 4a ’Die Henkel sind mach der Meinung der Gelehrten nur dann 
verunreinigungsfähig, wenn sie zur sachgemäßen Handhabung des Gerätes 
unerläßlich sind. 

XV 4a °S.o.Nr.5. 

XV 4a °S. o. XIII ıa Nr. 6. Diese Sichel ist mit einem Handgriff ver- 
sehen und für den Hausgebrauch bestimmt; denn sie schneidet nur »eine 
Handvoll« ab (MAım. zu Schebi V 6). Sie kann auch, da sie ohne Zahnung 
und von großer Schärfe ist, für die rituelle Schlachtung benutzt werden 
(Hull). 

XV 4a !Die Naturalabgaben werden wagenweise in die Haupt- oder 
Kreisstadt an den Fiskus abgeführt. Untergeordnete Beamte (fw»3) 
führen in schroffer Weise im Auftrage des Steuerpächters oder des Königs 
(BArT.) die Eintreibung und Untersuchung nach im Stroh zurückgeblie- 
benen Weizenkörnern (MAıIMm.) oder in Krügen übriggebliebenen Abgabe- 
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XV 4b Dies ist die Regel: (Der Henkel, der) zum Mithelfen während der Arbeit 
bestimmt ist, ist verunreinigungsfähig; der aber nur zum Aufhängen 
dient, ist rein. 


XV 5a Die (Holz)schaufel! der Gräupner? ist verunreinigungsfähig?, die der 
Speicher? ist rein®, die der Keltern® ist verunreinigungsfähig”, die der 
Tennen® ist rein?. 


resten (BART.) durch. Die Steuerpflichtigen suchen sich durch Hinter- 
ziehung der Abgaben schadlos zu halten (Pesikta 164a; bBkam ıı3a; 
jDem VII 26a, 48 f.; Ab zar V 7; Kr II 374. 698; BHH III 1868 f.). Mit 
Hilfe eines Stockes durchwühlen jene Beamten das Gepäck, die Krüge 
oder das Stroh des Abgabepflichtigen. 

XV 4a !!Man steckt zuweilen die Hand in den Henkel oder den Griff 
der hier erwähnten Geräte; dadurch wird das Halten und damit die Arbeit 
erleichtert (BArT.). Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der 
Gelehrten (MAım., BART.). 

5a 1n77) »Holzschaufel« für Getreide und Hülsenfrüchte (bh.: Jes 3024; 
chr.-pal. 8972; Mt 312; Lk 317: rwröov); sie dient wohl dem Aufnehmen 
(7727) der Körner und nicht dem Worfeln (mt) gegen den Wind wie der 
Spreurechen (m1R; s. o. XIII 7aNr. 5; gegen Kr II ıg1 f.). Man kann dem 
Kinde aus einer nn sein Essen reichen (Schab XVII 2); daher muß sie 
eine leicht konkave und breite Form haben (Kr I 95. II ıgı f. 577; AuS 
III 123. 201. 251. 254; BHH III 2192; FELIKS 259 f. 263 ff. Abb. S. 265). 

XV 5a 2S. o. XII 4 Nr. 12. 

XV 5a ®Denn sie hat eine Vertiefung (BART.; s. u. XV 5b). 

XV 5a “Ein nicht unterirdisch, sondern zu ebener Erde angelegtes oder 
erhöht stehendes Lagerhaus, ein Magazin; bh.: 81877 n”2: Jo Iı7; 2 Chr 
3227 t.; cf. Lk 1218 t. (bGit 67a; bAb zar gob; Kr II 196 £.). 

XV 5a °Die Holzschaufel für das Lagerhaus ist nur ein flaches Brett, 
eine Art Schieber, und dient nur zum Zusammenscharren (0%>) der ver- 
streuten Getreidekörner (s. u. XV 5b). 

XV 5a N ist die meist in den Felsen gehauene Presse, in der man 
die Trauben tritt, deren Saft dann in die Kufe fließt (Ri 61:1; Jo 413). 
In jüngerer Zeit gibt es dann gebaute (n’2) oder in einer Höhle (79%) 
angelegte Keltern (Ab zar IV 8; V ıı, Hag Ill 4; TTer III 7). 

XV 5a ?Mit einer Schaufel entfernt man aus Kelter, Kufe oder anderen 
Gefäßen unreife Weinbeeren oder Hülsen, die den Wein verunreinigen 
(BART.). Dieses Gerät muß eine Vertiefung (712? n’2) haben; denn von 
einem flachen Gerät würden beim Ausschöpfen diese Beeren herabfallen 
oder mit dem herabfließenden Wein ablaufen (s. u. XV 5b). 
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XV 5a ®fYa »Dreschtenne«; das Wort bezeichnet »Speicher« und »Vor- 
rat« (bh.: Nu 1827. 30; cf. jPea I ı6c, 60; TDem IV 13; CD 12,9; Kr Il 197). 

&V sa ?5.20. Nr. 5:8. U,AVSD. 

XV 6a !Tbm V 7. 

XV 6a 272, v2 »Harfe«; LXX transkribieren: v&ßAx, vaßAov, vauAa; 
lat. nablium; jedoch steht dafür auch Yaarnpıov (WSal Igı7), das als 
rnnıop (PDIDD) in Dan 35. 7. 10. ıs vorkommt. Es ist ein Saiteninstrument 
von »rauschendem Klang« (Jes I4::), der von den ı2 mit den Fingern 
(ohne Plektron) gezupften Saiten erzeugt wird (Jos Ant VII 306; Ps 332; 
1449 spricht von einer zehnsaitigen Harfe). Es gehört zum Typ der halb- 
mannshohen Winkelharfe ohne Vorderstange mit oberständigem Schallkör- 
per, der mit ungegerbtem Leder bezogen ist (jSuk V 55c, 45; Midr 
Teh 813 p. 183a; Jos Ant VII 306; v2 bedeutet auch »Lederschlauch«): 
HIERON. exp. Ps. 32. 33; AUGUSTIN, Ps 42. 70. 150; Kr III 86f. 277 f.; 
BHH II 647 £.; MGG VII 227 ff.; ı QS 10,9; ı QM 4,5; ı OH 11,23. 

XV 6a Eigentlich: »Harfe der Sängerin«, Instrument für weltliche 
Musik in Schenken, zum Tanz, bei Volksfesten und für das Theaterspiel 
(Arak Il 3). 

XV 6a “Weil man einen Behälter zur Aufnahme von Münzen daran 
befestigt hat (BART.). 

XV 6a ®Bei der Tempelmusik der Leviten werden Harfen mit längeren 
Saiten verwendet (Kin III 6); dadurch entsteht ein tiefer und sonorer 
Klang (MGG VII 231). Schon dadurch unterscheiden sie sich von den in 
Nr. 2. 3 genannten Instrumenten (s. u. Nr. 7). Zum Repertoire des levi- 
tischen (mit einer Harfe begleiteten) Gesanges im Heiligtum gehören 
Psalmen, die den einzelnen Wochentagen zugeteilt sind (Tam VII 4; 
StrB II 77; Musik der Leviten am Laubhüttenfest: StTrRB II 805 “ (s. 
BHH II 1258 ff.; dort auch Abb.; s. u. XXIV 14). 

XV 6a °Kultische und profane Musik werden unterschieden; cf. STRB 
IV 394 ft. 
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XV 5b Dies ist die Regel: Die zum Aufnehmen (bestimmte Schaufel) ist ver- 
unreinigungsfähig; die zum Zusammenscharren bestimmte (Schaufel) 
aber ist rein. 


XV 6a !Harfen? (für) profane Musik® sind verunreinigungsfähig*; die Harfen 
der Leviten® dagegen® sind rein’. 


XV 6b "Alle Flüssigkeiten? sind verunreinigungsfähig?; die Flüssigkeiten im 
Schlachtraume®° aber sind rein®. 


XV 6c Alle (heiligen) Bücher? verunreinigen die Hände?; ausgenommen ist 
das (Gesetz)buch im Tempelvorhof?. 


XV 6a ’Weil sie keine Münzbehälter haben (BArr.), da die Leviten 
nicht auf solcherlei Gaben angewiesen sind; denn sie haben feste Ein- 
nahmen. 

XV 6b !Tbm V 7. 

XV 6b 2S. o. II zb Nr. 4; es handelt sich um die 7 »Flüssigkeiten« 
(Wein, Blut, Öl, Milch, Tau, Bienenhonig, Wasser) (Maım.; Maksch VI 4). 

XV 6b ®Nach SLv IIz4; bPes I6a.b gibt es über die Unreinheit der 
Flüssigkeiten 3 Meinungen: a) Die Flüssigkeiten können nach der Tora- 
vorschrift zwar Unreinheit annehmen, nicht aber andere Dinge verun- 
reinigen; dies können sie nur auf Grund rabbinischer Vorschrift; b) Flüs- 
sigkeiten können auch nach der Toravorschrift Unreinheit übertragen; 
c)nach der Toravorschrift sind Flüssigkeiten überhaupt nicht verunreini- 
gungsfähig; sie sind nur x» m»ap» Yw>n, d. h. sie befähigen die von 
ihnen benetzte Speise, die Unreinheit anzunehmen. 

XV 6b “Wasser und Blut (BART.), nicht aber Wein und Öl, wie RSCHIM- 
SCHON zu Kel XV 6 irrig hinzufügt. Abflußkanal des Opferblutes im 
Heiligtum: Mid III 2. 


XV 6b °8’n202 n’2 »Schlachtplatz« im Tempelvorhof nahe dem Brand- 
opferaltar (HoLTzmann, Middot S. IX; BHH III 1940 ff.; Edu VIII 4; 
Ab V 7; Kr II 694 £.). 

XV 6b ®Denn sonst würde der Vorhof und mit ihm der Tempel ständig 
entweiht sein. T fügt hinzu: Kamen sie innerhalb des Schlachtplatzes mit 
etwas Unreinem in Berührung, so sind sie, selbst wenn sie hinausgelangten, 
rein; kamen sie jedoch draußen mit etwas Unreinem in Berührung und 
gelangten sie wieder nach drinnen, so sind sie unrein. 

XV 6c !TbmV 8. 


F XV 6c 2988 in biblischer und talmudischer Zeit: die Schriftrolle aus 
Pergament (SNu $ 16 zu 523; SDt 160 p. 105b) wie das griechische ßıßAlov. 
Die Liste der heiligen Bücher enthält 22 (cf. Jos Ap I 38-40) oder 24 
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Schriften (4 Esr 1444); denn die 94 Bücher, die Esra nach dieser Stelle 
diktiert haben soll, teilen sich auf in 70 Geheimschriften und 24 kanonische 
Bücher (BoUSSET-GRESSMANN 147 f.; Kr III 144f. 175 ff. 324 f£.). 

XV 6c ®Hier liegt der Rest einer alten Vorstellung zu Grunde: »heilig« 
und »unrein« sind ursprünglich identisch oder haben den gleichen Ursprung; 
Gegensatz: »profan« (71). Der betreffende Gegenstand ist höheren, fremden 
Mächten als den eigentlichen Eigentümern verfallen; ihnen wiederum 
ist verfallen, wer ihn berührt. Dieser Zustand der Verfallenheit kann 
jedoch durch Waschungen u. a. aufgehoben werden. Das AT kennt die 
Vorstellung, daß heilige Schriften die Hände verunreinigen, noch nicht; 
sie ist wohl in späterer Zeit in die jüdische Religion eingedrungen. Profane 
Bücher, die nicht verehrt werden, verunreinigen die Hände nicht (Jad 
IV 5. 6); bei der Entscheidung, ob ein Buch verunreinige oder nicht, ist 
auch noch die Schriftart zu beachten: War ein heiliges Buch in Targum, ein 
targumisches Buch in hebräischer Schrift, war ein Buch in althebräischer 
vulgärer Schrift, deren man sich auch zu profanen Zwecken bediente, 
geschrieben, so verunreinigte es die Hände nicht; war es in Quadratschrift 
geschrieben, so verunreinigte es die Hände (bMeg 8b). Über den ver- 
schiedenen Wert der heiligen Schriften war man verschiedener Meinung. 
Die Bücher Kohelet, Hoheslied, Esther wurden oft den heiligen Schriften 
nicht gleichgeachtet, galten daher oft auch nicht als verunreinigend (Edu 
V 3; Jad III 5. IV 6; TJad II 19; Zab V 12; bSchab ı13b. 14a; bMeg 7a). 
In spätjüdischer Zeit wird es immer mehr zur Sitte, Gesetzesrollen für den 
Privatbesitz anfertigen zu lassen (I Mak Iso; Jos Ant XX 115; Jeb XVI7). 
Daher wird eine Vorschrift zum Schutze vor Entweihung der Schriften 
erforderlich. Nach bSchab I4a dienen alle genannten Vorschriften dem 
Verbot, die heiligen Schriften mit den Händen anzufassen. Die Vorstellung 
von der Verunreinigung der Hände durch die heiligen Bücher wird dann auch 
auf andere Gegenstände übertragen: Riemen und Kapseln der Tefillin 
(Jad III 3) und Ränder von Schriftrollen (Jad III 4) können ebenfalls die 
Hände verunreinigen. Nach T verunreinigt die Torarolle, die aus dem 
Tempelbezirk hinausgelangt ist, die Hände. 

XV 6c Es ist die Torarolle des inneren Tempelhofes (Mkat III 4). 
Aus ihr sollen der Hohepriester am Versöhnungstage und der König am 
Ende des Erlaßjahres vorlesen (Sot VII 8). Diese Rolle steht in so hohem 
Ansehen, daß niemand die Hebe daneben zu legen wagt (MAım., BART.). 
Nach der zuweilen tradierten LA XI19 80 (cf. T) soll Esra das Toraexemplar 
des Tempels selbst geschrieben haben. 


Geräte aus Holz und Leder 283 


XV 6d Das Holzpferd? (der Clowns)? ist reint; die Gitarre’, die Eselsfigur® 
(des Clowns) und das Tamburin?’ sind verunreinigungsfähig®. RJehuda 
sagt: Das Tamburin (kann) als Sitz? verunreinigt werden, weil die Klage- 
frau! (gelegentlich) darauf sitzt!!. 


XV 6d !Tbm V ıo. 


XV 6d ®Holzgerät mit kastenartigem Rumpf, auf dem der Clown bei 
Volksfesten u. a. zur Belustigung der Menge sitzt; er ist mit bis zur Erde 
reichenden Kleidern oder Lumpen angetan (cf. NIX = 723% in 1 Chr 2813; 
Jalk. Thr. $ 100,1; Kr III 106 f. 288). Nach Harı ist dieses »Pferd« aus 
Zedernholz (cf. n83”% in Targ ı Kö 69). 


XV 6d Seit den Tagen der Römer bleibt das Spielmannswesen der 
europäischen jüdischen Diaspora eine bevorzugte jüdische Tätigkeit 
(Wandermusikanten, fahrende Sänger, Gaukler; MGG VII 237). 


XV 6d “Denn seiner Form nach kann es nur in Verbindung mit dem 
Erdboden gebraucht werden. Macht man am Ende einen Pflock zum An- 
fassen, ist es verunreinigungsfähig (T). 

XV 6d 5füb2 »Gitarre« (cf. Kr Lwr II 148: röpravov ?), nach JASTROW 
irrig eine Art Sackpfeife, nach HAı, MAım., BART. ein Instrument, das 
man beim Spielen vor den Bauch (793) hält, im Gegensatz zur kleineren 
Harfe, die man beim Spielen in der Hand hält. Vielleicht einfach ein 
Instrument, das man vor den Leib hält und das eine bauchige Form hat 
(Kr III 87. 278). 

XV 6d Sfimup” »Eselsfigur« (dvog xar’ @uov —= »Esel auf der Schulter«, 
auch LA j’AV’PIN; Kr Lwr II 366), die mit farbigen Lumpen, Tüchern 
oder Bändern behängt auf der Schulter getragen wird (jSchab VI &c, 36; 
Schab VI 8; in bSchab 66b: Stelzfüße oder Larve; Kr III 106. 287). 


XV 6d "O8 »Tamburin« (fpıs, vielleicht aes; Kr Lwr II 42f.); 
in Sot IX 14; jSot IX 24c, 4 durch n9’99 erklärt: ein metallenes Schlag- 
instrument. Die Deutungen gehen auseinander: RAscHI: eine Art Glocken- 
trommel, Schelle mit ı Klöppel (mb ınT x»ab [bSot 4gb: REl“azar]; 
MaAım.: DW’X = „lb = rundes Tamburin, ein mit Fell bespannter 
Holzreifen mit beweglichen Metallscheiben, das man oft mit einer Trom- 
mel verwechselt hat. Es gilt jedenfalls als Instrument für die Musik bei 
Hochzeiten und Beerdigungen (bSot 49b: der Gebrauch bei Hochzeiten wird 
verboten, und zwar seit dem vespasianischen Kriege (68/70 n. Chr.), weil 
er zu stark an römisches Wesen erinnert (cf. jSot IX 24c, 4; Sot IX 14; 
bGit 7a; Kr II 4o. III 93. 99. 281). 

"XV 6d ®Denn sie alle haben eine Vertiefung. 


XV 6d °Den der oder die Flußbehaftete unrein macht (s. o. XV 3 
Nr. 7). 


19 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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XV 6d !°Den Leichenzug begleiten Klagefrauen (bh. und nh. mMNPR; 
nh. auch NY’; bh.: Jer 916; Mt 923 [@öAnraf]; Mt 1117; Lk 732; Ket IV 4; 
bKet 46b; TJeb XIV 7). Selbst der Ärmste läßt bei der Bestattung seiner 
Frau mindestens 2 Flötenspieler und eine Klagefrau mitwirken (Bmes VI 1; 
Jos Bell III 432). Zur Totenklage: STRB IV 582 ff.;, Kr II 64. 481). 


XV 6d !Wenn der Leichenzug einen Augenblick anhält (Lk 714) oder 
wenn die Musik der Klagefrau durch eine andere Zeremonie abgelöst 
wird, pflegt sich die Frau auf ihr Tamburin zu setzen um auszuruhen. 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım.). 


XV 6e !Tbm V ıo. 


XV 6e ?Gegen Maulwürfe, Mäuse u. a. stellt man in Gruben Fallen 
auf (TMkat I 5; bMkat 6b; Mkat I 4). Bh.: 713% (Hi 196), a’T12% (Koh 
726), MT1SM (Ez 1213; 1720) (I QH 3,26; 4,12; CD 4,15; DUPONT-SOMMER 
231 A. ı; Kr II 143f. 184. 528f.; AuS VI 340; BHH I 463. II 1302.) 
Man hat sich vielleicht eine Falle mit darübergelegtem Netz vorzustellen. — 
aan »Wiesel«; es lebt in Misthaufen (bPes 8b), in Mauerlöchern und 
-ritzen (bPes ıı8b), in Gräbern (bNid 15b); die Katze ist seine Feindin 
(bSanh 105a; Kr II 143 ff.). 


XV 6e ®Man kann das Fell des Wiesels verwerten; daher gilt die Falle 
als aufnehmendes Gerät (772? n’2) und ist verunreinigungsfähig. 


XV 6e “Bekannt ist die schwarze und die weiße Maus (bPes ıob), 
die zu den 8 in Lv IIzgf. genannten als verunreinigend bezeichneten 
Tieren gehört (bHul 127a). Man stellt ihr Fallen, weil sie Kleidung und 
Holz annagt (bHor 13a), Fleisch frißt (bBes 28a) und sogar menschliche 
Leichen berührt (bSchab ı51b). 


XV 6e 5Das Fell der Maus ist nicht zu verwerten, sondern wird fort- 
geworfen. Daher gilt die Mausefalle nicht als Aufnahmegerät und bleibt 
rein. 
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XV 6e !Eine Wieselfalle® ist verunreinigungsfähig®; eine Mausefalle® aber ist 
rein®, 


Kapitel XVI 


XVI ıa Jedes Holzgerät!, das man in zwei (Teile) geteilt hat?, ist rein?; ausge- 
nommen ist der Doppeltisch*, die Fächerschüssel® und der (klappbare) 
Fußschemel® für den Hausgebrauch’. R Jehuda sagt: Auch die Doppelschale® 
und die babylonische Schüssel® sind diesen gleich!®, 


XVI 1a :S. 0. Il ıaNr. 2. 


XVI ıa ?2Die beiden Teile können sich leicht auseinanderschieben; 
außerdem gilt das Holzgerät durch die Zweiteilung nicht mehr als »13p nn. 


XVI ıa ®Bei den in XVII ı genannten Holzgeräten (Körben) besteht 
schon keine Verunreinigungsfähigkeit mehr, wenn ein Granatapfel durch 
ein Loch im Gerät fallen kann (erleichternde Bestimmung). 


XVI ıa “Gewöhnlich ist der Tisch aus Holz (jedoch s. o. II 3a Nr. 20). 
Es gibt einen Tisch mit Doppelplatte (91837 mo; K hat die falsche LA: 
S10D »untauglich«) und einen zerlegbaren Tisch (o’p7» »w n»w; jBer 
VIII ı2a, 64). Beide dienen der Raumersparnis (Kr I 58 ff. 379 ff.;, BHH 
III 1991 ff.). Der hier genannte Doppeltisch ist verunreinigungsfähig, 
weil jeder der beiden Teile auch als Einzelgerät benützt werden kann 
(MAIM.). 


XVI ıa Sfumn "nam »Fächerschüssel, Kabarett«, eine Speiseplatte mit 
mehreren Fächern, deren jedes für sich Behälter sein kann; daher ist das 
Gerät auch verunreinigungsfähig. Die Armenküche bedient sich dieses 
Gerätes, da es eine vollständige Mahlzeit aufnehmen kann (Pea VIII 7; 
TPea VII 9; Tbb III 2; Kr II 295. 651). 74% ist denom. von Ji% »Speise«; 
Lautassoziation zu jU8 »Lade mit mehreren Fächern« (BR 539-543). 


XVI ıa ®PTiDiDBN »Fußschemel« (Örorößtov; Kr Lwr II 39). Zum hohen 
und zum Thronsessel gehört .ein Fußschemel (bh.: 077 Ps I10:; 995; 1327 
u. a.; nh.: 99P%, griech.: ürorödıov). Er ist zusammenklappbar, die 
Teile sind mit Fitschen auseinandernehmbar verbunden; daher kann 
das Einzelteil als Gerät gesondert benützt werden und ist verunreinigungs- 
fähig (Kr I 62. 385 f.; BHH III 1690; Targ Jer Ex 24:0; jHag II 77c, 72). 


XVI ıa ”Wahrscheinlich ist nur dieser - aus Raumgründen - klappbar. 
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XVI ra 809, 039, 0% »Doppelschale, -schüssel« (nayis Kr Lwr II 
321), eine Knetschüssel mit 2 Fächern, deren jedes auch für sich als Ge- 
fäß dienen kann; daher ist sie verunreinigungsfähig (MAım.). Wahrschein- 
lich dient ein Fach zum Kneten des Teiges, das andere für Mehl zum 
Einstäuben der Hände oder für Wasser zum Glätten der Hände (s. Tbm 
V 10). Im Tempelkult: Jom VI 7; Pes V 10; TPes III 10; jPes V 32d, 15; 
bPes 65b. (Kr I ıor. II 289. 293. 649). Man kann das Gerät auch noch 
nach dem Zerbrechen gebrauchen. 

XVI ra Tip »Schüssel«, ein größeres Eßgerät aus Holz, dessen Bruch- 
stücke noch als eine Art Gefäß dienen können (Tbm V 10; Kr II 294. 
650). Das Gerät ist babylonischer Herkunft; es ist in 2 oder mehr Fächer 
geteilt und wird auf der Reise mitgeführt (s. bGit 68b; dazu Rascaın). 

XVI ıa !°D. h. sie sind ebenfalls verunreinigungsfähig. Die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BART.). 

XVI ıb !bNed 56b; Tbm V ıı. 12. 

XVI ıb ®Dies erfolgt bei der endgültigen Fertigstellung; die folgenden 
Antworten sind also als Termin für diese zu betrachten. 

XVI ıb ?®Vom Stamme nl »ausspannen« (wie »Alvn [Mt 92; Mk 4ar; 
730 uö] von »Alveıw). Das Bett besteht aus einem aus Holz gezimmerten 
Rahmengestell, dessen Teile 4 Pfosten (numw®»), einen aus 4 Seiten- 
stangen (WA) gebildeten Rahmen (72%) zusammenhalten. Darüber ist 
ein Stofflager gespannt (Prov 71:6 f.). Stricke und Gurte sind der Länge 
und Breite nach gezogen, so daß Maschenvierecke entstehen. Darauf 
liegen Polster und Decken (BRL 108 ff.; BHH I 235 f.). 

XVI ıb 4n9”99 »Wiege, Kinderbett«, besonders für Säuglinge; am 
Tage ruht der Säugling in der Wiege, nachts neben der Mutter auf deren 
Lager. Das Lager hat einen Rahmen (fan Par XII 8; TSchab XIII 15) 
und Füße (2%) Tbm VIII 4), auch einen »Schuh« (7716 Ohal XII 4; 
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XVI ıb !Von wann ab sind Holzgeräte für die Unreinheit empfänglich?? Das 
Bett? und die Wiege‘, sobald man sie mit Fischhaut® abgeschmirgelt hat®; 
beschließt man, sie nicht abzuschmirgeln, so sind sie verunreinigungs- 
fähig”. RMe’ir sagt: Das Bett (ist verunreinigungsfähig)®, sobald man 
drei Maschenreihen® daran geflochten!® hat. 


XVI 2 {Als fertig gearbeitet gelten:) Holzkörbe?, sobald man den Verschluß 
(am oberen Rand) gemacht? und (sie) glattgeschnitten hat*; (Körbe) aus 
Dattelpalmzweigen® sind auch dann verunreinigungsfähig, wenn man sie 
nicht von innen (, sondern nur von außen) glattgeschnitten hat, weil 
man sie so läßt®; ein Obstkorb”, sobald man den Verschluß (am oberen 
Rand) gemacht hat, (ihn) glattgeschnitten und den Henkel fertig gemacht® 
hat®; ein Flaschen!%- und ein Becherkorb!! sind auch dann verunreini- 
gungsfähig, wenn man sie nicht von innen (, sondern nur von außen) 
glattgeschnitten hat, weil man sie so läßt!?. 


nach MAIM. einen mit Wasser gefüllten Becher für die Bettfüße gegen etwa 
von unten heraufkriechendes Ungeziefer); als Unterlage für das Kind 
dient ein Leder (919 Par XII 8; Kel XXVI 5; Tbm VI 2; Tbb IV 8). Vom 
gewöhnlichen Bett ist die Wiege dadurch unterschieden, daß man sie zu- 
weilen mit einem Räderwerk (n»4y) versieht (Tbm V 12). (Kr I 65. 394; 
AuS VII 190; TMak II 4; jMak II 3ıc, 65; Nid IV 1). 

XVI ıb ®Ungeschuppte Fischhaut ist besonders rauh und kann als 
Schmirgel dienen. 

XVI ıb ®Um die Splitter von der Oberfläche zu entfernen. 

XVI ıb ’Auch ohne daß die eigentliche die Arbeit an diesen Geräten 
beschließende Tätigkeit vorgenommen wurde. 

XVI ıb ®Das Bett ist dann schon verwendungsfähig, auch wenn die 
Flechtarbeit noch nicht ganz vollendet ist; man kann schon Decken, Kissen 
und auch einen Säugling auf diese angefangene Flechtarbeit legen. 

XVI ıb °Sitz- oder Liegefläche von Lager und Sitz sind aus Riemen 
in Webelitzen in Flechtarbeit (D’N2 wegen der durch Kette und Einschlag 
von Litzen gebildeten »Häuschen« oder »Kästchen«) hergestellt (Mkat 
I 8; Tbm IX 4; Tbb I ı2; AuS V 134). Nach Tbm V ıı (die Gelehrten, 
RMe’ir, RSchim‘on) stehen die Stricke mit dem Bett erst in ritueller 
Verbindung, wenn man mit ihnen 3 Quadrate (O’n3) an jeder Seite ge- 
flochten hat;d. h. erst dann wenn dadurch die Auflagefläche genügend groß 
ist, verbinden sie sich rituell mit dem Bett und machen es verunreinigungs- 
fähig. 

XVI ıb 1990 »flechten« = bh. 9% (Hi 4017; Klgl 114). 

XVI 2 !Tbm V 13. 

“XVI 2 278 »Korb« aus Weidenruten oder Palmfiedern, ein Aufbewah- 
rungsgefäß für Brot und Lebensmittel aller Art, ein meist auf der Schulter 
getragenes Beförderungsmittel für Fleisch, Obst, Brot und kleinere Wein- 
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krüge (Kr II 107. 217. 379. 501; BHH II 987). Hier ist ein Korb ohne 
Henkel gemeint. 

XVI 2 ®oon »einen Verschluß machen«, bh. »zubinden, absperren« 
(Dt 254; Ez 3911). 

XVI 2 “Die radial verlaufenden Ruten des Korbgeflechtes werden am 
oberen Ende durch einen festen Rand abgeschlossen; die überstehenden 
Rutenspitzen werden abgeschnitten. Damit gilt die Herstellung des Korbes 
als abgeschlossen; der Korb ist nun verunreinigungsfähig. 

XVI 2 5Zweige der Dattelpalme (722, Phoenix dactylifera L.) werden 
zu Körben verflochten (Löw, Flora II 349 fi.; APfl 122 ff.). 

XVI 2 Die Palmfiedern der Dattelpalme sind sehr weich und biegsam 
und können keine Verletzungen hervorrufen. Daher befestigt man den 
oberen Rand, ohne die überstehenden radialen Ruten zu beschneiden. 
Ein solcher Korb ist auch ohne das abschließende Beschneiden des Randes 
fertig und damit verunreinigungsfähig. 

XVI 2 79393 »großer (Obst-)Korb« (cf. »4pr@aros »Binsenkorb«) 
aus Zweigen (Pea VII 3; Ter IV 6); seine Herstellung gilt erst als beendet, 
wenn er einen Henkel (%»N) oder einen Aufhänger (N TSchab IX 10; 
bSchab 78b) hat; Korb ohne Henkel: bErub 2ıb. Obst, Gemüse und 
Kräuter aller Art bewahrt man in solchen Körben auf. Man bringt die 
Früchte auch so auf den Markt, wo sie samt Korb verkauft werden (Maas 
I5; Kr Il 233. 270 f. 378. 635. 700. III 19). 

XVI 2 ®Der Henkel des Korbes wird entweder mitverflochten (Y1Dn), 
hineingeschlungen (2149) oder hineingebunden (MP) (Kr I 74. 412). 

XVI 2 ®Nun ist der Korb fertig und damit verunreinigungsfähig. 

RXVIez 102) »Flasche« (Akymvos, Aayuvog, lagoena; Kr Lwr II 305 f.), 
flaschenartiges Krüglein mit enger Mündung, ein Mittelding zwischen 
Becher (015) und Vorratsfaß (n’an) (Schab XX 2); man füllt aus der n’an 
in den > (Teb j IV 4; jDem VII 26c, 45). Zunächst ist es ein Weinbehälter; 
zumZweck des Transportes stellt man die D%® in einen Korb oder Flaschen- 
kasten (N’3) (Kr I 412; II 278f. 292 fi. 649; BR 251-258. Abb. S. 255, 
606. 608 Nr. 3). 
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XVI 3a (Ferner sind verunreinigungsfähig:) Kleine Korbschalen? (für den 
Tisch) und Handkörbchen?, sobald man den Verschluß (am oberen Rand) 
gemacht und (sie) glattgeschnitten hat‘. Große Korbschalen® und Trans- 
portkörbe® (für Getreide), sobald man zwei (geflochtene) Randreifen? 
an ihrer Breite gemacht hat®. 


XVI 3b *(Ferner:) Der Siebrand des Siebes? und der (großen) Schwinge® und der 
Waagschale, sobald man einen (geflochtenen) Randreifen® an ihrer Breite® 
gemacht hat; die Butte’, sobald man zwei? (geflochtene) Bänder® an der 
Breite gemacht hat; der Binsenkorb®?, sobald man ein® (geflochtenes) 
Band daran gemacht hat. 


XVI 2 11013 »Becher« (bh.: Gn 4011. 13. 21; 2 Sa 123; I Kö 726; Ps 235); 
gewöhnlich ist er aus Ton, jedoch gibt es Becher aus Silber und, besonders 
im Heiligtum, aus Glas (Kr II 286. 291. 648f.; BHH I 208). Auch die 
Becher stellt man zwecks Transportes in einen Korb oder Kasten (n’2); 
BR 210-227. 

XVI 2 !2Denn auch diese Behälter werden nach Tbm V 13 aus Palm- 
zweigen hergestellt; s. o. Nr. 4. 6. 

XVI 3a !Tbm V 13. 

XVI 3a 2 »Korbschale« aus Rohr (xavoöv Kr Lwr II 552): gefloch- 
tene flache Schale oder Platte (Bes I 8; Mkat III 7; TBes I 20). 

XVI 3a ®rn?P »Handkörbchen« (xdAa%os, calathus; Kr Lwr II 550); 
es gleicht in der Form den größeren Eßschüsseln und ist aus Halfagras 
geflochten (AuS III 205). Die Reichen bringen die Feldfrüchte aus nın»p 
von Silber oder Gold in den Tempel (Bik III 8). 

XVI 3a “Diese aus hartem Weidenrohr (MAım.) oder scharfem Halfa- 
gras geflochtenen Gefäße gelten als fertig, wenn ihr oberer Rand beschnitten 
worden ist (s. o. XVI 2 Nr. 4). 

XVI 3a Man füllt beim Dreschen die Hülsenfrüchte in einen großen 
Korb und bläst die Hülsen fort (Kr II 192). 

XVI 3a 10 »Transportkorb« (Sifra 53a: DD), ein besonders großes 
Gerät (Dem V 6, Kr II 270. 635; AuS III 205). 

XVI 3a 7”%7 »Randreifen« (bh.: »Kreis«; Jes 293) an Sieben und großen 
Körben (Kr I 456). 

XVI 3a ®Beide großen Körbe benötigen als Abschluß des Flechtwerkes 
solche Verstärkungsringe, da sie beim Transport eines schweren Inhaltes 
am oberen Rande ausreißen würden (gegen die Komm., die von den beiden 
untersten Windungen am Boden des Korbes sprechen; die Worte Ind 2057 
lassen außerdem auf die »größte Breite« schließen, und die ist am oberen 
Korbrande: Kr Il 270. 635). 

BAND 3buS.0o. XV 3; Tbm Vr$: 

XVI 3b 2S. 0. XV 3 Nr. 2; 4a Nr. 4. 

XVI 3b °S. 0. XV 4aNr. 5. 
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XVI 3b “Die in Syrien und Palästina gebrauchte Hand- oder Stand- 
waage (mit Schalen aus Weidenruten). Die beiden Schalen (72) werden an 
je 3 Fäden gehalten, die an einem Waagebalken (MP) befestigt sind. Ge- 
wöhnliche Waagen stehen auf der Erde; Schnellwaagen hängen an einem 
Haken von der Zimmerdecke herab, große Waagen für Metall u. a. werden 
am Balken des Hauses befestigt (BHH III 2ıar f.). 


XVI 3b ®Im Gegensatz zu XVI 3a Nr. 7: Große Körbe brauchen zur Ver- 
stärkung zwei, kleine Körbe und Schalen wie die hier genannten nur ı 
Randreifen (TNX 17). 

XVI 3b ®D. h. am oberen Ende (s. 0. XVI 3a Nr. 8). 

XVI 3b ’S. o. VIII 2a Nr. 2. 


XVI 3b ®nYP% »geflochtenes Band« (bh.: Jes 285; Ez 77. 10). Die 
zum Strohtragen bestimmten großen Butten werden am oberen Rande (2179) 
durch 2 geflochtene Bänder aus Ruten oder Stroh zusammengehalten (Kr 
II 270. 635). 


XVI 3b 9%, P99 »Binsenkorb«; BarT.: »Korkkorb«; von geringerer 
Höhe als die nDP; cf. ö,e »aus Palmblättern geflochtener Korb«. Ge- 
meint ist ein leichter Korb, an dessen oberem Rande ein Flechtband 
genügt. 

XVI 4a !Tbm VI ı. 

XVI 4a 2S.0. II ıaNr. 3. 


XVI 4a ®Die Vorratstasche für den Hirten oder der Tornister des 
Reisenden; bh. entspricht das »Hirtengerät« (I Sa 1740), der vıp»®, in 
dem David den Schleuderstein (T Sa 1740. 49), aber auch wohl Proviant 
mitführte (s. ı Sa 97; Mam., Barr.). Ein an den Enden eingesäumtes 
(ad) Ledergerät (die Enden können auch miteinander vernäht sein 
[NDn]). Überschüssige Lederstreifen und -Jappen schneidet man ab (21p); 
man näht Täschchen auf (nn’?, manchmal auch D’>) und setzt Henkel 
oder Griffe (aNriX) an den beiden entgegengesetzten Taschenseiten an. 
Lederbänder (n’2’2) hängen herab, die man beim Zubinden durch Leder- 
schlaufen (nyıb) führt. In der Öffnung durchziehen sie Lederschnüre 
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XVI 4a Von wann ab sind Ledergeräte? für die Unreinheit empfänglich? Die 
Hirtentasche®?, sobald man umgesäumt, (die überschüssigen Lederstücke) 
abgeschnitten* und Täschchen aufgenäht hat?. RjJehuda sagt: Sobald 
man Henkel daran angebracht hat®. Eine Lederschürze’, sobald man um- 
gesäumt, (die überschüssigen Lederstücke) abgeschnitten® und Leder- 
bänder daran angebracht hat. RJehuda sagt: Sobald man Ringe (zur 
Befestigung der Schnüre) daran angebracht hat®?. Die Lederunterlage!®, 
sobald man umgesäumt und (die überschüssigen Lederstücke) abgeschnit- 
ten hat. RJehuda sagt: Sobald man die Schlaufen daran!! gemacht!? hat!?, 


(3). Es gibt den »nın in verschiedenen Größen und Ausführungen; 
die normale Mindestgröße beträgt 5 Kab (ca. 10,121) Inhalt. Der Wanderer 
braucht ebenfalls Hirtentasche und Stab (Ppn) (Jeb XVI 7); daher ver- 
bietet Jesus seinen Jüngern für ihren Weg Tasche (rnp«) und Stab (d&ßdo5) 
(Mt 10:0; Lk 93), oder er verbietet die Tasche und erlaubt den Stab (Mk 
68; s. Lk 104; 2235); für die Notzeit fordert er die Tasche (Lk 2236). Zum 
Tragen von Hirtentaschen am Sabbat: TBes III 17. (Kr II 140. 266. 322. 
631; AuS VI 237 f.; BHH II 728 £.). 

XVI 4a *Mit einem Ledermesser. 


XVI 4a Nach RISRAEL LıPpscHÜTz sind die D’MX in den Min’? mit- 
enthalten. 


XVI 4a ®Auch wenn die Henkel (a8) noch fehlen, da man die Tasche 
auch mit einer Schnur umwickeln und verschließen und sie dann tragen 
kann. Für RJehuda kommt noch eine zusätzliche Arbeit hinzu, bevor 
die Tasche verunreinigungsfähig wird. 

XVI 4a ’ny PD »Lederschürze« aus gegerbtem Leder (scortea scil. 
vestis; Kr Lwr II 410), ein Kleidungsstück (gegen MAım., der es als Leder- 
tuch erklärt, auf dem man Speisen serviert). Sie wird im wesentlichen 
wie eine Hirtentasche hergestellt: Durch am Rande angebrachte Eisen- 
ringe (N1y3d) zieht man einen Strick, so daß sie beim Marsch wie ein Beutel 
an die Seite des Kamels gehängt werden kann. Stattdessen kann man auch 
den Rand der Schürze zu schmalen Lederstreifen (N’3°8) aufschneiden 
und diese verknüpfen (Ohal VIII ı. 3; TSchab V 14; jNed VIII goc, 11; 
bNed 55b; Kr I 58. 136. 377; AuS III 30; FELIKS 223). 

XVI 4a ®Lederzipfel und Fransen werden abgeschnitten, um ein ge- 
fällig aussehendes Stück zu erhalten. 

XVI 4a °S. o. Nr. 6. 

. XVI 4a !mbiapp, RPinbR2 »Lederunterlage« (xarxßoin Kr Lwr II 
523 f.). Die Reichen benutzen für das Liegen bei Tisch u. a. eine Leder- 
unterlage, die ein Zeichen größeren Wohlstandes ist (Ohal VIII ı. 3); 
im Bade kann man sie mit Öl bestreichen und sich darauf wälzen, um es 
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so auf den ganzen Körper wirken zu lassen (jSchebi VIII 38b, 65; TSchab 
III 17; TTer X ı1; Kr 164. 230. 391. 684). Der Gegenstand kann Griffe 
oder Schlaufen aus Leder (nn?) haben (Kr II 266). 


XVI 4a !!Man befestigt die Unterlage mit ihrer Hilfe an der Bettstelle. 
XVI 4a !2Auch wenn man sie noch nicht umgesäumt hat. 


XVI 4a "Flache Ledergeräte (Schürzen und Unterlagen) nehmen nach 
der Tora überhaupt keine Unreinheit an; sie sind höchstens nach der 
Meinung der Gelehrten verunreinigungsfähig (MAım., BART.). 


XVI 4b !S. u. XX ı; Tbm VI 2. 


XVI 4b ®93 »Kissen« (bh.: Gn 3134). Die Reichen benützen zum Liegen 
bei Tisch u. a. ein Kissen (bZeb 94b; TKet V 8), das mit Häcksel (jan 
TSchebi V 18. 26; TOhal XII 2) oder Wollflocken (0°3% TOhal XII 2) 
gefüllt ist. Nach BART. ist 73 größer als nd3 (s. u. Nr. 3); denn auf dieses 
stützt man sich nur, während auf jenem der ganze Körper ruht (s. auch 
Schab XXIII 5) (jKil IX 32a, 32; bMkat ı6b; Ber VIII 3; Kr I 64. 391; 
STRB IV 618). 


XVI 4b ®Die Reichen benützen zum Liegen bei Tisch u. a. ein Polster, 
die N9P (auch Nackenstütze, rnpooxepaizxıov, Sitzkissen; Mk 438); der 
Sattel für Esel oder Kamel kann aus solchem Polster bestehen (Tbb 
IV 12) (Mikw X 2; Schab XXI 2; Kr I 64. 391 f. II 107; BHH II 057; 
EPSTEIN 41). 


XVI 4b “Kissen oder Polster sind noch nicht verunreinigungsfähig, 
wenn sie in einer Breite von mindestens 37cm (= 5 Handbreiten) offen- 
stehen; denn dann kann sich die Füllung beim Gebrauch herausdrücken, 
und die Kissen sind unbrauchbar, also nicht verunreinigungsfähig. Die 
hier aufgeführte pauschale Größe der Öffnung für beide Gegenstände 
scheint nicht angemessen; Tbm VI 3 differenziert mit Recht: 23 darf 
höchstens 37cm, nD> als der kleinere Gegenstand höchstens 22,2cm offen- 
stehen, um noch als unbrauchbar d. h. rein, gelten zu können. Die Lehr- 
entscheidung ist in allen Fällen nicht gemäß RJehuda (MAm.). 
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XVI 4b "Kissen? und Polster? aus Leder, sobald man umgesäumt und (die über- 
schüssigen Lederstücke) abgeschnitten hat. RJehuda sagt: Sobald man 
sie zugenäht und weniger als fünf Handbreiten (zum Füllen mit Wolle 
oder Heu) offengelassen hat. 


XVI5a Ein Feigenkorb? ist verunreinigungsfähig®?, der Lagerkorb? (für Ge- 
treide) ist rein®; (große) Körbe aus Blättern® sind rein’, aus Weidengerten® 
verunreinigungsfähig®. Ein (großer) Palmkorb!® ist, wenn man (leicht 
etwas) hineinlegen und herausnehmen kann, verunreinigungsfähig!!. 


XVI 5a !Tbm VI4. 

XVI 5a 2x’o0bBD, m’PbD »Korb«, meist für Feigen oder andere Früchte 
(r&reiix, patella; Kr Lwr II 437), aus Bachweidenruten, von annähernd 
ı Elle Höhe mit enger Mündung (ähnlich der 78?); man legt Dörrfeigen 
zwecks Aufbewahrung hinein (MAım., BART.; s. TSchab XII [XIII] 15; 
Kr I 114. 490). 

XVI 5a ®Das Gerät ist transportabel. 

XVI 5a ‘non »(großer) Lagerkorb, Behälter« (s. bh.: Jes 2318; pn 
»aufbewahrte Schätze«: Jer 205; Ez 2225 uö) aus Weidenruten, in der 
Form einem Hause ähnlich, also etwa kubisch (MAım.), und zur Auf- 
bewahrung von Weizen bestimmt. Targ. Jo Iı hat für nImn 10771 »die 
Lagerhäuser zerfallen« die Worte xD Inno’X (MAIM.). 

XVI 5a 5Da er wegen seiner Größe nicht transportabel ist, gilt er 
nicht mehr als Gerät und ist daher rein. 

XVI 5a °Der (große) Blätterkorb (im Gegensatz zur Blätterschale) 
wird durch 2 Reifen aus dünnen Zweigen zusammengehalten; er dient 
zur Aufbewahrung von noch feuchten Früchten (Feigen, Datteln) (MAım.). 
Maimn. leitet das Wort von WD II »einschließen« (HL 73) ab (Kr II 270. 635). 

XVI 5a ”Da sie keine stabilen und dauerhaften Geräte sind. 

XVI 5a 8931 »Weidengerte« (nach Löw, Flora II 332); Material für 
die Korbflechter (Kr II 269. 635; BHH III 2148; »Schößling, Gerte« 
im übertragenen Sinn: ı OH 6,15; 7,19; 8,6 [DUPONT-SOMMER 246 A. 2.3]). 

XVI 5a °Denn der Korb besteht aus einem widerstandsfähigen Material. 

XVI 5a 1obnin »Palmkorb«, ein grobes Geflecht aus Palmblättern 
(cf. bh. »nn »einwickeln«; „> »fest machen«); es dient zum Aufnehmen 
der unreifen Datteln, damit sie dort ausreifen können (BArr.). Nach HAı 
ist nn aus wann »unreife Dattel« transponiert (Kr I 431. 490). 

«XVI 5a HEin solcher Korb hat vielleicht einen Deckel zum Öffnen 
und Schließen; er ist also ein dauerhaftes und haltbares Gerät und daher 
verunreinigungsfähig. 
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XVI 5b !Denn ein solcher Korb ist kein haltbares Gerät, wenn man 
ihn leicht aufreißen oder sein Geflecht auflösen kann. Er ist daher rein. 
Nach dem Aufreißen ist er ohnehin unbrauchbar und wird weggeworfen. 

XVI 6a !mop, op »(Leder)handschuh«, Schutz für Hände und Arme 
(AuS III 26. 30. 125. 251); er kann statt aus Leder auch aus Rutengeflecht 
oder Metallplatten bestehen (Kr I 183. 542. 631; FELIKS 265 f.). 

XVI 6a 2Bh.: 1% mA »Getreide worfeln«: Rut 32; s. Jer 4ır. Das aus- 
gedroschene Getreide wird geworfelt: Stroh und Abfall werden mittels 
Gabel oder Rechen grob ausgesondert, dann erst wird das Getreide mit 
der Wurfschaufel (nn) im Winde geworfelt (mt). Ein nur kleines Quantum 
Getreide säubert man, indem man die Spreu fortbläst oder mit der Hand 
absucht (23) (Schebi VI 2; Schab VII 2; TBer VII 2; TMaas III 13; Kr 
II 191 f. 577). Maım. (Hilk. Kel VII 5) liest stattdessen nu% 9 »(Wurf- 
schaufel) der Gärtner«. 

XVI 6a ®Reisende stecken kleine Wertsachen u. a. in den Handschuh. 

XVI 6a “Der berufsmäßige Flachsarbeiter legt einen Lederschurz und 
Handschuhe an (Kr I 139 f. 542). Er ist vorsichtig bei der Bearbeitung 
von hartem Flachs; er spart nicht am Klopfen, wenn er feinen Flachs 
bearbeitet (HL r 2). 

XVI 6a Begründung: s. u. 6b. 

XVI 6a ®S. o. V5bNr. 6; Kr I 144 ff. 548 f. 

XVI 6a ’S. o. XIV 3 Nr. 25. 

XVI 6a 8S. o. XII 4 Nr. 12. 

XVI 6b !Die Halaka unterscheidet zwischen 2 Gruppen von Handschuh- 
trägern: a) Getreideworfler, Reisende, Flachsarbeiter: der Handschuh 
dient zum Aufnehmen (72?) — bei Reisenden - und ist schon deswegen 
verunreinigungsfähig; oder er dient zum Schutz vor Verletzungen durch 
Dornen und Splitter (Worfler) oder scharfen Flachs (Flachsarbeiter) und 
ist daher ebenfalls verunreinigungsfähig, weil er die Hand aufnimmt; 
b) Färber, Schmiede (und Gräupner): der Handschuh dient zum Schutz 
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XVIs5b Kann man dies aber erst dann tun, wenn man ihn aufreißt oder los- 
macht, so ist er rein!. 


XVI6a Der (Leder)handschuh! der Getreideworfler?, der Reisenden? und der 
Flachsarbeiter? ist verunreinigungsfähig®; dagegen ist der der Färber® 
und der Schmiede’? rein. R Jose sagt: Diesen gleicht auch der der Gräupner‘. 


XVI6b Dies ist die Regel!: Der zum Aufnehmen dienende (Handschuh) ist 
verunreinigungsfähig; (wenn er aber nur) des Schweißes wegen (gebraucht 
wird,) ist er rein. 


der angefaßten Gegenstände vor Verschmutzung durch Schweiß (beim 
Schmieden von Geräten aus Kupfer oder anderem empfindlichen Material) ; 
oder er soll das Farbbad vor dem Überschleppen von Farbresten aus einem 
anderen Farbbad durch die verschmutzte Hand des Färbers schützen. 
In diesen Fällen gilt er trotz seiner Vertiefung nicht als verunreinigungs- 
fähig (MAım., Kr I 183. 542. 631). 


XVI za IpiapR »Mistsack« (von vbP »auffangen«; besser als cod. 
CPN [s. textkrit. Anh.]: vIıp»n von bp» »sammeln, auflesen«), eine hinter 
dem dreschenden Tiere angebrachte Ledertasche zum Auffangen des 
Mistes, der sonst das Dreschgut verderben würde. Das obere Ende wird 
durch einen Ring offengehalten. Der Besitzer eines Tieres, das oft Mist 
wirft, soll beim Dreschen den Mistsack in der Hand halten, um nicht 
ersatzpflichtig zu werden (jBkam II 2d, 54; Kr II 126. 169; AuS III 100; 
FELIKS 102 A. 99. 254). Nach BARrT., Aruk ist der vYppn ein Leder, das 
man dem Rinde über die Augen bindet, damit es beim Dreschen im Kreise 
geht. 


XVI 7a ?2In erster Linie ist das Pflugtier, vor allem der Stier, gemeint 
(Gn 1216; I35 uö; LEWYSoHN $ 160 fi.; Kr II 116. 506; BHH III 1602 f.). 


XVI 7a ®Dion »Maulkorb« (bh.: Dion», Ps 392, von DON »zubinden« 
[Dt 254]). Man bindet dem Rinde einen Maulkorb in der Form eines kleinen 
Netzes (BART.) vor, sobald es frei herumläuft, damit es nicht auf fremdem 
Eigentum weide oder sonstigen Schaden anrichte (Kr II 126. 514; bSchab 
53a). Beim Dreschen darf jedoch dem Rinde das Maul nicht durch einen 
Maulkorb zugebunden werden (Dt 254; Maım.). 


XVI 7a “772 »Flugbrett« vor dem Flugloch des Bienenstockes, das 
den Bienen beim An- und Abflug dient. Es hat einen kleinen Wasserbehälter 
als Bienentränke (Schab XXIV 3; jSchab XIII ı4b, 10). Nach MAIm., 
BART. u. a. handelt es sich (wohl nicht zutreffend) um ein Gerät, auf dem 
der Imker ein stark rauchendes Feuer aus Reisig und Mist anlegt, um die 
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Bienen aus dem Korbe zu vertreiben, wenn er den Honig entnehmen will 
(Kr II 136 f. 523). 

XVI 7a Man hält die Bienen in Schwärmen in einem Bienenkorb 
(nN>) aus Stroh oder Binsen (Ohal VIII ı). Er ist rund, hat Deckel und 
Öffnung und steht, auf die Öffnung gestülpt, auf einem Brettergestell. 
Zum Schutz gegen Sonne und Regen breitet man ein Tuch über den Korb. 
Dieser kann auch mit Nägeln oder Lehm am Boden befestigt sein (Uks 
III 10). Bienenzucht betreibt man vor allem in der Provinz; sie ist auch 
eine der Beschäftigungen der Essener (PHILo, Quod omnis probus $ 76; 
Apol 8f.; bei EusEB. praep. ev. VIII 11,5 [$ 8]; CD 12,12; DE VAUx, 
Fouilles de Khirbet Qumran, RB 63, 1956, 549 fi{., BHH I 248). 

XVI 7a Man bedient sich des Fächers, um sich Kühlung zu ver- 
schaffen (BART.; Kr I 205. 666) oder um das Feuer anzufachen (MAım.). 

XVI 7a ?Mistsack und Maulkorb dienen nicht menschlichem Gebrauch, 
ebenfalls das Flugbrett nicht, das außerdem flach und sehr klein ist; 
der Fächer ist flach, besteht aus einzelnen völlig flachen Gliedern (die 
man ja übereinanderschieben muß) und ist daher ebenfalls rein. 

XVI za ®Kästen haben oft einen abnehmbaren Deckel (03), der über 
den Leisten (t3}?) manchmal in einem gewölbten Aufsatz endet (Kr I 
60. 397). Diesen Deckel kann man gesondert benützen (s. o. XII 3a); 
daher ist er verunreinigungsfähig. 

XVI za ®X3Dp, NODP, NDDY? »Schmuckkasten« (x&y«, capsa; Kr Lwr II 
517), ein Kleider- oder Geldkasten mit Deckel für Wertsachen oder an- 
dere Kostbarkeiten (jNid II 49d, 56 f.; bMen 4ra; bSchab ı52b; Kr I 
67. 202. 399. 524. Il 415). 
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XVI7a Der Mistsack! des Rindes? und sein Maulkorb®, das Flugbrett* (am 
Gestell)® des Bienen(korbes) und der Fächer® sind rein’. Der Deckel® eines 
(Schmuck)kastens® ist verunreinigungsfähig®, der Deckel einer Kleider- 
truhe!® ist rein!!. Der Deckel!3 einer Truhe!?, der Deckel!? eines Korbes!4, 
die Presse!® des Zimmermannes!®, der Stuhl!” unter dem Kasten!® und 
der (gewölbte) Aufsatz!® (des Kastens), das Vorlesepult?® für Bücher?!, 
das Riegelgehäuse??, das Schloßgehäuse??, die Mezuzakapsel?®, das Harfen- 
futteral®®, das Zitherfutteral®, der Formblock?2® der Turbanflechter?”, 
das Musikantenpferd®®, die Klappern?® der Klagefrau®, die Bettlertasche®!, 
die Bettstützen®?, die Tefillinform®® und die Modellpuppe?® der Kleider- 
arbeiter? — sie alle sind rein. 


XVI za !87UR2 »Kasten, Truhe« (xaurpa, xaurrex, xaula; Kr Lwr 
II 550 f.), ein wertvoller lederüberzogener Behälter für Kleider, Buch- 
rollen, auch feinere Stoffe, die man auf den Markt bringt. Man bindet 
ihn mit einer Kordel zu und verschließt ihn u. U. mit einem Siegel (Targ 
Ez 2724; Kr I 67. 398. 524; Maım., BART.: Targ zu 2 Kö 1022). 

XVI 7a !!Dieser Deckel ist nicht abnehmbar (s. o. Nr. 8). 

ea 35,0, XV 13 NT.3. 

XVI 7a YTbm X ı. Bei der n2’n und beim 8 gibt es abnehmbare 
Deckel, die dem Behälter die Eigenschaft eines Gerätes geben; rituelle 
Funktion erfüllen sie nur dann, wenn sie vor der erstmaligen Benützung 
des Behälters daran befestigt waren. Da sie daher als nicht mit dem Gerät 
verbunden gelten, sind sie rein. 

VI 7a MS, 0. XII 3a Nr. 3. 

XVI 7a !5Eine Art Schraubzwinge zum Richten verzogener Bretter 
(MAım., BART.; Kr II 267. 633). 

ZN 9a8S, 0.XIV.3 Nr. 5, 

Bra 9”S.0,113aNr. 18. 

XVI 7a 18Man stellt einen Holzstuhl unter den fußlosen Kasten, damit 
dieser oder sein Inhalt nicht durch aufsteigende Bodenfeuchtigkeit Schaden 
nimmt. Dieser Stuhl ist also rein, weil er nicht als selbständiges Gerät 
gilt. 

. XVI za "iaap, mp »gewölbter (Kasten-)Aufsatz« (xaudpx, Hapdpıov 
Beapapdw »wölben«]; Kr Lwr II 551); die Rinne (Erub VIIIgf.; Ohal III 7) 
kann eine Überwölbung haben; der Backofen kann mit einer überwölbten 
Öffnung versehen sein (Ohal V 1); ein Wagen kann eine Wölbung besitzen 
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(jSchab I 2d, 30; HL r 6,); so kann auch ein Kasten einen gewölbten 
Aufsatz haben (s. auch XVIII 2a). Der abnehmbare Deckel eines Kastens 
(NO>) endet über dem Rand (t317) manchmal in einem gewölbten Aufsatz; 
dieser schützt den Kasten von oben gegen Regen oder Tau (wie der Stuhl 
ihn von unten gegen Feuchtigkeit schützt [s. o. Nr. 18]). Er ist rein, da 
er nicht als selbständiges Gerät gilt (Kr I 66. 397). 

XVI za »oR »Vorlesepult« (4vaAoyeiov; Kr Lwr II 73). Es steht 
in der Synagoge auf dem Podium des Vorlesers und gilt als zauberkräftig 
wie die Tora selbst (bMeg 26b). Ein geteiltes, zusammenklappbares Lese- 
pult (aus Ton) bleibt rein; ein mit einem Rande versehenes Pult besitzt 
einen flachen Hohlraum und ist daher verunreinigungsfähig (Tbk II 3) 
(Kr II 646; jMeg III 73d, 64; BR 42-44). 

XVI za 25. o. XV 6c Nr. 2; gemeint ist das Toraexemplar. Mit der 
Feststellung, es handele sich bei aaıR um ein Futteral, widerspricht 
BArT. der Tbb VI 9, die das Futteral der Buchrolle für verunreinigungs- 
fähig erklärt, da es sich außer für Bücher auch noch für andere Dinge 
verwenden läßt. Hier aber wird paar als rein bezeichnet; es ist ein Lese- 
pult, das kein selbständiges Gerät ist, vielmehr ohne die Buchrolle nichts 
Brauchbares darstellt und daher rein ist. 

XVI za 2S.o. XI 2 Nr. 4. 5; das Gehäuse ist kein selbständiges Gerät, 
ist außerdem mit dem Grundstück fest verbunden und daher rein. 

XVI za ®npm, eigentlich »Türpfosten«, dann das am rechten Tür- 
pfosten befestigte Kästchen (n’3) mit einer kleinen Pergamentrolle. An 
der Außenseite trägt sie das Wort ("7)w, »Allmächtiger«, (ursprünglich 
eine Beschwörungsformel); als Text enthält sie 2 der Toraperikopen aus 
den Tefillin: Dt 64-9; II1z-2ı. Wer keine Mezuza anbringt, ist von Gott 
in den Bann getan (Midr Maase Tora; JELLINEK II 92 ff.). An den Ein- 
gängen von 7 Häuserarten braucht man keine Mezuza anzubringen: 
Strohhaus, Holzhaus, Gerberhaus, Schatzhaus, Badehaus, Haus, das nicht 
10 Spannen hoch ist, Abort (JELLINEK aaO.). (Dt 69; IIzo; PsAristeas 
$ 153; Jos Ant IV 213; Git IV 6). Die Mezuzakapsel ist kein selbständiges 
Gerät und außerdem fest mit dem Grundstück verbunden. Daher ist sie 
rein. 

XVI 7a #P°n »Futteral, Behälter« (Byxn; Kr Lwr II 588) aus Leder; 
für empfindliche Instrumente und Geräte (Kr II 265). S. o. XV 6a Nr. 2. 

XVI 7a 2939 »Zither«, eins der meistgenannten Saiteninstrumente 
(LXX: meist xidap«), die in ganz Vorderasien verbreitete Jochlaute (Lyra; 
äg. knr; xıwvöp«) mit hölzernem Corpus (I Kö 1012; 2 Chr 9ır) mit 5 oder 
ıo Saiten (Doppelbezug?) aus Schafsdärmen. Die Zither wird schräg- 
aufrecht unter dem linken Arm gehalten und mit den Fingern (I Sa 1623; 
HL r 39) oder mit einem Plektron (Jos AntVII 306) gespielt, wobei die Finger 
der linken Hand manchmal die Saiten dämpfen. Diese (in pentatonischer 
Stimmung?) laufen parallel oder ausfächernd vom Corpus über ein waag- 
rechtes oder schräges Joch. Die Zither gilt als das edelste und vornehmste 


Geräte aus Holz und Leder 299 


Instrument (Jes 23:5 £.) und wird bei weltlichen (Gn 3127; Jes 512) oder 
religiösen Gelegenheiten (2 Sa 65; Ps 332 uö) gespielt (r OS 10,9; ı OH 5,30; 
11,22f.; Kr III 35 f. 277; BHH II 1258 ff.; dort auch Abb.; MGG VII 
226 ff. 238: Abb. Münze des Bar-Kochba-Aufstandes). Die genannten Fut- 
terale dienen den Instrumenten bloß, wenn diese nicht gebraucht werden. 
Sie sind flache Gegenstände, keine selbständigen Geräte, und daher rein. 

XVI za ?DiaX »Formblock, Modell« (öuoloux, ÖuöıLmarg?); Schuhwaren 
oder Mützen werden bei der Herstellung über eine Form geschlagen (Kr 
II 259. 625). 

XVI za ?®Die nD33% ist im AT der Kopfbund des Hohenpriesters 
(Ex 284. 39; 3928; Lv 164); er besteht dort aus weißem Byssus; vor dem 
Anlegen wickelt (43) man diese Kopfbedeckung, den Turban. Später wird 
er zusammengenäht, in eine Art fester Kappe verwandelt (Jos Ant III 
157. 172 ff.). Die nD13n ist auch die Kopfbedeckung des Mannes im all- 
gemeinen (STRB III 423 f.), ein um den Kopf gewundenes Tuch, ein Turban. 
Er wird berufsmäßig von den hib}y» "7 TA hergestellt; sie nehmen ein 
ı6 Ellen (7,24m) langes Tuch (MAım. hilk. kele ha-midr. VIII 19), das 
sie mit Hilfe einer Form (s. o. Nr. 26) zum Turban verflechten (#7) (Kr 
1185; AuS V 257 ft.). 

XVI za 2S.o. XV 6d Nr. 2. 4. Der At ist Sänger und Instrumentalist; 
bh. At pi. »musizieren«; singen (Ps 478), spielen (Ps 332) (Kr III 106. 288). 

XVI 7a 2®7°9°39, n’9°39 »Klappern«, ein Schlagzeug, seiner Form 
nach »Viertel(maß)« genannt. Nach MAım.: bei Fest- und Trauermusik 
gerührte Klapphölzer (von mehr als ı Elle Länge). Targ zu 2 Sa 65; setzt 
das Wort mit bh. 0°9391% gleich, nach der Vulg. z. St. ist es ein Sistrum, 
ein ägyptisches Instrument aus einem breiten ovalen Metallrahmen, durch den 
eiserne Querstangen laufen; daran hängt lose eine Anzahl Metallringe, 
die mittels eines langen, auf dem Rahmen befestigten Stiels rhythmisch ge- 
schüttelt werden (Kr III g93f. 282; BHH II 1258 ff., dort auch Abb.). 
Richtig ist wohl die Erklärung des MAım., da hier nicht von Metall-, sondern 
von Holzgeräten die Rede ist (STRB I 521£.). 

XVI za %S.o. XV 6d Nr. 10, 

XVI za ®ınmia »Tasche« (von }A »beschützen, bedecken«): so BART., 
RSCHIM‘ON B. ABRAHAM, Aruk; MAım. denkt an ein Zelt zum Schutz 
gegen Sonne und Regen (Jes 315). Für ihn ist ”!Y nicht der »Arme, Bettler«, 
sondern ein »Handwerker« (nach Dt 24:5) (Kr II 266. 631). 

XVI 7a ®Balken zum Abstützen des Bettes, um ein Zusammen- 
brechen zu verhindern (BArT.). Er ist kein selbständiges Gerät und daher 
rein. 

XVI 7a ®Klotz zur Herstellung der Tefillinkapseln aus Pergament: 
DDY, DIEB, DiBIb, DIET (tünos; Kr Lwr II 258). Tefillin: s. u. XVIII 8. 

XVI 7a ®%ni0 »Kleid, Gewand« (bh.: Gn 4911). Aus der Menge der 
verschiedenen Erklärungen sei angeführt die (irrige) Ansicht des HaAı, 
es handele sich hier um die in das Haar der Frau eingeflochtenen Kettchen 
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(nnxb»’on »s>n bSchab 57a). Richtig ist allein die Übersetzung »Kleid«; 
dem entspricht auch die Erklärung des Maım. (Kr I 590). 

XVI 7b !Tbm VI 7; Sifra VI 4 zu Lv 113 (schemini $ 116). 

XVI 7b 2Oben ist zum großen Teil die Rede von flachen Holzgeräten 
(pp > wwp). Sifra (s. o. Nr. 1): InLv 113 steht YY „55 bon; es hätte 
yy »»an genügt; das Wort »> muß also einen besonderen Sinn haben, 
den man dadurch gewinnt, daß man unterscheidet zwischen a) YY ur) 
(Geräten, die ausschließlich dem Menschen dienen = DIR 'WMWR, zZ. B. 
eine Leiter [Tbm VI 7]: sie sind rein) und yy ”»> 3. Diese gliedert man 
wieder auf in b) Geräte, die anderen, vom Menschen gebrauchten Geräten 
dienen (OTx »v vonvn wnwn; z. B. Warengestell; Tbm VI 7) und c) Geräte, 
die dem Menschen selbst und den vom Menschen gebrauchten Geräten 
dienen (OTX wnwm DIN wnwn; z. B. Tafel, Tisch, Dreifuß [Tbm VI 7)). 
(s. STRACK, Einl. 100 ff.; TSchebu I 7). Letztere sind auch als O’BWD ver- 
unreinigungsfähig. 

XVI 7b ®Immer gilt es als mit dem Gerät verbunden, selbst wenn 
dieses nicht benützt wird (etwa der Schmuckkastendeckel). 

XVI zb “Es wird dem Gerät gleichgeachtet, auch wenn es nicht damit 
verbunden ist. 

XVI 7b 5Z.B. der Formblock der Turbanflechter oder eine Modell- 
puppe der Kleiderarbeiter. 

XVI 7b Dies gilt eben besonders von den flachen Geräten (a’UWwBD), 
die den Geräten dienen, wenn diese nicht benützt werden (z. B. Futterale 
aller Art [Maım., BArT.]). Die Lehrentscheidung ist gemäß R Jose (BART.). 

XVI 8a IS. o. XIII ra Nr. 2. 3. 4. 
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XVI7b Dies ist die Regel, sagt RJose: ®Alles, was den Gebrauchsgegenständen 
des Menschen sowohl bei Benützung als auch außerhalb der Benützung? 
dient, ist verunreinigungsfähig; dient es (den Gebrauchsgegenständen 
des Menschen) aber nur, während sie benützt werden?, so ist es rein®, 


XVI 8a Die Scheide des Schwertes!, des (kleinen) Messers!, des Dolches!, das 
Futteral der Kleiderschere?, des Schermessers® und des Rasiermesserst, 
das Futteral des Augenschminkstiftes®, die Schminkdose®, das Futteral 
des Schreibgriffels’ und des Zirkelkastens®, das Futteral einer Tafel®, die 
Lederschürze!®, der Pfeilköcher!! und die Geschoßtaschel2- sie (alle) sind 
verunreinigungsfähig!?. Das Futteral einer Doppelflöte! ist, wenn man 
diese von oben hineinlegt!® verunreinigungsfähig!®; — wenn aber von der 
Seite, ist es rein!”. Das Flötenfutteral!® ist nach der Ansicht von RJehuda 
rein, weil man (die Flöte) von der Seite hineinlegt!”. Der Überzug!? des 
Kurzspießes?, des Bogens?! und der Lanze ist rein?. 


XVI8a 35. o. XIIL ıb Nr. ı. 

XVI 8a ®Das eigentliche Haarschneidegerät; es ist zweiteilig (Dual!) 
(Kr 1655). 

XVI 8a #390 »Schermesser« für Menschenhaar, Rasiermesser (bh.: 
Nu 65; 87; Jes 720; Ps 524); es gleicht einem scharfen Schwert (Ez 531). 
Man faßt das Haar mit der einen Hand und schneidet es mit der anderen 
(Naz VI 3). 

XVI 8a 5S. o. XIII 2a Nr. 5. 

XVI 8a ®Bh.: »r1> »die Augen schminken« (Ez 2340); es handelt sich 
um die schwarze Antimon-(Stibium-)Schminke, mit der man mittels 
Schminkstift die Augenbrauen nachzieht oder eine Ellipse um die Augen 
zieht (Schab VIII 3; X 6; TSchab IV ı1; VIII 8. 33; IX 13; Bek VII 3; 
bHul 88b). Zubereitung: bGit 69a (Kr I 239. 692). 

XVI 8a ’S. o. XIII 2a Nr. 10. 

XVI 8a ®PMMAD »Zirkelkasten« (ropvoßnen; Kr Lwr II 593). MAım., 
BART. denken an einen Tintenfaßbehälter aus Leder mit Fächern für 
Schreibrohr, Feder- und Radiermesser. 

XVI 8a ®Der Speisetisch hat ein Futteral, um seine u. U. wertvolle 
Platte zu schützen. Nach JoMTOoB ist eine Metalltafel mit einer Gravur 
des Gestirnlaufes, nach anderen eine Handpauke gemeint. 

XVI 8a !0S. o. XVI 4a Nr. 7. 

. XVI 8a !!Der Köcher (O’2na7 n’3) ist ein fast bis zum Knie reichender, 

über dem Rücken hängender Behälter (bh.: NBYNX Jes 226; 492; Jer 516; 
Ps 1275; Hi 3923) (I QM 6,16; ıOH 2,26 ; 3,16. 24; Kr II 143. 528; AuS VI 
332; BHH Ill 1437 f.; dort Abb.). 
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XVI 8a "ip, rop, WB »Wurfgeschoß« (nach Targ Ez 269); ’D m2: 
nach JASTROWw: Geschoßschleuder, nach MAmM., besser: Geschoßtasche. 
(Kr II 664). 

XVI 8a !Denn alle genannten Gegenstände haben einen Behälter, 
eine Vertiefung. 

XVI 8a 4S. o. XI 6 Nr. 8. 

XVI 8a !D. h. die Öffnung des Futterals ist oben. 

XVI 8a !°Denn es gilt hier als Behälter. 

XVI 8a Es gilt nicht als Behälter, sondern nur als Bedeckung, Decke 
(MAım., BART.). 

XVI 8a 18S. o. XI 6 Nr. 9. 

XVI 8a 1°Das Leder findet mancherlei Verwendung als Hülle oder 
Überzug scharfer Geräte (AuS VI 331). 

XVI 8a 298 ist zunächst eine Wendegabel für das Getreide auf der 
Tenne, sodann eine Waffe (cf. Schab VI 4; TMen XIII 2r); BArT. denkt 
an eine Art Morgenstern ( „>; AuS III 95 f.), eine Holzkeule, deren 
Spitze entweder mit einem Metallhut (Dr) oder mit Eisennägeln be- 
stückt ist (Kr II 310. 660). Dagegen steht das Wort in Targ HL 8;; 
Targ Prov 723 neben dem Pfeil (wie in Kel XVI 8a und Schab VI 4 neben 
nYp). In MT findet es sich in Jos 2426: N?87}; allgemein wird jedoch kon- 
jiziert: no8n. 

XVI 8a 2Der Bogen ist Jagdgerät (Gn 273) und Waffe (Gn 4822) (KR 
II 143; BHH I 266f. [Abb.]; ıQM 6,16; 9,11; ıQH 6,30). 

XVI 8a 2S. o. XIII ıa Nr. 5. 

XVI 8b 1Sifra schemini par. VIII 7; MAım., BART. 
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XVI 8b Dies ist die Regel: Was als Futteral dient, ist verunreinigungsfähig; 
was aber als Überzug dient, ist rein!. 


G. Ein durchlöchertes Gerät wird durch seine 
Beschädigung rein (XV 1-3) 


Kapitel XVII 


XVII ı Bei allen Geräten? für den Hausgebrauch? gilt als Maß (des Loches, 
durch welches das Gerät rein wird) der Granatapfel®. REli‘ezer sagt: 
(Es kommt ganz) auf (die Bestimmung) der Geräte (an)®. "Bei Körben® 
der Gärtner? gilt als Maß (, wenn) ein Krautbündel!® (durch das Loch fallen 
kann); (das gilt für) Stroh bei (Körben) für den Hausgebrauch!! und (für) 
Reisig!? bei (Körben)!? für den Bademeister!*. RJehoschua“!® sagt: Bei 
allen!® (gilt als Maß) ein Granatapfel. 


XVII ı !bBer 41a; Tbm VI 6. 


XVII ı ®Hier sind Holzgeräte gemeint. Bestimmungen über Ton- 
geräte: III ı ff.; Metallgeräte: XIV ı ff. 


XVII ı 3S. Rascaı zu bSuk 6a. 


XVII ı “Durch ein Loch, eine Beschädigung, wird das Gerät u.U. 
unbrauchbar und damit seine Verunreinigungsfähigkeit beseitigt; d.h. 
wenn ein Granatapfel hindurchfallen kann, verliert das Gerät die Verun- 
reinigungsfähigkeit. 

XVII ı 57199 »Granatapfel« (Punica granatum L.). Der im AT 31mal 
erwähnte Obstbaum mit seinen purpurfarbenen Blüten und roten, kern- 
reichen Früchten ist sehr verbreitet ; er gedeiht besonders gut in der Tiefebene. 
Die Frucht ist nicht besonders wohlschmeckend, ergibt aber ein gutes 
Färbemittel. Die Römer färbten mit dem Samen der Frucht. Aus der Frucht 
bereitet man u.a. Granatapfelmost (HL82) (Löw, FloraIll8off.; APfl 362ff.; 
BHH I 607; s.u. XVII 4a). Die Frucht hat die Größe eines Apfels. 


XVII ı ®Nach REli“ezer ist bei der Beschädigung eines Gefäßes auf 
dessen Bestimmung zu achten: Das z. B. für Oliven oder Feigen bestimmte 
Gefäß verlangt eine andere Maßbestimmung für Durchlöcherung und 
Reinheit als das für Granatäpfel (MAım., BArT.; Tbm VI 9). Die Lehr- 
entscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer (BART.). 


XVII ı ”Es folgen Ausnahmefälle, in denen der Granatapfel nicht als 
Maß dient (nicht mehr Worte von REli“ezer: BArT.). Nach RSCHIMSCHON 
B. ABRAHAM und RISRAEL LıipscHütz handelt es sich um weitere Bei- 
spiele aus dem Munde von REli‘ezer (s. u. Nr. 15). 
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XVII ı ®Der Gärtner sammelt Gemüse und Grünzeug (?%°) und bringt 
es in verschlossenen und zugebundenen Körben zum Markt (Kr II 199. 
380; s. o. VIII 2a Nr. 2). 


XVII ı °Oft arbeitet der Hausherr nicht allein, sondern hält sich einen 
Gärtner (Jom V 6; Lvr 52; bHul ıo5b; jTer XI 48a, 3; jSanh II 20d, 14; 
Kr II 198. 581; BHH I 513 £.). 

XVII ı !Das Krautbündel bzw. Grünzeugbund gehört zu den ständigen 
Marktwaren in den Städten (jKil I 27b, 43; TMaas II 16) und wird durch 
den Hausherrn oder den Gärtner zum Markt gebracht; zur Art des Ver- 
kaufes: jPea VII 2ob, 14. Nach TMaksch III 8 muß das Bündel oft ge- 
bunden werden, da es sich ständig lockert (Kr II 199. 584). 

XVII ı !!Im Hause bewahrt man Stroh in Körben für die Feuerung 
in Herd und Bad auf (Kr II 192. 578; I 85. 430). Unbrauchbar und daher 
nicht mehr verunreinigungsfähig ist ein Korb, wenn er einzelne Stroh- 
halme und -stückchen (BArT.) verliert, so daß das Haus verschmutzt 
wird und nachgefegt werden muß. 


XVII ı 127333 »Reisig«, Brennmaterial für Öfen, Kochherde (Schab 
III 1.2) und zum Verbrennen der Roten Kuh (Par IV 3) (Kr I 85. 532. 
II 578). Im Badehaus wird es mit Öl vermischt zum Heizen der Wasser- 
kessel benützt (MAım.). 

XVII ı 13Sie werden unbrauchbar und daher rein, wenn sie nur ein 
kleines Reisigstückchen verlieren; denn dieses verschmutzt den Boden 
(Öl!) oder kann die nackte Fußsohle eines Badenden verletzen. 

XVII ı “4. o. VIII 8b Nr. ı. 
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XVII 2 !Beim (Leder)schlauch? gilt als Maß? ein Knäuel Kettgarn®. Wenn (der 
Schlauch) zwar das Kettgarn nicht (in sich) halten (kann), wohl aber 
(ein Knäuel) Schußgarn’, ist er verunreinigungsfähig®. Ein Behälter (für 
flache) Tischschalen’, der keine Schalen halten (kann), wohl aber Schüsseln?, 
ist verunreinigungsfähig®. Ein Steckbecken®, das keine Flüssigkeiten, 
wohl aber den Kot hält!‘, ist verunreinigungsfähig'!. Nach der Ansicht 
von Rabban Gamli’el ist (das Steckbecken) rein, dessen man sich bedient!?. 


XVII 3 !Bei Brotkörben? (gilt als Maß) ein Laib Brot?. Hat man an einem Pa- 
pyrus(korb)* zur Befestigung von unten nach oben (laufende) Rohrstäbe 
angebracht, so ist er reind; hat man Henkel irgendwelcher Art daran 
angebracht, so ist er verunreinigungsfähig®. RSchim‘on sagt: Kann er 
nicht an den Henkeln weggetragen werden, so ist er rein’. 


XVII ı 15Nach RSCHIMSCHON B. ABRAHAM (S. 0. Nr. 7) ist dies der mit 
REli‘ezer diskutierende erste Mischnalehrer. 

XVII ı !®$RJehoschua‘ erläßt eine erleichternde Bestimmung: »Bei 
diesen allen« (072) gilt die größere Öffnung als maßgebend für die Ent- 
scheidung, ob ein Gefäß unbrauchbar und damit rein wird. Nach anderen 
Erklärern meint er nicht nur die für den häuslichen, sondern auch für den 
gewerblichen Gebrauch bestimmten Gefäße (072). Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß RJehoschua‘ (MAım., BART.). 

ey 2 *Tbm VI6. 

XVII 2 2S. o. VIII za Nr. 3. 

XVII 2 ®Nach T gilt als Maß ein Granatapfel. Da jedoch ein Schlauch 
als Fruchtbehälter keine Verwendung findet, will REli“ezer ein anderes 
Maß gelten lassen: Die Garnknäuel des Webers, die dieser in solchen Schläu- 
chen verwahrt (s. bHul 138a). 

XVII 2 “Bh.: Lv I35ıff. Aus »Kette« (MY) und »Schuß« (Einschlag) 
(279) entsteht das Gewebe (Onkelos: Sitja/irba; LXX: omuov/xpörn; 
SaaDJa: sada/lahma); ’nw/27y9 kann auch »senkrecht/waagrecht« (Mikw 
VI 9) oder »kreuz/quer« heißen (TToh XI 4; jTer III 42a, 61ff.; jErub 
I ıgc, 68). Der Kettfaden wird, um gehoben werden zu können, am Kett- 
baum nicht angespannt, sondern einzeln oder in Bündeln geknotet und 
mit Gewichten beschwert (Kr I 150f. 563; AuS V 104f.). 

XVII 2 5Der Schußgarnfaden ist doppelt so dick wie der Faden des 
Kettgarns (MAım., BART. zu 151 Nr. 4). 

XVII 2 ®Maßgebend ist hier also das kleinere Maß. 

ZWVIE 2 S:0: I 7a Nr. 3. 
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XVI 2 ®S.o. XVI ıa Nr. 5. Die Schüssel ist größer als die Schale. 

XVII 2 ®89, °99, ‘92 »Kot« ist nicht unrein (Maksch VI 7); er kann 
sogar als Heilmittel benützt werden (jSchab XIV ı4d, 32f.; bGit 69b; 
PREUSS 509; Kr I 707). 

XVII 2 "Es hat einen Riß, der nur Flüssigkeit (Urin) durchläßt. 

XVI 2 WS. o. Nr. 6; denn für dünnflüssigen Kot (Diarrhoe) wäre das 
Becken unbrauchbar. 

XVII 2 !2Nach der LA von K. Die Äußerung bezieht sich nach BART. 
auf die Ansicht des ı. Mischnalehrers, der es für unrein erklärt, weil man 
es einfach so bestehen läßt, sich seiner bedient. Nach der LA von t (textkr. 
Anh.; vielleicht auch einmal so unter der Rasur von K) - PX (statt m) - 
hieße der Satz: »... es ist rein, weil man ein solches überhaupt nicht hält« 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß Rabban Gamli’el (MAım., BART.). 

XVII 3 !Tbm VI 6, 

XVII 3 2S. o. II 3a Nr. ıı. 

XVII 3 ®Der Brotlaib ist rund und reicht für 2 Mahlzeiten aus (Pea 
VIII 7). Ist das Loch im Korb so groß, daß dieser Laib durchrutschen 
kann, so ist der Korb unbrauchbar und daher rein. 

XVII 3 “NiNR}DB »Papyrus(-korb)« (n&rupos; Kr Lwr II 106. 450f.), ein 
grobmaschiges Gerät, als Hängevorrichtung am Zimmergebälk zur Auf- 
bewahrung von Broten, größeren Früchten usw. (Har; jPes I 275, 37: 
Kr II 635f.). 

XVII 3 5Nach Barr. ist der Boden des Gefäßes durchbrochen oder be- 
schädigt; zwecks Reparatur flicht man von unten nach oben Ruten oder 
Reiser, die man wieder nach unten zum Boden zurückbiegt. Nach RISRAEL 
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H. Verschiedene Maßeinheiten (XVII 4-12) 


XVII 4a !Für die Granatäpfel, von denen (die Gelehrten) gesprochen haben, 
gilt: Drei (müssen) einander berühren?. 


XVII 4b Rabban Schim‘on b. Gamli’el sagt: Bei einem Sieb oder einer Schwinge! 
genügt es, (daß der Granatapfel hindurchfällt,) wenn man (Sieb und 
Schwinge) nimmt und damit hin- und hergeht?, bei einer Butte?, wenn man 
sie jemanden über den Rücken hängt. 


XVII 4c Bei allen übrigen Geräten, die keine Granatäpfel aufnehmen können!, 
beispielsweise einem Viertel(kab)?, kleinen Korbschalen?: (hier) gilt deren 
größter (Teil) als Maß. (Dies sind) die Worte von RMe’ir. RSchim‘on 
sagt: (Maß ist die Größe einer) Olive®. Sind sie durchgebrochen®, so gilt 
eine Olive als Maß; ist ein Teil weggeschnitten? (, so gelten sie als Geräte) 
wenn sie auch nur etwas halten (können)®. 


LıpscHütz handelt es sich um eine Gitterplatte, ein Spalier (s. Kil VI 3), 
an dem man an den Rändern senkrecht nach oben gerichtete Ruten be- 
festigt hat (P#nP); dadurch wird das bisher flache zum aufnehmenden 
Gerät. 

XVII 3 °Denn Henkel und Ösen aller Art machen ein primitives Gerät 
erst zum vollständigen Gebrauchsgegenstand. 

XVII 3 ?a) Dieser Korb ist unhandlich und daher nicht transportabel: 
er ist rein; b) die Henkel sind nicht stark genug, um das schwere Gefäß 
an ihnen transportieren zu können: der Korb ist nicht transportabel 
und daher rein (BART.). 

XVII 4a IS. o. XVII ı. 

XVII 4a ®Wobei dann einer von ihnen durch das Loch fällt. Dieses 
muß daher größer sein, als wenn nur ein einzelner Granatapfel im Gefäß 
liegt und dann hindurchfällt (BArr.). Es handelt sich hier also um eine 
erleichternde Bestimmung. 

XVII 4b !Die meistens beim Gebrauch geschüttelt werden. 

XVII 4b 2Dann fällt die Frucht auch schon durch ein kleineres Loch. 

XVII 4b ®Die man zuweilen auf der Schulter oder dem Rücken trägt. 

XVII 4b “Durch die mehr oder weniger heftige Bewegung des Hebens 
einer Butte auf die Schulter werden die (mindestens) drei Früchte ge- 
schüttelt und eine von ihnen kann schon durch ein kleineres Loch fallen. 

. XVIH 4c !Sie sind so klein, daß sie keine 3 Granatäpfel fassen. 

XVII 4c ?Das 3? ist in kleinere Einheiten aufgeteilt: a? ’zr »Halb- 
kab« (= 1,094]), 2? 9279 »Viertelkab« (kurz 9279) (= 0,547]), 2p var sn 
»Achtelkab« (= 0,2731) (TBbat V 9; Kr II 393; BHH II 1163 ff.). Das 
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937 ist ein in der Mitte weitbauchiges Tongeschirr, das an beiden Enden 
so spitz zuläuft, daß der Inhalt durch genau berechnete Neigung des 
Gefäßes entleert werden kann (TMikw VI 22; Kr II 277). 

XVII ac 3S. o. XVI 3a Nr. 2. 

XVII 4c *Vom Boden, in dem evtl. das Loch ist; in diesem Fall ist das 
Gefäß rein. 

XVII 4c 5Kann durch das Loch im Boden eine Olive fallen, so ist das 
Gefäß unbrauchbar und daher rein. 

XVII 4c ®An der Seitenwand, so daß ein Loch bis zum Boden des Ge- 
fäßes läuft, durch das eine Olive fallen kann. In diesem Fall ist das Ge- 
fäß unbrauchbar und daher rein. 

XVII 4c "Nach MAam. ist ein Teil von den Seiten weggeschnitten 
(on1 ni.), der Boden jedoch erhalten geblieben. In diesem Fall gelten sie als 
verwendbare Gefäße und sind daher verunreinigungsfähig. 

XVII 4c ®$Nach REFRAIM AscHKENASI bedeutet 1% 92: »es kommt 
auf die Bestimmung des Gerätes an« (s.o. XVII r). 

XVII 5a !Um nicht zu einer zu leichten oder zu einer zu schweren 
Forderung zu kommen. 

XVII 5b !Tbm VI ıo. 

XVI 5b 2Badan ist ein Ort in Samarien und bekannt wegen seiner 
Granatäpfel (Orl III 7; bBes 3b; NEUBAUER, G£o 261). 

XVII 5b 3Als Norm bei manchen Bestimmungen. 

XVII 5b “Als verbotene Früchte, z. B. wenn sie Orla sind (Lv 1923; 
Orl III 7). 

XVII 5b Ihr Genuß ist dann verboten, auch wenn sie mit anderen 
Früchten vermischt wurden, und sei es auch im Verhältnis 1 :1000 (MAIM. 
BART.). 
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XVII 5a Für den Granatapfel, von dem (die Gelehrten) gesprochen haben, gilt: 
Ein nicht (zu) großer und ein nicht (zu) kleiner, sondern ein mittelgroßer!. 


XVII 5b Weshalb aber werden Granatäpfel aus Badan? genannt?? Weil siet 
(das mit ihnen Vermengte) heilig machen, in welchem Verhältnis sie 
auch (dazu stehen). (Dies sind) die Worte von RMeiir. RJohanan b. Nuri 
sagt: (In der Hinsicht,) daß sie® als Maß für Geräte dienen’. R‘Akiba sagt: 
Sie werden in dieser und in jener Hinsicht genannt: daß sie als Maß für 
Geräte dienen und daß sie in jedem — wie auch immer (gearteten) — Ver- 
hältnis heilig machen. RJehuda sagt®: Granatäpfel aus Badan und Lauch 
aus Geba“ werden nur deshalb (besonders) genannt!®, weil sie nämlich 
überall als (mit) Sicherheit (unverzehntet) noch verzehntet werden müssen!!, 


XVII 5b °Granatäpfel aus Badan und nicht Granatäpfel im allgemeinen 
sind nach RJohanan b. Nuri die Maßeinheit für die einschlägigen Bestim- 
mungen, auch wenn es nur einfach »Granatäpfel« heißt. 

XVII 5b ’Das Gerät gilt erst dann als unbrauchbar und daher nicht 
mehr verunreinigungsfähig, wenn ein Granatapfel aus Badan hindurch- 
fallen kann. Er muß demnach größer als die gewöhnliche Frucht sein. 

XVII 5b ®jDem II 2zc, 21f. 

XVII 5b 92 "VPS »Lauch aus Geba«; SR »Lauch« (Allium porrum 
L.); bh.: Nu 115; Löw, APfl 228; Flora II 132f.; Gn r 37, 8; Jalk Gn 62f. 
16d). Der hier genannte Lauch kommt aus Geba‘, einem Ort in Samarien 
(nicht das Jes 1029 u.a. genannte nnö von Jerusalem gelegene Geba‘). 
Tbm VI 10 nennt die genaue Bezeichnung: D’n137 n°2 »Y v2}. Die Kutäer 
sind ein Volk, das von den assyrischen Königen in das Reich Israel ver- 
setzt wurde und durch Vermischung mit den Zurückgebliebenen den 
Stamm der Samaritaner bildete; diese werden dann von den späteren 
Juden 2’N3 genannt (s. 2 Kö 1724. 30). Die hier genannte Pflanze dient 
als Gemüse und Viehfutter. Außer Landstrichen gibt es auch einzelne Orte, 
die sich durch den Anbau besonderer Früchte auszeichnen (bBes 3b Bar; 
Löw, Flora II 132f.; NEUBAUER, Geo 264). 


XVII 5b 1°Gerade sie werden unter allen Gartenprodukten besonders 
erwähnt. Über den wirklichen Grund ist man sich allerdings wahrschein- 
lich nicht klar; denn die angegebene Begründung wäre allzu weit hergeholt. 
Sie werden sicherlich wegen ihrer guten Qualität besonders geschätzt. 


XVII 5b !!Der jüdische Käufer soll durch diese Anordnung wieder 
einmal daran erinnert werden, daß Früchte samaritanischer Herkunft auf 
keinen Fall verzehntet sind, da sich die Kutäer/Samaritaner nicht an die 
Zehntvorschriften gebunden fühlen. Sie sind mit Sicherheit (7) unver- 
zehntet; sonstige von einem “am ha-ares gekaufte Früchte sind ’8%7, d.h. 
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es besteht ein Zweifel, ob sie vor dem Verkauf durch den Erzeuger schon 
verzehntet sind oder nicht. Der Fromme hat dessenungeachtet in jedem 
Falle (noch einmal) den Zehnten abzusondern. Die Lehrentscheidung ist 
gemäß der Ansicht von R‘Akiba, nicht aber gemäß der von RJehuda 
(MAIM.). 

XVII 6a !Tbm VI ıı. 

XVII 6a 2Das Quantum eines Hühnereies ist ein wichtiges rituelles 
Maß (Ber VII 2; Suk II 5; III 7 u. a.) hinsichtlich der Unreinheit von Spei- 
sen: bJom 80a. 

XVII 6b !Tbm VI ır. 

XVII 6b ?In ein randvolles Gefäß. 

XVII 6b 3Ergebnis: !/,, Kab (bErub 83a; jTerV 43c, 21; Kr II 393. 706). 

XVII 6b “Es könnte größere oder kleinere Eier geben (MAım., BART.). 

XVII 6b 5Die Lehrentscheidung ist gemäß RJose. 

XVII 7a !Das Quantum einer Dörrfeige ist ein wichtiges rituelles 
Maß: Schab VII 4; Erub VII 8 u.a. 
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XVII 6a !Für die Ei(größe)?, von der (die Gelehrten) gesprochen haben, gilt: 
Ein nicht (zu) großes und ein nicht (zu) kleines (Ei), sondern ein mittel- 
großes (Hühnerei). 

XVIIl6b '!RJehuda sagt: Man holt das allergrößte und das allerkleinste (Ei), 
legt beide ins Wasser? und teilt das (dadurch verdrängte) Wasser?. R Jose 
sagt: Wer läßt mich wissen, welches das größte und welches das kleinste 
(Ei) ist‘? Vielmehr (soll) alles nach Augenmaß (bestimmt werden)®. 


XVII 7a Für die Dörrfeigen(größe)!, von der (die Gelehrten) gesprochen haben, 
gilt: Eine nicht (zu) große und eine nicht (zu) kleine, sondern eine mittel- 
große. 


XVIIl7b RJehuda sagt: Die größte im Israellande ist (gleich) einer mittelgroßen 
in anderen Ländern!. 


XVII 8a !Für die Oliven(größe)®, von der die (Gelehrten) gesprochen haben, 
gilt: Eine nicht (zu) große und eine nicht (zu) kleine, sondern eine mittel- 
große, (wie etwa) die Egori(olive)?. 

XVII 8b Für die Gerstenkorn(größe)!, von der die (Gelehrten) gesprochen haben, 
gilt: Ein nicht (zu) großes und ein nicht (zu) kleines, sondern ein mittel- 
großes, (wie etwa) das der Wüste?, 


XVII 8c Für die Linsen(größe), von der die (Gelehrten) gesprochen haben, 
gilt: Eine nicht (zu) große und eine nicht (zu) kleine, sondern eine mittel- 
große, (wie etwa) die ägyptische (Linse)?. 


XVII 7b !Die Dörrfeigen des Israellandes sind also kleiner als die 
Durchschnittsfeigen anderer Länder. 

XVII 8a !bBer 39a. 

XVII 8a ®2Das Quantum einer Olive ist ein wichtiges rituelles Maß: 
Bes I ı;Zeb III 3; bErub 4b u.a. 

XVII 8a #08 »Egori(-olive)« (&patos, hpatov »reif,« daher »gut in der 
Qualität«; Kr Lwr II 9); zur Etymologie: jBik I 63d, 5ı. Eine Olive 
mittlerer Größe (s. TNaz IV ı) und von bester Qualität und Züchtung 
mit vierkantigen Zweigen, ovalen Blättern und nur wenig Ertrag; sie ist 
als Frühfrucht darzubringen und bewahrt das Öl in ihrem Inneren auf 
(BArr.; Bik I 3; bBer 39a; Jalk Dt 851; BHH II 1337f.; Kr II 215; 
Raschi). 

. XVII 8b !Ohal II 3. 

„XVII 8b ?Im Gegensatz zur Berggerste eine nach der Steppe (37%) ge- 
nannte Sorte (Kr II 180. 565); cf. »Wüsten-Ezob«: Neg XIV 6, 

XVII 8c !Cf. Neg IV 6; bHag ııa. 
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XVII 8c 2179 »Linse« (Lens esculenta Mönch) (Gn 2534; 2 Sa 1728, 
2311; Ez 49), ein wichtiges und beliebtes Nahrungsmittel, neben Bohnen 
Ersatz für die Kornfrucht. - Man backt Linsenbrot; zur Verbesserung des 
Geschmacks setzt man dem Linsengericht Knoblauch zu. Man kocht 
Linsen mit Schale (Schab VII 4). Die ägyptischen Linsen sind hellrot und 
größer als normale Linsen (Löw, APfl 182f.; Flora II 442ff.). 

XVII dd !Tbm VI 12. 

XVII 8d 2Zitat aus Ohal XVl ı. 

XVII 8d 3Auf den Menschen, der sie trägt. Der Verunreinigung durch 
Tragen oder Bewegen (X bzw. bD’n) sind nur Menschen ausgesetzt. 

XVII 8d #3iy, °29 »dicke Stelle«; bh.:”29:ı Kö 726; Jer 5221; 2 Chr 45. 

XVII 8d 5S. u. XXV 2. - Nach Tbm VI 12 ist diese Stelle 2 Finger- 
breiten (3,7cm) dick, ihr Umfang ist 7,4cm. 

XVII 8d ®Wohl ein nicht zu dicker und nicht zu dünner Ochsenstecken. 

XVII 8e !Tbm VI ı2. 

XVII ga !Tbm VI 12. 

XVII ga 2EIle als rituelles Maß: z. B. Erub I ı; Suk I ı. 

XVII ga ®Hinsichtlich der Vorschriften für den Sabbat, das Aller- 
heiligste u. a. (BART.). 

XVII ga “Die Elle ist das Maß vom Ellenbogen bis zur Spitze des 
Mittelfingers — 6 Handbreiten (A 7,4cm) = 44,4cm (bKet 5b; bMen Ira). 
Älter ist vielleicht die Elle von 7 Handbreiten = 51,8cm (Ez 405; 4313). 
Man unterscheidet: a) die Bau-Elle (Mar nnx): Der steife Unterarm 


| 
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XVII 8d "Die (Gelehrten haben gesagt :)? »Alles Bewegliche überträgt die Unrein- 


heit®, (wenn es so) dick? ist wie ein Ochsensteckens«: (das bedeutet): Ein 
nicht (zu) großer und ein nicht (zu) kleiner, sondern ein mittelgroßer® 
(Ochsenstecken). 


‚XVII 8e 1Was ist ein mittelgroßer? Wenn sein Umfang eine Handbreite beträgt. 


XVII 9a Für die Elle?, von der die (Gelehrten) gesprochen haben?, gilt: Eine 


mittelgroße (Elle)%. 


XVII gb !Zwei (große) Ellen(maße) waren in (dem Tempeltor?, das man) »Burg 


Schuschan«® (nannte): eins in der nordöstlichen und eins in der südöstlichen 
Ecke. Das Ellen(maß) in der nordöstlichen Ecke war um eine halbe Finger- 
breite länger? als die (Elle zur Zeit) Moses5; das Ellen(maß) in der süd- 
östlichen Ecke war eine halbe Fingerbreite länger als jene®, also war es 
eine (volle) Fingerbreite länger als die (Elle zur Zeit) Moses’, 


EEE EEE REES EEE NEE BIER 


wird angelegt; b) die Zeug-Elle (0’»>7 nnX): Man faßt beim Messen etwas 
vom Stoff mit dem Mittelfinger; es entsteht ein Ellenmaß von 5 Hand- 
breiten = 37,5cm; c) die (Altar-)Fundament-Elle (MO’ mas); d) die 
(Altar-)Galerie-Elle (3210 nAx) (bErub 4a). In unserer Stelle ist die »mit- 
telgroße Elle« genannt - es ist die in 10a erwähnte allgemeine, »genormte«, 
gebräuchliche; dies ist die alltäglich verwendete Bau-Elle. Damit bezieht 
man sich auf archaische Verhältnisse; denn der babylonische Amoräer 
Raba (4. Gen.) lehrt im Namen RNahmans: Immer ist die Elle von 6 Hand- 
breiten gemeint (bErub 3b). Auch er weist schon hin auf eine gewisse durch 
verschiedene Meßpraktiken bedingte Variabilität des Maßes. Nach Jos 
(Ant III 135 ff.) hat die Elle seiner Zeit, die mosaische Elle, eine Größe 
von 2 Spannen = 6 Handbreiten (Kr II 384 ff. 702 ff., BHH II Ting 2; 
AuS II 201; FEriks 160). Nach Tbm VI 12 mißt die »mittelgroße Elle« 
5 Handbreiten (Begründung: M XVII ge). 

XVII gb !bPes 86a; bMen 98a; bBek 4oa. 

XVII gb 2Man bewahrte ein Standardmaß im Tempel auf wie die 
Griechen auf der Akropolis in Athen und die Römer auf dem Kapitol 
(vgl. die am 20. 5. 1875 in Paris geschlossene Convention internationale 
du metre, die veranlaßte, daß ein Ur-Meter angefertigt und beim Inter- 
nationalen Maß- und Gewichtsbüro in Paris aufbewahrt und für alle dieser 
Convention beigetretenen Nationen als Standardmaß verpflichtend war). 
Ein Bericht erwähnt eine uralte Rohrflöte und Kupferzymbel im Tempel- 
schatz, die durch spätere Änderungen ihren Wohlklang verloren (jSuk V 
55c, 50f.; bArak ıob). Diese Flöte heißt »Flöte Moses« (bSuk 5ob) und 
ist zusammen mit der »Elle Moses« deponiert. 
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XVII gb ®Mid I 3: 5 Tore führen in den äußeren Vorhof; eins von ihnen 
ist das Schuschan-Tor im Osten: es trägt eine Abbildung der Burg von 
Schuschan, der Residenz der persischen Könige, nach bMen 98a: a) damit 
sich Israel immer vor Augen führe, daß es durch die persischen Könige aus 
dem Exil geführt wurde, b) um die Ehrfurcht vor der Regierung zu wahren, 
d. h. um daran zu erinnern, daß Israel Vasall der Perser ist (BHH IIl 
1895 f.; Lageplan: HoLtzmann: Middot VII). 

XVII gb Ca. 45,32 cm lang. 

XVII gb ®Die beim Bau der Stiftshütte z. Zt. Moses benützt wurde 
und die 6 Handbreiten lang war (MAIM.). 

XVII gb ®Ca. 46,25 cm lang. 

XVII gb "Das Maß Moses und die heilige Elle (977 bw max) sind im 
Israellande bis in die letzten Zeiten des Staates gültig (Jos Ant III 317. 
322); das Maß Moses ist von Salomo angefertigt (Jos Ant VIII 951). 

XVII gc !bPes 86a; bMen 98a; bBek 40a. 

XVII gc ?bBek 40a; bMen 98a: Wozu waren überhaupt 2 Maße nötig, 
die beide größer waren als die Elle Moses? Eins dient für Bauarbeiten, 
das andere für Arbeiten in Silber und Gold, bei denen kein großer Über- 
schuß verlangt wird. 

XVII gc Daher spricht man von »einer größeren«, weil bei diesen 
verschiedenen Arbeiten je nur ı Elle verwendet wird. 

XVII gc *Man mißt dem Handwerker das Material mit der kleineren 
Elle zu und fordert die fertige Arbeit gemäß dem größeren Ellenmaß, 
um jede Veruntreuung auszuschließen. Gemeint sind die letzten Arbeiten 
am Heiligtum. Der a1 ist wohl der Maurer (Kr II 384); er verpflichtet 
sich vertraglich, diesem Maß entsprechend und zu einem festgesetzten 
Preise seine Arbeit abzuliefern. 

XVII gc Sie fügen dabei jeder Elle */, oder ı ganze Fingerbreite 
(9,25/18,5mm) hinzu. 
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XVII gc Warum ®spricht man von einem größeren® und einem kleineren (, dem 
mosaischen Ellenmaß)? Nur damit die Handwerker mit dem kleineren 
(mosaischen Maß) nehmen‘ und entsprechend dem größeren® (Ellenmaß 
ihre Arbeit) abliefern, damit es nicht zu einer Veruntreuung® (des Heiligen) 
kommt. 


XVII ı0a !RMe’ir sagt: Alle Ellenmaße (am Heiligtume) waren mittelgroß?, aus- 
genommen das des goldenen Altars®, der Hörner (des Altars)*, der Galerie® 
und des (Altar)fundamentes®. 


XVII ıob RJehuda sagt: Das Ellenmaß der (Tempel)bauten! (betrug) sechs Hand- 
breiten?, und bei den (Tempel)geräten (verwendete man Ellenmaße zu) 
fünf (Handbreiten)®. 


XVII g9c °Die bei der Materialausgabe und bei genauem Messen nach 
dem Normalmaß vorkommen könnte. 

XVII 10a !bErub 4b; Tbm VI 13. 

XVII 10a 25 Handbreiten (37cm) lang (s. o. 9a Nr. 4; Tbm VI 13; 
BART.). 

XVII ıoa ®Der Räucheraltar (r Kö 748; Ex 301-106; in ı Kö 748 ist 
die Erwähnung des goldenen Altars sekundärer Zusatz nach Ex 3938; 
405.26; Nu 411, wo auf Ex 30:1-10 Bezug genommen wird) (cf. NoTH, Könige, 
Bibl. Komm. AT z. St.; R. DE LAnGHE, L’autel d’or du temple de Jeru- 
salem: Analecta Biblica 10 [1959] 342 ff.). In ı Kö 748 ist kein Maß er- 
wähnt; das Maß einer Elle ist Ex 302 (»ı Elle lang, ı Elle breit, 2 Ellen 
hoch«) entnommen (= P). 

XVII 10a Der kupferne Altar im Tempelvorhof (Mid III ı) hat an 
jeder der vier Ecken je ein nach außen gebogenes Horn (IR) (cf. Ex 272 [P]; 
1 Kö 150; Am 314; Jos Bell V 225). Methode der Errichtung eines »Horns«: 
bZeb 54a (DE GRooT, Die Altäre des Salomonischen Tempelvorhofes, 
1924, 24ff.; Kr I 308; BARrT.). 

XVII 10a 52330 »Galerie« (nicht bh.) rund um den Kupferaltar, auf 
der der Priester gehen kann; sie springt rings um den Altar um eine Elle 
zurück (Mid III ı; Zeb V 3). 

XVI 10a *Tib? »Fundament« des Altars (Ex 2912 uö); genaue Be- 
schreibung: bZeb 54a: In eine Verschalung von 32x32 Ellen bei einer Elle 
Höhe gießt man einen Mörtel aus kleinen und großen Kieseln, Kalk, 
Kalkstaub und Erdharz. Dies bildet den 710° des Altars (Mid III1; KrI 
22. 308; DE GROOT, a.a.O., 46f.). Bei der Vermessung der vier hier ge- 
nannten Geräte soll die längere Elle von sechs Handbreiten angewendet 
werden, sonst jedoch die kürzere von fünf Handbreiten Länge. 

» XVII ıob !S. o. XVII ga Nr. 4a: Bau-Elle. 
XVII ıob ?Tbm VI ı3: Man könnte annehmen, es handele sich auch 
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bei den Geräten um eine Elle von 5 Handbreiten. Darum sagt die Schrift: 
»Nach Ellen, Ellen und Handbreite« (Ez 4313), d. h. nach der Elle, die 
um ı Handbreite länger ist als die anderen, soll man die Geräte messen. 

XVII ıob ®Die Lehrentscheidung ist gemäß RMe’ir (MAIM., BART.). 
Die Ansicht von RJehuda widerspricht allen in der Tradition genannten 
Stellen. 

XVII ııb !Im Heiligtum, die zur Darbringung von Speisopfern u. a. 
bestimmt sind: Sea, Hin, Log, Kab, Efa u. a. (BHH II 1162 ff.). 

XVII ııb DOUR »italisch« (Iradıxöc; KR Lwr II 32). Der Handel kennt 
nur die internationale Basis. So besteht die Tendenz, das biblische auf das 
griechische und römische Maß umzurechnen; die Rabbinen betonen sogar, 
daß ihre Berechnungen bei Hohlmaßen nach dem italischen Maßsystem 
vorgenommen werden. Die beiden einheimischen Maße (jerusalemisch und 
sepphorisch) differieren indessen nur wenig vom italischen Maßsystem 
(BArRT.) (cf. Kid I ı; bKid ı2a; Hul III 2; Sanh VIII 2; Kr II 383f.). 

XVII ııb ®Das die Israeliten z. Zt. des Wüstenzuges benutzten. Es 
wurde durch die später eingeführten Maßsysteme von Jerusalem und Sep- 
phoris abgelöst (s. o. Nr. 2). 

XVII ııc !Erub VIII 2; bErub 30b. 

XVII ııc ?2Wenn — wie im folgenden — nicht mit einem StariddfdinkaB, 
sondern mit — individuell verschiedenen — Körperteilen (Hand, Mund) 
gemessen wird. 

XVII ııc ®Je nach Größe des Messenden (BART.). 

XVII ııc “pri? »Handvoll« (bh.: Lv 22; 512; 68; dazu gehört Ynp 
»abheben«). 

XVII ııc Die MM ist das vegetabile Speisopfer. Man vermengt ein 
bestimmtes Quantum Hartweizengrieß mit Olivenöl, legt etwas Weihrauch 
darauf und bringt es in einem Korb vor Jahwe. Der Priester hebt den 
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XVII ıra Manches hat man nach kleinem Maße bestimmt: 


XVIH ııb Die Maße für Flüssigkeiten und Trockenes! (bestimmte man nach dem) 
italischen? Maß; das ist (gleich) dem (Maß) der Wüste®. 


XVII ırc Manches (Maß)? wiederum bestimmten sie individuell®, Wer die Hand- 
voll* (für) das Speisopfer abhebt, wer® die beiden vollen Hände? des 
Räucherwerkes® (nimmt)®, wer einen Mund voll® am Großen Versöhnungs- 
tage! trinkt!! und (das Maß) der Speise!? für zwei Mahlzeiten!® für den 
“Erub!* (nimmt; das heißt) ein Speise(quantum) für den Wochentag, aber 
nicht für den Sabbat!®. (Dies sind) die Worte von RMerir. RJehuda sagt: 
(Wie die Kost) für den Sabbat, nicht (wie die) für den Wochentag!®. Der 
eine wie der andere beabsichtigt, eine erleichternde (Bestimmung) zu 
schaffen”. 


Korb über dem Altar in die Höhe, dann nimmt er mit der rechten Hand 
eine Handvoll (PRYp) des Grieß-Öl-Weihrauch-Gemenges und wirft dies ins 
Altarfeuer (cf. 10S 9,5; CD 11,IQ; DUPONT-SOMMER 103 A. 1; 169 A. ı). 

XVII ııc *Am Großen Versöhnungstage: Lv 1612. 

XVII ııc ’Bh.: PR; im du.: »die beiden hohlen Hände« (Ex 98; Lv 
1612; Ez 102. 7 uö). 

XVII ııc ®n9bP »Räucherwerk« aus mehreren wohlriechenden Ingre- 
dienzien: a) 9b1 (LXX: oraxrn; Vulg.: stacte): Storaxgummi (Ex 3034); 
b) nPrw: Räucherklaue aus dem Roten Meer, blatta byzantina (Ex 3034); 
c) ma»: Galbanum; ältere Ausleger: Saft der v&pßn&; jüngere Ausleger: 
Saft der ferula galbaniflua, »Steckenkraut« (Ex 3034); d) mar ma» (LXX: 
MBavog, Außavarös; Vulg.: thus): Weihrauch (Gn 3037). - Dazu fügen die 
Rabbinen noch sieben wohlriechende Spezereien: Myrrhe, Kassia, Narde, 
Costus, Kalmus, Zimt, Safran (bKer 6a. b) (Kr I 237f.,;, BHH III 1555 ff.). 

XVI ııc ®xnnb N?» »ein Mundvoll«, ein vulgäres Flüssigkeitsmaß; 
ein Mundvoll des Ben Battiah ist mehr als ein Viertellog (jJom VIII 44d, 
76f£.; s.o. Nr. 3). 

AV 11C'165, 0, IgeNr. 2. 

XVII ırc !!Dies ist verboten: Jom VIII 2; über dieses Quantum herr- 
schen Meinungsverschiedenheiten: bJom 80a. b. 

XVII ııc !2}i9 »Ernährung, Speise« (bh.: Gn 4523; 2 Chr 1123); eine 
gewöhnliche Mahlzeit kann aus drei Gängen bestehen: Vorkost - eigent- 
liche Mahlzeit (pn, oft Mehl- oder gedämpfte Kost) - Nachspeise (Kr I 
107. 124. III 38. 258f.; StRB II 204ff.; IV 611ff.). 


XVII ırc nd, 798 »Mahlzeit« (bh.: 2» 790 »das Herz [durch 
‚Speise] stärken«: Gn 185; Ri 195. 8; Ps 10415). Die festliche Mahlzeit im 
Gegensatz zu INN; die eigentliche 7N9D ist jedoch das vormittägliche 
Festmahl am Sabbat; es kann vormittags (nrw) oder besser noch gegen 
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Mittag (n’Wırıs) nach Beendigung der gottesdienstlichen Feier stattfinden: 
bGit 38b; Jos Vita 54. Die Teilnahme von Gästen ist erwünscht und all- 
gemeiner Brauch (Kr III 27f. 35 ff. 154; Schab XVI 2; bSchab ıızb. 18a; 
TSchab XII[XIII] ı6; jSchab XV ı5b, 7). 

XVII ııc Erub-Ritus: Das hierzu verwendete Brot bildet 2 Mahl- 
zeiten. Es wird aus insgesamt !/, Kab (= Quantum von 6 Eiern = 0,5471; 
s. 0. XVII 4c Nr. 2) Weizenmehl bereitet; das Brot für ı Mahlzeit hat dann 
das Quantum von 3 Eiern = !/, Kab. Oft begnügt man sich auch einfach 
mit dem Verspeisen von 2-3 Eiern (cf. Traktat Erubin; ausführlich: 
MaAm.; Kr Ill 31 f. 256; über das Quantum: bErub 30b). 

XVII ırc 15An Wochentagen pflegt man 2 Mahlzeiten zu sich zu wellängh 
(BART.). Über das Quantum: bErub 82b. Der Sabbat ist durch gutes 
Essen und Trinken und durch das Anlegen schöner Kleidung zu ehren 
und zu heiligen (bPes 68b; SDt ı68 $ 135 [ıoıb]; Midr HL 5:6 [12rb)]). 
Daher sind 2 Mahlzeiten an Wochentagen nicht so reichlich wie 2 sabbat- 
liche Mähler (BArr.; StrB IV 611); die Speisen am Sabbat sind delikater. 

XVII ııc !6Gegenteiliger Meinung ist RJehuda. Weil am Sabbat 3mal 
der Tisch gedeckt wird und auch weithin die körperliche Bewegung fehlt, 
ißt man bei jeder Mahlzeit weniger; am Wochentag nimmt man nur 2 Mahl- 
zeiten zu sich, die dann reichlicher ausfallen (BART.). 

XVII ııc "Beide glauben, der ‘Erub könne mit Speise von kleinen 
Mahlzeiten gemacht werden. 

XVII ııd !Dem Quantum für 2 Mahlzeiten (MAım.). MAIM., BART.: 
Quantum eines normalen Brotlaibes: !/;, Kab = 0,6751. Eine Mahlzeit 
besteht aus !/, Laib = 0,2251; gemeint ist wohl die Menge des Backmehls; 
ı Kab würde demnach für 3 Brote oder für insgesamt 9 Mahlzeiten reichen 
(AuS IV 120; Mt 1333; Gn 186). 

XVII ırd ?2RJohanan b. Beroka gehört zur jüngeren Gruppe der 2. 
tann. Generation und ist Schüler von RJehoschua‘ b. Hananja und Ge- 
nosse von REl“azar Hasma (Ab IV 5; STRAcK, Einl. 127). 
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XVII ırd RSchim‘on sagt: (Die beiden genannten Mahlzeiten bestehen aus) zwei 
Dritteln eines Laibes!, wovon drei auf ein Kab gehen. RJohanan b. Be- 
roka? sagt: (Die beiden Mahlzeiten bestehen) aus einem Laib für einen 
Pondijon®, wenn man vier Sea (Weizen) für einen Sela“ bekommt. 


XVII ıza Manches hat man? nach reichlichem Maße bestimmt?: (Wenn man sagt:) 
»ein Löffel® voll Verwestes (ist verunreinigend)«, so ist das der große 
Löffel der Ärzte®; »Die Bohnengraupengröße? (ist verunreinigend) bei 
Aussatzschäden®«: Die kilikische Bohnengraupe? (wird als Maß angenom- 
| men); »Wer am Großen Versöhnungstage ißt (ist strafbar)!%«: (Hier ist 
| das Quantum) einer großen (getrockneten) Dattel (gemeint)!!, (und zwar) 


| XVII ııd ?= zum Preise von ı Pondijon; s. o. VIII ıoc Nr. 12. 
XVII ııd 4 Sea = 24 Kab; ı Sela‘ = 48 Pondijon; ı Pondijon ist 
der Preis für !/, Kab Weizen. Bei der Herstellung von Weizenbrot re- 
duziert sich das Getreidequantum auf die Hälfte = !/, Kab (bKet 64b; 
MAIM., BART.). Die Lehrentscheidung ist gemäß RJohanan b. Beroka 
(MAIM.). 
XVII ı2a !Tbm VII ı-3; Ohal II 5; III 2; XIII ı; TOhal II 2; bNaz 5ob. 
XVII ı2a ?In den Reinheitsgesetzen. 


XVII ı2a 3S. o. XVII ııa: Hier handelt es sich also um erleichternde 
Bestimmungen. 


XVII ı2a #719n »Löffel« aus Metall, Holz, Bambus, Glas oder Menschen- 
knochen (Schab VIII 6; Jad IV 6). Eine Verwendung beim Essen ist nicht 
erwähnt. Der Arzt gebraucht ihn zum Abmessen und Verabreichen der 
Medikamente (Ohal II 2; TOhal II 23; Kr I 266). 


XVII ı2a 5327 »Verwestes, Leichenmoder« (bh.: Prov 124; I430: 
»Knochenfäule«), der staubartige, graue Rest verwester Weichteile der 
menschlichen Leiche. Diskussion über den Begriff »Moder«: bNaz 51a. b; 
bNid 27b. 

XVII ı2a Nach T VII ı ist das Quantum: ı Handteller ohne die 
Finger oder 2 hohle Hände voll, mit dem kleinen Finger aneinander gelegt. 


XVII ı2a ?0”% »Spaltsaubohne, Bohnengraupe«. Man trennt die Sa- 
men-(Keim-)Blätter, um den grünen bitteren Keimling zu entfernen. 
Diese gespaltenen Nüßchen der Nelumbo nucifera W. sind die kilikischen 
Graupen der Juden Palästinas im 2. Jhdt. Sie werden als Luxusartikel 
importiert; sie haben quadratische Form (Maas V 8; TMaas III 14; jMaas 
V 52a, 31. 33; Neg Vl ı; Löw, Flora II 494 ff.; APfl 312; Nid IX 7; Maksch 
V.9). 

XVII ı2a ®Neg Vl ı. 
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XVII ı2a °Sie hat die Größe von drei Linsen im Quadrat (MAm., 
BArT.). 97°? »kilikisch« (x; Kr Lwr II 531). 
XVII ı2a !Jom VIII 2; bJom 73b. 


XVII ı2a Unani9 »getrocknete Dattel«, die vor ihrer breiigen Reife 
gepflückte Dattel, bei der das Fruchtfleisch nicht am Kern anliegt, sondern 
im Inneren eine Höhlung bildet (jJom VIII 44d, 72), so daß sie durch 
Zusammendrücken kleiner wird. Die Trockendattel wird als Kriegsproviant 
gebraucht; sie gilt auch als Maßeinheit (= ca. zwei Oliven) (bKer 14a; 
Jom VIII 2; TJom IV 3; bJom 79a; Suk II 5; Kr I 490; II 246. Löw, 
Flora II 344; APfl 123). 

XVII ı2a "npy%, Py9, my »Dattelstein«, Stein der Dattelpalme 
(Phoenix L.); dient als Brennmaterial für Öfen (bBes zıb; bSchab 20a) 
oder gemahlen als Viehfutter (Uks II 2; jTer XI 47d,68f.; jMaas I 48d,61; 
Kr 185. 114. 431. II 519; Löw, Flora II 339; APfl ı22f.). Das Quantum 
der Trockendattel ist in unserem Fall etwas geringer als das eines Eies 
(bJom 7gb). 

XVII ı2a !#Tü »Lederschlauch« (im allg.) für Wein und Öl (bh.: 81 Ri 
419; I Sa 1620; Jos 94. ı3). Er hat je nach seiner Form verschiedene Be- 
zeichnungen: nan, 921, 39, 2719; er besitzt zum Ausgießen ein in seine 
Mündung eingesetztes Rohr (n7P1ew; Mikw II 10; IV 5; Par V 8) und ist 
oft verpicht (TAb zar IV 10). Man kann im Schlauch auch den Wein zum 
Markte bringen; er hat den Nachteil, leicht zu platzen (972) oder zu reißen 
(»P2) (jAb zar V 45a, 16; bHul 1ı4b; TDem VIII 7; Schab XV 2; Kr II 
236. 612 f.; Mark 222 und Par.; BHH III 1701). 

XVII ı2a !4Die Durchlöcherung, bei der ein Schlauch nicht mehr ver- 
unreinigungsfähig ist, sondern rein wird. Er verliert den Charakter eines 
Gerätes und bleibt daher immer rein, sobald er ein Loch in genannter 
Größe bekommt (MAım.; s. auch Tbm VII 3). 


XVII ı2a !5Verschluß des Schlauches, ein mit Bast umwickelter Kno- 
chenzapfen (TBmes II 4) die np. 
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diese (selbst) mit ihrem Stein!?, Bei Schläuchen!® für Wein und Öl (gilt) 
das Maß!? des großen Zapfens!® daran!®. !"Bei einer nicht durch Menschen- 
hände entstandenen!® Lichtöffnung!? gilt als Maß? die Größe einer großen 
Faust?!; damit ist die Faust des Ben Battiah (gemeint)??®. R Jose sagt: 
Diese ist (so groß) wie ein großer Menschenkopf. 

XVII ı2b !Bei einer durch Menschenhände entstandenen (Lichtöffnung)? gilt als 
Maß® die Größe des großen Bohrerst, (der) in der Tempelhalle® (lag); 
das ist wie ein italischer Pondijon® oder wie ein neronischer Sela‘“ oder 
wie das Loch im Jochbalken®. 


XVII ı2a !Tbm VII 3: Ein großer Zapfen kann in die Einlaßöffnung 
hineingesteckt werden; ein kleiner Zapfen verschließt die Ausgußöffnung 
(cf. RAascHı zu bBer 22a). 

XVII ı2a !"bBek 37b. 

XVII ı2a Ist sie durch ein Tier entstanden (MAm.), durch die Ein- 
wirkung von Wasser (BART.) oder durch Mauersalpeter (Oha: XIII r). 

XVII ı2a Es gibt fensterlose Wohnräume; jedoch ist gewöhnlich 
über der Tür eine Luke oder ein Fenster angebracht. Dort ist die Mauer 
an einer Stelle unterbrochen (Kr I 42. 347). 

XVII 12a %Für die Öffnung, die Leichenunreinheit von einem Raum 
in den anderen durchläßt. 

XVII ıza #1Bh.: Ex 2118; Jes 584. Tbm VII 2 macht verschiedene 
Angaben über die Größe einer Faust. 

XVII ıza Ben Battiah, riesenhafter Zelotenführer. In Thr r I 31 zu 
Is; Koh r zu 7:: wird er »Haupt der Sikarier« (PD WRN) genannt; er 
lebte z. Zt. der Zerstörung des Tempels und war ein Neffe von RJohanan 
b. Zakkai. Nach KLAUSNER, Historia schel ha-bajit ha-scheni I 1955, 229 f., 
könnte er mit Schim‘on b. Giora identisch sein; nicht identisch ist er mit 
dem von Josephus erwähnten Räuberhauptmann Athronges (Kr I 701). 

XVII ı2b !Ohal II 3; XIII ı. Die Erwähnung von Ben Battiah und 
Nero läßt darauf schließen, daß diese Mischna aus dem 7./8. Jahrzehnt 
n.Chr. stammt. 

XVII ı2b 2Sie wird angebracht, um Licht durchfallen zu lassen (BART.) 
oder um Gegenstände abstellen zu können. 

XVII ızb ®?Für das mögliche Eindringen von Leichenunreinheit. 

XVII ı2b 45. o. XIII 4a Nr. 12. Dieser Bohrer dient ausschließlich 
den Arbeiten im Tempel. Sobald das Loch die Größe des Bohrerdurch- 
messers hat, läßt es Leichenunreinheit durch. 

XVII ı2b 572% »Tempelhalle«, die zum Deponieren von Geräten und 
‚Vorräten und als Aufenthalt diensttuenden Tempelpersonals dient (Jer 
352. 4; 3610; cf. 2 Kö 2311; Ez 4017. 38. 44. 46; 4L1o; 421. 4-ı3uÖ, Mid IV 3). 
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XVII ı2b ®S. o. VIII ıoc Nr. ı2. 


XVII ı2b ’nM% »neronisch« (N&pwv, Nero, römischer Kaiser [54-68]; 
Kr Lwr II 364). Z. Zt. der Erhebung unter Nero wechselt das Münzsystem; 
antiochenisches Geld kommt in Umlauf. Der neronische Denar (= 1 
Sela‘ = 3,41gr Silber) liegt den Münzen des Aufstandes zugrunde; unter 
ihnen sind einfache Denare zu 3,2 und 3,1gr im Umlauf. Als Herodes 
Agrippa II. (50-93) im Jahre 55 von Nero Galiläa, Tiberias, Taricheä, 
Julias und andere Orte in Peräa empfängt (er benennt Cäsarea Philippi 
in »Neronias« um), prägt er Münzen mit dem Namen »Nero« (NumOr 145 ff.; 
Abb. neronischer Münzen für Palästina: NumOr 185; REIFENBERG, Tafel 
VI; cf. S. 4gff. 25ff.; Kaisermünzen: STRB I 884f.; IV 387; bBek 37b. 
38a; TBmes II 10). 


XVII ızb °S.o. XIV 4 Nr. 2. Zum Anschirren des Pflugtieres benützt 
man ein Loch (273) in der Mitte des Jochbalkens (19), in das die Spitze 
der Deichselstange gesteckt wird (Kr II ıızf. 511; FELıks 66, Abb. S. 68). 


XVI ı3 !Tbm VII 4; Sifra schemini par. VI 10 zu Lv IIz ($ 118); 
Koh r 6rı:. 


XVII ı3 ?Und zwar lebende und tote Seetiere und die aus Teilen von 
ihnen gefertigten Gegenstände (s. 0. X I). Ausgenommen sind natürlich 
die als »Kriechtiere« zu bezeichnenden Seetiere, z. B. Krebse, Garnelen, 
Austern und Muscheln (anders: MAın.). 


XVII ı3 s0%7 279 »Seehund«; es könnte die im Mittelmeer lebende 
4m lange und mit weißen Flecken und Streifen gezeichnete Mönchsrobbe, 
der Seemönch (Leptonix monachus Wagn.), gemeint sein. Das Tier 
schläft - wie alle Robben - im Wasser, rutscht aber gewöhnlich, um 
zu ruhen oder sich zu sonnen, aufs Land, wo es sehr unbeholfen ist. 
Es bringt seine Jungen auf dem Lande zur Welt (Prix. Hist. nat. 9,13.15; 
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J. Meerprodukte und ihre Reinheit (XVII 13) 


XVII ı3 "Alle (Geschöpfe) im Meer sind rein? ; ausgenommen ist der Seehund?, 
weil er sich auf das trockene (Festland) flüchtet?. (Dies sind die) Worte 
von R‘Akiba°. Wenn man Geräte anfertigt aus dem, was im Meere wächst®, 
und damit etwa verbindet, was auf dem Festlande entsteht”, sei es auch 
nur ein Faden oder eine Schnur® — wenn es etwas ist, das für die Unreinheit 
empfänglich ist®, ist es verunreinigungsfähig!®, 


cf. 9,7.6). Oder sollte der Haifisch gemeint sein? Denn das entsprechende 
arabische ‚„J! IS bedeutet »Haifisch« (Kr I 413; LEewvsonn $ 131). Es 
käme dann wohl nur der »Hundshai« (Seyllium canicula Cuv.) in Frage (in 
der lateinischen Mythologie gehört der canis marinus zu den Hunden der 
Scylla [cf. die Familie der Scyllidae, »Hundshaie«)), ein bis zu 70cm langes, 
oben auf rötlichem Grunde braungeflecktes, unten weißes Tier, das in 
wärmeren Meeren vorkommt und sich von Fischen, Krebsen, Weichtieren 
ernährt. Sein Fleisch ist hart, lederartig und wird nur im Notfall gegessen. 
Die Haut dient zum Glätten von Holzarbeiten, über ein Stück Holz ge- 
zogen als eine Art Feile. 


XVII 13 “Nach verschiedenen Kommentaren kommt der Seehund 
bei Gefahr an Land und wird so in ritueller Beziehung als Landtier be- 
trachtet. In Wirklichkeit taucht er jedoch im Wasser unter - ein Beispiel 
für die Unkenntnis der Rabbinen in zoologischen Fragen. 


XVI ı3 5Hat man aus dem Fell dieses Tieres einen Gegenstand ange- 
fertigt, so ist er verunreinigungsfähig (BART.). Die Lehrentscheidung ist 
gemäß R‘Akiba (BArr.). 


XVII 13 ®Aus Flora und Fauna des Meeres. 


XVII 13 ’D. h. wenn man zur Herstellung des Gerätes neben Meeres- 
auch Festlandsprodukte benützt. 


XVII 13 ®Etwa zum Vernähen zweier Stücke. 


XVH 13 ®Und aus einem Stoff besteht, der im notwendigen Quantum 
verunreinigungsfähig wäre (cf. Sifra a. a. O.; Tbm a. a. O.). 


XVII ı3 !Die Fäden sind Festlandsprodukte und verbinden beide 
Teile fest zu einer rituellen Einheit, so daß auch das viel größere Meeres- 
produkt verunreinigungsfähig wird. 
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XVII 14a !Cf. 4 Esr 638 ff.; Jub 2: ff.; Schatzhöhle 1,3-2,12; Jos Ant 
I 27 ff.; Neue Pesikta, par. Pesah Midr Tadsche 6 (= Baraita des RPinhas 
b. Jair) = JELLINER III 164 ff.; bNid 22b: Die 6 Schöpfungstage sind ein 
beliebter Stoff der Midraschim. 

XVII ı4a ®Wasser und Erde (Gn Iı; Maım.; cf. bHag 12a). 

XVII ı4a ®D. h. Wasser, eine der »7 Flüssigkeiten«, kann Verunreini- 
gungsfähigkeit bewirken (MAıM.); aus der am ı. Tage erschaffenen Erde 
können verunreinigungsfähige (Ton-)Gefäße angefertigt werden (BART.). 

XVII ı4a *Das Himmelsgewölbe (Gn 16). 

XVII 14a 5Die Vegetation des Festlandes (Gn Lır). 

XVII ı4a ®Pflanzen und aus Pflanzen (Holz, Rohr u. a.) hergestellte 
Geräte können verunreinigungsfähig sein (MAım., BART.). 

XVII 14a ’Die Gestirne (Gn 114 f.). 

XVII ı4a ®Seegetier und Vögel (Gn 120 f.). 

XVII ı4a ®Maım.: Auch nicht aus ihren Teilen hergestellte Geräte; 
er berücksichtigt dabei nicht das Aas des reinen Vogels (Mb 19 n»22): 
es verunreinigt zwar nicht, wenn man es berührt; hat man es aber ver- 
speist, so wird man samt der beim Essen getragenen Kleidung durch 
ny’93 n’2 NXMID unrein; man begründet das aus Lv 175 (cf. Toh I r). 

XVII ı4a !Tbm VII 6. 

XVII ı4a Uriy ist vielleicht Abkürzung für bh. nMY (Lv I1ı3; Dt 14:2) 
»Flußadler« (Pandion Sav.) (LEwYSOHN $ 194) »Meeradler« (Halaötus Sav.; 
LXX: öAuateros; Vulg.: haliaeetus); ein auch Aas fressender Vogel, der 
von Menschen bewohnte Plätze meidet (bHul 62a). Seine Schwingen reichen 
bis zur Schwanzspitze. Die Röhrenknochen der Schwingen werden zu kleinen 
Geräten, Fläschchen, Flacons, Büchschen verarbeitet. Diese gelten dann 
als aus Knochen gefertigte Geräte (MAım.). Tbm VII 5 spricht hier von 
einer verschwerenden Bestimmung«. 
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K. Die Schöpfung - Reinheit und Unreinheit (XVII 14) 


XVII ı4a "Manches von dem, was am ersten Tage erschaffen wurde?, kann 
eine Unreinheit? sein. Bei dem, was am zweiten (Tage erschaffen wurde)t, 
gibt es keine Unreinheit. Bei dem, was am dritten (Tage erschaffen wurde)?, 
gibt es Unreinheit®. Bei dem,was am vierten? und fünften® (Tage erschaffen 
wurde), gibt es keine Unreinheit?; !ausgenommen sind das Gefieder des 
‘“Oz!! und das Straußeneit?, das überzogen ist!?, 


XVII ı4b !RJohanan b. Nuri sagt: Warum sollte das Gefieder des Oz von allen 
(anderen) Federn unterschieden sein?? Alles, was am sechsten Tage er- 
schaffen wurde?, ist verunreinigungsfähig*. 


Eee Bi BE BEER €. SDR 
XVII 14a !2n’RY} »Strauß« (Struthio L.); die Henne legt in eine runde 
Bodenvertiefung 12-15 gelblich-weiße, heller marmorierte Eier von je 
14-15,5cm Länge, 1I-12,7cm Dicke und durchschnittlich 1440gr Gewicht, 
die dann meist vom Männchen verbrütet werden (in Innerafrika bedecken 
die Tiere die Eier mit Sand und verlassen sie stundenlang). Der Eiinhalt wird 
als Medizin benützt (bSchab ırob); das Straußenei ist wie das Ei anderer 
unreiner Vögel verboten. Das Targum ersetzt das in Lv 11:6 unter der 
Aufzählung unreiner Vögel genannte Wort my’ n3 durch nmyı. 

XVII 14a '®Bh.: 7188 pu. »(mit Metall) überzogen werden« (Ex 2632 u.a.). 
In verschiedenen Kulturen dient die (glasierte, polierte oder metallüber- 
zogene) Schale des Straußeneies besonderen Zwecken. In Süd- und Mittel- 
afrika verarbeitet man sie zu Gefäßen; in koptischen Kirchen dient sie 
als Verzierung von Lampenschnüren. Da das Straußenei auch ohne 
Überzug haltbar ist (s. o. Nr. 12), ist es nach rabbinischer Anordnung 
verunreinigungsfähig. Man überzieht auch Hühnereier (Tbm VII 6) - die 
aber nicht verunreinigungsfähig sind -, da sie ohne Überzug sehr leicht 
verderben (BArT.), oder da sie keine Standfläche haben (T) und ihr Inhalt 
leicht ausfließt. Nach RSchim‘on b. El“azar im Namen von RMe’ir (T) ist 
auch ein metallüberzogenes Hühnerei verunreinigungsfähig, mag es auch 
noch so wenig Inhalt fassen, da sich auch in der Schale des auf der Seite 
liegenden Eies Flüssigkeit sammeln kann (jSchab I 3d, 37; bSchab ııob; 
bMkat 26a; bHul 64b). 

XVII ı4b !Tbm VII 5. 

XVII ı4b 2Und zwar im Sinne einer erschwerenden Bestimmung, 
die darin besteht, daß die Federn ausschließlich dieses Vogels als ver- 
unreinigungsfähig gelten. RJohanan b. Nuri meint, auch die aus den 
Federn anderer Vögel gefertigten Geräte seien verunreinigungsfähig. Die 
Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJohanan b. Nuri (Mam.). 
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XVII ı4b ®Landtiere und Menschen (Gn 124. 26). 


XVII ı4b “Und kann Unreinheit übertragen: Leichenunreinheit, Aas, 
Aussatz, Körpersekrete; ferner Geräte aus Tierfellen und Knochen usw. 


XVII 15 !Wörtl.: »Wenn man ein Gerät mit Vertiefung macht, woraus 
auch immer«, gleich aus welchem Material usw., auch wenn es sich um in 
der Regel kaum brauchbare Gegenstände handelt, wie sie im ai eg 
aufgezählt werden (MAım.). 


XVII 15 2Gesichtspunkt für die Verunreinigungsfähigkeit ist eben immer 
die »Vertiefung«. 


XVII ı5 ®Als »Lager« und »Sitz« gilt jedes Gerät, das dem Menschen 
als Unterlage dient, indem er darauf steht, sitzt, liegt, sich stützt, sich 
daran hängt. 


XVII ı5 “Gesichtspunkt für die Verunreinigungsfähigkeit ist eben im- 
mer, daß es als »Unterlage« dient. 


XVII 15 50° »Beutel«, der kleine oder große Geldbeutel aus Leder 
(919) oder Pergament für Geld (Jes 466) oder Gewichtssteine (Dt 2513; 
Mi 61r; Prov I6r:), der seit ältester Zeit im Gebrauch ist und den man im 
Gürtel verwahrt (Kr II 266. 417. 718f.). 


XVII 15 #739 »rohes Fell« (cf. arab. ei ;„ »grün, unreif«), das abgeschabte, 
aber noch nicht gegerbte Leder, das 2 nicht in der Sauerbrühe (aus 
gebrauchter Lohe, Essigsäure, Galläpfeln u.a.) gelegen hat (BART.; bSchab 
79a), das »ungesäuerte« Leder (Kr II 261. 627). Nach Sifra schemini par. 
VI ır ist ein Gerät aus 7%” nicht verunreinigungsfähig. 


XVII 15 ”Er ist eben ein Gegenstand mit Vertiefung. 


Geräte werden durch an ihnen angebrachte Behälter unrein 327 


L. Geräte werden durch an ihnen angebrachte 
Behälter unrein (XVII 15-17) 


XVII ı5s Wenn man irgendwelches Gerät mit Vertiefung macht!, ist es verunrei- 
nigungsfähig?. Wenn man irgendein! Lager oder einen Sitz® macht, sind sie 
verunreinigungsfähig‘. Macht man einen Beutel5 aus Leder, aus rohem 
Fell® oder aus Papier, so ist er verunreinigungsfähig?. ®Wenn Kinder? 
einen Granatapfel!', eine Eichel!! oder eine Nuß!2 mit der Hand ausgehöhlt 
haben, um damit Erde zu messen!®, oder wenn sie sie als Waagschalen!4 
hergerichtet haben!®, sind (diese Dinge) verunreinigungsfähig!®; denn bei 
(Kindern) ist (nur) die Handlung von Bedeutung, nicht aber die Absicht. 


lH u) 1 a u Ir 0 u ir 
XVII 15 ®bHul ızb; Tbm VII 7. 


XVI 15 ®piwn »Kind«, eigentlich »Säugling«; ein bestimmtes Alter 
wird nicht angegeben; noch ein ı8jähriges Mädchen kann npWN genannt 
werden (TNid VI 3). BArT. (zu Maas IV 2) erklärt, es handele sich um ein 
Kind, das in seinen geistigen Anlagen schon entwickelt sei und den Sinn 
seines Tuns erkennen könne (bJom 75b; Pesikta ıroa: Kr II 22. 447f.). 


XVII ı5 %S. o. XVII ı Nr. 5; ähnliche Zusammenstellung öfters, 
2. B. bKid 47a. 


XVII 15 MDas Wort fiPX ist bh. nur für den Baum gebraucht (Hos 
413; Gn 358), hier »Eichel« (Löw, Flora I 628.). 


XVII ı5 22S. o. III zb Nr. ı. 

XVII 15 !®D.h. um damit im Sande zu spielen oder »Kuchen zu backen«, 
XVII ı5 4S. o. XVI 3b Nr. 4. 

XVII 15 !5Sie haben 3 Fäden daran gebunden, um Kaufmann zu spielen. 


XVII ı5 !Denn es handelt sich um Geräte mit Vertiefungen, und die 
Arbeit daran ist vollendet (MAım.). 


XVII 15 !"Wenn sie etwas durch ihr Tun, eine vollendete Handlung 
(v9), zum Gerät gestalten. Der Gedanke allein, die Absicht, die Inten- 
tion (n3Vnn), etwas zum Gerät zu gestalten, macht noch nicht verun- 
reinigungsfähig. Dies trifft erst bei einem Erwachsenen zu (s. u. XXV ob). 
Tbm VII 7 nennt Rübe, Etrog und trockenen Kürbis in diesem Falle 
als nicht verunreinigungsfähig. Haben die Kinder bereits ausgehöhlte 
und leere Schalen gefunden und wollen sie als Gefäß benützen, so sind sie 
deshalb nicht verunreinigungsfähig. 
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XVII ı6a !Tbm VII g. 


XVII ı6a ®S. o. XII za Nr. ı. Im Waagebalken ist eine Vertiefung 
zur Aufnahme von Metall (evtl. metallenen Gewichten) oder Geld. Dies 
wäre durchaus korrekt. Da aber in diesem Zusammenhang von einigen 
Tricks die Rede ist, wird mit MAım. zu erklären sein. Gerissene Menschen 
pflegen an unsichtbarer Stelle des Waagebalkens in eine Aushöhlung 
etwas Metall zu gießen, um eine Seite der Waage schwerer zu machen. 
In der an dieser Seite an Fäden hängenden Schale wiegen sie die zu ver- 
kaufende Ware. Man wird sich unter dem Metall Quecksilber oder kleine 
runde (rollende) Bleistückchen vorzustellen haben: Bei der leeren und 
völlig waagrecht stehenden Waage ist das Quecksilber noch gleichmäßig 
verteilt und der Trick wird nicht bemerkt. Legt man Ware in eine Schale, 
so neigt sich der Balken, das Quecksilber fließt in dessen tiefer liegenden 
Teil und bildet einen Teil des »Warengewichtes«; so hat der betrügerische 
Verkäufer einen Gewinn erzielt. 


XVII ı6a 3Mit einem Stab oder einem Lineal aus Holz von Oliven, 
Nußbaum, Sykomore oder Buchsbaum streicht man über das gefüllte 
Getreidemaß. Der Betrüger beschwert den Stab an unsichtbarer Stelle 
mit Blei, damit er durch automatisches Einsinken möglichst viel vom Ge- 
treidemaß abstreift. Sollte ein Kunde mißtrauisch sein, so kann der Ver- 
käufer ihn den Abstreicher selbst handhaben lassen: Immer wird er durch 
sein Gewicht tiefer einsinken als es korrekt wäre (bBbat 8gb; Kr II 392 f. 
401). 


XVII 16a O8 »Trageholz« (&0ıMa; Kr Lwr II 88), auf eine Schulter 
gelegt; vorn und hinten kann man eine Last anhängen (meist beim Wasser- 
tragen) (Par VII 5-7. 9; TPar VII 6; Kohrzu 913; Kr 82. 425; FELIKS 327). 


XVII 16a °In einem unsichtbaren Spalt des Trageholzes verbirgt der 
Träger gestohlenes Geld; Ni9% ist vor allem »Kleingeld«. 
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XVII ı6a !Ein Waagebalken? und ein Abstreicher?, die einen Behälter für Metall 
haben; ein Trageholz*, das einen Behälter für Gelds hat; ein Bettlerstab, 
der einen Behälter für Wasser hat®, und ein Stock”, der einen Behälter 
für eine Mezuza® und für Perlen hat - (sie alle sind) verunreinigungsfähig!®. 


XVII ı6b "Über alle diese (Dinge) sagt Rabban Johanan b. Zakkai: Wehe mir, 
wenn ich (davon) spreche; und wehe mir, wenn ich nicht (davon) spreche?! 


en 

XVII 16a ®Der Bettler verbirgt das Erbettelte in einem Rohr oder Stab 
(Kr II 415) statt in einem Beutel, um so völlige Erfolglosigkeit vorzu- 
täuschen. 


XVII 16a ”Der Wanderstab (??%) wird neben anderen wichtigen 
Reiseutensilien genannt (Ber IX 5; Jeb XVI 7; bBbat 133b). 


XVII 16a ®Man trägt eine Mezuza als Reiseamulett mit sich herum > 
diese kann man aus dem Stock herausnehmen und gestohlenes oder ge- 
schmuggeltes Gut in den Behälter stecken. 


XVII 16a ®Perlen und Edelsteine verwahrt der reisende Kaufmann in 
Behältern (Ex r 30 [gıb]); diese können jedoch auch für Schmuggel- 
oder Diebesgut verwendet werden. Andere Erklärungen: Der Schmuggler 
legt zuerst Perlen in die Höhlung des Stockes, danach steckt er eine Mezuza 
hinein, um die Schmuggelware durch einen Schein der Frömmigkeit zu 
tarnen. 


XVII 16a !Und sei der Verwendungszweck eines Behälters noch so 
absurd oder betrügerisch - maßgebend für seine Verunreinigungsfähigkeit 
ist, daß er 7137 n’2 ist und sich auch im Gebrauch befindet (T). 


XVII ı6b !Tbm VII 9; bBbat 8gb; Koh r ı18a. 


XVII ı6b ?Im doppelten Sinne kann ich schuldig werden. a) Wenn ich 
alle diese betrügerischen Manipulationen und Tricks aufzähle und hier 
behandele, könnte ein Unwissender aus meinen Ausführungen Böses lernen ; 
daher müßte ich eigentlich über alles Stillschweigen bewahren ; b) anderer- 
seits lasse ich die Menschen im unklaren über die Lehre des Gesetzes und 
die Reinheitsvorschriften; außerdem könnten die Betrüger vermuten, den 
Gelehrten seien ihre Tricks unbekannt, und sie würden die Menschen dann 
umso mehr ausbeuten; daher muß ich eigentlich unverhüllt über alles 
sprechen, denn sonst würde ich mich schuldig machen. bBbat 8gb zieht 
als Schriftbeweis Hos I4ro heran. 
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XVII ı7a !Tbm VII ıo. 

XVII ı7a ®Der Amboßstock, die auf dem Boden stehende Unterlage, 
auf oder in der der eiserne Amboß ruht (MAım.; AuS III 26; Kr II 304. 658). 

XVII 17a 37918 »Goldschmied« (so bh.: Ri 174; Jes 40.19; 417; 466 u.a.), 
von #783 »schmelzen, (durch Schmelzen) läutern« (Kr II 304. 308. 658). 

XVII ı7a *Der Amboß der Goldschmiede ist kleiner; er kann leicht 
vom Untersatz abgehoben werden, um die wertvollen Edelmetallabfälle 
und -späne aufzusammeln und von dort zu entfernen. Der Untersatz 
dient also als Behälter für den Amboß. 

XVII ı7a 5S. o. XIV 3 Nr. 25. 

XVII 17a ®Der Amboß der Eisenschmiede ist ein sehr schweres Gerät; 
es lohnt sich auch nicht, ihn vom Untersatz herabzunehmen. Er dient 
also nicht als »Behälter« des auf ihm stehenden Ambosses. Nach MaıMm. 
ist der Untersatz jedoch verunreinigungsfähig als Holzgerät, das einem 
Metallgerät dient (s. o. XIII 6a). Nach T ist der Untersatz verunreini- 
gungsfähig, wenn der Schmied ihn als Behälter für Metallabfälle bestimmt. 

XVII ı7a ’nm®n »Schleifbrett«, ein flaches Holz, auf dem man Beile 
und Messer schleift; MAım.: Holzbrett zum Polieren von Messern etc. 
Sicherlich ist nicht ein Steingerät aus feinem, wenig porösem Stein ge- 
meint. Steingeräte sind nicht verunreinigungsfähig (MAım.); außerdem sind 
hier Holz und holzartige Geräte zusammengestellt. 

XVII 17a ®Man bestreicht das Schleifbrett mit Öl; um nicht ständig 
zur Ölflasche greifen zu müssen, bringt man aus Gründen der Bequemlich- 
keit eine Vertiefung für Öl am Brett selbst an, in die man das Werkzeug 
taucht oder in der man die Finger benetzt, um das Öl auf dem Brett zu 
verstreichen. 

XVII ı7a ®Ist nur eine zufällige Vertiefung am Schleifbrett, die nicht 
der Ölaufnahme dient, so ist es rein (T). 

XVII 17a !p1B »Schreibtafel« (riva&; Kr Lwr II 466f.; Lk 163: 
rıvaxidıov), mit Wachs bedeckte Holztafel, oft eine Doppeltafel (PT, m»), 
die vor dem Schreiben geöffnet wird (nnd). »Schreiben« wird wegen des 
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XVII ıza Der Untersatz? der Goldschmiede® ist verunreinigungsfähigt, und der 
der Eisenschmiede® ist rein®,. Ein Schleifbrett?, das einen Ölbehälter hat®, 
ist verunreinigungsfähig; ist keiner daran, so ist es rein®. Eine Schreib- 


tafel!®, die einen Wachsbehälter hat!!, ist verunreinigungsfähig; hat sie 
keinen, so ist sie rein!?, 


XVII ızb Eine Strohmatte? und ein Strohhalm® sind nach der Ansicht von R‘Akiba 
verunreinigungsfähig*; nach der Ansicht von RJohanan b. Nuri sind sie 
dagegen rein®. RSchim‘on sagt: Das gilt auch® (von Geräten) aus Kolo- 
quinten’. 


nn 


Einritzens in das Wachs pp »eingraben« genannt; meist gebraucht man 
jedoch das Wort 3n3 (jSchab XII ı3d, 32; jHag II 77a, 36; jMaas II 49d, 
50; Schab XII 5; TSchab XI ıı; XVII 5; bGit 20a; Ex r 35 [95 a]). 

XVII 17a MFür Reservewachs zum Ausbessern eventueller Fehler auf 
der Schreibfläche. 


XVII 17a "Die Schreibtafel ist nur verunreinigungsfähig, wenn die 
Vertiefung daran auch wirklich zum Gebrauch bestimmt ist (T). 

XVII ı7b IS. u. XX 7a; Tbm VII ır. 12. 

XVII ı7b ?Die Matte wird in der Bibel nicht erwähnt, wenngleich 
sie wohl bekannt war. Nach Plinius (XIII 22 [72]) stellte man in Ägypten 
Papyrusmatten her. Die jüdische Tradition kennt als Materialien Schilf- 
rohr (a9P; XVII 1ı7c; XX 7a; Suk I ır), Stroh (vP; XVII 17a), Halfagras 
(XVII ı17c; TSuk I 10), Papyrus und Rohrkolben (TSuk I 10; bSuk 20a) 
(AuS V 31. 133; Ket V 8; Erub X 8). Die Matte dient dem Armen als 
Polster. Säulen, Fenster, Wände werden u. a. mit Matten behängt (cf. 
Tbm XI 10). Im Kelterhaus schützt man Öl oder Früchte mittels Matten 
vor dem Ungeziefer (bSchab ıgb) (Kr I 64. 331. 339. II 2o1. 224. 271. 
585; s. u. XX 7a Nr. 2). 


XVII ı7b ®Yp ist der ganz reife Strohhalm, der hart ist und daher als 
selbständiges »Gefäß« dienen kann (FELIKS 284-288). 


XVII 17b @Auch wenn er als ein sehr kleiner »Behälter« anzusehen ist, 
so ist die Matte dennoch ein Map n’3; dabei ist das durch ihn aufzunehmende 
Quantum nebensächlich (MAım.). Eine Strohmatte ist verunreinigungsfähig, 
wenn sie einen Behälter hat; falls man sie — statt zum Schmuck oder zum 
Schutz (s. o. Nr. 2) - als Lager benützt, kann sie außerdem midrasunrein 
werden, d. h. Flußbehaftete, eine Menstruierende oder eine Wöchnerin 
können die Unreinheit auf die Matte übertragen. 


. XVII ı7b ®RJohanan b. Nuri glaubt - im Gegensatz zu R‘Akiba -, 
daß die genannten Gegenstände keine selbständigen Geräte seien. Die 
Lehrentscheidung ist gemäß R‘Akiba (BArr.). 


22 Mischna, VI, Seder 1. Traktat 
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XVII ı7b ®Die beiden Gelehrten differieren auch hier in ihren Mei- 
nungen. 

XVII ı7b ’nyıPB »Koloquinte« (Citrullus Colocynthis Arnott.), eine 
Gattung aus der Familie der Cucurbitaceen mit dünnen, breiten, scharf 
behaarten Stengeln, die als Stroh zu Matten geflochten werden (TOhal 
XIII 5; AuS I/2, 344; Löw, Flora I 537ff.; APfl 330ff.; DALMAN, Orte 
und Wege Jesu 76; FELIKS 107f.). 

XVII ı7c !Tbm VII ı2. 

XVII ı7c non, Blätter der Stipa (macrochloa) tenacissima Kunth., 
die 50-gocm lang, zylindrisch, halmartig, sehr zäh und 1,5mm dick sind. 
Sie dienen zur Herstellung von Flechtwerk aller Art (Hüte, Taschen, 
Schuhe, Matten, Stricke) (Kr II 2o1. 585; AuS I/2, 350; Löw, Flora I 
703; APfl 160 ff.). 

XVII ı7c ®Nach Maım., BART. kann sie jedoch - als Lagerstätte be- 
stimmt — midrasunrein werden, falls man sie nicht als Decke für eine 
Laubhütte bestimmt hat (s. bSuk 20a). 

XVII ı7c Aus Bambus- oder Schilfrohr, die als selbständiges Gefäß 
dienen kann, da sie einen nicht unbeträchtlichen Durchmesser hat. 

XVII 17c Etwa Antimonschminke u. a. (BART.). 

XVII ı7c #23 (xixxog) »Mark«. Der Arme verwendet ein Rohr als 
Wanderstab, nachdem er das Mark entfernt hat, um etwas Wasser darin 
mitnehmen zu können (s.o. Nr. I6a; Kr II 201. 585). 

XVII 17c ”’Erst dann gilt ein solches Rohr als gebrauchsfähig (Ex r 
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XVII ı7c Eine Matte aus Rohren von Riedgras? ist rein®. Hat man eine Rohr- 
hülse* abgeschnitten, damit sie etwas aufnehme®, (so bleibt sie solange) 
rein, bis man das ganze Mark® herausgenommen hat”. 


M. Betten und andere Dinge, die midras- und 
leichenunrein werden können (XVIH 1-XX 7) 


Kapitel XVIII 


XVIII ra Die Kiste? ist, wie Bet Schammai? sagt, von innen zu messen?, und wie 
Bet Hillel sagt, von außen zu messen®. Beide stimmen (darin) überein, 
daß die Dicke’ der Füße und die Dicke der Leisten® nicht? mitzumessen 
seien. RJose sagt: Sie!® stimmen (darin) überein, daß die Dicke der Füße 
und die Dicke der Leisten mitzumessen seien, daß aber (der Raum) zwischen 
(den Füßen und unter dem Boden der Kiste)!! nicht mitzumessen sei!2, 


35 [95a]; Marım.). Nach T ist die Rohrhülse verunreinigungsfähig, sobald 
man sie abgeschnitten und damit den Abschluß der Arbeit gemacht hat; 
RJehuda präzisiert dann im Sinne der Mischna. 

XVIII ıa !S. XV ıb; Tbm VIII ı; bMen 31a. 

XVII ıa 2S. XII zb Nr. 7. 

XVIII ra ®Hinsichtlich der Verunreinigungsfähigkeit; diese hört bei 
einer Gefäßgröße von 40 Sea (= 3 Kubikellen) auf; größere Gefäße können 
keine Unreinheit mehr annehmen (s. XV ıb Nr. 15). 

XVIII ıa “In T: RJehuda. 

XVIII ıa °D. h. lichte Weite und Höhe. Die Wandstärke wird nicht 
mitgemessen; das Innere muß 40 Sea Fassungsvermögen haben. 

XVIII ıa Bet Hillel erläßt — wie gewöhnlich - die leichtere Bestim- 
mung. — Man kann eine kleinere Kiste in eine größere hineinsetzen; faßt 
diese 40 Sea, ist jene nicht verunreinigungsfähig (RAscHı zu bSchab 44b). 

XVIII ıa ”319 »Dicke«; bh.: 39 (I Kö 726; Jer 5221; 2 Chr 45). 

XVIII ıa ®Kiste, Kasten und Schrank können einen abnehmbaren 
Deckel ("05) haben, der über den Leisten (a’Par) oft in einem gewölbten 
Aufsatz (7nP) endet (Kr I 66. 397). 

XVII ra ®RScHımscHon zu XVIII 2 liest j18 statt PR. 

XVIII ra !"Bei größeren Geräten hält man die Bestimmung des Fassungs- 
vermögens überaus genau; denn ein Gefäß, von dem man glaubt, es fasse 
etwa 40 Sea, muß sehr exakt nachgemessen werden, da es ja um die Frage 
»verunreinigungsfähig« geht. 

XVIII ıa "!Der Raum zwischen Unterseite der Kiste und Fußboden. 
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XVIII ra "Es gilt so, als ob der Kistenboden bis an das Ende der Füße 
reichte (RAscHı zu bMen 31a). T: nach den Worten von RSchim‘on 
Schezori gibt es hierüber eine Kontroverse zwischen Bet Schammai und 
Bet Hillel. 

XVIII ıb !Tbm VIII ı; bMen 31a. 

XVIII ıb ?RSchim‘on Schezori gehörte zur 3. tann. Generation und war 
Schüler von RTarfon (TDem V 22). Nach allgemeiner Auffassung stammt 
er aus Schezor, das an der Grenze zwischen Ober- und Untergaliläa liegt, 
heute esch-scheßar (zwischen kafr kana und lübije [Encyclopedia of Tal- 
mudic and Geonic Literature II, 1961, 871 £.]). 

XVII ıb ?®= 74mm. 

XVIII ıb “Dies gilt als ein nicht unbedeutender Raum. 

XVIII ıb 5Man mißt, als ob der Kistenboden bis zum Fußboden 
reichte. Die Lehrentscheidung ist gemäß Bet Hillel und dem ersten Mischna- 
lehrer (BART.). 

XVIlIl za !Tbm VIII ı. 

XVII 2a "12%, 92%, m>9W% »Räderwerk« (unyavn, machina; Kr Lwr 
II 324). Kiste oder Schrank haben zuweilen wegen ihrer Größe ein Räder- 
werk, um sie leichter fortbewegen zu können (Kr I 67. 397); nach den 
Kommentaren kann es sich um Räder oder um eine Walze handeln (akk.: 
gurguru; s.u. Nr. I0: IM). 

XVIII 2a °T: »das Räderwerk nimmt man ab und mißt dann«. vRY 
yabnehmen«; syr.: »herausziehen«; akk.: $Samätu »abreißen, annullieren«; 
bh.: u. a. »unbenützt lassen« (Ex 23:r). 

XVIII 2a “Und da im Bedarfsfall das Räderwerk gelöst werden kann, 
überträgt sich eine eventuelle Unreinheit des einen Bestandteiles des 
kompletten Gerätes nicht auf den anderen (MAIM.). 
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XVIII ıb !RSchim‘on Schezori? sagt: Sind die Füße eine Handbreite® hocht, so ist 
(der Raum) zwischen ihnen nicht mitzumessen; wenn aber nicht, ist der 
Zwischenraum mitzumessen’. 


XVIII 2a !Das Räderwerk? dazu gilt, wenn es abnehmbar? ist, nicht als damit 
verbunden: Es ist mit dieser (Kiste) nicht mitzumessen®, es schützt nicht 
mit ihr im Totenzelt®, und man darf (dieses Räderwerk), wenn Geld’ 
darin ist®, am Sabbat® nicht fortschleppen!®. Ist (das Räderwerk aber) 
nicht abnehmbar, so gilt es als mit (der Kiste) verbunden: Es ist mit dieser 
mitzumessen, es schützt (mit der Kiste) im Totenzelt, und man darf es, 
auch wenn Geld darin ist, am Sabbat fortschleppen!!. Der (gewölbte) 
Aufsatz!? dazu gilt, wenn er (daran)!® befestigt ist, als damit verbunden 
und ist mitzumessen!#; ist er nicht (daran) befestigt, so gilt er als nicht 
damit verbunden und ist nicht mitzumessen!®, 


XVIII 2a 5Hinsichtlich des Maßes von 3 Kubikellen oder des Fassungs- 
vermögens von 40 Sea; dabei wäre das Gerät nicht mehr verunreinigungs- 
fähig (s. XVIII ıa Nr. 3). 

XVIII 2a °Der Inhalt einer festverschlossenen Kiste ist durch den 
Deckel vor der Leichenunreinheit in einem Raum geschützt (X Ia-c). 
Erst eine Öffnung in der Größe einer Quadrathandbreite hebt diesen 
Schutz auf; sie wird durch das Räderwerk nicht reduziert, selbst wenn 
dieses ein Loch teilweise verdecken sollte. Da das Räderwerk eben abnehm- 
bar ist, gilt es als nicht mit der Kiste fest verbunden und kann daher 
auch im genannten Falle keinen Schutz vor Leichenunreinheit gewähren. 

XVIII 2a ’niyR ist Kleingeld. 

XVIII 2a ®Man verbirgt zuweilen in den Spalten des Räderwerkes 
Münzen, um sie vor dem, der in der Kiste danach sucht, zu verbergen. 

XVIII 2a ®Das Räderwerk ist nicht mit der Kiste verbunden, gilt 
als gesondertes Gerät und darf daher als Untersatz eines an einem Sabbat 
zu tragen verbotenen Gegenstandes nicht fortbewegt werden (BART.; s. 
Schab XXI 2). 

XVIII 2a 109% »ziehen, zerren«, verwandt mit »»X »rollen, wälzen«; 
akk.: gurguru »Walze« (bh.: Hab Lı5; Prov 217). 

XVIII 2a "!Nun gilt das Räderwerk als mit der Kiste festverbundener 
Teil. 

ZYIII 2a #5. XVI 7aNr. 19. 

XVIII 2a "Mit starken Nägeln. 

XVIII 2a "Damit ein Fassungsvermögen von 40 Sea zustandekommt 
(BART.) und also die mit dem Aufsatz versehene Kiste für nicht mehr 
verunreinigungsfähig erklärt werden kann-eine erleichternde Bestimmung. 

XVIII 2a !°Tbm VIII 2. 
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XVIII zb !Den an der Kiste befestigten Aufsatz. 

XVIII 2b 2Sin WX7 »Ochsenkopf«, der am oberen Kopfende breit und 
am Maul zugespitzt ist: Bezeichnung für ein gleichschenkliges Dreieck 
(so MAım. ; andere Erklärungen treffen nicht zu). Die Messung des Volumens 
des gewölbten Aufsatzes geschieht wie folgt: Eigentlich müßte man den 
Inhalt einer der Seitenflächen des Aufsatzes (die von der Strecke a-b und der 
darauf ruhenden gewölbten Linie, einem Kreisausschnitt, begrenzt ist) 
mit der Länge des Aufsatzes multiplizieren. Die Wölbung kann jedoch 
verschiedene Formen haben, und die Seitenflächen wären dann schwierig 
zu berechnen. Daher ordnet man an, nur die Flächen des gleichschenk- 
ligen Dreiecks abc zu berechnen (man verbindet den Scheitelpunkt des 
Aufsatzes mit den Ecken: so entsteht ein Dreieck) und das Ergebnis mit 
der Länge des Aufsatzes zu multiplizieren. Der Aufsatz gilt dann als ein 
dreikantiges Prisma. 


gewölbter 
Aufsatz 
(MAP) 


a b 
XVIII zb ®Weil das Gewicht des gewölbten Aufsatzes ihr das Gleich- 
gewicht nimmt. 
XVIII 2b “Habe sie nun ein kleineres oder ein größeres Volumen als 
40 Sea: Da sie leicht umfällt, gilt sie als Gerät ohne Behälter (MAaım.). 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BArT.). 
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XVIII 2b Auf welche Weise mißt man ihn!? Wie ein gleichschenkliges Dreieck?. 
RJehuda sagt: Wenn (die Kiste) nicht (ungestützt) allein stehen kann?, 
ist sie rein. 


XVIII 3a Wenn einer Kiste, einem Kasten oder einem Schrank einer der Füße 
fehlt!, sind sie, obgleich sie (noch etwas) aufnehmen können, rein?, weil 
sie nicht auf gewöhnliche Weise (als unversehrte Behälter) aufnehmen?; 
nach der Ansicht von RJose sind sie verunreinigungsfähig*. 


XVIII 3b !Die (hölzernen) Rückenlehnen? des Bettes, der Bock? und die Quer- 
leiste? sind rein®; verunreinigungsfähig® sind nur das Bett? (selbst)® und 
der Rahmen®. Die Rahmen der Leviten!® sind rein. 


XVIII 3a !Wenn auch dadurch kein Loch entstanden ist (MAım.). 

XVIII 3a 2Denn diese Gegenstände gelten als »zerbrochen« (MAIM.); 
außerdem können sie, da ein Fuß fehlt, leicht umkippen, und der Inhalt 
kann herausfallen. Obwohl sie Gegenstände mit Behälter sind, sind sie 
daher untauglich und nicht verunreinigungsfähig. 

XVIII 3a ®Sondern nur, wenn man sie stützt, etwa durch untergelegte 
Ziegel, Latten u. a. 

XVIII 3a *Hiermit rechnet denn auch RJose: eine erschwerende Be- 
stimmung. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (BART.). 

XVIII 3b !Tbm VIII 4; TSchab XIII (XIV) 15. 

XVIII 3b 2S. XII zb Nr. 4. Die Lehne ist abnehmbar. 

XVIII 3b ®Das Bettgestell wird von einem hölzernen Bock (Nian) ge- 
stützt; vielleicht ist auch ein Hocker gemeint, den man benützt, um in das 
hohe Bett zu steigen. Tagsüber schiebt man ihn vielleicht unter das Bett. 
Im einen wie im anderen Fall ist der Bock nicht fest mit dem Bett ver- 
bunden (Kr I 63.389). 

XVIII 3b “Wie Stuhl und Tisch hat auch das Bett Querleisten: "en 
(eigentlich ‚‚Belag’’), die solide Seite oder Zarge des Bettes (Kr I 63.489). 
Diese Seiten sind auseinandernehmbar. Unrichtig MAım.: on = Gold-oder 
Silberverzierungen am Bett. 

XVIII 3b Sie alle sind nur lose mit dem Bett verbunden und daher 
nicht mit diesem zusammen verunreinigungsfähig (s. die Argumentation 
bei MAım., BART.). 

XVIII 3b *Und zwar entweder durch Midrasunreinheit oder weil sie 
fest mit der Bettstelle verbunden sind. 

. XVIII 3b ”Das zerlegbare Bett besteht aus: 
. a) MSN, den 2 Längsbrettern, 
b) n73?, den 2 kurzen Querbrettern, 
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c) nuw®», 4 an den 4 Ecken des Bettes angebrachten Holzteilen, 
durchbohrten »Zungen«, in die zwecks fester Verbindung die langen 
und kurzen Bretter des Bettrahmens mit Zapfen eingesteckt werden 
(MAIM. zu Mischna 5), 

d) o’yı>/o”»34, 4 Füßen, die man an den 4 Ecken des Bettes unter 
den num» befestigt; das Bett steht dann hoch über dem Boden, 
e) }27%, einem langen viereckigen Brett; es wird mittels Zapfen 
an der vorderen Längsseite des Bettes zwischen den beiden vorderen 
nıw» befestigt, ist jedoch abnehmbar. 

XVIII 3b 8Also das Gestell mit nuw» und Füßen. 

XVIII 3b ®727% »Rahmen«, bh. (den. von 27 »Ziegel«) »Ziegel- 
form« (Nah 314; 2 Sa 123:Kr), wird dann Bezeichnung für alle möglichen 
viereckigen Geräte (Tür/Fenster: Bbat III 6; Neg XIII 3; viereckige 
Kuchen: Ter IV 8; Gemüsebeet: Pea VI 4; VII 2); mit Ringen (MP) 
versehener oder mit Stricken (0’»An) bespannter Rahmen (Tbm VIII 4), 
der innen in die Bettstelle auf Leisten gesetzt wird; er bildet den Boden 
des Bettes. 

XVIII 3b "Tbm V 9. Die der Priesterwache im Tempel angehörenden 
Leviten nehmen auf ihrer Anreise den Rahmen der Bettstelle mit (BART.); 
sie legen ihn u. U. auf 2 Stühle, wenn sie ihr Bett herrichten wollen. Daher 
gilt er nicht als ein fester Teil des Bettes. Nach MAım. ist der »Rahmen 
der Leviten« ein viereckiges Gestell, an dem die Leviten ihre Musikinstru- 
mente aufhängen. 

XVIII 4a !Tbm V 9; VIII 4. 5. 

XVIII 4a 2S. o. 3b Nr. 7c. 

XVIII 4a Statt ihn auf die als Unterlage für den Rahmen vorgesehenen 
Leisten der Seitenbretter zu legen. 


XVIII 4a “Sie erklären den so angebrachten Rahmen als einen Teil 
des Bettes. 
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uno So m ee EEE 


Xvol 4a Hat man einen Bettrahmen auf die Zungen? gelegt?, so ist er nach der 
| Ansicht von RMe’ir und RJehuda verunreinigungsfähig®, nach der An- 
sicht von RJose und RSchim‘on (dagegen) rein®, 


XVIII 4b Rose! sagt: Warum sollte dieser anders sein als der Rahmen der Leviten; 
und die Rahmen der Leviten sind (doch) rein?! 


XVIII 5a !Wenn von einem midrasunrein? gewordenen Bett ein Querbrett? mit 
den beiden Füßen* fehlts, bleibt es (noch) verunreinigungsfähig®; wenn 
ein Längsbrett? mit zwei Füßen (fehlt), ist es rein®. Nach der Ansicht von 
RNehemja® ist es verunreinigungsfähig!®. 


bean lan ae Ze rn mean as 

XVIII 4a Sie glauben, mit ihm lasse sich so nichts anfangen, da diese 
Unterlage als nicht sicher genug gilt. 

XVIII 4b !RJose wird besonders hervorgehoben. Er begründet seine 
Ansicht durch einen Analogieschluß. Die Lehrentscheidung ist gemäß 
RJose und RSchim‘on (MAım.). 

XVIII 5a !Tbm VIII 6. 7. 

XVIII 5a ®Der und die Flußbehaftete, die Menstruierende und die 
Wöchnerin können ihre Unreinheit auf einen Gegenstand übertragen, ohne 
ihn zu berühren oder zu bewegen: Der Gegenstand wird midrasunrein, 
jedoch muß er die Eigenschaft einer Sitzgelegenheit haben, auf die man 
sich stützen, an die man sich hängen, auf der man stehen, sitzen, liegen 
kann. (097% von 077 »stampfen, treten, niederdrücken«; arab „> »wieder- 
holt betreten«; cf. Zab III r). 

XVII 5a ®Kurzes Querbrett an Kopf- und Fußende des Bettes. 

XVII 5a “Das Bettgestell steht auf vier Füßen (2°973 oder 09), 
die ihrerseits wieder in viereckigen Untersätzen oder Schalen stehen, damit 
entweder die Bodenfeuchtigkeit nicht hochsteigen oder das Ungeziefer 
nicht von unten am Bett hochkriechen kann (daher füllt man zuweilen 
die Schalen mit Wasser). Haustiere (Katzen: bSchab I1oa; Hühner: 
TSchab VI [VII] 4; bBer 7a; Schafe (Mek RSchim‘on b. Johai zu Ex 126 
p. I0) bindet man an die Bettfüße (Kr I 63. 388). 

XVIII 5a ®Das Bett kann nur auf 4 Füßen stehen (Zab IV 7). 

XVIII 5a Denn es ist immer noch eine Art Bett, nur daß man dann 
schräg liegt; hat man das Querbrett am Kopfende entfernt, muß man sich 
eben mit dem Kopf an das Fußende legen. 

XVII 5a ?bSuk ı5b. 16a; Suk I 8; bSchab 43a; Schab XXIII 5. 
XVII 5a ®Denn man kann nicht quer darin schlafen, da es dazu zu 
kurz wäre. Es ist als Bett also untauglich und damit nicht verunreinigungs- 


fähig. 
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XVIII 5a *RNehemja gehört zur 3. tann. Generation. Sein Name wird 
ıgmal in der Mischna erwähnt (STRACK, Einl. 129). 

XVIII 5a !°Denn es kann auf die Kante eines anderen danebenstehenden 
Bettes oder auf eine Futterkiste (DIaX) aufgelegt werden, so daß es als 
Bett wieder zu gebrauchen ist (s. 0. XV ra; bSuk 16a). Die Lehrentschei- 
dung ist nicht gemäß RNehemja (MAım.). 

XVIII 5b !Tbm VIII 5. 

XVIII 5b 279317 »diagonal« (AoE6v). 

XVIII 3b ®Ergebnis: Der Bettrahmen ist nur in der Diagonalen unter- 
stützt und schwankt auf und nieder. 

XVIII 5b “Ergebnis: Das ganze Bettgestell ist nur in der Diagonalen 
unterstützt und schwankt auf und nieder. 

XVIII 5b 5Alle Füße, so daß zwischen Bettboden und Fußboden ein 
Zwischenraum von weniger als einer Handbreite geblieben ist. 

XVIII 5b *Das so beschädigte Bett ist wackelig, zum Schlafen daher 
ungeeignet und darum nicht verunreinigungsfähig. Nach der Ansicht der 
Rabbinen jedoch darf man unten an den 4 Ecken nach Belieben abschnei- 
den - immer bleibt ihm der Charakter eines Bettes im Sinne des Religions- 
gesetzes erhalten (eine erschwerende Bestimmung). 

XVIII 6 !Tbm VIII 7; Tossafot zu bSchab Iızb. 

XVIII 6 ?Das Bett als ganzes gilt noch nicht als zerbrochen und daher 
rein, wenn lediglich ein Längsbrett zerbrochen und erneuert wurde. Es 
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XVIIIl5b Hat man zwei diagonal gegenüberliegende? Zungen weggeschnitten?, 
oder hat man zwei diagonal gegenüberliegende Füße Handbreite für Hand- 
breite weggeschnitten‘, oder hat man sie auf weniger als eine Handbreite 
reduziert®, so ist es rein®,. 


XVIII 6 "Wenn von einem midrasunrein gewordenen Bett ein Längsbrett zerbro- 
chen war und man es wiederhergestellt hat, bleibt es midrasunrein?; wenn 
(aber auch) das andere zerbrochen wurde und man es wiederhergestellt 
hat, ist es frei von der Midrasunreinheit?; wohl aber ist es als etwas von 
der Midrasunreinheit Berührtes (verunreinigt)‘. Zerbrach aber das andere 
(Längsbrett), bevor man dazu kam, das erste herzustellen, so ist (das ganze 
Bett) rein®. 


XVIII 7a !lstein midrasunrein gewordener Fuß? an einem (reinen) Brett angebracht 
worden, so ist das ganze midrasunrein?; wird er (wieder) abgenommen, 
so ist er midrasunreint; das Bett aber (gilt nur) als durch Berührung von 
etwas Midrasunreinem (verunreinigt)°. Wenn (dem genannten Fuß) eine 
siebentägige Unreinheit (anhaftet) und man ihn am Bett angebracht hat, 
ist das Ganze” siebentägig unrein®,. 


bleibt also midrasunrein, da es trotz des evtl. für eine Nacht fehlenden 
Längsbrettes noch benützbar ist; denn der Rahmen liegt immer noch auf 
4 Zungen und 3 Unterlagen (an einem Längs- und 2 Querbrettern). 


XVIII 6 Entfernt man 2 Längsbretter, so muß man entweder die 
Bettstelle ganz auseinandernehmen (s. T) oder der Rahmen liegt nur noch 
auf den an den beiden Querbrettern angebrachten Unterlagen und den 
4 Zungen auf; in beiden Fällen gilt es nicht mehr als vollwertiges Bett 
und verliert dadurch seine Midrasunreinheit als eine Unreinheit 1. Grades. 
Es gilt als neues Bett, das die alte Unreinheit verloren hat, für neue Un- 
reinheit aber empfänglich ist. 


XVII 6 Als eine Unreinheit 2. Grades. Denn das reparierte Längs- 
brett ist durch die Berührung des noch midrasunreinen Bettes in der ge- 
nannten Weise unrein geworden. Zwar ist durch das Zerbrechen der 2. 
Seite die Midrasunreinheit aufgehoben; neue Unreinheit entsteht durch 
Berührung. 

XVIII 6 °Das Bett ist unbrauchbar. 

XVIII 7a !Tbm VIII 7. 8. 

XVIII 7a ?Ein Flußbehafteter hat ihn belastet (Maım.). RELIA WILna: 
Es ist ein Fuß, den man von einem midrasunreinen Bett abmontiert hat und 
den man an diesem Bette wieder anzubringen beabsichtigt. Der Fuß bleibt 
in diesem Falle midrasunrein, auch wenn er zwischendurch nicht die 
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Funktion eines Bettfußes hatte, sondern nur als Stück Holz gelten mußte. 
Richtig ist die Ansicht des MAım. 

XVIII 7a ®Bett und angebrachter Fuß gelten als Einheit; ein unreiner 
Teil verunreinigt den ganzen Gegenstand (T). 

XVIII 7a “Die Unreinheit wurde ihm übertragen und bleibt an ihm 
haften (s. u. XIX 5a). 

XVIII 7a Denn die Midrasunreinheit des Fußes hat sich auf das Bett 
übertragen, da beide Teile ja als Einheit gelten; das Bett ist also erstgradig 
unrein. 

XVIII 7a ®Durch Leichenunreinheit (Nu IQır f.). 

XVIII 7a ”Da Bett und Zubehörteil eine Einheit sind und die Un- 
reinheit sich über das Ganze ausbreitet. 

XVIII 7b !Wie zuvor, vor der Verbindung mit dem Bett. 

XVIII 7b 2Nach Nu IQ22 ist der Gegenstand, den ein für sieben Tage 
Unreiner berührt, nur bis zum Abend unrein. 

XVIII 7c !Die Bestimmungen über die Übertragung der Leichenunrein- 
heit »verdünnen« sich immer mehr; die Fähigkeit, Unreinheit zu übertragen, 
läßt stufen- oder gradweise nach. 

XVIII 7c ?2Also ein Fuß, den ein für sieben Tage Unreiner berührt hat. 
Dieser Fuß hat eine Urunreinheit berührt und wird dadurch erstgradig 
unrein. Er kann durch ein Tauchbad oder durch Abwarten des Abends 
wieder rein werden. 
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DT 


XVII 7b Nimmt man ihn (wieder) ab, so ist er siebentägig unrein!; das Bett aber 
ist nur bis zum Abend unrein. 


XVIII 7c Hat man einen bis zum Abend unreinen (Fuß)? am Bett angebracht, 
so ist das Ganze bis zum Abend unrein®; nimmt man ihn (wieder) ab, so 
ist (der Fuß) bis zum Abend unrein, das Bett aber ist rein. Das gilt auch 
von einem Zinken des Karstess-®, 


XVIII 8 Die Tefillin(kapsel® besteht aus) vier Geräten. Hat man? das erste Fach 
abgelöst und wiederhergestellt*, so bleibt sie® noch leichenunrein, ebenso 
beim zweiten und beim dritten (Fach)®; hat man (auch) das vierte abge- 
löst‘, so ist sie’ rein von der Leichenunreinheit, ist aber (noch) unrein 
(als etwas) von Leichenunreinem Berührtes®, Hat man abermals das erste 
(Fach) abgelöst und wiederhergestellt, so ist sie unrein durch Berührung?, 
ebenso ist es beim zweiten; hat man das dritte (Fach) abgelöst!?, so ist 
(die Tefillinkapsel ganz) rein; denn die vierte war nur durch Berührung!! 
unrein. Und eine Berührungs(unreinheit) kann nicht eine Berührungs- 
(unreinheit) bewirken!?, 
ee en eu Me ee 

XVII 7c 3S.0.7bNr.ı. 


XVII 7c “Denn ein Gegenstand kann nur durch Berührung einer Ur- 
unreinheit, nicht aber durch die einer erstgradigen Unreinheit verun- 
reinigt werden. 

XVII ze 5S. o. XIII 2aNr. 15. 

XVII 7c *Die Vorschriften über Bett/Fuß gelten analog auch bei 
Karst/Zinken. 

XVII 8 "Ähnliche Vorschriften werden nun betr. der Tefillinkapsel 
entwickelt. 

XVIII 8 ?2An jedem Tage, außer am Sabbat und an Festtagen, »legt« 
der Mann beim Morgengebet die Tefillin (pron, plur. von PN »Gebet«). 
Wichtig an dem Gerät sind die an den »Riemen« (79339) angebrachten 
»Kapseln« (N?32), schwarz lackierte Würfel aus Leder (s.u.), die auf 
kleine Pergamentröllchen geschriebene Toraverse enthalten, die vom Auf- 
trage Gottes sprechen, den »du binden sollst zum Zeichen an deine Hand 
und zur Zierde auf der Stirn tragen« (Dt 68). Aus diesen Worten entnehmen 
die Rabbinen die Vorschrift, die Tefillin auf der Innenseite des linken 
Oberarmes und an der oberen Stirn zu befestigen. Das Tragen von »Zeichen« 
an Arm und Stirn ist verschiedenen Völkern bekannt. Die Worte vom Auf- 
trage Gottes werden dicht beim Herzen getragen - der Mensch wird mit 
Gottes Wort zu Gottes Wort geleitet; sie werden am Kopf getragen - 
menschliches Denken soll durch Gottes Wort geleitet werden. Das ge- 
selischaftliche Leben beschränkte das »Legen« der Tefillin auf die Zeit 
des Morgengebetes. Ursprünglich wird allein die Kopftefilla n»on ge- 
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nannt worden sein, da die Targumim nur NiPYi® »Erkennungszeichen an 
der Stirn« (Ex 1316) mit ’'?Bn übersetzen. 


a) Kopftefilla: Sie wird aus der Haut eines reinen Tieres angefertigt, 
hat Würfelform (Meg III 8; bMeg 24bBar; bSchab 28b) mit Kantenlänge 
von Io-ı5smm. Vier kleine Fächer (N$"3?2) entstehen durch kunstvolles 
Kniffen und Falten (in Form einer Harmonika) eines Pergamentstreifens. 
RascHı zu bMen 34b: Man legt einen feuchten Pergamentstreifen auf ein 
Modell in der Gestalt von nebeneinanderliegenden Fingern (Kel XVI 7a); 
über und zwischen diesen »Fingern« wird das Pergament scharf gefaltet; 
nach dem Trocknen entfernt man das Modell, so daß Fächer entstehen. 
Die in den vier Kapseln befindlichen Torastellen: 


ı) Ex 13 ı-ı0: I. Fach links (vom Standpunkt des die Tefillin Legen- 
den) 

2) Ex I311-16 2. Fach links 

3) Dt 64-9 3. Fach rechts ’ 

4) Dt Itız-2r: 4. Fach (= ı. Fach rechts) (Mek Ex 1316[28a]; bMen 
34bBar) 


b) Riemen: Auch er muß aus der Haut eines reinen Tieres angefertigt 
werden (bSchab 28b). Nach Schulh aruk or. haj. $27 muß er so breit sein. 
wie ein Gerstenkorn lang ist. Die Hände werden rituell unrein durch die 
Riemen der Tefillin (Jad III 3). 

c) Armtefilla: Ihre Kapsel bildet im Unterschied zur Kapsel der 
Kopftefilla nur einen Hohlraum. Ursprünglich hat die Tefilla den Wert 
eines Amuletts (puAaxrapıov); wer keine Tefillin legt, ist von Gott in den 
Bann getan (Midr Maase Tora: JELLINEK II g2ff.) (PsArist $ 159; Jos 
Ant IV 213; Mt 235; Apc 1316; I4x; SCHÜRER III 407 ff.; STRB IV 250 ff.; 
TETZNER, Megilla, Berlin 1968, 5ıf. 128f.). 

XVIII 8 ®Nachdem die ganzen Tefillin durch eine Leichenunreinheit 
zur Urunreinheit geworden sind (cf. MAIM.). 

XVIII 8 “Nachdem man es gegen ein anderes Fach ausgetauscht hat 
(BART.). 

XVIII 8 5Die ganze Kapsel nebst dem neuen Fach, weil die Leichenun- 


reinheit sofort auch dieses infiziert: Es besteht eine Einheit zwischen Gerät 
und Zubehörteil (BArT.). 
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XVIIIga "Ein (unrein gewordenes) Bett, von dem die Hälfte? gestohlen worden 
oder abhandengekommen ist oder das Brüder oder Teilhaber? (unter 
sich) geteilt haben, ist rein‘; haben sie es wieder zusammengesetzt, so ist 
es von nun an wieder? für die Unreinheit empfänglich®. Das Bett wird 
nur als Ganzes’ unrein® und als Ganzes? wieder rein®. (Dies sind) die Worte 
von REli‘ezer. 


ee 

XVIII 8 Solange noch ein Fach (in diesem Fall das vierte) mit der 
Leichenunreinheit behaftet ist, nützt keinerlei Auswechseln, um Reinheit 
der Tefillin zu erreichen. 

XVIII 8 ”Die ganze Kapsel nebst dem neuen Fach. 

XVIII 8 ®Denn die Fächer 1-3 sind durch Berührung mit Fach 4 zu 
einem Zeitpunkt, als dieses noch urunrein war, erstgradig verunreinigt 
worden. 

XVIII 8 ®D.h. sie ist erstgradig unrein; denn die anderen erstgradig 
unreinen Fächer sind mit ihr zu einer Einheit verbunden. 

XVIII 8 !Und durch ein anderes ersetzt. 

XVII 8 !Und durch Verbindung mit den Fächern 1-3. 

XVIII 8 !2Fach ı-3 kann nicht auf Grund seiner Verbindung mit 
Fach 4 verunreinigt sein; denn dieses war ja nur wegen seiner Verbindung 
zu Fach ı unrein geworden. Fach 2-3 indessen ist durch Austausch gegen 
neue Fächer von seiner Unreinheit frei geworden. 

XVIII ga !Tbm VIII 8; bBer 5ob; bSuk ı6a. 

XVIII ga ®Eine Längsseite, eine Breitseite und zwei Füße (s. MAIM.). 

XVIII ga ®pW »Teilhaber«e. Mancher Kaufmann setzt einen Kom- 
pagnon, einen Teilhaber, in sein Geschäft ein: Ein Zeichen eines gutge- 
henden Betriebes (TBmes IV 11-13; Kr 363). 

XVIII ga *Denn nur ein unversehrtes Gerät ist verunreinigungsfähig, 
und dieses Bett ist zu nichts mehr tauglich. Auch beabsichtigen die Ge- 
nannten nicht, das Bett wieder zusammenzusetzen. 

XVIII ga Nicht aber rückwirkend. 

XVIII ga ‘Die frühere Unreinheit ist durch die Aufteilung beseitigt 
(s. Nr. 4). 

XVIII ga man »verbunden«, Gegensatz zu D’IIX »gliedweise, in 
Teilstücken«. Das Bett als Einheit ist gemeint, dessen Glieder alle unter- 
einander verbunden sind (»an II = an). 

XVIII ga °Ist es zerlegt, so sind die Einzelteile nicht verunreinigungs- 
fähig (s. Nr. 4). 

XVIII 9a ®Bei einer rituellen Reinigung durch n»’3b oder An darf 
das Bett nicht zerlegt, sondern muß wieder völlig zusammengesetzt sein (T). 


346 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


DOOR NTRBRN BYE DNB" DIR EMAITE 


DR 
m ara Day an? RE DIR PIBET 
van orna mod ma anorgn man» Mare Kin SDORM Dar 
ya Sp am Tine yanaı Tip In NAD DUD7) TWpı 112 
Ra Tr 
MDR og RR TR IT SONS RT 
a K: ’aDm b K: ’PIN ce K: nnnn d K: NAD’: über Rasur 


eK: nb’an fK:1+0.d.2. gk: mann h K: nun» i K: MO”Wn 
kK:1 +0.d.Z. IK: 


XVIII gb !Tbm VIII 8. 


XVIII gb ®bSuk 16a: Nur eine Längsseite mit zwei Füßen oder eine 
Breitseite mit zwei Füßen ist verunreinigungsfähig. 

XVIII gb ®Nach der Meinung der Gelehrten kann jedes der einzelnen 
vom Bett abmontierten und für sich allein unbrauchbaren Teile allein 
für sich verunreinigungsfähig und auch wieder durch ein rituelles Tauch- 
bad rein werden. Nach RIsrAEL LiıpscHütz braucht dabei nicht eine 
Seite mit zwei Füßen verbunden zu sein, wie es etwa bSuk ı6a vorsieht. 
Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAIM., BART.). 

XIX ıa !Das leichenunrein ist oder als Lager eines Flußbehafteten 
verunreinigt wurde (MAIM.). 

XIX ıa 2S. XVIII ga Nr. 9; gb Nr. 3. 

XIX ıa ®Die Füllung des Bettes beginnt damit, daß man zwischen die 
Stangen des Bettrahmens (27%) der Länge und der Breite nach Stricke 
(a?an) oder Gurte (IR) spannt (NNR), so daß sich ein Netz aus Maschen- 
vierecken (0’n2) bildet. Am Rahmenholz zieht man die Stricke durch 
Metallösen, -ringe (n1p’2) (Tbm V ıı; Ohal VIII 4; TOhal IX 4; jBer 
III 6d, 39). Man spart nicht mit den Stricken, sondern läßt sie u. U. heraus- 
hängen, wahrscheinlich, um jederzeit nachspannen zu können (s.u. XIX 2; 
Kr 163f. 389f.). 

XIX 1a “Wenngleich die mit dem Bett verbundenen Stricke mit diesem 
zusammen unrein sind; da aber nach der Zerlegung des Bettes die Stricke 
gelöst sind, erfüllen sie keine selbständige Funktion und können daher 
nicht mehr die Unreinheit übertragen (BART.). 
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nn 


(VIII gb !Die Gelehrten aber sagen: Es kann auch gliedweise unrein? und glied- 
weise rein werden?, 


Kapitel XIX 


XIX ıa Hat man das Bett! zerlegt, um es unterzutauchen?, so ist der, welcher 
die Stricke® berührt, rein‘, 

XIX ıb Von wann ab gilt! der Strick als mit dem Bett verbunden?? Sobald man 
drei Maschenreihen® damit geflochten hat‘. 5Was vom Knoten an® (das 
Bett) einwärts berührt, ist unrein?, und was (es) vom Knoten an auswärts 
(berührt), ist rein®- *Die Fäden!® des Knotens: was das (für den Knoten) 
Erforderliche!! berührt, ist unrein!2, 


XIX ıc Wieviel ist: »das Erforderliche«? RJehuda sagt: Drei Fingerbreiten!, 


a FIN 


XIX ıb !Beim Herrichten und Bespannen eines neuen Bettes mit 
neuen Stricken. 

XIX ıb 2Und ist für dessen Unreinheit empfänglich (MAım.) und kann 
sie weiter übertragen. 

IX 1b ®.o, 1a Nr. 3. 

XIX Ib “Drei Maschenreihen bilden schon ein festes Gefüge von kreuz 
und quer gespannten Stricken; man kann sie nicht mehr als lose baumelnde 
Stricke ansehen: Sie gelten nun als fest mit dem Bett verbundenes Zu- 
behör. 

XIX ıb 5Tbm IX 4. 

XIX ıb Hat man einen zu kurzen oder einen abgerissenen Strick um 
einen zweiten Strick verlängert, so befindet sich innerhalb des Maschen- 
reihengeflechtes ein Knoten. 

XIX ıb ’Es besteht eine rituelle Verbindung für den Strick zwischen 
Knoten und Gerät. 

XIX Ib ®Es besteht keine rituelle Verbindung. 

XIX ıb °Cf. Sifre Zabim p. II 5. 

XIX ıb 18a, 899, 9) »Faden« (viua; Kr Lwr II 359). 

XIX ıb !!Beim Schlingen eines Knotens läßt man für gewöhnlich etwas 
von den Strickenden stehen, damit der Knoten sich nicht auflöst (BArr.). 

XIX ıb !2Denn diese Strickenden neben dem Knoten gelten wie der 
Knoten selbst. 

XIX ıc !Je dicker der Strick ist, umso mehr muß neben dem Knoten 
vom Strickende stehenbleiben (hier: 5,5cm), damit sich der Knoten nicht 
löst. 


23 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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XIX 2 !Tbm IX 3. 

XIX 2 ®Nach dem Bespannen des Bettrahmens kann ein restliches 
Strickende aus dem Bett heraushängen. 

XIX 2 °37cm lang. 

XIX 2 “Auch wenn das Bett selbst unrein ist; denn solch kurzes Strick- 
ende ist zu nichts zu gebrauchen. 

XIX 2 537-74cm lang (s. bHul 54b). 

XIX 2 ‘Denn ein solch langes Strickende gilt a) als mit dem Bett 
verbunden, b) ist es noch zu diesem oder jenem zu gebrauchen. 

XIX 2 ”Nämlich das überschüssige Stück von mehr als 74cm Länge. 

XIX 2 SEs wäre schade, ein solch langes Strickende nutzlos am Bett 
zu belassen. Man schneidet es ab; es gehört nicht mehr zum Bett und ist 
also nicht mehr verunreinigungsfähig. 

XIX 2 ®Nämlich dem unter 74cm Länge. 

XIX 2 !Ex 123: Das Passalamm muß vier Tage vor der Schlachtung 
beschafft werden; diese Vorschrift gilt allerdings nicht mehr in späterer 
Zeit (Pes IX 5; bPes 96a). Geeignet ist jedes männliche, einjährige, fehler- 
lose Schaf- oder Ziegenlamm (Mek Ex 125 [5bJ). Man muß das Tier in 
der Zeit bis zum Hinaufbringen in den Tempel irgendwo unterbringen: 
Man nimmt es mit in den Schlafraum und bindet es am Bettfuß an (s.o. 
XVIII 5a Nr. 4; StrB 1 847f. IV 43ff.; Tur or. haj. 430). 


XIX 2 !!Entweder in das Tauchbad oder in ein tiefer gelegenes Stock- 
werk (Mk 24; Lk 5.19). 
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XIX 2 !Der aus dem Bett heraushängende Strick? ist bei (einer Länge) von 

bis zu fünf Handbreiten? reint; (mißt die Länge) fünf bis zehn (Handbreiten 

einschließlich)®, so ist er verunreinigungsfähig®, sind es zehn und mehr”, 

so ist er rein®. Mit diesem (Strick)? pflegte man die Passalämmer!® anzu- 
binden oder die Betten hinabzulassen!!, 


XIX 3 Ein aus dem Bett heraushängender Gurt? (ist? unrein)*, wie lang auch 
immer er sei. (Dies sind die) Worte von RMe’ir. R Jose sagt: (Nur bis zu) 
zehn Handbreiten®. Das Überbleibsel eines Gurtes® (ist verunreinigungsfähig, 
wenn es) sieben Handbreiten? lang (ist)®; denn man (kann) einen Gurt? 
für einen Esel daraus machen!®., 


XIX 4a Wird ein Flußbehafteter auf dem Bett und auf dem Gurt getragen!, so 
| macht (der Gurt) zweitgradig unrein und einmal untauglich?. (Dies sind 
| die) Worte von RMe’ir?. 


N 
XIX 3 !Tbm IX 3. 
XIX 3 25.0. Ia Nr. 3. Mam.: Der Gurt ist aus Flachs, Wolle oder 
Ziegenhaaren hergestellt. Haı und Aruk nehmen irrtümlich an, es handele 
sich um eine Woll- oder Lederdecke (von 1m »spinnen« oder , „»ausbreiten«). 


XIX 3 ®Wenn das Bett leichenunrein oder als Lager eines Flußbehaf- 
teten unrein geworden ist. 


XIX 3 “Denn er ist mit dem Bett festverbunden und bildet mit ihm eine 
Einheit. 

XIX 3 Entsprechend den Vorschriften über das Strickende (s.0. XIX 2). 

XIX 3 *Auch wenn er zerrissen oder sonstwie unbrauchbar wurde 
(MAIM.). 

XIX 3 "In dieser Länge (51,8cm) ist das Gurtende noch verwendungs- 
fähig. 

XIX 3 ®Und so viel ist noch unversehrt. 

XIX 3 »P2N »Gurt« (bh. pn »umfassen, umschlingen«: Koh 35: 2.K& 
416), ein gut 5ocm langes gurtartiges Stück Zeug, das als Bauchdecke 
unter dem Bauch des Esels durchgezogen wird (Gegensatz zur Rücken- 
decke), um Sattel oder Rückendecke zu befestigen (SLv II32 p. 33b; 
Kr Il 126. 515). 

XIX 3 !Die Lehrentscheidung ist gemäß RJose (BarT.) 

XIX 4a !Wird ein Flußbehafteter von einem Bett getragen, um das 
ein Gurt geschlungen ist (MAın.). 

XIX 4a 2Es gibt mehrere Arten von Unreinheit (s. Iı Nr. ı). Zur besseren 
Übersicht sei das Ganze in einer Tabelle mitgeteilt: 
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Der genannte und, wie beschrieben, verunreinigte Gurt macht also Speisen 
und Flüssigkeiten zweitgradig unrein; diese Träger der Unreinheit können 
Menschen und Gegenstände nicht verunreinigen, jedoch werden Hebe und 
heilige Speisen untauglich zum Gebrauch (1b). 
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XIX 4b 1RJose sagt: Wird der Flußbehaftete auf dem Bett und dem Gurt ge- 
tragen?, so macht (der Gurt bis zu) zehn Handbreiten® zweitgradig unrein 
und einmal untauglich; (sind es) zehn (Handbreiten) und mehrt, so macht 
(der Gurt) erstgradig unrein und einmal untauglich. Wird der (Flußbe- 
haftete nur) auf dem Gurt® getragen (, und zwar auf den zehn Handbreiten)® 
unmittelbar neben (dem Bett), so ist das Bett unrein, (wenn aber auf dem 
Teil des Gurtes, der) über (zehn Handbreiten vom Bett entfernt ist, so 
ist das Bett) rein’. 


XIX 5a !Wenn ein Bett midrasunrein geworden ist und man einen Gurt darum 
gewickelt hat, ist das Ganze midrasunrein?. Nimmt man ihn (wieder) ab, 
so ist (das Bett) midrasunrein®; der Gurt aber gilt als durch Berührung 
des Midrasunreinen verunreinigt‘. 


XIX 5b Wenn (dem Bett) eine siebentägige Unreinheit anhaftet? und man 
einen Gurt darum gewickelt hat, ist das Ganze siebentägig unrein®. Nimmt 
man ihn (wieder) ab, so ist (das Bett) siebentägig unrein®, der Gurt aber 
ist nur bis zum Abend unrein®,. 


en mn 

XIX 4a Entsprechend der Entscheidung von RMe’ir in Mischna Br 
Der aus dem Bett herausragende Gurt ist verunreinigungsfähig, wie lang 
auch immer er sei. 

XIX 4b !Tbm IX 6. 

XIX 4b 2S.o. 4aNr. ı. 

XIX 4b 3S.o. XIX 3. 

XIX 4b “Der über zehn Handbreiten (74cm) hinausgehende Gurtteil 
gilt als erstgradig unrein, da er die ersten zehn Handbreiten berührt hat, 
die als Urunreinheit gelten: Eine erstgradige Berührungsunreinheit, die 
das, was sie berührt, zweitgradig unrein/untauglich macht (mx »oD), 
die Hebe wird dadurch untauglich. S.o. Nr. 2. 

XIX 4b Der mit dem Bett fest verbunden ist. 

XIX 4b Die wegen der Einheit Bett/Gurt wie das Bett selbst angesehen 
werden und die gleiche Unreinheit haben. 

XIX 4b ’Der Gurtteil gilt nicht mehr als mit dem Bett fest verbunden 
(s. die Diskussion bei MAım. und BArr.). 

XIX 5a !S.0. XVIII 7a. 

XIX 5a ®Denn das Umwickeln läßt keinen Zweifel, daß es sich um eine 
fest verbundene Einheit Bett/Gurt handelt. Bett und Gurt haben den glei- 
chen Grad der Unreinheit. ' 

XIX 5a ®Wie vor der Berührung und der Umwickelung mit dem Gurt. 

XIX 5a Die Unreinheit des Gurtes ist nunmehr um einen Grad gerin- 
ger: Er ist erstgradig unrein. 

XIX 5b !Tbm IX 6. 

XIX 5b ?Wenn ein Leichenunreiner es berührt hat (Nu Igır). 
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XIX 5b 3S.o. 5a Nr. 2. 

XIX 5b 4S.o. 5a Nr. 3. 

XIX 5b 5Die Unreinheit des Gurtes ist nunmehr um einen Grad ge- 
ringer. Er ist nur noch unrein wie das, was ein für sieben Tage Unreiner 
berührt (Nu 1922). 

XIX 5c !Tbm IX 6. 

AIX 56 8.0. 58 Nr. 2. 

XIX 5c ®Die Unreinheit des Gurtes ist nunmehr (analog den oben 
genannten Fällen, in denen siejeum einen Grad geringer war) ganz gewichen;; 
denn ein Gegenstand kann nur durch eine Urunreinheit, nicht aber durch 
eine erstgradige Unreinheit infiziert werden. So ist wenigstens die Tora- 
vorschrift; anderweitige Unreinheiten können nur nach Anordnung der 
Rabbinen auftreten. 

XIX 6a !Tbm IX 6. 

XIX 6a 2Bett und Gurt bilden eine rituelle Einheit; die Unreinheit 
für sieben Tage infiziert auch den Gurt, und sei er oo Ellen lang (T). 

XIX 6a ®Nu Igıı. — Denn allein bei Midrasunreinheit gilt nach R Jose 
(XIX 4b) der aus dem Bett heraushängende Gurt bis zu 74cm Länge als 
mit dem Bett verbunden (BART.). 
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XIX 5c !Wenn (das Bett) bis zum Abend unrein war und man einen Gurt darum 
gewickelt hat, ist das Ganze bis zum Abend unrein?. Nimmt man ihn (wieder) 
ab, so ist (das Bett) bis zum Abend unrein, der Gurt aber rein?., 


XIX 6a !Wenn man um ein Bett einen Gurt gewickelt hat und Bett (oder) Gurt 
von einem Toten berührt worden sind, sind sie? siebentägig unrein?; nimmt 
man (den Gurt wieder) ab, (bleiben sie noch) siebentägig unreint. 


XIX 6b !Berührt sie ein (totes) Kriechtier, so sind sie bis zum Abend unrein?, 
Nimmt man (den Gurt wieder) ab, so bleiben sie (noch) bis zum Abend 
unrein®. 

XIX 6c Sind von einem (unrein gewordenen) Bett zwei Längsbretter abgenommen 
und dafür (zwei) neue eingesetzt worden, ohne die Löcher zu ändern!, 
so (bleibt das Bett) wenn die neuen (Längsbretter) zerbrochen werden, 
unrein; (zerbricht man) die alten?, so ist es rein®; denn man richtet sich 
(stets) nach den alten. 


XIX 7 "Ein Kasten, dessen Öffnung oben ist, (kann) leichenunrein? werden?; 
wird er oben beschädigtt, so bleibt er (auch dann) leichenunrein®, Wird 
er unten (am Boden) beschädigt, so ist er rein®; die darin befindlichen 
Fächer? aber sind unrein® und (gelten) nicht als mit (dem Kasten) ver- 
bunden?. 


XIX 6a “Denn in diesem Fall, einer schweren Art von Verunreinigung, 
gilt jeder Teil - auch nach der Trennung - als infiziert. Ihre Trennung gilt 
nicht als Aufheben der Einheit (MAım.). 

XIX 6b !Tbm IX 6. 

XIX 6b 2Lv Iız. 

XIX 6b °S. o. 6a Nr. 4. 

XIX 6c !Ohne sie zu zerkleinern; man kann sie beiseitelegen und sie 
später wieder - falls die neuen Längsbretter zerbrechen sollten — einfügen, 
da man ja die Löcher an den Bettfüßen für die Aufnahme der Zapfen nicht 
geändert hat (BArT.). So kann das Bett durch das Entfernen der Seiten- 
bretter also nicht rein genannt werden. 

XIX 6c ®Nachdem man neue Bretter eingefügt hat. 

XIX 6c ®Das Bett kann erst dann als rein bezeichnet werden, wenn 
man die alten Bretter so beseitigt hat, daß man sie nie wieder einfügen 
kann. 

. XIX 6c Hier liegt also der Fall vor, daß ein unreines Bett ohne Tauch- 
bad und dergleichen wieder rein werden kann. 


XIX 7 !Tbm X 2. 
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XIX 7 ?Denn der Kasten ist nur dann vor der Leichenunreinheit ge- 
schützt, wenn er durch einen festsitzenden Deckel abgeschlossen ist (s. 
z.B. VIII 6c). 

XIX 7 ®Natürlich kann er auch durch jede andere Urunreinheit ver- 
unreinigt werden. Ausgenommen ist die Midrasunreinheit; denn ein oben 
offener Kasten ist nicht dazu bestimmt, einen Körper zu tragen. Das gilt 
auch dann, wenn sich z.B. ein Flußbehafteter durchaus noch auf den Rand 
einer solchen Kiste setzen oder lehnen könnte. 

XIX 7 4D.h. wenn der Deckel beschädigt ist (nnd »aushöhlen, durch- 
bohrt, durchbrochen werden«). 

XIX 7 5Denn da das Unterteil bis hin zum Boden erhalten bleibt, ist 
der Kasten ja ein Aufnahmegerät, in das Leichenunreinheit eindringen kann; 
er ist unrein (BART.). 

XIX 7 °Dadurch ist der Kasten als Gefäß unbrauchbar und daher rein. 

XIX 7 "Das Innere von Kiste, Kasten, Schrank ist oft in Fächer ein- 
geteilt (TW%; bh.: »Vorratskammer«: Hag 2:19) (Kr I 67. 397). 

XIX 7 ®Ist der Boden des Kastens beschädigt, so sind doch die Fächer 
noch unversehrt und daher leichenunrein. 

XIX 7 ®In dem Sinn, daß, wenn der Kasten durch seine Beschädigung 
rein wurde, sie nicht ebenfalls -— wegen einer eventuell anzunehmenden 
festen Verbindung mit ihm (im Sinn der Umwicklung eines Bettes mit 
einem Gurt; s. 0.) — rein werden. 

XIX 8 15.0. XVI 4aNr. 3. 

XIX 8 2Nachdem sie (leichen-)unrein geworden ist. 
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XIX 8 Wird eine Hirtentasche! beschädigt?, so bleibt der Beutel darin? unrein® 


und gilt nicht als mit (der großen Tasche) verbunden’. Wenn an einem 
Schlauche® die Hodenbeutelchen’, die sich (ja) mit ihm zusammen füllen, 
beschädigt werden, sind sie rein, weil sie nicht (mehr) wie gewöhnlich 
(vom Schlauch aus) aufnehmen (können)®. 


XIX ga !Ein Kasten, dessen Öffnung an der Seite ist, kann midrasunrein und 


leichenunrein werden?. 


XIX gb !RJose sagt: Wann? Wenn er nicht zehn Handbreiten hoch ist oder 


wenn er keine Leiste von einer Handbreite (Höhe) hat?. Ist er oben beschä- 
digt, so kann er (nur noch) leichenunrein werden?. Ist er unten (am Boden) 
beschädigt®, so ist er nach der Ansicht von RMe’ir verunreinigungsfähig*; 
nach der Ansicht der Gelehrten aber ist er rein5. Denn wenn die Haupt- 
bestimmung (‚als Behälter zu dienen,) aufhört, gilt auch die neben- 
sächliche (Verwendung als Sitz) als aufgehoben‘. 


XIX 8 ®Die Hirtentasche kann noch (wie der Kasten seine Fächer: 
BART.) kleinere Innentaschen, Beutel (0°), enthalten (AuS VI 237£.). 

XIX 8 “Die Hirtentasche selbst ist durch ihre Beschädigung unbrauchbar 
und daher rein geworden; die Innentaschen bleiben unbeschädigt und 
können daher noch leichenunrein werden. 

XIX 8 Entsprechend XIX 7 Nr. 9. 

XIX 8 $S. o. VIII 2a Nr. 3. 

XIX 8 ”Wird ein Schaf oder eine Ziege abgezogen und die Haut als 
Wasserschlauch verwendet, so bleiben an der Stelle der Hoden zwei kleine 
Beutelchen zurück, die als zum Schlauch gehörend gelten und sich auch - 
da ja direkte Verbindung zum Schlauchinneren besteht - mit ihm zusam- 
men füllen. 

XIX 8 ®Ist also der Schlauch beschädigt und daher nicht mehr leichen- 
unrein, so sind die Hodenbeutelchen mit ihm zusammen rein, da sie ja 
nicht — wie die Fächer des Kastens oder die Innentaschen der Hirten- 
tasche — als vom »Großgerät« gesondert gelten. 

XIX 9a !Tbm X 2. 

XIX ga ?Im Gegensatz zum Kasten, der oben geöffnet ist und daher 
nur leichenunrein werden kann, da er nicht zum Sitzen geeignet ist. Der 
hier erwähnte Kasten ist auch für einen Flußbehafteten zum Sitzen ge- 
eignet (bSchab 59a; BART.). 

. XIX gb !Tbm X 2. 3. 

XIX gb ?Ist der Kasten höher als 74cm oder hat er oben eine ringsum 

laufende Randleiste von 7,4cm Höhe, so ist er zum Sitzen (auch für einen 
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Flußbehafteten) ungeeignet, da er dann eine zu unbequeme Sitzgelegen- 
heit ist, und kann daher nicht midrasunrein werden. Leichenunreinheit 
kann ein solcher Kasten hingegen annehmen. 

XIX ob #Wie in XIX 7 ausgeführt. 

XIX ob “Er kann midrasunrein werden, da er noch zum Sitzen für 
einen Flußbehafteten geeignet ist (MAım.). 

XIX gb 5Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(MAIM.). 

XIX gb ®Der Hauptzweck (9) eines Kastens ist die Aufbewahrung 
von Gegenständen. Als Sitzgerät dient er nur nebenbei (n2’pp »Neben- 
sache«). Wenn das Gerät seinen Hauptzweck nicht mehr erfüllen kann, er- 
lischt auch (v2; akk. batälu; arab. | »nichtig, resultatlos sein«) seine 
Verunreinigungsfähigkeit. 

XIX 10 !Tbm VI 9; dort noch besondere Bedingung der Beschädigung. 

XIX 10 2n9BVn, ein weicher »Transportkorb« für Häcksel oder Dung 
(Ohal VIII 4; HL r 73 [69a]), dessen untere Ecken, wenn man ihn gefüllt 
auf der Schulter trägt, tiefer als seine von der Schulter gestützte Mitte 
liegen. Der Inhalt eines solchen Korbes ist I letek (= eine mittlere Men- 
schenlast) (Kr II 158. 169. 539. 552; AuS III 205; FELIKS 283). Ein solcher 
weicher Korb ist jedoch, wenn er fest mit Erde oder trockenem Mist ge- 
füllt ist, zum Sitzen geeignet, wenn der Träger etwa beim Transport aus- 
ruhen will. 
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XIX ı0 Ist ein Transportkorb? (so) beschädigt, daß er keine Granatäpfel (mehr) 
aufnehmen (kann)?, so ist er nach der Ansicht von RMe’ir verunreinigungs- 
fähig‘; nach der Ansicht der Gelehrten aber ist er rein®. Denn wenn die 
Hauptbestimmung (, als Behälter zu dienen,) aufhört, gilt auch die 
nebensächliche (Verwendung als Sitz) als aufgehoben‘. 


Kapitel XX 


XX ı !Beschädigte Kissen, Polster?, Säcke? und Packsäcke* können midras- 
unrein® werden®. Der Futtersack’?, der vier Kab® (faßt); die Hirtentasche, 
die fünf Kab® faßt; der Reisesack, der eine Sea!®, und der Schlauch, der 
sieben Kab!! (faßt)!? - RJehuda sagt: Auch der Gewürzbeutel!® und die 
Reisetasche, wie groß sie auch immer sind - : Sie können midrasunrein 
werden!®. Alle diese aber sind rein, wenn sie beschädigt werden. Denn 
wenn die Hauptbestimmung (, als Behälter zu dienen,) aufhört, gilt 
auch die nebensächliche (Verwendung als Sitz oder Lager) als aufge- 
hoben!®. 


XIX 10 3S.o. XVII ı. 

XIX 10 4RMe’ir ist der Ansicht, daß ein so beschädigter Korb noch zum 
Sitzen geeignet ist und daher midrasunrein werden kann; denn er geht 
davon aus, daß das Loch des Korbes zwar einen Granatapfel durchläßt, 
daß aber etwa Mist, der ja mit Stroh vermengt und daher »sperrig« ist, 
durchaus mit einem solchen Korb transportiert werden kann, da er ja 
durch das Loch nicht hinausfällt. 

XIX 10 Die Gelehrten halten sich streng an die in XVII ı genannte 
Vorschrift. Für sie ist ein so beschädigter Korb unbrauchbar und daher 
nicht mehr verunreinigungsfähig. Gemäß ihrer Ansicht ist auch die Lehr- 
entscheidung (MAIM., BART.). 

XIX 10 !S.o. XIX g Nr. 6. 

XX ı !S.XVI4bNr. 2.3; Tbm X 3; Tossaf. zu bAb zar 65a; bBmes 7gb. 

XX ı 2Kissen und Polster bestehen aus Leder. 

XX ı ®Säcke und Packsäcke bestehen aus gewirktem Ziegen- oder 
Kamelhaarstoff (cf. AuS V 18); denn »Sacktuch« ist nach rabbinischer 
Meinung immer etwas aus langem, glänzend schwarzem Ziegenhaar Ge- 
fertigtes (SNu $ 157 zu 3119. 21; Kr I 138. 534). 

XX ı 4399 (wapoüriov, marsupium; Kr Lwr II 353) »Packsack«; 
LXX: uapoınnov, uapolnzıov in Gn 4227f.; 4312; Dt 1513; Mi 611; Prov 114. 
Das Gerät ist der gewöhnliche Behälter für den Marktfahrer, den er mit 
Gurten, Stricken oder Ketten auf dem Lasttier befestigt (pn, pn). Im 
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Laderaum des Schiffes befinden sich gewisse Güter in Packsäcken (Kr II 
125. 343. 514. 684; Tbb IV 13). 

XX ı Nach T nur »unrein«, nach der Meinung der Gelehrten, die 
RMe’ir und RSchim‘on darin zustimmen. 

XX ı ®Wahrscheinlich fallen aus diesen beschädigten Gegenständen 
Füllung und Ware heraus. Als »Behälter« sind sie daher nicht mehr zu 
gebrauchen und also rein; als Sitzgelegenheit sind sie jedoch noch sehr 
gut tauglich. Über die Mindestgröße eines verunreinigten Stückes Sack- 
tuch: XXVII 2. 

XX ı Mppip, mu-Fi7 (Transposition von x4praXkos) »Futtersack« aus 
Leder, den man, mit Futter gefüllt, dem Tier unter die Schnauze hängt. 

XX ı d= 8,7541. 

XX ı = 10,943. 

XX ı 10n°99> »Reisetasche, -sack« (von 02, bh. #7? »Netzmagen, 
zweiter Magen der Wiederkäuer«), eine ähnlich geformte Ledertasche von 
einer Sea = 6 Kab = 13,1311 Inhalt. 

XX ri 15,321. 

XX ı 1S, Sifra zabim p. 2,4. Es handelt sich hier um die Mindest- 
maße hinsichtlich der Midrasunreinheit. 

XX ı 135339, 9329, kleiner »Gewürzbeutel« aus Leder. 


XX ı “nm, kleinere »Reisetasche« für Verpflegung u.a. (MAıM.) 
im Gegensatz zur oben genannten größeren N’0’72. 

XX ı !5Denn man kann sie (auf der Reise) als Sitz oder Ruhelager 
verwenden. 

XX ı !6S. XIX ob Nr. 6; die Hauptbestimmung ist, Behälter zu sein, 
der Nebenverwendungszweck, Lager und Sitz zu sein. Die Lehrentschei- 
dung ist nicht gemäß RJehuda (MAım.). 

XX 2a !Tbm XI ı. 3; Jad IV 1; Sifra zabim p. 2,5. 

XX 2a 2Der Dudelsack besteht aus einem vom Spieler unter den Arm 
geklemmten ledernen Windsack, der mittels einer als Pfeife geformten 
Spitze vollgeblasen und damit unter Luftdruck gehalten wird. Am Wind- 
sack sind mehrere Pfeifen befestigt, die durch den Luftdruck in seinem 
Inneren mit Spielwind versorgt werden, sobald der Spieler mit dem Arm 
den Balg zusammendrückt. Eine dieser Pfeifen ist eine gewöhnliche Schal- 
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XX 2a !Der Dudelsack? ist nicht midrasunrein®. Der Trog* der Mosaikarbeiter® 
kann, wie Bet Schammai sagt, midrasunrein werden®, nach der Ansicht 
von Bet Hillel jedoch nur leichenunrein’. Wenn eine Mulde (, in der man 
sich die Füße wäscht und die) von zwei Log bis neun Kab (Inhalt hat)®, 
gespalten? ist!®, kann sie midrasunrein werden!!. Stellt man sie in den 
Regen!? und quillt sie auf!®, so kann sie nur Leichenunreinheit annehmen!#; 
(stellt man sie dann wieder) in den Ostwind!5 und spaltet sie sich (wieder), 
so nimmt sie wieder Midrasunreinheit an!®. 


mei (mit Rohr- oder Doppelrohrblatt) zum Spielen der Melodie; hinzu 
kommen 1-3 Bordunstimmen, die unablässig ein und denselben Ton 
summen (Musette). 

XX 2a ®Denn ein solches gegen Druck und Stoß empfindliches In- 
strument wird nicht als Unterlage für Lager oder Sitz gebraucht. 

XX 2a “Die kleinen Mosaiksteine liegen in einem Trog, damit sie sich 
an der Baustelle nicht im Schmutz der Erde verlieren (Kr I 13. 287). 

XX za 5Jio’B »Mosaikarbeiter« (vielleicht verwandt mit Yipog »Stein«; 
Kr Lwr II 431£.). 

XX 2a ®Der Mosaikarbeiter setzt sich während der Arbeitspause auf 
den Rand oder auf den umgekehrten Trog. 

XX 2a ’Der Trog ist nach Bet Hillel nicht zum Sitzen geeignet; daher 
kann er nur als Gerät mit Behälter unrein werden (MAım., BART.). 

XX 2a °= 1,0921-19,671. Ist die Mulde kleiner als 2 Log, so ist sie 
nach T einer Schüssel gleich, die ja zum Sitzen ungeeignet ist. Ist sie 
größer als 9 Kab, so gilt sie erst dann als Lager oder Sitz, wenn sie dazu 
hergerichtet wurde (s. XX 4). 

XX 2a °Bei heißem und trockenem SO- bis O-Wind (arab.: samüm) 
platzen und reißen Holzschüsseln (s. u. Nr. 15; AuS I/2, 322f.). 

XX 2a !%Man kann nun die Füße nicht mehr darin waschen. 

XX 2a !!Man kann die Mulde nun umgestülpt nur noch als Sitzgerät 
benützen. T: Wenn sie noch so viel Wasser halten kann, um einen von zwei 
Füßen abzuspülen, so kann sie auch leichenunrein werden; denn sie ist 
ja noch ein Gefäß mit Behälter. 

XX 2a !20Y »Herbst- oder Winterregen«, der in normalen Jahren im 
Marheschwan (Oktober), spätestens im Kislew (November) zu erwarten 
ist (bNed 63a). Am Ende des Laubhüttenfestes beginnt die Regenperiode 
(armwı PD; TSuk III; Taan I ı; Rhasch I 2; bRhasch 16a; Kr II 14gff. 
532ff.; IOH 8,16; bTaan 3b; Toh VI 7; BHH III 1570f.). 

XX 2a !3Der Riß verliert sich, und die Mulde ist wieder als Gefäß zu 
benützen. 

XX 2a “Nicht aber die Midrasunreinheit; denn man kann etwa zu 
einem Flußbehafteten, der darauf sitzt, sagen: »Steh auf, denn wir brauchen 
das Gefäß zu unserer Arbeit« (bSchab 59a). 
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XX 2a !5D’72 »Ostwind«. Wenngleich in Palästina die Westwinde die 
stärksten sind, so gilt doch der Ostwind als der heftigste Wind mit verderb- 
licher Wirkung (Jes 278; Jer I8ı7; Ez 2726; Hos 1315; Ps 488; Hi 27a:; 
Kr II 155f. 536f.; AuS I/ı, 103 ff.; Maksch III 8). 


XX 2a !*Denn nun ist die umgekehrte Mulde wieder zum Sitzen ge- 
eignet. 


XX 2b !Das ist ein Holzgerät, das so beschädigt ist, daß es zur ur- 
sprünglich vorgesehenen Bestimmung untauglich geworden ist. 


XX 2b ?Als sie noch unversehrt waren und also ihrer eigentlichen Be- 
stimmung dienen konnten. Dann nämlich können die Geräte nicht midras- 
unrein werden, sondern erst, nachdem sie gesprungen sind und als Gefäße 
nichts mehr taugen. 


XX 2b >09 2 »Gerät aus Weidenruten« (Löw, Flora II 332). 
Körbe aller Art, Rutenverschlag (»?y) der Weinpresse u.a. werden aus die- 
sem Material hergestellt (Kr II 222. 269. 635). 


XX zb “Nach Vollendung des Corpus des Korbgerätes verschnürt man 
(aor) den Rand mit dünnen Gerten und zwickt die Spitzen der Ruten ab 
(217). Dies gilt als Abschluß der Arbeiten an diesem Gerät. Von nun an 
ist es also verunreinigungsfähjg. 


XX zb 5S. XVII ac. 
XX 3a !Tbm X14. 


XX 3a ?2Manche vom Schmied kommenden Werkzeuge (Beil, Messer, 
Lanze, Hacke) erhalten einen Holzgriff (T}), der in das im Kopf des Werk- 
zeuges befindliche Loch eingelassen ist (Kr II 304). 


XX 3a °S. XIII 3 Nr. 8. 
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XX 2b In dieser (Hinsicht gelten) beim Überbleibsel von Holzgeräten! stren- 
gere (Maßstäbe) als bei (Holzgeräten) in ihrem Anfang(szustande)?, Stren- 
gere (Maßstäbe gelten auch) beim Überbleibsel von Weidenrutengeräten® 
als bei (solchen Geräten) in ihrem Anfang(szustande); denn anfänglich 
nehmen sie erst dann die Unreinheit an, wenn am (oberen) Rande ein 
Verschluß angebracht wurde®. Ist dies aber geschehen, so sind sie verun- 
reinigungsfähig, wie klein auch immer ihre Ränder sind®, 


XX 3a !Hat man aus einem Stock einen Stiel? für eine Hacke? gemacht, so 
gilt er während der Arbeit? hinsichtlich der Unreinheit als (damit) ver- 
bunden?. Das Querholz? (am Webstuhl) gilt während der Arbeit® hinsicht- 
lich der Unreinheit (als damit) verbunden?. 


XX 3a “In einschränkendem Sinn: Nur solange man tatsächlich mit 
der provisorisch gestielten Hacke arbeitet. 


XX 3a ®Die Formulierung »während der Arbeit« (vgl. dagegen T) 
läßt darauf schließen, daß der Stiel nur provisorisch, nur für vorüberge- 
henden Gebrauch, befestigt wurde, ohne daß man z.B. die Hacke selbst 
endgültig etwa durch Eintreiben eines kleinen Holz- oder Metallkeiles in 
das Kopfholz des Stieles gegen das Herausrutschen abgesichert hat. Der 
Stock gilt als flaches Gerät ohne Vertiefung und daher als nicht verunreini- 
gungsfähig. Ist er jedoch mit der Hacke verbunden, ist er verunreini- 
gungsfähig (s. XX 3b Nr. 4). 


XX 3a °Tbm Xls5. 


XX 3a O7 (dimorpx, Kr Lwr II 200f.; diwornp, DALMan, Wb,; 
Ex 384LXX) »Querholz«, eigentlich »Durchstecker«, erinnert an dı4leode:, 
dlaoua »Kette anheften«, es könnte einen dünnen Stab bezeichnen, eine 
Art flacher Spule für die in Bündeln aufgesteckten Schußfäden, mit dessen 
Hilfe der Schuß wie mit einer Art Weberschiffchen, Schützen, durch die 
Kette gesteckt wird (Kr I 152. 566; AuS V 93). Nach Bart. handelt es 
sich um einen Haspel, bestehend aus einem Holzstab, an dessen beiden 
Enden durch Löcher Pflöcke gesteckt werden, die sich in ihrer Richtung 
kreuzen. Diese Pflöcke sind zuweilen aus Eisen, so daß sie verunreini- 
gungsfähig sind. 


XX 3a ®In einschränkendem Sinn: Nur solange man tatsächlich das 
Kettgarn damit abspult oder durchschießt. Zu anderer Zeit ist dieses 
Holzgerät nicht Taagsnnghie, da man dann die Eisenpflöcke 
herauszieht. 

XX 3a °®Mit den eingefügten Eisenpflöcken. Berührt während des Ar- 
beitsprozesses eine Unreinheit das Holz, so überträgt sie sich auch auf 
das Eisen. 
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XX 3b !Tbm XIs. 


XX 3b 201%» (columna) »Stange«. Unklar ist, was diese Stange zu 
bedeuten hat und auf welche Geräteteile sich die rituelle Verbindung be- 
zieht. 


XX 3b ®Auch wenn man nicht damit arbeitet, da ja das Eisenteil nicht 
davon getrennt ist (BART.). 


XX 3b “Wenn eine Unreinheit sie berührt, wird das Querholz nicht 
unrein (BArT.). Die Stange selbst als flaches Gerät kann, auch wenn sie 
nicht mit dem Erdboden in Berührung ist, keine Unreinheit annehmen 
(s. o. 3a Nr. 5). 


XX 3b ®Man hat zwar vielleicht nicht die Stange in ihrer ganzen Länge 
(das geht aus dem folgenden »nur so viel« hervor), aber doch einen Teil 
der Stange dazu benützt, um »aus ihr« (j2; 2 der Materie, des Mittels; 
wie etwa in Ex 388; ı Kö 714; Lv 1352) eine Art Querholz zu schaffen 
dadurch, daß man Eisenpflöcke in sie hineinsteckte, so daß man die Stange 
als Querholz benutzen kann. 


XX 3b “Nämlich der Stangenteil zwischen den zwei Eisenpflöcken, 
der als »Querholz« dient. Der oberhalb und der unterhalb der Pflöcke 
befindliche Stangenteil ist nicht verunreinigungsfähig (BART.). 


XX 3b ’Einen schon vorgefertigten Stuhl (BART.). 


XX 3b ®Man hat etwa die Stange am Hinterende des Stuhlsitzes auf- 
genagelt; dann wird nicht etwa die ganze Stange verunreinigungsfähig 
durch Midras (wie der Stuhl ganz midrasunrein sein kann, bevor er an 
der Stange befestigt wurde) ; denn der Stuhl bildet ja keinen integrierenden 
Bestandteil der Stange. Nur der den Sitz berührende Stangenteil wird 
midrasunrein (das entsprechende Beispiel vom Webstuhl bei Tbm XI 5 
Ende). 


XX 3b Eigentlich wäre sie als flaches Holzgerät als Ganzes nicht ver- 
unreinigungsfähig. 
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XX 3b !Befestigt man das (Querholz) an einer Stange?, so ist (die Stange) un- 
rein® und gilt nicht als mit diesem (Querholz) verbunden®. Macht man aus 
dieser (Stange) ein Querholz®, so ist (von der Stange) nur so viel verun- 
reinigungsfähig, wie (als »Querholz«) gebraucht wird®. Befestigt man einen? 
Stuhl an einer Stange, so ist sie verunreinigungsfähig®, und (die Stange) 
gilt nicht als mit diesem (Stuhl) verbunden®. Macht man einen Sitzplatz 
aus dieser (Stange), so ist nur (diese) Stelle verunreinigungsfähig!", Be- 
festigt man (einen Stuhl)!! am Balken eines Kelterhauses!?, so ist er ver- 
unreinigungsfähig"?, gilt aber nicht als mit diesem verbunden!#, Macht 
man aus dessen Ende einen Sitzplatz, so ist er rein, weil man zu dem 
(‚, der darauf sitzt,) sagt: »Steh auf, wir wollen unsere Arbeit tun !«5 


en 

XX 3b !Nur der zum Sitzen unbedingt notwendige Stangenteil, der 
eigentliche »Sitzplatz« (wörtlich: »Stuhl«), kann midrasunrein werden, nach 
RISRAEL LipschÜrz (und vielleicht T) zusätzlich eine Handbreite (7,4 cm) 
ringsum (weil man sich auf dem Sitzplatz unwillkürlich hin- und herbewegt) 


XX 3b UUm den Preßbalken bequemer niederdrücken zu können, 
wenn man eine lange Arbeitszeit vor sich hat. 


XX 3b 12Der Preßbalken ist der wichtigste Bestandteil der ausgebauten 
Wein- oder Ölkelter. Die Spitze des Balkens kann mit Steinen beschwert 
sein. Man drückt ihn gewöhnlich mit einer Winde hinunter, jedoch läßt 
er sich auch durch Schlagen (wpn), Treten (b’On) oder dadurch, daß man 
sich darauf setzt (20°), bewegen. - Im heutigen Palästina ist % »Balken 
der Ölpresse«, nach AuS IV 205 die ganze Ölmühle, Ursprünglich liegt 
die Kelter auf freiem Felde inmitten der Olivenpflanzung; doch wird sie 
auch in einem Anbau im Hofraum des Hauses aufgestellt. Mit dem steigenden 
Bedarf verbessert sich auch ihre Ausstattung. Die neuerstellte Form wird 
dann 737 n”3, »Kelterhaus«, genannt (Kr II 597. 600). 


XX 3b !Der Preßbalken ist nicht verunreinigungsfähig; denn er ist 
mit dem Erdboden verbunden. 


XX 3b Entsprechend Nr. 8. 


XX 3b Der Preßbalken wird nicht midrasunrein, weil er nicht zum 
Sitzen, sondern zu einem anderen Gebrauch bestimmt ist und weil man 
darum zu dem darauf sitzenden Unreinen sagt: »Steh auf, denn wir brauchen 
das Gerät zu unserer Arbeit!« (bSchab 59a; Sifra zabim P- 2,5). 

2A 4 "Ibm X12. 

XX 4 °Sie faßt mehr als 9 Kab (19,671) (s.o. XX za Nr. 8). 


XX 4 Eine größere Wanne hat eine größere Beschädigung; Maß: ı 
Granatapfel. Infolgedessen kann sie nicht mehr als Gerät für den Hausge- 
brauch gelten (s. XVII ı) und auch keine Unreinheit mehr annehmen. 


24 Mischna, VI. Seder 1, Traktat 
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XX 4 “Durch Vornehmen einer kleinen Reparatur eignet sich eine 
72°29 immer noch als Sitzgelegenheit (s. Tossaf. zu bBmes 52b). 

XX 4 5937 pi. »alles abschneiden, absägen, abhauen, was beim Sitzen 
stört«. Dann ist der Zeitpunkt der Verunreinigungsfähigkeit gekommen. 
So die Gelehrten; die Lehrentscheidung ist nicht gemäß ihrer Ansicht 
(BART.). 

XX 4 ®Aus der stark beschädigten Mulde. 

XX 4 O8 »Futterkrippe, -trog«, Stallgerät, aus dem das Vieh Gerste 
oder Kleie frißt. Wenn man einen beschädigten großen Trog in die Stall- 
mauer einfügt (wie hier vorgesehen), kann man daraus eine Futterkrippe 
machen. Auf jeden Fall ist der D138 an der Wand befestigt; doch besteht 
er zuweilen auch nur aus einer Höhlung in der Erde. Man bindet das Vieh 
am DIN an (bp). Die Krippenwände (Dax nYY’P: Neg XII 4) sind die 
Seitenwände des häuslichen Futtertroges (Ned IV 4; jDem III 23b,39; 
bSchab ı4ob; Kr II 134. 521; AuS VI 287). 

XX 4 ®Die Gras- und Heubündel für das Vieh sind größer als Granatäpfel: 
Die so umgestaltete zerbrochene Mulde kann also noch als Aufnahmege- 
fäß dienen. 

XX 4 °Sie kann leichenunrein oder unrein durch ein totes Kriechtier 
werden (Maım., BArr.), obgleich sie mit dem Boden fest verbunden ist. 
Denn sie war ursprünglich vom Boden getrennt, war ein bewegliches Gerät 
und wird nicht zusammen mit dem Grundstück gebraucht (MAIm., BART.). 

XX 53a ı!npia »Balken«; beim Hausbau errichtet man ein Gerüst. Dabei 
werden in die Bauschicht (7271) nach Bedarf verstellbare Balken einge- 
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XX 4 "Wenn eine große Mulde? (derart) beschädigt worden ist, daß sie keine 
Granatäpfel mehr aufnehmen (kann)?, und man sie als Sitz hergerichtet 
hat?, so ist sie nach der Ansicht von R‘“Akiba verunreinigungsfähig (durch 
Midras); nach der Ansicht der Gelehrten aber ist sie solange rein, bis man 
sie (als Sitz) zurechtgeschnitten hat5. Macht man daraus® eine Futter- 
krippe? für das Vieh®, so ist sie verunreinigungsfähig®, selbst wenn man 
sie an der Wand befestigt hat. 


XX 5a Hat man einen Balken! in eine Bauschicht? eingelassen, befestigt®, 
aber nicht darüber (weiter)gebaut*, oder hat man darüber (weiter)gebaut, 
ihn aber (noch) nicht befestigt, so ist er (noch) verunreinigungsfähig®; 
hat man ihn aber befestigt und darüber (weiter)gebaut, so ist er rein?, 


XX 5b !Hat man eine Matte? über die Deckenbalken gelegt, befestigt?, aber 
keinen Estrich? darüber gelegt, oder hat man darüber Estrich gelegt, 
sie aber (noch) nicht befestigt®, so ist (die Matte) verunreinigungsfähig”; 
hat man sie befestigt und darüber einen Estrich gelegt, so ist sie rein®, 


a 


lassen (927), damit der Maurer stehend oder sitzend darauf arbeiten kann 
(Kr I 22. 306f.). Dieser Balken ist also als Sitz geeignet und kann daher 
auch midrasunrein werden (cf. Tbm XI 6). 

XX 5a 2727 »Bauschicht«; Mamm.: Die Maurer benützen eine Ver- 
schalung, zwei parallel im Abstand der Mauerstärke durch Leisten ver- 
bundene Bretter. Dazwischen wird in Schüttbauweise Erde zur Erhöhung 
der Mauer gefüllt (cf. akk. tabäku »gießen«). Jedes dieser Bretter heißt 
nach Maım. 7371, ist also ein starr verbundenes Verschalungsbrett. Viel- 
leicht ist aber 7371 auch die ganze Mauerschicht zwischen den erwähnten 
Brettern (Esr 64). Die Höhe einer solchen Bauschicht beträgt in der Regel 
4 tefahim (29,6cm) (Kr I 22. 24. 306f. 313). 

XX 5a ®Man kann den Balken fest einmauern oder ihn mit Nägeln, 
Keilen o.a. befestigen, oder man kann ihn herausziehen, um ihn weiter- 
zuverwenden und die Stelle dann zumauern. 

XX 5a “Er kann bis zu dem Zeitpunkt, an dem man ihn einmauert, 
als Sitzplatz dienen. 

XX 5a °Man kann ihn unter dem Überbau hervorziehen, sei es ganz, 
sei es nur ein Stück. In beiden Fällen kann der noch nicht befestigte 
Balken als Sitzplatz dienen. 

XX 5a *Er kann midrasunrein werden; dabei braucht der Unreine den 
Gegenstand nicht unmittelbar berührt zu haben. 

'XX 5a ’Der Balken gilt nun als fester Teil der Wand, die ja nicht ver- 
unreinigungsfähig ist (cf. MAım., BART.; Kr I 306f.). 

XX 5b !Tbm XI 7; Ohal XII 5. 
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XX 5b ?rDR »Matte« aus billigem Material (Spreu, Farnkraut, Schilf, 
Holzrinde, Riedgras, Palmzweigen u.a.; AuS V 133; Kr I 31f. 321ff.). 


XX 5b ®Man verfährt beim Hausbau wie folgt: Man errichtet die Wände, 
legt eine Lage Balken als Deckbalken (np) im Abstand von 40-60cm 
voneinander auf. Quer darüber befestigt man mit Nägeln, Stiften o.a. 
eine Lage Rohrmatten, damit sie sich beim Gießen des Estrichs nicht 
verschieben können. Sodann gießt man einen nicht zu dünnflüssigen 
Estrich (s. Nr. 5). Da die Matte dicht geflochten ist, läuft der Guß nicht 
oder nur kaum nach unten durch. Diesen Estrich stampft man, walzt 
ihn mit einer Steinwalze (n»ıy%) oder verstreicht ihn mit einer Putzkelle 
oder einer Brettreibe. Von unten kann man nach dem Erhärten des oben 
gegossenen Estrichs dann noch die zwischen den Balken sichtbaren DaB 
matten verputzen oder schlämmen. 


XX 5b in2y2 »Estrich« (bh.: 279 II [Neh 38], etwa »pflastern«; arab. 
oje »stoßen, füllen«) aus lehmhaltiger Erde oder kalkhaltigem Sand, ver- 
mischt mit Häcksel; er kann verschieden schwer oder flüssig sein: 7139 
(zart), nW1°2 (mittelstark) oder 729, 12% (stark) (Ohal VIII 2; TAhil IX 4; 


jBmes X 12c,26 ff.). 


XX 5b 5Man kann die Matte noch zum Ausruhen oder Schlafen be- 
nützen (etwa in der Arbeitspause, wenn der erste Arbeitsgang, das Befesti- 
gen mit Nägeln, schon abgeschlossen ist). 


XX 5b Man hat vergessen, die Matten mit Nägeln zu befestigen, 
und hat schon begonnen, den Estrich darüber zu legen. Dann kann man den 
Estrich abkratzen oder entfernen und die Matte wieder hervorziehen. Sie 
kann u.U. noch zum Sitzen oder Liegen dienen (etwa in der Arbeitspause). 


XX 5b ’Die Matte kann midrasunrein werden. 
XX 5b 8Sie gilt nun als fest mit dem Haus verbundener Teil der Decke. 


XX 5c !Die mindestens 40 Sea Flüssigkeit (524,721) oder 2 Kor Trocke- 
nes (787,861) fassen können (s. XV ıb) und daher nicht verunreinigungs- 
fähig sind, da sie zu groß sind, um transportiert werden zu können. 
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XX 5c Hat man eine Schale an einer Kiste, an einem Kasten oder an einem 
Schrank! befestigt, so ist sie verunreinigungsfähig?, wenn (sie) so (steht, 
daß sie) wie gewöhnlich (etwas) aufnehmen (kann)?; (steht sie) so, (daß sie) 
nicht wie gewöhnlich, (etwas) aufnehmen (kann)*, so ist sie rein®. 


XX 6a Hat man aus einem Leinentuch?, das midrasunrein (werden könnte)?, 
einen (Tür)vorhang* gemacht, so (kann) es nicht mehr midrasunrein wer- 
den?; wohl aber kann es leichenunrein werden®,. 


XX 5c ?Als Gerät mit einer Vertiefung; wie vor ihrer Befestigung. 


XX 5c ®Wenn sie also aufrecht, mit dem Schalenboden nach unten, 
steht. 


XX 5c “Befindet sie sich fest angebracht an der Seite oder unter dem 
Boden des Schrankes (MAım.), so daß sie also, umgestülpt, nichts aufnehmen 
kann nach gewöhnlicher Art und Weise. 


XX 5c Sie gilt, da sie nicht mehr Aufnahmegerät ist, als mit den ge- 
nannten Gegenständen fest verbundener Teil, der nun ebenso (aus dem 
in Nr. 1 genannten Grunde) nicht mehr verunreinigungsfähig ist. 


XX 6a !TbmXIßB. 


XX 6a ?7°79 »Leinentuch« (owdwv). In LXX [Ri I4r3; Prov 3124] und 
NT [Mt 2759; Mk I45of.] bezeichnet das Wort ein aus Leinen hergestelltes 
Kleidungsstück. In der Mischna kann es einfach eine Bezeichnung für 
dünnen Stoff sein (bMen 41a); er dient nicht nur für Segel und Vorhänge 
(XXIV 14; Tbm XI 8. 9), er dient auch als feine Auflage für die Lager- 
statt (Schab XX 5; TSot III 3; bBer ıob); er kann sogar als proviso- 
rischer Fußboden-Staubschutz dienen (TBes II 13) (AuS V 168; Kr I 64). 


XX 6a °Da es ja einem Flußbehafteten u.a. als Unterlage dienen kann. 


XX 6a 477”) (BfAov, velum; Kr Lwr II 235 f.) »Vorhang« aus Leinen, 
den man vor einer Tür als Portiere herunterhängen läßt oder ausspannt 
(098, 103) oder zurückzieht (PD, 78?) (bSchab 138a. b). Die inneren Räume 
eines Hauses werden wohl vorwiegend solche Tücher an den Türöffnungen 
haben (Neg XI ı1; bBes 14b; bSchab 138a; bErub 102a; Kr I 39. 340). 

XX 6a ®Das hängende Tuch kann nicht als Lager oder Sitz dienen. 


XX 6a °Der Türvorhang gilt nicht als ein Stück Hauswand, die ja 
nicht verunreinigungsfähig ist. Nach bBes ı4b ist ein Vorhang verunreini- 
gungsfähig, weil sich der Türhüter oft damit erwärmt (er hüllt sich wahr- 
scheinlich etwas darin ein). Ändert ein Gegenstand, wie hier das Leinen- 
tuch, seine ursprüngliche Bestimmung, so verschwindet die Unreinheit 
von selbst, weil er nunmehr als »neu« gilt und seine »Vergangenheit« ver- 
gessen ist (erläutert auch am Beispiel der Schale in 5c). 
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XX 6b !So daß es nicht mehr länger, z.B. als Bettlaken, midrasunrein 
werden kann. 

XX 6b "pn »zusammennähen« (Gn 37). Das Leinentuch wird auf 
passende Länge oder Breite zugeschnitten, gesäumt und mit Schlaufen 
zum Zuziehen versehen (BARrT.). Damit ist eindeutig aus dem Laken ein 
Vorhang geworden. 

XX 6b ®svp »verknüpfen, anbinden« (Hi 4029; Gn 3828; Dt 68). Der 
aus dem Leinentuch entstandene Vorhang wird am Türsturz befestigt; 
BART.: »Sobald man Schlaufen daran befestigt hat, an denen man den 
Vorhang aufhängt«. 

XX 6b “R‘Akiba hat die einfachste Vorschrift. Er spricht nur vom 
»Anbringen« am Eingang; darunter kann sogar ein loses Anheften ver- 
standen werden — eine erleichternde Bestimmung. Die Lehrentscheidung 
ist gemäß der Ansicht von Bet Hillel (BART.). 

XX 7a !Tbm VII ıı. 

XX 7a anayn »Matte«; das Polster für die Betten der Armen aus 
Rohr, Papyrusbast, Riedgras (MAım.). Es endigt in mehreren Knoten 
(7792); man kann die Matte auch an den Stangen der Längsbretter des 
Bettes anbringen (s.o. XVII ı7b Nr. 2). 

XX 7a Diese Rohrstäbe sind hart und machen eine Liegematte in 
der genannten Weise als Lagerstatt unbrauchbar. Daher kann sie auch 
nicht midrasunrein werden. 

XX 7a “In der Art des griechischen Buchstabens X, d. h. wenn die Rohr- 
stäbe kreuz und quer verlaufen. Die Gelehrten wollen also eine durch 
Rohrstäbe längs unterlegte Matte noch als Lagerstatt gelten lassen und 
sie durchaus für midrasunrein erklären. Erst wenn die unbequemen Stäbe 
kreuz und quer laufen, ist nach ihrer Meinung die Matte unbrauchbar 
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XX 6b Von wann ab wird es rein!? Bet Schammai sagt: Sobald es zusammen- 
genäht wird? Bet Hillel sagt: Sobald es angebunden wird®. R‘“Akiba sagt: 
Sobald es befestigt wird®. 


XX 7a !Hat man an einer Matte? der Länge nach Rohrstäbe? befestigt, so ist 
sie rein. Die Gelehrten sagen: Nur wenn das in der Art eines Chi erfolgt 
ist“. Hat man (die Rohrstäbe) der Breite nach befestigt, und ist zwischen 
dem einen Rohrstabe und dem anderen kein (Zwischenraum von) vier 
Handbreiten, so ist sie rein®. Wird (die Matte) der Breite nach geteilt®, 
so ist sie nach der Ansicht von RJehuda rein”. 


XX 7b Ebenso ist sie rein?, wenn man die Endknoten®? auflöst. Wenn sie der 
Länge nach geteilt wird und drei Endknoten von je sechs Handbreiten* 
übrig bleiben®, ist sie verunreinigungsfähig®. 


als Lagerstatt, da man sich dann beim Liegen ja nicht mehr etwa in evtl. 
Abstände zwischen längs laufenden Stäben quetschen und daher jene Matte 
— wenn auch nur als Notbehelf — gebrauchen kann (EPSTEIN 52). 

XX 7a 5Man mutet also einem Liegenden zu, auf einer Matte, die durch 
im Abstand von 29,6cm querlaufende Rohrstäbe unterteilt wird, noch 
liegen zu können; nur wenn der Abstand geringer ist, gilt die Matte als zu 
unbequem, unbrauchbar und daher nicht mehr verunreinigungsfähig. 

XX 7a ®Zuweilen legt man sich der Breite nach auf die Matte. An beiden 
breiten Enden läuft das Mattengeflecht in geknotete Quasten aus: Die 
zu einem Knoten geschlungenen Fäden erstrecken sich über zwei Hand- 
breiten (14,8cm). Da der Knoten in der Mitte ist, beträgt auch die Ent- 
fernung von einem zum anderen Knoten I4,8cm. 

XX 7a ’Die Fäden der Breitseite sind nur an einem Ende verknotet, 
und das Gewebe löst sich (evtl. durch Bewegungen des Liegenden) leicht. 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (BART.). 

XX 7b !Tbm XI ın. 12. 

XX 7b ?Das Mattengeflecht löst sich bei der hier beschriebenen Hand- 
lung sehr schnell auf: Die Matte wird unbrauchbar. 

XX 7b ®179R »Knoten« (jSuk II 520,55; Kr I 64. 390). Die Knoten 
halten das Geflecht zusammen. 

227635. o. Nr. 6. 


XX 7b Skizze bei ALBECK: nDd nDd 


D’rBDd ’3 
D’rIBD ’I 


.XX zb ‘Sie kann midrasunrein werden; denn sie ist als Unterlage 
verwendungsfähig. Nach XXVII 2 ist die verunreinigungsfähige Mindest- 
größe einer Unterlage 6x6 Handbreiten (44,4x44,4cm). 
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XX 7c !Nach Maım. ist das wichtigste Material für die Matte neben 
dem Rohr der Strick, der das Rohr verbindet (s. AuS V 134). 


XX 7c ?Man schneidet Enden und Quasten der Matte gerade (s. XVI 2). 
XXI ı !Tbblı. 


XXI ı ?Ein Stoff befindet sich während des Webvorganges im »Toten- 
zelt« und wird dadurch leichenunrein. Außer durch Aussatz kann nur der 
gewebte Stoff unrein werden; denn das Wort 2 (Lv I132) bedeutet 
»grober Stofi«. Wer etwas berührt, was als mit 732 verbunden gilt, ist un- 
rein; wer etwas berührt, was nicht als mit 743 verbunden gilt, wird nicht 
unrein (MAIM.). 


XXI ı >froy Ta5/finmn 135 »oberer Kettbaum/unterer Warenbaum« 
am aufrechtstehenden Webstuhl; die Kette (NY) wird senkrecht geführt 
(WW; s.u.; Neg XI 9. 10) und zwischen zwei Querhölzern, den genannten 
»Bäumen«, ausgespannt (Neg XI 9; jSchab XVII 164,68); sie läuft vom 
»oberen« Querbaum, dem »Kettbaum«, zum »unteren«, dem »Warenbaum«, 
auf dem man das fertige Gewebe aufrollt. Beide Bäume sind nicht starr 
befestigt, sondern Gewichte bilden einen Gegenzug zur somit stets straff 
gespannten Kette, damit ein Weiterbewegen des Ganzen möglich ist (Kr 
I ı50f. 563 ff.; AuS V 188; BHH III 2143 ff. dort Abb.). Der Weber sitzt, 
hockt oder steht knapp über dem langsam entstehenden Gewebe vor dem 
unteren Warenbaum. 


XXI ı “Zur Herstellung eines Gewebes muß man rechtwinklig zu den 
Kettfäden einen Schußfaden derart einschießen, daß (bei einfachen Bin- 
dungen wie Leinen-, Köperbindungen u.a., bei denen nur zwei Schäfte 
[(du.: 273] benötigt werden) die Kettfäden bei jedem Durchgang des 
Schiffes abwechselnd über oder unter diesem liegen. Dazu wird der eine 
Teil der Kette gesenkt, der andere gehoben und durch den dabei entstehen- 
den Raum, das »Fach«, der Schußfaden mittels eines schiffchenartigen 
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an 

XX 7c Von wann ab ist die Matte für die Unreinheit empfänglich? Sobald 
sie! beschnitten worden ist?. Dies (gilt als) Abschluß ihrer Herstellung. 


N. Zusammengesetzte Geräte (XXI 1-3) 


Kapitel XXI 


XXI ı !Wer? den oberen (Kett)baum3, den unteren (Waren)baum?, die Schäftet, 
das Riet®, einen über Purpur® gezogenen Faden? oder das (fransige) Faden- 
ende®, das man nicht wieder (in das Gewebe) aufnehmen (und in das Ge- 
webe einführen) will®, berührt, ist rein?. Wer aber den eingeschossenen 


Ta ee A a 
Gerätes (Schiffchen, Schütze) »eingeschossen«. Das infolge der Ketten- 
teilung gebildete Fach besteht aus Unter- und Oberfach, je nachdem es 
von gesenkten oder gehobenen Fäden begrenzt wird. Um, wie beschrieben, 
die Kettfäden auf- und abbewegen zu können, stehen je nach Gewebeart 
verschiedene Vorrichtungen zur Verfügung: Für die genannten einfachen 
Bindungen dienen als Geschirr (zwei) »Schäfte« (0’9%), an denen Schnüre 
(Litzen) mit Ösen befestigt oder gespannt sind; durch die Ösen sind die 
Kettfäden gezogen; indem der Weber abwechselnd den einen oder den 
anderen Schaft durch Tritt (Haı zu Kel XXI ı) oder Hebel auf- und ab- 
bewegt, läßt er die Schäfte die eine oder die andere Kettfädengruppe mit- 
nehmen; dadurch wird das Fach gebildet. Der Schaft besteht vielleicht aus 
Schilfrohr (mp) (Kr I ı51. 564; AuS V 119; MAIM., BART.). 


XXI ı 5DiTR »Riet«: so MAIM. (Rxipog, xalpwuc; MR jSchab XIII 
144,41). Zwischen zwei Längsstäben, die an den Enden durch zwei Quer- 
stützen (»Frösche«) gehalten werden, spannt man entweder ganz straffe 
in völlig regelmäßigen, ganz engen Abständen geführte Kordeln oder 
Hartholzleistchen. Nachdem der Schußfaden eingeschossen ist, muß er 
geradegestreckt an den vorhergehenden angeschoben, »yangeschlagen«, 
werden. Zu dieser Arbeit bedient man sich des »Rietes« (MAım.: = pHon 
»Kamm«). Das Rietblatt dient zugleich der richtigen Führung der Kett- 
fäden beim Anschlagen (Schab XIII 2; jSchab XVII 164,71; Pesikta r 
92a; Kr I 150. 562; AuS V 119ftf.). 

XXI ı °Zu Verzierungen, Säumen, Besätzen u.a. verwendet man hell- 
roten Purpur (N’inT 79398) (Kr I 156). 

XXI ı ’Zum Schutze des kostbaren Purpurs vor Verschmutzung zieht 
man andere Schußfäden darüber, die man später wieder entfernt und die 
daher nicht zum Gewebe gehören (Barr.). 


XXI ı ®7’YY »Fadenende«. Beim Einschießen des Schußfadens kann 
u.U. an den beiden Webekanten (Selfkanten) eine Fadenschlinge oder ein 
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ausgefranstes Fadenende stehen bleiben; es kann auch ein für die ganze 
Breite des Stoffes nicht mehr ausreichender Fadenrest sein, den man dann 
mitten im Stoff auslaufen läßt und durch einen neuangefangenen Faden 
ergänzt, mit dem man dann weiterarbeitet. Diese beiden Fadenenden 
können dann herunter- oder heraushängen; man verstopft sie in diesem 
Falle (s. jedoch unten) später nicht mehr im Stoff, sondern schneidet sie ab. 


XXI ı ®Diese zuletzt genannten Fäden gelten nicht als zum Gewebe 
gehörend und sind daher nicht mit diesem zusammen unrein. 


XXI ı !on29@7 WPl »Schußfaden« vor dem Anschlag mit dem Riet 
(MAım.). Kr I ı51f. 566: Das Fach, der durch die Schäfte geöffnete Zwi- 
schenraum zum Einschuß des Schußfadens. Da aber n20nn wDI etwas Be- 
rührbares ist (947!), hat man sich unter dem Ausdruck mindestens 
Fach -+ eingeschossenen Faden vorzustellen (AuS V 102). Jedenfalls gehört 
n>0nn vDI zum Gewebe, da es ja den, der es berührt, verunreinigt. 

XXI ı !!Den kompletten Kettenaufzug. 

XXI r !2Mehrfache Fäden finden oft Verwendung: Die Zeltteppiche 
des Stiftzeltes (Ex 26:. 31. 36) bestehen nach jSchek VIII 5rb,2ff. aus 
6-, 8-, 12-fachen Fäden; Efod und Höschen bestehen aus 28-fach gezwirn- 
tem Garn: bJom 7ıb; Schek VIII 5. - der doppelt gezwirnte Faden wird 
miteingewebt; er wird später nicht entfernt (AuS V 67f.). 

XXI ı 18Das hier erwähnte Fadenende wird später wieder aufgenommen 
und von links verstopft (s.o. Nr. 8). 

XXI ı Die hier genannten Fäden gelten als zum Gewebe gehörend 
und sind daher im Totenzelt unrein und verunreinigen den, der sie berührt. 

XXI ı YTbbI6. 

XXI ı !$Die Wolle wird in einem letzten Gang des Verarbeitungs- 
prozesses vom Krempler (p10) mit einem Eisenkamm gekrempelt, so daß 
Stränge entstehen, die man über den Spinnrocken legt, um dann Fäden 
daraus zu spinnen (Kr I 136 ff. 530f.). 

XXI ı "S. XI 6 Nr. 6. 
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Faden!®, die stehende Kette!!, den über Purpur gezogenen Doppelfaden!? 
oder das (fransige) Fadenendel?, das man wieder aufnehmen (und in das 
Gewebe einführen) will, berührt, ist unrein!4. 15Wer die Wolle!® am Spinn- 
rocken!” oder an der (Woll)spule!$ berührt, ist rein!?; wer den Spinnwirtel2 
berührt?!, bevor er ihn (vom aufgewickelten Faden) befreit hat, ist unrein; 
(berührt er ihn,) nachdem er ihn (vom Faden) befreit hat, so ist er rein?%, 


XXI 2 !Wer den? Jochbalken?, die Querstange*, den Jochring* oder das Zug- 
seil® berührt, selbst (wenn) es während der Arbeit (geschieht)®, ist rein’. 


ee SE EEE 

XXI ı !Über 798 (»Spinnrocken«) und MWR (»Spule«) wird die 
Wolle zwecks Weiterverarbeitung gewickelt; beide sind in der Form unter- 
schieden (BART.; Kr 1 148. 558). 

XXI ı !1%Diese Wolle gilt nicht als mit den beiden Gegenständen ver- 
bunden; sie kann also nicht deren Unreinheit auf andere Geräte über- 
tragen. 

XXI ı 2S. XI6Nr. ı. 

XXI ı 2!Wenn die Spindel unrein ist. Der Wirtel gilt als Zubehör der 
Spindel, vor allem, wenn die Spindel noch zu verspinnende Fäden trägt, 
die noch nicht ganz abgewickelt sind. 

XXI ı 2In diesem Falle gilt der Spinnwirtel nicht mehr als mit der 
Spindel verbundenes Zubehör. 

XXI 2 !Tbb 17. 

XXI 2 ®Hier werden einige Teile des Pfluges behandelt (BHH II 
1444f.). 

XXI 2 35. XIV 4Nr. 2. 

XXI 2 15. XIV 4 Nr. 4; Sifra schemini 86 (FELIKs 65f. Abb. S. 68). 

XXI 2 °Mit einem Strick, einem Zugseil (NY; bh.: nay: Ps 1294; 
Hi 39:0; Ri 1513f.; I6:rf.) schirrt man das Tier vor den Pflug (Kr II 123; 
EPSTEIN 65; FELIKs 66f. Abb. S. 68; AuS II 108). 

XXI 2 °Dann sind alle diese Gegenstände doch miteinander verbunden. 

XXI 2 ”Wenn der Pflug aus irgendeinem Grunde unrein geworden ist, 
bleiben die genannten Zubehörteile doch rein und übertragen also auch 
keine Unreinheit; denn sie gelten nicht als wesentliche Teile gerade des 
Pflugs (sie können auch Wagenzubehör sein). 

XXI 2 337 »Pflugsterze«, ein einem Schwert ähnliches Holz, mit dem 
der Pflüger den Pflug lenkt (Maım., Barr.; Lk 962; Kr II ı71f. [Abb.]. 
553f.; ErstEin 63f.; AuS II 64ff.; FELıKs 85f. Abb. S. 89). 

XXI 2 793, 7232 »Pflugsohle« zur geradlinigen Führung des Pfluges, 
ein knieförmig gebogener Pflugbaum, der am hinteren Ende, dem »Haupt«, 
waagrecht über die Erde läuft (7135) und die Pflugschar trägt. Am Vorder- 


374 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


Dayar DrmaaP mann De Py2? Rad Aa Ta aa 
AR mia RN DD RG DTDE TOR Im IR NAD 
By 


MONI men Binz NED Jam game man Ta Dan 
Rt Tat TB NNODDI DI Me Wanna TEEN 
AR non Tea Bahan Ti Ta Tor og Jazrn Sala MIN 

me mn Bi Du 


a K: nannYw bK:1o.d.Z. ce K: 0921 dK:”9 eK: 9” 
f K: 991 g K: wanbw h K: MIX ia.R. 


ende richtet er sich auf und bildet eine Deichsel zum Anschirren des Zug- 
tieres (Ohal XVII ı; TSchebi IV 20; Kr II ı71f.; Ersten 64f.; FELIKS 
86 ff., Abb. S. 89; 67. Abb. S. 68). 

XXI 2 !0Die genannten Geräte sind wesentliche Zubehörteile des Pfluges. 
Ist eins von ihnen oder ein anderes wesentliches Pflugteil unrein geworden, 
so sind alle anderen Teile wegen der gegenseitigen Verbindung ebenfalls 
unrein, und die Unreinheit überträgt sich auf Menschen. 

XXI 2 HEin Ring (ny30: MAm., BArT.) aus Metall zum Einstecken 
der Sterze in den Pflugbaum. Er ist ein dem Pflug eigenes Zubehörteil. 

XXI 2 orn® »Streichbretter«. Oft besitzt der Pflug zusätzlich ober- 
halb der Pflugsohle an jeder Seite je einen schräg nach oben gerichteten 
Flügel (»Streichbretter«, wörtlich »Kinnbacken«); HAr: Es handelt sich 
um eine spitze Schneide der Pflugschar, durch die die Furche erweitert 
wird; er will wohl damit mit Recht sagen, daß die Streichbretter die aus- 
gehobene Erdscholle, den Erdbalken, der sich in der Wendung befindet, 
breiter aufwerfen und sie in sich zerkrümeln (Kr II 171f. 556; FELIKS 84f.). 

XXI 2 30r9, PS VY »Schollenbrecher«, eisenbeschlagener Teil der 
Pflugschar zum Zerkleinern der Erdscholle oder zum Vorschneiden und senk- 
rechten Abtrennen des Erdbalkens (Kr II 172. 555f.; FELIKS83f. Abb.S. 89). 

XXI 2 “Sie sind nach RJehuda keine speziell dem Pflug zugehörenden 
wesentlichen Zubehörteile. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda 
(MAIMm., BART.). 

XXI 2 150Oder aufzulockern, zu zerkrümeln. RJehuda hält sie nicht für 
zum Pflügen unbedingt erforderlich. 

XXI 3a !Tbb IB. 

XXI 3a 2Eins der beiden hochstehenden Griffhölzer der kleinen Säge 
(MAıMm.). 

XXI 3a 3Nachdem Griff und Sägeblatt unrein geworden waren (BART.). 
Nach RJehuda (T) beschränkt sich bei dieser Säge die rituelle Verbindung 
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(Wer) die Sterze®, die Pflugsohle oder die Deichsel® (berührt), ist unrein!®, 
(Wer) den metallenen Ringt!, die Streichbretter!2 oder die Schollenbrecher!3 
(berührt), ist unrein!. (Wer) die Streichbretter (berührt), ist nach der An- 
sicht von RJehuda rein!%; denn sie dienen nur dazu, die Erde zu ver- 
mehren!S, 


XXI 3a !Wer den Griff? der (kleinen) Säge berührt?, sei es der an der einen oder 
an der anderen Seite (angebrachte Griff), ist unreint. (Wer) die Schnur 
oder das Seil, das Querholz® oder die Spannhölzer>, (ferner, wer) die Presse 
des Zimmermannes® oder den Bogen (des Drillbohrers)? berührt, ist rein®, 
RJehuda sagt: Auch wer den Rahmen der großen Säge? berührt, ist rein!®, 
Wer die Sehne!! oder den Bogen!? berührt!3, selbst wenn er gespannt ist!4, 
ist rein. 


nennen, 
zwischen Blatt und Gestell auf die Stelle, wo diese sich berühren; dort faßt 
man beim Gebrauch auch die Säge an. 

XXI 3a “Die Unreinheit überträgt sich von einem Teil auf den anderen 
und auch auf den, der das Ganze berührt; denn die Holzgriffe dienen dem 
Metallgerät (s.o. XIII 6a). 

XXI 3a Bei dem beschriebenen Werkzeug handelt es sich um die auch 
heute bei uns bekannte auf Stoß arbeitende Spannsäge; sie ist charakte- 
risiert durch ihren mit Seilzug (vın, nn’wR) auf Spannung gebrachten Holz- 
bügel und das abwinkelbare Sägeblatt. Das Gestell besteht aus einem 
Querholz (mM) von der Länge des Blattes, läuft mit diesem parallel und 
trägt an seinem Ende zwei kürzere, verschiebbare Hartholzleisten, die 
an der einen Seite durch eine mehrfach gedrehte Schnur, an der anderen 
Seite durch das Sägeblatt verbunden sind. Durch einen Knebel wird die 
Schnur zusammengedreht und das Blatt dadurch gespannt. Dieses wird 
an beiden Enden mittels zweier Angeln an zwei Knöpfen befestigt, 
die sich in den Armen drehen lassen, um das Sägeblatt zu richten (PD) 
oder einzuspannen (»Spannhölzer«). Es kann nicht der Knebel am Seilzug 
gemeint sein, da das Wort im Plural gebraucht ist (s. MAım.). 

XXI 3a °S. XVI7aNr. 15; XIV 3 Nr. 5. 


XXI 3a ’n’oYp »Bogen des Drillbohrers«, ein Werkzeug für Zimmer- 
mann und Steinmetz. Der Bohrer sitzt in einer senkrecht gehaltenen 
Welle, um die man eine Saite oder Schnur des Drill- oder Fiedelbogens 
schlingt, bei dessen Bewegung der Bohrer rotiert, während man ihn mittels 
des oberen Endes gegen das Werkstück drückt (Abb.: BRL 283; Kr 1 ıı. 
II 267; TSchab XIII 17). | 

XXI 3a ®Diese Holzgegenstände gelten als nicht mit dem Material 
fest verbunden. Sie werden daher nicht unrein, wenn ein Unreiner dieses 
berührt (BART.). 

XXI 3a °Der Zimmermann (®N) benutzt neben der Spannsäge (nn) 
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mit Griffen noch die große Rahmensäge, die von zwei Männern bedient 
werden muß (TSchab XIV ı; Kr II 267. 633). 

XXI 3a !°Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MaAım., 
BART.). 


XXI 3a Un? »Bogensehne« (bh.: Ps I12). 
XXI 3a 12S. XVI 8a Nr. 21. 
XXI 3a !Wenn der Pfeil verunreinigt ist (MAIM.). 


XXI 3a “Selbst wenn der Metallpfeil auf dem ausgespannten Bogen 
liegt (der Bogen wird leicht schräg oder waagrecht gehalten; so ist eine 
wirkliche Verbindung des Pfeils mit Bogen und Sehne gewährleistet, 
während bei senkrecht gehaltenem Bogen evtl. der Pfeil nur auf dem ge- 
krümmten Zeigefinger aufliegt, nicht aber den Bogen berührt), gilt er 
dennoch nicht als Verbindung (BART.). 

XXI 3b !MWRX »Maulwurf« (Talpa L.); jMkat I 80c,31 hält n8 fälsch- 
lich für ein Wiesel; bMkat 6b: Der Maulwurf ist blind: In der Tat sind Ge- 
ruch und Gehör gut ausgebildet, umso schlechter das Gesicht; die Augen 
sind sehr klein und können durch besondere Muskeln hervorgetrieben 
oder so stark zurückgezogen werden, daß sie im Pelz völlig verschwinden 
(s. auch PLın. hist. nat. XI 37,52; Gn r 51; TMkat 14. 5; Kr II 184. 568; 
LEwysonn $ 136). - S.o. XV 6e Nr. 2; die Falle besteht aus zwei durch 
eine Eisenstange verbundenen Holzbrettern. 

XXI 3b 2Sollte der Eisenstab unrein geworden sein, so bleibt das Holz 
bei der ungespannten Falle rein, weil die Bretter als nicht verbunden 
gelten (BART.). 

XXI 3b 3Es gilt hier eine ähnliche Regel wie in 3a (Pfeil/’Bogen/Sehne): 
Der Eisenstab gilt bei einer gespannten Falle als Verbindung der beiden 
Bretter; wurde er unrein, so überträgt sich seine Unreinheit auch auf die 
mit ihm verbundenen Bretter. 
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XXI 3b Die Maulwurfsfallen! sind rein?, RJehuda sagt: Solange (die Falle) 
gespannt ist, (gelten die Teile als) verbunden?. 


O. Tische, Bänke, Sessel und andere Sitzgelegenheiten 
(XXL 1-10) 


Kapitel XXII 


XXI ı !Wenn ein Tisch? und ein Prunktisch® beschädigt sind oder man sie 
mit poliertem Marmor belegt® hat”, jedoch noch Raum® vorhanden ist, 


XXI ı !Tbb Io. 10; bHag 26b. 
XXII ı 2S. II 3a Nr. 20; XVI ıa Nr. 4; BHH III 1991 ff. 


XXI ı oT »Prunktisch« (deXpixh, delphica; Kr Lwr II 214) aus 
Metall (Tbm IV r) oder Holz (SLv ı135 p. 32d), als Toilettentisch oder 
Anrichte benutzter dreibeiniger Tisch mit feinen Skulpturen und stili- 
sierten Tiergestalten (jDem VI 23d,32f.; jAb zar III 42c,74); auf der 
Platte kann auch feines Gold- oder Silbergerät zur Schau gestellt werden. 
Er dient also nur selten als Eßtisch. Der Sklave speist nicht mit der Herr- 
schaft zusammen am Eßtisch (nP3b), er tut es zuweilen heimlich an der 
»w’w»T (jSchab XVIII ı6b,8f.). Die Tischplatte kann furniert sein: In 
das Holz fügt man - wie zuweilen auch beim ınDw — kostbare Marmor- 
intarsien ein. Diese Art des Marmorschmuckes macht eine breite Holz- 
kante (279 9) erforderlich (Tbb I 10; Br Abb. S. 260). 

XXIH ı “Ein Stück der Platte ist abgebrochen. 


XXI ı ®W%W »polierter Marmor« (I Chr 292; W%: HL 515; Est 16; LXX: 
r&pıog [I Chr], n&pıvos [Est] [»weißer Marmor der Insel Paros«], uapud&pıvos 
[HL]). Bekannt ist weißer, schwarzer, roter Marmor; er findet mancherlei 
Verwendung, soim Tempel für Tische zum Abhäuten der Opfertiere (Mid IIlIs; 
Tam IV 2); eine Tafel aus Marmor bedeckt dort die Grube neben dem Brand- 
opferaltar (Mid III 3), in der Vorhalle steht ein Marmortisch für das Nieder- 
legen der Schaubrote, bevor man sie auf den Schaubrottisch legt (Men XI 7). 
Eine Hauswand kann mit Marmor überzogen sein (Neg XII 2) (Kr I 14. 
36. 288f.; BHH II 1156). 


XXI ı ®non pi. »bedecken, mit einem Überzug versehen« (2 Chr 3 5. 7-9). 

XXII ı ”Ein ganz mit Marmor überzogener Tisch gilt als Steingerät 
und ist daher nicht verunreinigungsfähig (vgl. XI 6). 

XXII ı ®Von der Holzplatte, die nicht mit Marmorintarsien belegt 
wurde (bei Tischen mit den genannten Intarsien pflegt man, um diese vor 
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unsauberen Gefäßböden, herabtropfender Flüssigkeit usw. zu schonen, 
einen gewissen Raum nicht mit Furnier zu belegen) oder die nicht zer- 
brochen oder beschädigt ist. 

XXII ı ®Die Holzplatte kann (wenigstens teilweise) dem vorgesehenen 
Zweck dienen. 

XXII ı !Aus folgenden Gründen: a) ein flacher Tisch ist ein Gegen- 
stand ohne Behälter (712? n°2) und müßte daher rein bleiben; da er jedoch 
einem Menschen dienen kann, der sich darauf stützen oder setzen will, 
kann er midrasunrein werden; b) als besondere Vorschrift ist jedoch zu 
beachten, daß er dem Menschen und zugleich den ihm dienenden Geräten 
dient (DTX wnwm DIN wnwm), also etwa ein Tisch auch als flaches Gerät 
(vWD) verunreinigungsfähig ist. 

XXII ı !!Denn wenn nicht einmal mehr so viel Platz ist (T: zwei Hand- 
breiten Fläche), ist der Tisch nicht mehr zweckdienlich verwendbar. 

XXII r !2Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jehuda (MAım., BART.) 

XXII za !TbbI 9. 

XXII 2a ?Der Tisch kann ein Gestell mit drei oder vier Füßen sein 
(bTaan 25a; BHH III ıgg1ff., dort Abb.). 

XXII 2a ®Hier ist ein dreibeiniger Tisch gemeint, der dann nicht mehr 
benützt werden kann. 

XXII 2a 45.u. XXV ob. 

XXII 2a Wurden alle drei Füße abmontiert, so kann die Tischplatte 
allein Verwendung finden. 

XXII 2b !Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (BART.). 

XXII 3 !Tbb Il ırı. 12. 

XXI 3 2S. II 3a Nr. 19. 


| 
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Becher hinzustellen®, so sind sie verunreinigungsfähig!‘, RJehuda sagt: 
(Wenn noch) Raum (vorhanden ist), Stücke (von Speisen)! hinzulegen!?. 


(XII 2a Wird von einem Tisch? einer der Füße weggenommen, so ist er rein®, 


Wird ein zweiter weggenommen, so ist er (ebenfalls) rein®. Wird (auch ein) 
dritter weggenommen. so ist er verunreinigungsfähig, wenn man vor- 
hatte, ihn (fußlos als Speiseplatte zu gebrauchen)®,. 


XII 2b RJose sagt: Es bedarf nicht dieser Absicht. Dasselbe gilt vom Prunktisch!, 


XXII 3 Wird von einer Sesselbank? einer der Füße? weggenommen, so ist sie 


rein“. Wird der zweite weggenommen, so ist sie (ebenfalls) rein5. Ist® die 
Dicke (des Sitzbrettes) eine Handbreite?, so ist (die Sesselbank) verunrei- 
nigungsfähig®. Fehlt von einer Fußbank® einer der Füße®, so ist sie ver- 
unreinigungsfähig!®. Dasselbe gilt vom Stuhl vor dem Lehnstuhlt. 


Tr EEE EEE EEE. DEREEEEEEEEEEEEEEER 


XXII 3 ®Wörtl.: »Köpfe«. Der 70Dd besitzt zwar keine Rücken- oder 
Seitenlehne, wohl aber an beiden Schmalseiten je eine Art von senkrecht 
laufender Zarge, die nach oben über das Sitzbrett übersteht und nach 
unten die Füße bildet (Mamm.) (cf. ı Kö 1019: uy wRn). 

XXII 3 “Man kann nach Wegnahme dieses Brettes nicht mehr auf der 
Sesselbank sitzen; sie steht völlig schräg (s. o. XVIII 53a). 

XXII 3 ®Nun fehlt völlig jeder Fuß, jede Zarge: Die Sesselbank be- 
steht nun nur noch aus einem dünnen Brett. Flache Holzteile sind rein, 
da sie keinen Hohlraum bilden und dieser Rest einer Sesselbank als Sitz- 
gerät untauglich ist; denn man sitzt sozusagen auf der Erde (BART.). 

XXII 3 ®Wenn die Sesselbank keine oder nur sehr niedrige Seitenzargen 
hat. 

XXI 3 ’= 7,4cm. 

XXI 3 #Sie gilt nicht mehr als ganz flacher Holzgegenstand und ist 
noch zum Sitzen geeignet. 


XXI 3 2979919 »Fußbank« (Barr.), die zur Sesselbank gehört; vor 
dem Thronsessel steht ebenfalls ein Schemel (bh.: D77 Ps 110:). Man 
kennt eine Art Fußbank, die zum Auf- und Zuklappen eingerichtet ist 
(Kr 162. 385 f.). 

XXII 3 "Denn sie ist noch gut verwendungsfähig. Wenngleich sie 
nicht mehr gerade steht, kann man sie doch - längsgestellt — benützen 
in der Art der schrägstehenden Fußbretter von Kirchenbänken. 

XXI 3 US. IV 3c Nr. 2. Zum Lehnstuhl gehört der Fußschemel (R9>) 
(Kr 162). 


25 Mischna, VI. Seder 1, Traktat 
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XXII 4 '!Tbb I ı2; Edul ıı. 

XXII 4 ®Die Braut wird vor der Hochzeit geschmückt und sitzt dabei 
auf einem Brautstuhl von prachtvoller Ausstattung mit Elfenbein, Eben- 
holz und kostbaren Steinen (MAım.; Kr II 37. 456f.). 

XXII 4 ®sen »Belag«, das verzierte (s.o.) Sitzbrett (MAım.) dieses 
Stuhles. 

XXII 4 “Bet Schammai erklärt — wie fast immer mit einer erschwerenden 
Bestimmung - einen solchen Brautstuhl für noch verwendungsfähig. Zwar 
kann er wegen der verminderten Sitzfläche nicht mehr als für die reich und 
umfassend zu schmückende Braut ausreichend gelten; auf seinen Rand, 
sein Gestell oder andere Teile seiner Oberfläche jedoch kann man sich 
noch setzen und auf den Stuhl also u.U. Midrasunreinheit übertragen. 

XXII 4 Bet Hillel ist der Ansicht, die Hauptaufgabe des n»> bw x0> 
sei, Brautstuhl und nicht Sitzgelegenheit für jedermann zu sein: Was 
seiner Hauptbestimmung nicht mehr entsprechen kann, ist untauglich 
und nicht mehr verunreinigungsfähig. 

XXII 4 ®In T zitiert RJose dies als einen Ausspruch von Bet Schammai 
(s. textkr. Anh.). 

XXII 4 ”Der Stuhl besitzt ein viereckiges Gestell (127%) mit drei oder 
vier Füßen (293%), die durch breite Querleisten verbunden sind (Kr I 
60. 331ff.). Der Rahmen wird im Notfall als Sitz gebraucht, wenn 2.B. 
das Sitzbrett fehlt. 

XXII 4 ®RJose (T) hält sogar den soeben aus der Werkstatt des Hand- 
werkers kommenden Stuhlrahmen für verunreinigungsfähig durch Midras, 
da er gemäß der Absicht des Herstellers und im Notfall auch durch den 
Gebrauch schon als Sitzgerät gilt. 

XXII 4 ®Der Trog dient verschiedenen schweren Arbeiten: Gerben, 
Mengen von Viehfutter, Lehmkneten. In größeren Bäckereien knetet man 
den Teig mit den Füßen; zur Erleichterung der Arbeit stellt man einen 
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XXII 4 "Ein Brautstuhl®, dem der Belag? fehlt, ist nach der Ansicht von Bet 
Schammai verunreinigungsfähig‘; Bet Hillel aber erklärt ihn für reins. 
Schammai® sagt: Auch der Stuhlrahmen? ist verunreinigungsfähig®. Ein 
in einem Backtrog befestigter Stuhl? ist nach der Ansicht von Bet Scham- 
mai verunreinigungsfähig!‘; Bet Hillel erklärt ihn für rein!!, Schammai 
sagt: Auch der am (Backtrog selbst) angebrachte (Stuhl!2 ist verunreini- 
gungsfähig)'?. 


XXI 5 Ein Stuhl, dessen Querleisten! (den Rahmen seitlich) nicht überragen?, 
| ist verunreinigungsfähig; wenn diese fehlen; denn man legt einen solchen 
(Stuhl) gewöhnlich auf die Seite und setzt sich (dann) darauf®, 


Stuhl in den großen Trog, um sich auf dessen Sitzbrett, Zarge oder Lehne 
zu stützen. Damit er bei heftiger Bewegung nicht umkippt und in den 
Teig fällt, befestigt man ihn (v3?) mit Nägeln oder Pflöcken. 

XXII 4 !Steht der Stuhl so, d.h. ganz am Rande, daß man sich bei 
der Arbeit darauf setzen kann, so kann er midrasunrein werden, obgleich 
er durch die Befestigung kein Sitzgerät, sondern ein Teil des Backtroges 
geworden ist. 

XXI 4 "a) wenn er mehr in der Mitte des Troges angebracht ist, so 
daß sein Gebrauch als Sitzgerät (statt als Stütze) sich als unpraktisch 
erweisen würde; b) er ist ein Teil des Backtroges, der nicht midrasunrein 
werden kann, da er einem anderen Zweck denn als Sitz dienen soll, 

XXII 4 "Die bisher vorgetragene Kontroverse zwischen Bet Hillel 
und Bet Schammai bezieht sich auf den später herbeigebrachten und am 
Troge befestigten Stuhl (T). Hier geht es um den von vornherein gleich 
in der Werkstatt bei der Herstellung des Troges angebrachten Stuhl. 

XXII 4 "Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß der Ansicht von Bet 
Schammai (MAıM.). 

XXUH 5 !Die Stuhlbeine (09%) sind oben durch breite Querleisten 
(AN) miteinander verbunden, auf denen man sitzen kann (s.o. 4 Nr. 3.7). 
Sie sind in der Regel länger als der Stuhlrahmen, so daß sie nach der Seite 
überstehen. Einen Stuhl mit solchen Sitzbrettern kann man nicht auf die 
Seite legen, um ihn dann als Sitzgelegenheit zu benützen; er hätte dann 
eine ganz schiefe Sitzfläche, wäre zum Sitzen zu unbequem und ist in 
diesem Fall daher nicht verunreinigungsfähig. 

XXII 5 ?Die Sitzbretter schließen oben ausnahmsweise genau mit dem 
Rahmen ab, so daß sie nicht überstehen. 

XXI 5 ®In diesem Fall kann der Stuhl, wie immer man auch ihn dreht 
und-kippt, von allen Seiten als Sitzgerät benützt werden. Er ist daher 
verunreinigungsfähig durch Midras. 
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XXII 6 !Der Stuhl hat in der Regel drei der erwähnten Sitzquerbretter 
(BART.). 

XXII 6 ?Der Stuhl findet als Sitzgerät Verwendung. 

XXII 6 Eine Sitzfläche muß mindestens 7,4cm breit sein, um noch 
als Sitz dienen zu können und daher verunreinigungsfähig durch Midras 
zu sein. RSchim‘on bietet eine Definition. Die Lehrentscheidung ist nicht 
seiner Ansicht gemäß (MAım.). 

XXII 7a !Edu II 8. 

XXII 7a 2Da man - wenn auch unbequem - doch noch auf diesem Stuhl 
sitzen kann, kann er midrasunrein werden. 

XXII za 3Er gilt für sie als zu sehr beschädigt, als daß er noch als 
Sitzgelegenheit Verwendung finden könnte. Die Lehrentscheidung ist nicht 
gemäß R‘Akiba (BART.). 

XXII 7b !Man nimmt an, daß unter dem Stuhlrahmen (jan) ein 
Boden eingezogen ist. Damit ist, wenn der Sitz entfernt wird, ein Be- 
hälter (von der Höhe der Rahmenzarge) gebildet; er dient zur Aufnahme 
von Gegenständen aller Art. 

XXII 7b 2Obwohl er einen Behälter besitzt, ist dieser Stuhl nicht ver- 
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XXII 6 Ein Stuhl, dessen mittlere Querleisten fehlen!, während die äußeren (noch) 
vorhanden sind, ist verunreinigungsfähig?®. Fehlen die äußeren, die 
mittlere aber ist (noch) vorhanden, so ist er (ebenfalls) verunreinigungs- 
fähig?. RSchim‘on sagt: (Nur) wenn (die mittlere Querleiste) eine Hand- 
breite breit ist®. 

XXII 7a Fehlen von einem Stuhl zwei seiner (drei) Querleisten nebeneinander, 


so ist er nach der Ansicht von R‘Akiba verunreinigungsfähig?; nach der 
Ansicht der Gelehrten aber ist er rein?., 


XXlI 7b RJehuda sagte: Auch ein Brautstuhl, dessen Sitz fehlt, bei dem jedoch 
noch ein Behälter verblieben ist!, ist rein?; denn wenn die Hauptbestimmung 
(, als Brautstuhl zu dienen,) aufhört, (gilt) auch die nebensächliche (Ver- 
wendung als Sitz) als aufgehoben. 


XXII 8a Eine Kiste!, deren Oberteil? weggenommen wurde, ist (noch) verunrei- 
nigungsfähig wegen des Unterteiles?; wurde das Unterteil weggenommen, 
so ist sie verunreinigungsfähig wegen des Oberteilest. 


XXI 8b Fehlen das Oberteil und das Unterteil, so ist sie nach der Ansicht von 
RJehuda (noch) verunreinigungsfähig wegen der Seitenwändet; nach der 
Ansicht der Gelehrten aber ist sie rein?. ®Der Steinmetzsitz? (kann) midras- 
unrein werden’, 


unreinigungsfähig; denn seine Hauptbestimmung (NP) ist, Stuhl und 
nicht Behälter zu sein (s.o. XIX gb Nr. 6). 

XXII 8a !Es handelt sich um eine transportable, keine 40 Sea fassende 
Kiste, die daher noch verunreinigungsfähig ist (BART.). 

XXII 8a 27799 »Oberteil«, Gegensatz: finmm »Unterteil« (so auch bh.: 
Gn 4017; BART.). 199 ist der Deckel, pınnn der Boden: Besser als Ma. : 
Die Kiste hat oben und unten je einen Behälter. 

XXII 8a °®Da sie noch ein Unterteil hat, ist sie als Behälter verun- 
reinigungsfähig. 

XXI 8a “Bei fehlendem Boden kann die Kiste noch als Sitzgelegenheit 
dienen und midrasunrein werden. 

XXII 8b !Man kann die Kiste auf die Seite kippen und noch darauf 
sitzen: Sie kann midrasunrein werden. 

XXI 8b ?Denn ihre Hauptbestimmung (NP»), Kiste zu sein, hat auf- 
gehört (s.o. 7b Nr. 2). Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der 
Gelehrten (Maım., BART.). 


XXII 8b ?Tbb I ı3. 
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XXII 8b Der Steinmetz (NND) benützt als Werkzeug zum Behauen 
der Steine (NND) einen Hammer (nı3pR, w’vD) mit Stiel (7°). Er behaut 
die Steine wohl nicht im Steinbruch, sondern auf der Baustelle. Er benützt 
gern einen Sitz (72°) aus Holz (Kr I ııf. 283; AuS VII 7ff.). 

XXII 8b ST präzisiert: »Der Steinmetzsitz bleibt, losgebunden, rein; 
bindet man ihn am Stein fest, so kann er midrasunrein werden«. Das kurze 
Brett oder Bauholzstück ist eigentlich keine Sitzgelegenheit. Erst durch 
Anbinden an den zu behauenden Stein wird es dazu gemacht. 

XXII ga !Tbb II ı. 3. 

XXII ga 25. XX 5aNr. ı. 

XXII ga °S. XV 2 Nr. 6. 7. 

XXII 9a Der gefällte Baum liegt als NBi? vor dem Zimmermann; 
der abgeschälte Stamm wird als Säule gebraucht, bei der man nur die 
Spitze durch Abschneiden bearbeiten muß (773: jSchab VII 10c,76; 
bSchab 75b; 93? hi. Tbb II 5). So verfährt man auch, wenn der niedrige 
Holzblock durch eine Höhlung zur Sitzgelegenheit gemacht werden soll 
(Ppn). Die Schnittstelle bezeichnet (nicht: »färbt«) man dann mit Rötel 
(PD) oder Safran (0342) (Kr II 267. 633). 

XXII ga Sobald man einen Sitz daraus machen will, kann er midras- 
unrein werden. 

XXII ga ®Nach ihrer Ansicht ist und bleibt der Holzkloben ein einfaches 
Stück Holz. Die Lehrentscheidung entspricht ihrer Ansicht (MAım.). 

XXII ga ’S. Nr. 4. — In diesem Fall ist der Holzkloben ausdrücklich 
zum Sitzgerät gemacht worden; er kann midrasunrein werden. 

AXTI 9b 5.0. XVI 3 Nr. 2.7, 

XXII gb 2Stroh als Bettfüllung: TSchebi V 19; Kr I 64. 390f. 

XXII gb ®Tin »feiner gekämmter Flachs oder Wollflocken«; man sam- 
melt abgekratzte Wollflocken, um sie zum Stopfen von Polstern, Matratzen, 
Kissen zu verwenden (Bkam X 10; Kr I 154. 391f.). 
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XXII ga Hat man einen (Holz)kloben? mit hellroter (Farbe) oder mit Safran- 
farbe® bezeichnet? oder glattgehobelt, so ist er nach der Ansicht von R‘Akiba 
verunreinigungsfähig?; nach der Ansicht der Gelehrten aber ist er rein®, 
es sei denn, man hat daran (einen Sitz) ausgehöhlt”. 


XXII gb Hat man einen Korb! oder einen Obstkorb! mit Stroh? oder Werg? 
gefüllt und (so) zum Sitz hergerichtet, so sind sie (noch) rein®; hat man 
sie mit Bast® oder Schnur überflochten, so sind sie verunreinigungsfähig®. 


XXI ıoa Der Nachtstuhl® kann midras- und leichenunrein® werden; wird er 
| auseinandergenommen®, so ist (das Leder) midrasunrein®; das Eisen 
| (kann) leichenunrein (werden)’. Der Dreifußstuhl mit Ledersitz? kann 


XXII gb “Die Füllung ist nur lose auf den Korb gelegt und nicht be- 
festigt worden. Sie kann jederzeit herunterfallen. Der Korb ist also durch 
diese »Füllung« nicht zur Sitzgelegenheit geworden, die midrasunrein 
werden kann. 


XXII gb ®Man fertigt Stricke aus Bast (Kil VI 9; Bik III ı; Kr II 
20I. 212). 

XXII gb ®Die aufgelegte Füllung kann nicht mehr vom Korb herab- 
fallen: Er kann nun midrasunrein werden. 


XXII ıoa !Tbb I 14. 


XXII 10a 2n%O8 »Nachtstuhl« (sella, oa; Kr Lwr II 88f.), ein 
zusammenlegbares Eisengestell (bSchab 138a), über dessen weite Mittel- 
öffnung (Pr) ein Leder (719) gespannt ist, die eigentliche Sitzstelle. AT: 
Wer das Bedürfnis verrichtet, geht an eine versteckte Stelle (I Sa 244; 
2522. 34; I Kö I4ro; I6rı; 2I2ı; 2 Kö 98). Beim Tempel gab es später für 
die Priester einen durch einen unterirdischen Gang erreichbaren außerhalb 
gelegenen 7135 bw xo> n’2 (Tam I ı; bBer 23a). Das städtische Privat- 
haus besitzt eine Toilette (jBer IX 14b,20; bSchab 62b; jBer II 4c, 53. 61; 
s. dazu TBer II 19; bBer 25b; Kr I 62. 386; AuS VII 8ıf.). 


XXII ıoa ?Er kann im Krankenzimmer gestanden haben, das zum 
Sterbezimmer wurde (vgl. auch bErub ıob). 

XXII 10a 4S. Nid VI 3. 

XXI 10a ®Und dabei das Leder vom Eisen getrennt, ohne daß beides 
wieder zusammengefügt werden soll. 

XXII ıoa ®Es kann noch weiterhin als Sitz(unterlage) Verwendung 
finden (BART.). 


"XXII ıoa ”Denn es kann nun nicht mehr als Sitz, wohl aber zu an- 
deren Zwecken verwendet werden (BART.; s. auch XVIII 8 Ende). 
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XXII ıoa rirle)e] »Dreifußstuhl« (tTpıxeins; Kr Lwr II 277f.), ein 
festgefügter, sicher stehender, dreischenkeliger Faltstuhl, dessen Sitzstelle 
aus Leder besteht (Kr I 61. 383; bSchab 138a; Nu r 12,12). 


XXII ıoa ®Das Leder wird vom Holzgestell getrennt, ohne daß beides 
wieder zusammengefügt werden soll. 
XXII ıoa "Die in allen Räumen des Badehauses zu findenden Sitz- 


bänke sind aus Marmor (Kr I 223) oder haben eine Marmorplatte als 
Sitzfläche. 


XXII ıoa "79% ist das künstliche Warmbad (bBbat 67b. 68aBar; 
bBer 22a; jBer II 5b,49; bTaan 13a). 


XXII ıoa !?Die Marmorplatte der Sesselbank im Warmbad ist mit 
ihrer rückwärtigen Längsseite in die Wand eingelassen, so daß nur zwei 
Füße (0°%3%, im Gegensatz zu OWRN in XXII 3;s.d.) an der Vorderkante 
der Bank erforderlich sind. 

XXII ıoa !1#Nach MAım. und BART. können nur die Holzfüße (weil 
sie durch einen Unreinen belastet werden können), nicht aber die marmorne 
Sitzplatte, midrasunrein werden, da Steingeräte nicht verunreinigungs- 
fähig sind. 

XXII ıoa “In diesem Fall entscheidet man so, als sei die ganze Bank 
aus Stein und damit nicht verunreinigungsfähig (MAıM.). 


XXII ıob !Man legt Bretter oder Latten(roste) im Schwitzraum des 
Warmbades auf dem Boden aus; sie sind oft miteinander verbunden (DV) 
und bilden eine Art von zweitem Boden, unter dem die ständig aus Wannen 
und Becken abfließenden Wasser hindurchfließen können (jn’nnn P>»nn). 
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midras- und leichenunrein werden. Wird er auseinandergenommen?, so 
kann das Leder midrasunrein werden®; der Dreifußstuhl (selbst) aber ist 
gänzlich rein’. Die Sesselbänke!® im Warmbad!!, deren Füße!? aus Holz 
sind, sind verunreinigungsfähig!?; ist einer (der Füße) aus Holz und einer 
aus Stein, so ist (die Bank) rein!4, 


XXIII ıob Die Bretter! im Warmbad, die man zusammengefügt hat, sind nach der 


| 
| 


Ansicht von RMe’ir verunreinigungsfähig?; nach der Ansicht der Gelehrten 
aber sind sie rein®. Denn sie dienen nur dazu, daß das Wasser unter ihnen 
abfließe. 


Ist an einem Räuchergestell! ein Kleiderbehälter angebracht, so ist es 
verunreinigungsfähig?; ist es aber bienenkorbartig geformt?, so ist es rein. 


Die Bretter kann man in besonderen Kammern (o’901 n’3) aufbewahren 
(Kr 1223. 677). 

XXII ıob ?Da der Bademeister u.U. auf diesen (mittels Bambus: 
MaıM.) zusammengefügten Brettern zu sitzen pflegt (um nicht den Bade- 
gästen die Sesselbänke und bezahlten Sitzplätze wegzunehmen), kann dieser 
Bodenbelag midrasunrein werden. 

XXI ıob ®Der Herstellungszweck ist nicht, diese Bretter zur Sitz- 
gelegenheit zu machen, sondern sie über die Abflußrinnen zu legen (s. Nr. r). 
Nach der Ansicht der Gelehrten sitzt man darauf, um nicht mit dem 
schmutzigen Badewasser oder anderen Abwässern in Berührung zu kom- 
men (BArT.). Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(MAım., BART.). 

XXII ı0c !opıp, »prp, ?ipi? »Räuchergestell« (xıyaAls, nayxerov; KR 
Lwr II 533f.). Das Reinigen des Rohmaterials für das Weben beschließt 
man mit dem Schwefeln: Das Material wird über ein vielfach durchlöcher- 
tes Gerät gebreitet, unter dem man Schwefel entzündet; zuweilen schwefelt 
man auch Kleider nach der Wäsche oder zum Zwecke der Ungezieferbe- 
kämpfung (Kr I 154. 573). 

XXII 1oc ?Das Gerät hat an seinem Boden zwar Öffnungen, die so groß 
sind, daß ein Granatapfel durchfallen kann; dennoch ist es verunreinigungs- 
fähig, da es ja nun dazu bestimmt ist, Oberkleider (ND>) aufzunehmen, 
die durch diese Öffnungen nicht hindurchfallen können. 

XXI ıoc ®Von beiden Seiten offen und ohne Boden (Maım., BART.; 


vgl. dagegen Ohal IX ıff.). Ein solches Gerät ist kein »Behälter« mehr und 


kann auch nicht als Sitzgelegenheit dienen. Es ist zu nichts tauglich und 
daher nicht verunreinigungsfähig. 
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XXIII ı !Tbb II 6; bSanh 68a. 


XXIII ı ?Die im folgenden genannten Gegenstände bestehen aus Leder; 
sie sind mit Wolle oder Haar gefüllt. Ledergeräte sind verunreinigungsfähig, . 
wenn sie eine Höhlung zur Aufnahme anderer Dinge haben; so ist die 
Ansicht der Gelehrten. Die genannten Gegenstände werden nach bSanh 68a, 
wenn sie unversehrt sind, durch ein rituelles Tauchbad wieder rein, ohne 
daß das Wasser auch die Innenseite des Leders und die Füllung zu be- 
rühren braucht. Nach RJehoschua‘ b. Korha (T) bewirkt das Bad erst 
recht die Reinigung, wenn sie zerrissen sind, weil nun das Wasser auch die 
Innenseite benetzen kann. 


XXIII ı 5.0. X 4a Nr. ı; der Ball wird aus Leder genäht, das mit 
Werg oder Wollflocken ausgestopft wird. 


XXIII ı Schuhwaren oder Mützen formt man über einer mit einer 
Woll- oder Wergfüllung ausgestopften Lederform (OR). 


XXIII ı 59’aP »Amulett« (von 9%? »anbinden«; vgl. lat. alligatura 
»Amulett«). Die größte Verbreitung finden die von Sachverständigen an- 
gefertigten (Schab VI 2) in einer Kapsel befindlichen Pergamentinschriften, 
die sehr oft mit den rituellen Tefillin zusammen genannt werden. Männer, 
Schwangere, Kinder und Haustiere tragen das Amulett meist am Halse, 
das wegen seiner verzierten Form zugleich ein Schmuckstück ist. Die er- 
wähnten Pergament- oder Lederstreifen enthalten Bibelverse (Schab VIII 
3; bSchab 79a. ıı5b) oder Bannsprüche bzw. Besprechungsformeln 
(Pesikta ıııb). Auch Metallplättchen werden als Amulette erwähnt 
(Tbm I ı1); denn Metall gilt als besonders abwehr- und zauberkräftig. 
Es handelt sich dabei um einen zerlegbaren Metallgegenstand, dessen unte- 
rer Teil zwecks Aufnahme der Pergamentstreifen ausgehöhlt und daher 
verunreinigungsfähig ist (Kr I 204. 664f. II 3. 127. 516; STRB IV 529ff.; 
bSchab 60a; bKid 73b; bBbat 73a). 
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P. Reitzeug, Kissen, Netze (XXIII 1-5) 


Kapitel XXIII 


XXIII ı !Wer einen? Ball?, einen (Schuh)leisten‘, ein Amulett? oder Tefillin®, 
die aufgerissen sind”, berührt, ist unrein®; wer aber ihren Inhalt (berührt, 
bleibt) rein®. (Auch) wer einen aufgerissenen Sattel!® (und) dessen Inhalt 
berührt, ist unrein, weil die Naht!! (die Innenseite mit dem Äußeren) 
verbindet!?. 


XXI ı °5. XVIII 8Nr. 2. 


XXIII ı ’Diese Gegenstände sind leichenunrein geworden, und her- 
nach ist die Naht aufgeplatzt oder aufgerissen (MAım.). 


XXIII ı ®Denn sie gelten noch immer, wenngleich aufgerissen, als 
Behälter; denn so schnell fallen Wollfüllung oder Pergamentstreifen nicht 
heraus. 


XXIII ı °Gleichwohl gilt der Inhalt (Werg, Wollflocken, Pergament- 
streifen) bei aufgerissener Naht nicht mehr als mit dem Gerät verbunden 
und besitzt also weder die Unreinheit des Gerätes noch überträgt er sie 
(MAım., BART.). 


XXIII ı !0D8 »Sattel« (s. bh.: 28 »Druck, Last« Hi 337) für Esel 
oder Dromedar (der Kamelsattel ist ein korbartiger Sitz: d’3Y). Er be- 
steht aus dem eigentlichen Sitz (20%) und den beiden erhöhten Rändern 
(oD1n oder DIDN) zum Festhalten für den Reiter; zwei Stricke oder Riemen, 
deren einer unter dem Schweif des Tieres hergeführt wird, befestigen den 
Sattel. Jeder Sattel trägt das besondere Zeichen des Besitzers (jSchab V 
7b,71f.; jErub I ı9b,64f.; bErub ı5b. 16a; bSchab 53a; Kr II 123f. 512). 


XXIII ı 11990 »Naht«; bh.: »zusammennähen« (NBn): Gn 37 (Kr I 
158f. 587; AuS V 179ff.). 


XXIII ı !2Der Sattel wird a) als Sitz midrasunrein; b) ist die Pol- 
sterung nicht nur hineingestopft, sondern, damit sie sich durch die ständige 
Walkbewegung beim Reiten nicht zu Klumpen ballt und verschiebt, 
fest mit dem Leder vernäht. Die Füllung ist also mit der Lederhülle zu 
einer Einheit verbunden: Wer das Äußere des Sattels berührt, empfängt 
die Midrasunreinheit genau so wie der, der die festgenähte Füllung be- 
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XXIII 2 'Tbb II 7; Sifra Zabim III ı1; Sifra Mesora‘ II 3 zu Lv 159. 


XXIII 2 233992: Bezeichnung aller allgemeinen und speziellen Reit- 
requisiten. Es besteht bezüglich der rituellen Reinheit ein Unterschied 
zwischen Reitzeug und Sitzgelegenheit: Bei jenem unterscheidet man 
zwischen einfacher Berührung und Tragen, bei diesem nicht (Lv 159; 
Kr II 122). Wer das Reitzeug nur berührt, wird leichtgradig unrein; er 
verunreinigt Kleider und Geräte nicht. Das Tragen dagegen bewirkt Ur- 
unreinheit: Der Berührende verunreinigt Kleider und Geräte (s.u. 3a; 
Zab V 8; Maım. z.St.). Zur Unreinheit des Reitzeuges: bErub 27a. 


XXIII 2 ®?Er gehört zur Ausrüstung des Esels und besteht aus einem 
platten Holzsitz, der mittels Gurten um den Bauch des Tieres befestigt 
ist und in Aschkelon hergestellt wird oder gebräuchlich ist (BART.; Kr II 
123. 512). 

XXIII 2 42179 »Mörser« (Nu I1s) zum Zerstampfen der Getreide- 
körner; nach Kr II 123. 512: Ein Sattel aus Holz, mörserartig ausgehöhlt, 
aus Medien, besser nach BArT.: Ein großes, in der Mitte mörserartig 
ausgehöhltes Holzstück. Beim Zerstoßen der Körner sitzt man rittlings 
auf dem breiten Rand. Daher werde es mit Recht »Reitzeug« genannt 
(wenn es auch nicht als »Sattel« im eigentlichen Sinne dient). 


XXIII 2 59m 7 0r2Y »Tragsessel des Kamels«. Das bh. Dan 92 (Gn 
3134) wird durch Targ Onk mit x»»3T X0°2Y wiedergegeben und bezeichnet 
einen meist tiefen, von einem Zelt bedeckten Korb, den man auf den 
Rücken des Kamels schnallt und in dem gewöhnlich die Frauen des Reise- 
zuges sitzen (arab. , n) (Sifra mesora‘ 76c; jErub I ıgb,66; bErub 16a; 
Kr II 123. 512). 


XXIII 2 ®?m ist das (männliche) einbuckelige, meist in Herden ge- 


haltene Dromedar (Camelus L.), das man hauptsächlich als Lasttier, je- 
doch auch zum Reiten benutzt. Man unterscheidet das arabische (#3 


Reitzeug, Kissen, Netze 391 


XXIII 2 "Folgende Gegenstände können als Reitzeug® unrein werden: der asch- 


kelonitische Gurtsattel®, der medische Mörsert, der Tragsessel® des Dro- 
medars® und die Pferdedecke’. RJose sagt: Die Pferdedecke ist (auch) 
als Sitz verunreinigungsfähig, weil man beim Turnier® darauf steht®., 
Aber der Sattel des Dromedarweibchens!® ist verunreinigungsfähig!!, 


XXI 3a Was ist der Unterschied zwischen (der Unreinheit als) Reitzeug und 


(der als) Sitz? Beim Reitzeug (eines Flußbehafteten) ist die Berührung 
(in ihrer Wirkung) vom Tragen unterschieden!; beim Sitz aber wird zwischen 
Berührung und Tragen nicht unterschieden?. 


NY”D) und das persische (XO7D x) Kamel (bBkam 55a) (Kr II ı19f.; 
LEwysonn $ 163; BHH II 923). 


XXIII 2 ’]UEd, NY’BY »Decke« (TArns; Kr Lwr II 269); als Reitdecke 
wird sie Pferd oder Esel zuweilen um den Bauch geschlungen. Vor allem 
ein Reitrequisit, ist sie doch auch Sitzgelegenheit. Während des Turniers 
(NPR1pP) stellt sich der Reiter darauf, entweder um das Stadion besser 
übersehen zu können oder um seine akrobatischen Künste zu zeigen (Kr 
II 126f. 5ı15f.; III 119; EPsSTEIN 52). 

XXIII 2 ®TipRNP »Turnier«, auch »Reitplatz, Rennbahn «(campus, x&urog; 
Kr Lwr II 510) (Kr III 116. 119f.). 

XXIII 2 °S. o. Nr. 7 und Mam., BART. 

XXIII 2 !0npı, nP8I »Dromedarstute« (bh.: mipn D’omi »säugende 
Kamelstuten«: Gn 3215; arab. 5; RascHı zu bSchab 5ıb: = a7 
»Dromedar«); sie kann Lasten tragen; man legt ihr einen Maulkorb (mn) 
und ein Halfter (05x) an (bSchab 5ıb) und einen Sattel (b’3y) auf. Der 
Sattel des besonders zum Reiten geeigneten Dromedars ist der 2X (Kr 
II 120. 510; LEwysoHn $ 163). 

XXIII 2 UEr\ist auch als Sitz midrasunrein; nach RJose (u.a.) ist 
er nur als Reitrequisit verunreinigungsfähig. Die Lehrentscheidung ist 
nicht gemäß R Jose (MAım., BART.). 

XXIII 3a !Die Berührung (93%) verursacht Unreinheit ersten Grades: 
Der Berührende verunreinigt also Kleider und Geräte nicht. Das Tragen, 
die Belastung (X%%), dagegen verursacht eine Urunreinheit: Der Berührende 
verunreinigt Kleider und Geräte. 

XXIII 3a ?Beides verursacht Urunreinheit; wer den Sitz berührt, ver- 
unreinigt Kleider und Gefäße, nicht aber Menschen und Tongefäße. Hat 
sich der, welcher durch Tragen (X%%) verunreinigt, von Sitz und Reitzeug 
getrennt (WB), ist er nur erstgradig unrein und kann die Unreinheit auf 
Geräte nicht übertragen. 
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XXIII 3b !Tbb II 7. 

XXIII 3b ?2n’Pn »Saumsattel« (rang; Kr Lwr II 591f.); Maım.: Das 
Gerät ähnelt einem persischen Sattel, der aus durch Querhölzer verbun- 
denen Bogen besteht; man legt ihn auf den Rücken des Tieres, um Lasten 
befördern zu können. Man kann nur darauf sitzen, wenn das Holz für die 
Beine des Reiters ausgeschnitten ist (D’2P2). 

XXIII 3b ®Denn er ist kein richtiger Sitz und wird nur notfalls dafür 
gebraucht. 

XXIII 3b “Und somit einen richtigen bequemen Reitsitz hergerichtet. 

XXIII 4 !Tbb II 8. 

XXIII 4 2. XVI 4bNr. 2-4; Kr II 59. 

XXIII 4 3Es sind Geräte, die nur für den Toten bestimmt sind (BART.). 

XXIII 4 “Solche Geräte sind selbstverständlich leichenunrein. In T 
ist RMe’ir der Meinung, sie seien jedoch nicht midrasunrein, weil auf ihnen 
niemand zu sitzen pflege und das Lager des Toten (selbst wenn er zu Leb- 
zeiten ein Flußbehafteter gewesen sein sollte) nicht midrasunrein sein 
kann. In T erklären die Gelehrten die genannten Gegenstände (wie in M) 
für midrasunrein, weil sie den Klagefrauen als Sitz dienen können. Diese 
gehen im Leichenzug teils vor, teils hinter der Bahre; um ihrer Klage 
größeren Nachdruck zu verleihen oder um auszuruhen, setzen sie sich 
zuweilen auf Bahre, Kissen oder Polster des Toten (Kr II 65; BART.). 

XXIII 4 5S. o. XII 4 Nr. 2-5. 

XXIII 4 enm D% 200 »Gebärstuhl« (bh.: »Muttermund [matrix]«: 
2 Kö 193; Jes 373; Hos 13:3). Ursprünglich kniet oder kauert (993) die 
Frau beim Gebären; doch ist auch überliefert, daß sie auf dem Gebär- 
stuhl sitzt (729°), einem Gerät aus zwei Stein- oder Ziegelgestellen oder 
aus Lattenwerk, das der Gebärenden gestattet, eine halb sitzende, halb 
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XXIII 3b Der Saumsattel? des Esels, aut dem man (im Notfall auch) sitzen (kann), 


ist rein®. Hat man daran die Löcher geändert oder sie ineinander durch- 
gebrochent, so ist er (als Sitz) verunreinigungsfähig. 


' XXIII4 Die Bahre, das Kissen? und das Polster? eines Toten? sind midras- 


unrein®. Der Brautstuhl®, der Gebärstuhl der Gebärenden® und der Stuhl 
des Wäschers’, auf dem er die Wäschestücke® stapelt, gelten, wie R Jose 
sagt, nicht als Sitz!®. 


XXI 5 Das Fischernetz! ist? verunreinigungsfähig® wegen des Beutels*. Die 


| 
\ 


| 
| 


Fangnetze®, die Garne®, die Vogelfallen’, das Lasso® und die Fangkästen® 
der Schleusenwärter!® sind verunreinigungsfähig!!. Der Fischerkorb!?, 
der Vogelkorb!®? und der Käfig!? sind rein!S, 


liegende Haltung einzunehmen (Kr II 6f. 429f.). Das Gerät gilt nicht als 
allgemeine Sitzgelegenheit. 

XXIII 4 Der 0313, der »Wäscher« (bh.: bin, yvapeüs: Mk 93; s. Lk 52; 
Apc 714; 2214: mAUveıv), gehört in Palästina vielleicht einer eigenen Zunft 
an; er besorgt in Jerusalem die Wäsche der Wallfahrer (s. Pes IV 6). Zur 
Vermeidung von Verwechslungen übergibt man dem Wäscher gezeichnete 
Wäschestücke. Er heftet sie mit einem Stich zusammen und legt sie in die 
mit warmem Wasser und fettlösenden Mitteln gefüllte Wäschergrube und 
tritt sie mit Füßen (035). Der Stoff wird mit der Keule geschlagen und 
gezogen, in reinem Wasser ausgewaschen, getrocknet und gerauht mit 
einer Bürste aus Walkerdisteln (P1?). Zuweilen wird die Wäsche dann noch 
geschwefelt (s. 0. XXII oc Nr. ı). Zuletzt legt man sie auf einem Stuhl 
(803) zusammen und stapelt sie auf (Kr I 153f. 570ff.; AuS V Abb. 33f.; 
Zab IV 7, BHH III 2134£.). 

XXIII 4 $Als 0°55 werden alle Stoffe bezeichnet, die vom Handwerker 
oder Weber kommen (s. Dt 225). Als 0’»5 bringt man die Stoffe auch zum 
Wäscher (Schab I 8. 9; XVI 4; Zab IV 7). 

XXIII 4 ®?In XXII 4 ist hinsichtlich des Brautsessels anders ent- 
schieden. 

XXIII 4 Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jose (MAım., BART.). 

XXIII 5 !D29n »Fischernetz« (Ez 323; Hab Lı5; Mi 72; LXX: dupl- 
PAnotpov [Hab], oaynvn [Ez], so auch Mt 1347). Es handelt sich um ein 
Schleppnetz aus Garn mit einem Holz- oder Eisengestell; der untere enge 
Teil, der »Beutel, Sack« (dA) ist der eigentliche Fisch»behälter«. Das Netz 
ist so groß, daß es eine beträchtliche Wasserfläche bedeckt. Bei Anwendung 
des Netzes vom Lande aus legt man das Netz (besser: Garn) auf ein Boot, 
das, während man die Zugleine am Ufer festhält, so weit hinausfährt, bis 
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diese Leine und der eine Flügel (Netzwand) über Bord gelaufen sind. Dann 
läßt man, einen Halbkreis beschreibend, den Beutel (br), den zweiten 
Flügel und die andere Zugleine auslaufen und bringt deren Ende an Land. 
Das Garn wird dann an beiden Zugleinen an Land gezogen, und die von 
den beiden Flügeln umschlossenen Fische gelangen, indem die Flügel Hand 
um Hand aufgenommen werden, in den Beutel, der zuletzt an Land gezo- 
gen wird. In gleicher Weise werden die Garne auf dem Wasser von zwei 
Booten ausgefahren, die sich, nachdem sie das Garn eine Weile hinter sich 
hergezogen haben, nebeneinander legen, ankern und das Aufholen wie 
an Land vornehmen. Die Fischer setzen sich an Bord um das Netz, sammeln 
die guten Fische in Behälter und werfen die schlechten über Bord (Kr II 
145; AuS VI 361ff.; BHH I 482f.; TBkam VIII 17; bBkam 8ıbBar; Mt 
1347 ff.). 

XXIII 5 ®Das Schleppnetz als solches ist nicht verunreinigungsfähig 
(XXVIII 9). 

XXIII 5 ®Da es als an sich plattes Gerät einen Behälter besitzt. 

XXIII 5 ot, Dit »Beutel«; BArT.: Netzunterteil in Form eines Sackes 
mit vielen Löchern (Kr II 145. 530; AuS VI 361f.; Nun, Ancient Jewish 
Fishery, S. 95f.). 

XXIII 5 5N%% »Fangnetz« (Ps 109; 2515; Hi 188) für Fischer (nicht 
für Jäger oder Vogelsteller; #4” »an sich reißen« entspricht mehr der Vor- 
stellung des Fischens, während die Fänger das Netz aufstellen und in 
Ruhe ausnehmen) (bBkam 8ıbBar; ıQH 2,29; Kr II 143. 529; Nun, 
Ancient Jewish Fishery, S. 98). 

XXIII 5 ®92R »Garn, Fanggerät« (Jes 5120; Ps I4Iıo; in der Form 
nn>n: Jes ıgs; Hab ıı5f.; IQH 3,26; 5,8). Der allgemeine Sprachge- 
brauch denkt vor allem an ein Fischereigerät (bBkam 8ıbBar; Kr II 
143. 528f.; Nun, Ancient Jewish Fishery, S. 96f.). 

XXIII 5 979 »Vogelfalle«. Über einem Kasten oder kleinen Käfig ist 
an einer schrägstehenden Holzplatte eine Schnur angebracht; will der 
Vogel die ausliegende Lockspeise herausholen, zieht man an der Schnur 
(oder der Vogel zieht die Schnur selbst zu), und das Tier ist gefangen 
(Maım., BArT., HAI; Kr II 145. 529; AuS VI 340). 

XXII 5 syis>B »Lasso« (mpeooöpıov, pressorium; KR Lwr II 462), das 
man dem Tier beim Fang über den Kopf wirft (Kr II 144. 529; Haı). 

XXIII 5 °S.0. XV 6eNr.2; hier sind Fischfallen, -kästen aus Netz- 
werk gemeint. Die Sackfischerei beruht auf der Anwendung stehender 
Geräte, der Fischsäcke oder Sacknetze im flachen Gewässer; hier ist wohl 
an ein sog. Bundgarn (flynet, stakenet, poundnet) gedacht: Eine große, 
viereckige Kammer aus Netzwänden, gewöhnlich auch mit Netzboden, 
aber ohne Decke, die durch die hoch über das Wasser hinausragenden 
Seitenwände entbehrlich gemacht wird. Den Eingang bilden trichter- 
förmige Einkehlen, an die sich meist sehr lange Flügel anschließen. Oft 
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sind diese Gezeuge aus mehreren Kammern zusammengesetzt, die mittels 
langer, durch Einkehlen gebildeter Öffnungen miteinander verbunden sind. 
Solche Bundgarne werden für längere Zeit an Pfählen befestigt und durch 
Verankerung gesichert aufgestellt (Nun, Ancient Jewish Fishery, S. 98). 


XXIII 5 10939, 720 »Schleusenwärter« (bh.: 750 »[Wasserläufe] ver- 
stopfen« Gn 82). In Babylonien lagen die Äcker an Kanälen, die man aus 
Stauseen speiste. Jeder Kanalanrainer hatte das Recht der Wasserentnahme; 


sie wurde schwierig, wenn die oberen Anrainer das Wasser aufstauten 
(720) (bMkat 4a; Kr I 670. II 166; BHH III 2138 ff.). 


XXIII 5 Y!Durch ein totes Kriechtier oder eine Leichenunreinheit, die 
beim Auslegen der Geräte sich in diesen verfangen könnten. 


XXIII 5 12S. 0. XII zb Nr. 9. 


XXIII 5 *Der Vogelsteller bedient sich eines hölzernen (MAım.) Fall- 
korbes (Kr II 145). Ein Sprunghölzchen wird zwischen Deckel und dieses 
viereckige Kästchen gestellt; der Köder besteht aus Körnern oder Würmern. 


XXIU 5 “Der 2393, »Käfig« (Jer 527), dient zur Aufbewahrung schon 
gefangener Vögel (bBes 24a RascHı; Kr II 144. 525; AuS VI 341). 


XXIII 5 '°Die drei zuletzt genannten Geräte gelten als durchlöcherte 
Gegenstände und nicht als Geräte mit Behälter. 


XXIV ı !In den folgenden ı7 Mischnajot wird dargelegt, wie die 
gleichen Gattungen hinsichtlich der gesetzlichen Bestimmungen über die 
Reinheit dennoch voneinander zu unterscheiden sind. Eingeleitet wird 
die Unterscheidung immer durch: jn ... (n)wbw. Das Schema ist immer 
gleich: Midrasunrein — leichenunrein — gänzlich rein; vgl. Nid VI 3: »Was 
midrasunrein werden kann, kann (umso mehr) auch leichenunrein werden; 
manches aber kann leichenunrein werden, was nicht midrasunrein werden 
kann.« Was leichenunrein ist, kann durch jede andere Urunreinheit ver- 
unreinigt werden (s. o. XIX 4a Nr. 2); jedoch ist es dann nur erstgradig 
unrein, während es durch die Berührung einer Leiche zu einer Urunreinheit 
wird. 

XXIV ı 20°9n »Schild« (Bupeös; Kr Lwr II 593f.), die wichtigste 
Abwehrwaffe neben dem Panzer; der in LXX genannte ®upeös (z.B. 2 Chr 
915) ist die hebräische 8, der große, den ganzen Körper deckende Schild 
(unterschieden vom kleineren P%2; BHH III 1698; Abb.: BHH I %o. II 
671f.). 

XXIV ı ®Der gekrümmte. Schild (Oupeös Erumneng: Jos Bell III 95) ist 
der gewöhnliche; er schützt den Träger von drei Seiten; er mißt 1,10x0,66m 
und ist aus blankem Erz und kunstvoll gearbeitet (beschrieben: ı QM 5,4-6). 
Nach Polybios mißt der römische Schild 1,20x0,75m (YADın, Megillat 
milhemet ben& ör biben& höschek, Jerusalem 1957, 109; cf. Jos Ant XIII 
339). 


26 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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XXIV ı ‘Im Kriege legt man sich im gekrümmten Schilde schlafen 
oder setzt sich auf ihn. 

XXIV ı 5S. XXIII 2 Nr. 8. Der zum Kampfspiel angetretene Kämpfer 
reitet ein Pferd und trägt dabei einen kleinen und flachen Schild, der 
nicht als Sitz oder Lager verwendbar ist. 


XXIV ı ®Ein sehr kleiner (Leder)schild (arab. &»=- MAIM.), der nur 
als Spielzeug und zum Vergnügen dient (MAım., BART.). — ”2%, nom. gent. 
für die Bewohner der syrisch-arabischen Steppe (2 Chr 9:14) und für an- 
dere arabische Stämme (Jer 2523f.; Ez 2721; BHH I 118f.). 

XXIV ı ’Er ist kein Gebrauchsgerät (BART.). 

XXIV 2 !bSchab 84a. 

AXIV 2. 5. XZIVAaNz LT 

XXIV 2 ®Auf dem Wagen ist eine Art sesselartiger Sänfte (kurz und 
für nur eine Person vorgesehen [BArT.]) befestigt, in der Frauen reisen 
können (MAım. zu Kel IV 3). Solcherart als Sitz hergerichtet, kann der 
Wagen midrasunrein werden. 

XXIV 2 “Er ist lang und dafür vorgesehen, Waren zu befördern (BART.). 
Da man wegen seiner Länge auch eine Totenbahre darauf stellen kann, 
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Q. Dinge, für die je nach ihrer Beschaffenheit dreierlei 
verschiedene Bestimmungen über ihre Verwendung 
gelten (XXIV 1-17) 


Kapitel XXIV 


XXIV ı Es gibt dreierlei Schilde?: Der gekrümmte Schild® kann midrasunrein 
werden; der Turnier(schild)® kann (nur) leichenunrein werden; der Araber- 
schild® ist gänzlich rein’. 


XXIV 2 IEs gibt dreierlei Wagen?: Der sesselartig geformte? kann midrasunrein 
werden; der wie ein Bett geformte* kann leichenunrein werden; der für 
Steine (bestimmte Wagen)S ist gänzlich rein. 


XXIV 3 Es gibt dreierlei Mulden: Ist eine zwei Log bis 9! Kab fassende? Mulde 
geplatzt®, so kann sie midrasunrein werden; ist sie unversehrt, so kann 
sie leichenunrein werden?; ist sie besonders groß®, so ist sie gänzlich rein, 


en nn En 
kann er leichenunrein werden. Er kann jedoch nicht midrasunrein werden: 
denn man sagt zu dem, der auf diesem zu Transportzwecken dienenden 


Wagen sitzt: »Steh auf, denn wir brauchen ihn für unsere Arbeit!« (BART.; 
bSchab 59a). 


XXIV 2 Der Lastwagen ist für den Transport von großen Bruchsteinen 
bestimmt. Sein Boden ist durchbrochen, es ist also vielleicht eine Art 
Leiterwagen (s. bSchab 84a); durch seinen Boden können Granatäpfel 
durchfallen (BArT.); sind die Öffnungen im Boden so klein, daß sie nicht 
hindurchfallen können, so kann der Wagen leichenunrein werden (bSchab 


84a). 

XXIV 3 IS. textkr. Anh. 

XXIV 3 21,092-19,671 Volumen (s. XX 4. Nr. 2). 

XXIV 3 ®5. XX 2a Nr. 8. 9. Man kann sie weder zum Teigkneten noch 
zum Fußwaschen gebrauchen; sie wird umgekippt und dient als Sitzgerät. 
- XXIV 3 “Gleichgültig, wieviel sie faßt; es dürfen nur keine 40 Sea sein. 


KONV 3 ®Wörtl.: »(Große) Maße enthaltend«, d.h. wenn sie mindestens 
40 Sea Flüssigkeit oder 6 Kor Trockengut enthalten (s. XV ıb). 
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XXIV 4 !bSchab 84a. 

XXIV 4 ®Man kann sich auf das Oberteil setzen. 

XXIV 4 ®Man sagt nicht zu dem, der darauf sitzt: »Steh auf, wir brauchen 
den Kasten für unsere Arbeit!« (bSchab 59a). 

XXIV 4 a) kann man nicht darauf sitzen, darum ist sie nicht ver- 
unreinigungsfähig durch Midras; b) man sagt zu dem, der darauf sitzt: 
»Steh auf, wir brauchen den Kasten für unsere Arbeit!« (bSchab 59a). 

XXIV 4 ®Kann er 40 Sea Flüssigkeit oder 2 Kor Trockengut fassen, ist 
der Kasten zu groß, um noch transportiert werden zu können: Er bleibt 
rein (XV ıb). 

XXIV 4 ®Ist der Kasten jedoch zum Sitzen bestimmt, so ist er trotz 
seiner Größe verunreinigungsfähig durch Midras (BART.). 

XXIV 5 101290, w>In, wıp9b (Tbb I 12) »Lederdecke« (BART.), MAIM.: 
»Art von Lederkasten«. 

XXIV 5 ?®Beim Barbier dient eine Lederunterlage beim Rasieren oder 
Bartschneiden zum Sitzen (AuS IV 248). 

XXIV 5 ®Auf eine Lederunterlage, auf der man Speisen serviert, setzt 
man sich nicht; daher kann sie nicht midrasunrein werden. 

XXIV 5 “Die zur Verarbeitung bestimmten Oliven sind zu einem 
Haufen (}59%) aufgeschichtet, der auf einer Unterlage (auch by), auf 
Matten oder einer Lederdecke (w1>4n) liegt. Dort reifen sie nach (Tbb 
I ı2; III 3; Kr II 220. 597; AuS IV 248). 

XXIV 5 ®Der Gegenstand dient nicht dem Menschen zum Gebrauch 
und ist daher nicht verunreinigungsfähig (MAım., BART.; s.o. XVI zb). 
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XXIV4 "Es gibt dreierlei Kästen: Ein Kasten mit der Öffnung an der Seite? 
kann midrasunrein werden?; ist (die Öffnung) oben, so kann er leichenunrein 
werden; ist er besonders groß®, so ist er gänzlich rein®. 


XXIV5 Es gibt dreierlei Lederdecken!: Die (Lederdecke) der Barbiere? kann 
midrasunrein werden; (die Lederdecke), auf der man ißt?, kann leichen- 
unrein werden; die aber für Oliven? ist gänzlich rein®. 


XXIV 6 Es gibt dreierlei Untersätze!: Der (Untersatz) vor dem Bett? und vor 
den Schreibern® kann midrasunrein werden; der vor dem Prunktisch* 
kann leichenunrein werden®; der für den Schrank® ist gänzlich rein’. 


XXIV7 Es gibt dreierlei Schreibtafeln!: (Die als) Fußschemel (gebrauchte)? 
kann midrasunrein werden; die (Tafel mit) einem Wachsbehälter® kann 
leichenunrein werden; die glatte (Tafel)* ist gänzlich rein. 


XXIV 6 IS. XI 7bNr. 6. 

XXIV 6 2Man kann sich eines Untersatzes, einer Art von Schemel, 
bedienen, um in das Bett zu steigen. Man betritt ihn oder kann auch darauf 
sitzen, etwa an einem Krankenbett. 

XXIV 6 ®Die Rabbinen benötigen zur Erledigung der während ihrer 
Amtsgeschäfte anfallenden Schreibarbeiten einen Schreiber (NPiD), einen 
Sekretär, der u.a. auch Scheidungsurkunden auszufertigen hat; er betätigt 
sich als Sekretär des Synedriums; er gehört auch zum Personal der Stadt- 
verwaltung (Kr III 158. 167f. 315. 319; BHH III 1716ff.; dort Abb.). 
Der Untersatz dient dem Sekretär als Sitzgelegenheit bei der Arbeit. 

ZINN 635, XXI I Nr. 3. Daß die mob eine D°02 besitzt, zeigt, 
daß sie statt auf drei Füßen zuweilen auch nach Art des römischen mono- 
podium auf einem einzigen massiven Untersatz ruht (Kr I 60. 380). 

XXIV 6 ®Denn der Untersatz dient nicht nur dem Prunktisch selbst, 
sondern auch dem vorübergehenden Abstellen von Schüsseln und Speisen, 
wie es bei einer Änrichte üblich ist (BART.). 

XXIV 6 Dieser hölzerne Untersatz dient dem Schrank, um ihn gegen 
von unten aufsteigende Feuchtigkeit zu schützen (Kr I 66. 397). 

XXIV 6 ’”Was nicht als Gebrauchsgegenstand dient, ist nicht verun- 
reinigungsfähig (BART.). 

"AXIV 7 15. XVII 17a Nr. 20. 

XXIV 7 ®Eine der beiden Tafeln der großen Doppelschreibtafel (BART.) 

ist abgenommen und wird als Fußschemel oder Sitzgelegenheit benützt. 


400 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


var ag On ano manage tan m are ao 
rpm inDe Doap ge np NaB gan" 

gta" Ja) a OR msna Dar gt yn nioegen ih 
pam myinoe Dora Det yore nm no 

Nah THF U" DYIn RBB! ann Mauren TSp mag 
29 Tind mim Dee nm nam 


aK: nn bK:2nN1-++ c K: über Rasur dK:1 ++ 

eK: + Nn* f K: PAOWI; 1 ++0.d.Z.  gK: mob h K: mP»pwn: >* 
IK: barbw k K: 1anbın I K: D’onıbw m K: mwyn 

n K: Pyaybwv o K: nmınn»wn 


XXIV 7 35. XVII ı7a Nr. ı1. Wegen des Wachsbelages kann sie nicht 
als Sitzgelegenheit dienen, da das Wachs die Kleider verschmutzen würde. 
XXIV 7 ‘Die ganz einfache Schreibtafel ist glatt (ohne die leichte 
Vertiefung für einen Wachsüberzug) und ein sehr kleiner Gegenstand 
(Maım.). Aus diesen beiden Gründen ist sie nicht verunreinigungsfähig. 
Man kann jedoch mit Tinte oder Kreide darauf Notizen machen (BART.). 

XXIV 8 !Tbb IIog. 

XXIV 8 ?2710 kann sowohl »Bett« im eigentlichen Sinn als auch »Ver- 
kaufsstand« oder länglichen »Arbeitsplatz« bedeuten (Kr I 387. II 258f. 
269. 634f.). 

XXIV 8 35. VIII 9 Nr. 5. Der Glasmacher verkauft seine Ware selbst. 
Er wird oft mit dem Topfhändler (77?) zusammen genannt (bBkam 31a). 
Er bläst die Glasware mit einem Blasrohr (Tbm III 10), zwickt mit einer 
Zange (n72>, n3%) das Formstück ab und läßt es auf der bereitstehenden 
Werkbank (nv%) abkühlen (Kr II 285f. 644f. 652; bMkat ı3b; bPes 55b; 
Gnrıo). 

XXIV 8 #a) Dient sie nicht für den menschlichen Gebrauch, b) setzt 
man sich nicht darauf, da feine Glassplitterchen in ihren Ritzen stecken 
können, die das Gerät zum Sitzen ungeeignet machen. 

XXIV 8 5398 »Flechtarbeiter« (bh.: 3% »flechten, verflechten« [Hi 40 17], 
arab. a; dagegen a, Sattel«; daher MAım. Id = »Sattelmacher<). 
Diese nn ist die Werkbank dieses Handwerkers zum Ablegen von Werk- 
zeug und Material. Er stellt allerlei Flechtwerk, besonders Betten, her; 
denn um den Bettrahmen spannt man Gurte, so daß das Bett wie mit 
einem Netz (37102) versehen erscheint (Kr I 63f. II 269. 634f.; Tbm VIII 
4; TAhil XIII 5). 

XXIV 8 ®Es dient nicht dem Gebrauch des Menschen und findet nur 
während der Arbeitszeit Verwendung (BarT.; s. XVI 7b). 
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XXIV8 "Es gibt dreierlei Betten: Das zum Liegen bestimmte (Bett) kann midras- 
unrein werden; das? der Glasmacher® kann leichenunrein werdent; das 
der Flechtarbeiter? ist gänzlich rein®. 


XXIV 9 Es gibt dreierlei Transportkörbe!: Der (Korb) für Dünger? kann midras- 
unrein werden®; der für Stroh kann leichenunrein werden‘; der Netzkorb® 
der Kamele ist gänzlich rein. 


XXIV ıo Es gibt dreierlei Matten!: Die zum Sitzen angefertigte (Matte) kann 
midrasunrein werden; die der Färber? kann leichenunrein®? werden; die 
(Matte) der Keltern? ist gänzlich rein. 


XXIV 9 15. XIX ıo Nr. 2. 
| XXIV 9 De »Dünger« für die Fruchtfelder, den man, weil er unbe- 
| dingt notwendig ist, oft teuer einkauft. Als Dung verwendet man: a) Haupt- 
| dünger: Stallmist (vor allem bei Getreideanbau), b) Nebendünger: Blut 
/ von geschlachteten Tieren, feiner Sand, Mergel, Asche, Wein- und Öl- 
trester (vor allem im Gartenbau), c) Gründünger: Rückstände von Ernte- 
pflanzen, Stoppeln, Wurzeln, Laub, Stroh, Häcksel (also eine Art Kompost, 
vor allem für Garten- und Wiesenbau) (jTaan IV 69b,32; Schab VIII 5; 
TSchab VIII 19; Kil V 7; Kr II 167f. 550f.; FELIKS, gI-II5). 

XXIV 9 ®Der Träger kann auf dem Weg zum Acker den Korb absetzen 
und darauf ruhen. 

XXIV 9 4Sein Deckel ist oben, damit das Stroh nicht herausfallen kann; 
er kann also nicht als Sitzgerät dienen. 

XXIV 9 5yomie, yYorıp »Netzkorb«. Er hat den Zweck, den Mist des 
Kamels beim Dreschen aufzunehmen (ähnlich wie der vY?pn des Rindes) 
(cf. jSchebu III 34d,34); vielleicht aber bietet er auch Fe Kamel Schutz 
vor Insekten (Kr II 126. 515). Jedenfalls ist das Gerät aus dicken Stricken 
geflochten und hat sehr weite Maschen (MAım., BART.), kommt daher als 
Behälter nicht in Frage und ist auch zum Sitzen nicht geeignet. 

XXIV 10 !Das Bett des Armen ist eine Matte (n»snn) oder eine Unter- 
lage (72%) aus Rohr, Papyrusbast oder Riedgras, doch ist diese wieder 
etwas weicher als jene. 

XXIV 10 2S. VIII 8b Nr..2. 

XXIV ıo ®bSchab 84a.b; bei MAıIm. ist auf diese Stelle Bezug genom- 
men. — Der Färber legt die gefärbten Stoffe auf eine Matte oder wickelt 
sie darin ein; deshalb ist sie zum Sitzen und Liegen ungeeignet (BART.). 

XXIV 10 415. XV 5a Nr. 6. 7. Sie dient ausschließlich dazu, Trauben, 
Oliven oder Trester darauf auszubreiten (MAIM., BART.). 
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XXIV ıı !S. VIII 2a Nr. 3. 

XXIV ır ?Aus einem Schlauch kann man eine Hirtentasche anfertigen. 

XXIV ıı ®Nach XX ı ist das für die Midrasunreinheit maßgebende 
Mindestvolumen: a) bei einem Schlauch 7 Kab = 15,321, b) bei einer 
Hirtentasche 5 Kab = 10,9431. Die beiden Geräte unterliegen jedoch 
nicht mehr den Vorschriften über die Midrasunreinheit, a) wenn sie 
beschädigt werden, b) wenn sie über ein geringeres Fassungsvermögen 
verfügen. 

XXIV ıı 45. X ıa; es handelt sich vielleicht um Behälter aus der 
Haut des Tümmlers, einer Delphinart (Phocaena communis Less.), die 
ein besonders weiches Leder ergibt. Alle aus Haut und Knochen eines 
Seetieres (außer einer Robbe: XVII 13) hergestellten Gegenstände sind 
rein (Tbk VII ıı; Sifra schemini 53a; AuS V 190f.). 

XXIV 12 !Aus Leder stellt man die verschiedensten Gegenstände her: 
Decken zum Ausbreiten und Einwickeln, Riemen für Schuhe und Sandalen 
(cf. auch Schab XV 2), Speise- und Sitzunterlagen, Decken für Eseltreiber, 
Flachsarbeiter, Lastträger u.a. (Kr II 264ff.). 

XXIV ı2 ?mdY »Bodendecke« (von NYW »ausbreiten«: Jer 82; 2Sa 1719; 
Ps 88:10; arab. „Lu. »für die Reise verwendeter Schlauch«). Ein einfaches 
Lederstück kann, statt eines Tisches als Decke auf dem Boden ausgebreitet, 
als Eßplatz dienen (Hul IX 3); zusammengelegt kann es einen Schlauch 
bilden. Alte abgenützte Lederschläuche (nn) können aufgetrennt und 
als Decke für den Esel benützt werden (bNid 55a; bHul ı22a; TAb zar 
IV [V] 10; TJad II 9; Kr I 58. II 126). Man kann also in jedem Falle 
darauf sitzen (bBes ııb). 

XXIV 12 ®?Andere Ledergeräte, die midrasunrein werden können: 
XXVI 5. 
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'XXIV ıı Es gibt dreierlei Schläuche! und dreierlei? Hirtentaschen®: Fassen sie 
das (festgesetzte) Quantum, so können sie midrasunrein werden; fassen 


sie das (festgesetzte) Quantum nicht, so können sie leichenunrein werden: 
die aus Fischhaut? sind gänzlich rein. 


XXIV ı2 Esgibt dreierlei Felle!: Das als Bodendecke? dienende (Fell) kann midras- 
unrein werden?; das als Hülle von Geräten? dienende (Fell) kann leichen- 
unrein werden; das (zur Herstellung von) Riemen und Sandalen® bestimmte 
(Fell)? ist gänzlich rein. 


XXIVı3 Es gibt dreierlei Leinentücher!: Das zum Liegen bestimmte (Leinentuch) 
| kann midrasunrein werden; das als Vorhang? dienende (Tuch) kann 
leichenunrein werden; das mit Figuren (geschmückte Leinentuch)? ist 
gänzlich rein. 


XXIV 12 ‘Die Hülle, °9>D, ist oft aus Leder (Kr II 264); cf. akk. 
karäku »umwickeln«; sie dient zum Einwickeln von Geräten aller Art, 
Messern, Nadeln, Rasiermessern (MArm.). 

XXIV ı2 Der Riemer (}937%) schneidet aus den Lederstücken einen 
Riemen (9189), der zum Schuhwerk gehört und frei um Fuß oder Knöchel 
gelegt werden kann; die Riemen werden auch durch Ösen am Schuh hin- 
durchgesteckt (937 »durchstecken«) (Kr I 180. 620. II 265). 

XXIV ı2 HD »Sandale« (s. XIV 5b Nr. 2); sie besteht aus dem 
Vorderblatt (ON), dem Fersenleder (2?Y) und zwei Ösen (DS) für den 
Riemen, der sie am Fuß festhält. Auf einen Bock (022%), der auch als 
Presse dient, spannt der Schuster das Leder auf (nNn%); dann schneidet 
er mit einem Messer (?>d, 24) nach Form oder Maß (1%) des Fußes das 
Leder (19) zurecht und näht die einzelnen Stücke zusammen (Mt 1010; 
Jeb XII ı; bJeb 102b; Kr I ı176ff. 619 ff.; AuS V 2098f.; StrB I 566 ff.; 
BHH III 1738). 

XXIV ı2 ’Das aber noch nicht zu Riemen zerschnitten wurde. Der 
bereits angefertigte Riemen ist verunreinigungsfähig (Neg XI r). 

XXIV 13 15. XX 6a Nr. 2. 

XXIV 13 25. XX 6a Nr. 4-6. 

XXIV ı3 ®Nach BART. ist es eine Art Mustertuch mit kunstvoll ein- 
gestickten Figuren, das der Kunststicker dem Käufer zur Ansicht und Aus- 
wahl überläßt. Prın. hist. nat. VIII $ 196: Die Kunst, Kleiderstoffe zu 
weben, wird bei den Babyloniern geübt. - Die Bewaffnung der »Söhne des 
Lichts« ist mit Bortengeflecht geschmückt, sie tragen vielfarbige Muster aus 
Gold, Silber, Edelsteinen, und Priester und Leviten gehen in vielfarbig 
gemusterter Kleidung in den Kampf (r OM 5,5. 8. 14; 7,11) (AuS VI 371; 
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STRB IV 386 ff.; Midr 901% [JELLINEK I 35 ff.): Mose wird durch die Tochter 
Pharaos in buntgewirkte Kleider gekleidet). 

XXIV 14 !jKil IX 32a, 46 ff. 

XXIV 14 ?nnBYR »Tuch«, bh.: Großes »Umschlagtuch« der Frauen 
(Rut 315; Jes 322). Hier bezeichnet das Wort ein als Hülle für Gegenstände 
aller Art und als Trockentuch gebrauchtes großes Tuch. nn8vr» kann auch 
den Leinenvorhang an Türen und Türöffnungen bezeichnen, den man nach 
Wunsch zurückziehen (?B?, PD) oder herunterlassen (075, 3) kann. 
Wenn es Kleidungsstücke bezeichnet, so ist an einen mantelartigen Umhang 
gedacht (Hag II 7; THag III 3) (Kr I 39. 168. 340. 607; III 43. 261). 

XXIV 14 ®?Im Bade dient die nndvn zum Abtrocknen und als Deck- 
tuch; man legt sie zuweilen auch auf ein Kissen und schläft darauf, um 
das (Leder)kissen bequemer und weicher zu machen (jKil a.a.O.; BART.; 
Mkat III 2). 

XXIV 14 Vor Beginn der Arbeit wirft der Barbier dem Kunden einen 
Mantel oder ein Tuch um. Man setzt sich nicht darauf, darum kann es 
nicht midrasunrein werden; da man aber zuweilen den Verstorbenen noch 
rasiert, kann das Tuch leichenunrein werden. Man kann es auch auf den 
Schoß legen und sich damit wärmen (jKil a.a.O.). 

XXIV 14 ®T’2D »Einschlaghülle« für Gegenstände aller Art (vgl. »weites 
Gewand, Mantel« Est 815). Man hüllt Schriftrollen u.a. in Tücher ein, 
die mit Schellen, Bändern, Riemen versehen sind (Kr III 195. 334). 

XXIV 14 5. XV 6a Nr. 2. 5. Diese Harfen, die man zum Schutz in 
Tücher einschlägt, sind nicht verunreinigungsfähig. 

XXIV ı5 !Tbb II ıı. 

XXIV 15 rap, mp IB »Handschuhe« (repıxdruuue«, repırvnuov; 
Kr Lwr II 496) ohne Fingerspitzen (im Gegensatz zu dem in XXVI 3 
genannten NIY3SX n”2, dem Fingerhandschuh), die also nichts aufnehmen 
(Maım., PsHA1); cf. EPSTEIN 52: Der Verfasser des gaonäischen Kommen- 
tars hält Pr?PID für verwandt mit PPPID (rpıxAlvn) und will es als »Ver- 
steck« eines Tieres ansehen, dann als »Falle, Netz« von pnpo-xAiwn ableiten. 
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XIV ı4 Es gibt dreierlei Tücher?: Das Handtuch? kann midrasunrein werden: 


das (Tuch) der Barbiere* kann leichenunrein werden; das als Einschlag- 
hülle® und für die Harfen der Leviten (benützte Tuch)® ist gänzlich rein. 


XXIV 15 IEs gibt dreierlei Lederhandschuhe?: Die der Wild- und Vogelfänger? 


können* midrasunrein werdend; die der Heuschrecken(fänger)® können 
leichenunrein werden’; die (Handschuhe) der Dornensammler® sind® gänz- 
lich rein!®, 


a ABER AR SL ESFESE  D EREE  IENE 
XXIV 15 ®Die Jagd (773 ı Sa 2412; in der Absicht des Tötens, vgl. 
Ex 2Iı2; Nu 3520. 22) erstreckt sich auf Tiere, die dem Verbrauch dienen: 
Hirsch, Reh, reine Vögel, Fische, eßbare Heuschreckenarten, Raubtiere 
(Kr II 143. 527f.; AuS VI 328ff.; BHH II 792 ff.). 
XXIV 15 *Man setzt bei der Jagd den Falken auf die Hand (BART.). 


XXIV 15 °Der Jäger stützt sich darauf (BARrT.) oder setzt sich zuweilen 
darauf (RIsrAEL LiPscHÜtz). 


XXIV 15 6237: springende (nicht fliegende) und eßbare »Heuschrecke«. 
Im Talmud ist 21 Kollektivbezeichnung für ca. 800 verschiedene Heu- 
schreckenfamilien (bHul 63b). Man fängt die Heuschrecken, um sie als 
Nahrungsmittel zuzubereiten; man reißt ihnen die Flügel ab, salzt sie 
(Ter X 9), legt sie in Milch ein (Hul VIII ı) oder ißt sie als Beilage. Man 
stellt aus ihnen eine Lake her, die in den Handel kommt. Der Händler 
verkauft Heuschrecken korbweise und sucht ihnen durch Übergießen mit 
Wein ein frisches Aussehen zu erhalten (bAb zar 39b). Die Heuschrecken 
sind bei Tauwetter geblendet, so daß man sie leicht fangen kann (bSchab 
ı06b); auch kommen sie in so dichten Massen, daß man nur zuzugreifen 
braucht (bSchab 106b). Selbstverständlich wird zwischen reinen, d.h. 
zum Genuß freigegebenen, und unreinen, verbotenen Heuschrecken unter- 
schieden (Lv ILzoff.; Jes 4022; 2 Chr 713; Mt 34; Kr I ıızf. 487f.; II 
183. 568; LEwysonn $ 384; BHH II 715f.). 

XXIV 15 ’Der Handschuh dient dem Menschen; aber man setzt sich 
nicht darauf, da er evtl. einmal zerquetschte oder verstümmelte Tiere be- 
rührt hat und dieser Gedanke davon abhalten könnte, darauf zu sitzen. 


XXIV 15 ®Man sammelt Dornen als Brennmaterial; in Arabien dienen 
sie auch als Kamelfutter (jKil V 30a,55f.; I 26d,58; bSchab 144b; Löw, 
APfl 148). 

XXIV ı5 ®Die Handschuhe dieser Arbeiter bestehen nur aus einem 
um die Hände gelegten Stück Leder. 


XXIV ı5 !0S. 0. XVI 7b. 
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XXIV 16 !Tbb II ıo. 
XXIV 16 27230 »Netz« (bh.: 723% Hi 185; cf. akk. Sabiku »Kopfbinde«) ; 


das Stirnband der Frau (D°2%Y) reicht von einem Ohr zum anderen (Tbb 
V 15) und hält das Haarnetz, ein netzartiges Tuch, zusammen. So gebietet 
es die Sitte. Zum Bedecken des Hauptes beim Gottesdienst: ı Kor IL4ff. 
Hier werden drei Arten von Netzen unterschieden. 

XXIV 16 3779° »junge Frau« (Gn 344; Jo 43; Sach 85) im gebärfähigen 
Alter (opp. mpt), obschon hier die Bezeichnungen nicht ganz genau sind: 
Ein ı8jähriges Mädchen kann noch npW’N genannt werden (TNid VI 3); 
Rut, obgleich Witwe, heißt m9y3 (Rut 25f.) (bJeb ıoıb; bBkam 6ob; 
Kr II 22. 448). 

XXIV ı6 “Man kann das Netz auseinanderfalten und darauf sitzen. 
So pflegen es die jungen Frauen zu tun (MAIm.). Nach T kann das Netz 
der jungen Frau nur leichenunrein werden. 


XXIV 16 ®Die normale Lebensdauer beträgt 70 Jahre; als hohes Alter 
(rmM23) gelten 8o Jahre, bereits mit 60 Jahren feiert man Jubiläum (Ab 
V 24; cf. Ps 9010; Kr 1 250f. II 22. 448f.). 


XXIV 16 ®Da es etwa wegen der weiten Maschen oder der sonstigen 
besonderen Art des Gewebes nicht zum Sitzen geeignet ist (MAım.). Nach T 
kann das Netz der Greisin midrasunrein werden, da es die alte Frau mit 
dem Tragen nicht mehr so genau nimmt und das Netz wohl auch als Sitz- 
unterlage benützt. 

XXIV 16 ’T fügt hier noch den Satz hinzu: »Zerreißt es und faßt es 
den größeren Teil des Haares nicht mehr, so bleibt es von jeglicher Un- 
reinheit frei« (cf. XXVIII 9. 10). Das Netz der Prostituierten fehlt bei T. 
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XXIV 16 Es gibt dreierlei (Haar)netze?: Das (Haarnetz) einer jungen (Frau)? 
kann midrasunrein werden; das einer Greisin® kann leichenunrein werden®; 
"das (Netz) einer Prostituierten ist gänzlich rein®,. 


XIV ı7a Es gibt dreierleit Butten?: Hat? man eine schadhaft gewordene® auf 
eine (noch) starke Butte geflickt®, so richte man sich (in der Beurteilung 
der Reinheitsfrage) nach der starken®; hat man eine kleine auf eine große 
(Butte geflickt)’, so richte man sich nach der großen (Butte)®; sind beide 
gleich®, so richte man sich nach der inneren (Butte)®. 


XIV ızb RSchim‘on sagt!: Hat man eine (unreine)? Waagschale® von innen auf 
| den Boden? eines Wärmkessels® geflickt®, (so ist der Kessel) unrein?; hat 
man (die Waagschale) von außen (aufgeflickt, so bleibt der Kessel) rein®; 
hat man (die Waagschale) auf die Seite (des Kessels, nicht aber auf seinen 
Boden, geflickt), (einerlei,) ob von innen oder von außen, (so ist der Kessel) 
rein®. 


XXIV 16 ®Die Prostituierte trägt ein sehr leichtes Netz mit weiten 
Maschen, das den Körper durchscheinen läßt (auch das Hemd besteht aus 
solchem Gewebe). Es ist so wenig Zeug, daß es nicht zum Sitzen geeignet 
ist, nicht levitisch unrein werden kann und (Maım.) überhaupt nicht als 
Gegenstand gilt (cf. Targ Gn 3431; Kr I 187. 636f.). 

XXIV 17a !D.h.: Dreierlei Vorschriften hinsichtlich der Butte sind zu 
beachten. 

XXIV ı7a 2S. VIII 2a Nr. 2; XVII ı Nr. 8. 
| XXIV 17a Cf. Mt 916. 
| XXIV 17a “Nicht eine zerbrochene, sondern eine verbrauchte Butte 
| ist gemeint (m, cf. arab. 4» »dünn machen«). 

XXIV ı7a 5n»d »flicken« (bh.: x®b Jos 95). Man will das noch starke 
Gefäß durch Aufflicken eines zusätzlichen dünnen Stückes noch stärker 
machen (Kr II 281). 

XXIV ı7a ®War die Butte vor dem Aufflicken rein (konnte sie z.B. 
einen Granatapfel halten: XVII ı), so ist das Ganze rein; war die Butte 
unrein, ist das Ganze unrein (BART.). 

XXIV 17a ’Seien sie nun unversehrt oder verbraucht oder abgenützt. 

XXIV 17a ®An Größe und Beschaffenheit, Reinheit oder Unreinheit. 

XXIV ı7b !Tbb II ı2. 

XXIV ı7b ?Eine einzelne Waagschale kann nach REI“azar be RSadok 
leichenunrein werden (Tbb II 12; cf. Tbm VIII 8). 

f XXIV ı7b 3S. XVI 3b Nr. 4. 

 XXIV ı7b “Nachdem der Boden etwa durch Feuer allmählich durch- 
löchert worden ist (MAım.). 

XXIV ızb °S. III 7a. 
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XXIV 17b ®Die Waagschale (3) ist leicht konkav; man kann sie mit 
ihrem Boden nach unten innen auf den Kesselboden flicken; dann dient sie 
zur Reparatur. Dreht man sie herum und befestigt sie mit dem Boden nach 
oben, so kann sie das Anbrennen von Speisen verhindern. 


XXIV 17b ’Denn man richtet sich in der Beurteilung der Reinheits- 
frage nach der unreinen Waagschale (MAım.). 


XXIV ı7b ®falls er nicht durchlöchert sein sollte. War er aber bereits 
durchlöchert, so überträgt sich die Unreinheit der Waagschale auf den 
Kessel (T). Denn allein in diesem Fall besteht eine wesenhafte und begrün- 
dete Verbindung zwischen Schale und Kessel: D.h. daß nur unter dieser 
Bedingung die Schale ihre Unreinheit weitergeben kann; denn sie wird 
erst aufgrund der Beschädigung des Kessels durch die Befestigung ein 
integrierendes Stück des Kessels. Bloße Berührung reicht dazu nicht aus; 
denn die Schale ist nur erstgradig unrein. 


XXIV ı17b °Ist nicht der Boden, sondern die Seitenwandung des Kessels 
beschädigt, so kann man doch den unteren Teil noch ohne die aufgeflickte 
Schale benützen. T unterscheidet auch hier: »Flickt man die unreine 
Schale von innen auf die Seitenwandung, so wird der Wärmkessel, 
falls er durchlöchert war, unrein. War er nicht durchlöchert, so bleibt er 
rein. Flickt man sie von außen auf, so bleibt der Kessel, sei er durch- 
löchert oder nicht, rein.« Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim‘on 
(MAıIM.). 

XXV ıa !Tbb III ı; bPes ı7b. 

XXV ıa 2= deren Außen- und deren Innenseite benützbar sind. 

XXV 1a ®r6 Zowdev und 7& &vövra (cf. Mt 2325; Lk 1139) bedeuten nicht 
wie das rabbinische a’nX und n »Außen- und Innenseite«, sondern 
»Gefäß und Inhalt«. 
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R. Außen-und Innenseite von Geräten (XXV 1-9) 
Kapitel XXV 


XXV ıa Alle Geräte? haben eine Außenseite? und eine Innenseite#, beispiels- 
weise Kissen, Polster, Säcke und Packsäckes, (Dies sind) die Worte von 
R Jehuda®. 


XXV ıb RMeir sagt: Jedes (Gerät), das Zugschnüre! hat, hat eine Außenseite 
und eine Innenseite?, und jedes (Gerät), das keine Zugschnüre hat!, hat 
(auch) keine Außenseite und keine Innenseite®. 


reine Flüssigkeit die Außenseite, so wird diese unrein; die Innenseite 
bleibt jedoch rein. Wird die Innenseite durch die unreine Flüssigkeit 
verunreinigt, so wird auch die Außenseite unrein. Dies ist indessen nur 
rabbinische Anordnung (bBek 38a); nach der Toravorschrift können Geräte 
und Kleidungsstücke nur durch eine Urunreinheit verunreinigt werden 
(MAm., BART.; s.u. XXV 6 Nr. 13). 

XXV ıa ®Man kann diese Gegenstände umwenden (s. T). Dadurch 
wird die Innen- zur Außenseite. Dennoch bleibt jene rein, wenn ausschließ- 
lich diese mit der unreinen Flüssigkeit in Berührung kam. 

XXV ıa °In bPes ı7b ist diese Stelle von anonymen Verfassern; 
RJehuda macht eine Einschränkung, die später wieder zurückgenommen 
wird (ver ist davon abgekommen.«). 

XXV ıb !ninain »Zugschnüre, Schleifen«, die die außen am Rande 
befestigt werden (MAım. = »Saum«, der durch Umschlagen des Randes zur 
Rückseite entsteht und der dann festgenäht wird). Seien es nun Schleifen 
oder Saum - beide lassen eine klare Unterscheidung von Vorder- und 
Rückseite der genannten Gegenstände zu (Har: MNPÄR; Tbb III r: nixIon 
»Nähte«). I21n »Schlaufen« am heiligen Vorhang (NS): Kr I 279. 392. 

XXV ıb ?Die also hinsichtlich der in XXV ıa Nr. 3 genannten Be- 
stimmungen zu unterscheiden sind. 

XXV ıb ®Die zu unterscheiden wären: Ist die Außenseite verunreinigt 
worden, so ist auch die Innenseite unrein. Die Lehrentscheidung ist nicht 
gemäß RMe’ir, sondern gemäß RJehuda (MAım., BART.). 

XXV ıc !Sie sind zu unterscheiden. Die Deckplatten von Tisch und 
Prunktisch sind gehobelt, geschmirgelt und poliert (das ist aus dem in 
Tbb III 3 erwähnten pYM »glatt« zu entnehmen), tragen Speisen und 
Getränke und gelten daher als »Innenseite« (cf. BART.) des Tisches. Die 
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oK: Mws man pK:>ranyo aK: myw 
meist roh oder wenig bearbeitet gelassene Unterseite gilt demnach als des 
Tisches »Außenseite«. Dazu gehören auch die Tischfüße. Diese werden durch 
Benetzung mit einer unreinen Flüssigkeit nicht unrein. Dies entspricht 
der Äußerung von RJehuda in Tbb III r. 

XXV ıc ?2D.h. für Außen- und Innenseite (im oben beschriebenen 
Sinn) gelten dieselben Bestimmungen. Die Lehrentscheidung ist gemäß 
RJehuda (MAm., BART.). 

XXV ıc ®Die gleiche Kontroverse zwischen RJehuda und RMe’ir gilt 
auch beim hier genannten Gerät. 

XXV ıc 4S. Tbb III 3. 4. 

XXV 2 !Tbb III 5. 


XXV 2 ®?Man treibt das Pflugtier mit dem ÖOchsenstecken an (97), 
einem langen, runden, !/, Handbreiten (2,5cm) starken (BArT.) Holzschaft, 
der am oberen, vorderen Ende einen Eisenstift trägt, den Stachel (7397: 
ı Sa I321; Koh 12:1ı). Nu r 14: »Was die Heilige Schrift 73%7 nennt, ist 
in der Mischna der 977%«. Das Hinterende trägt eine kleine, mittels Öse 
(MpPR) angebrachte Schaufel (YırnYn), mit der man klebrige Erdschollen 
von der Pflugschar abstreift (92) (Kr II ı128f. 173. 517; AuS II ıı8f. 
Abb. 28; BHH III 1845f.; AG 2614; IKor 1555f.: x&vrpov; TSot VII ır). 

XXV 2 ®Die beiden Eisenteile (397 und ınYn) gelten als »Innenseite« 
(TI) (Manı.). 

XXV 2 4= 5I,8cm. 

XXV 2 5= 29,6cm. 

XXV 2® 
Der Teil des Ochsensteckens, der den Stachel und die daran anschließenden 
vier Handbreiten (29,6cm) des Holzstockes, sowie der Teil, der die Schaufel 
und die daran anschließenden sieben Handbreiten (51,8cm) des Holz- 
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XXV ıc Der Tisch und der Prunktisch haben eine Außen- und eine Innenseitel. 
(Dies sind) die Worte von RJehuda. RMe’ir sagt: Sie haben keine (Außen- 
seite)?. Ebenso? ist es (bei) einem Speisebrett ohne Randleiste (und Füße)%. 


XXV 2 Der Ochsenstecken? hat eine Außen- und eine Innenseite’: Sieben 
(Handbreiten)? neben der Schaufel und vier (Handbreiten)® neben dem Sta- 
chel®. (Dies sind) die Worte von RJehuda’. RMe’ir sagt: Sie haben keine 
(Außen- und keine Innenseite)®. (Die Maße von) sieben‘ und (von) vier 
(Handbreiten)® sind nur hinsichtlich der Überbleibsel® erwähnt worden, 


XXV 3a Maße für Wein und Öl, ein Rührlöffel?, ein Senfseiher® und ein Wein- 


Innenseite Außenseite ' Innenseite 
72977 129,6 7 H Kal 
(Stachel) cm | . AM 


51,8 cm (Schaufel) 


stockes umfaßt, gilt als Innenseite (Mn). Der Restteil, der Griff (7°), kann 
durch unreine Flüssigkeiten nicht verunreinigt werden (XXV 6). 


XXV 2 ’Die Lehrentscheidung ist gemäß RJehuda. 

XXV 2 ®Nach RMe’ir sind auch die Eisenteile unrein, wenn die sieben 
bzw. vier Handbreiten Holz durch unreine Flüssigkeit verunreinigt wurden. 
BART.: Der ganze Ochsenstecken ist unrein, wenn der hier als 7° zu be- 
zeichnende (s. Nr. 6) Teil des Holzes verunreinigt wurde. 

XXV 2 Eines zerbrochenen Steckens. Ist an Schaufel bzw. Stachel der 
Holzrest in den genannten Längen noch übriggeblieben, so gilt der Gegen- 
stand noch als »Gerät« und ist verunreinigungsfähig (s.u. XXIX 7. 8a; 
BART.). 

XXV 3a !Tbb III 6. 


XXV 3a 25. XIII 2a Nr. 1. 12. Bei diesem Gerät tradiert T eine eigene 
Anordnung: »Ein Rührlöffel, in den Flüssigkeit hineinfällt, wird ganz un- 
rein. Fällt sie auf seine Außenseite, so wird nur diese unrein; seine Innen- 
seite, die Gabel und der Griff bleiben rein. Fällt sie auf die Gabel, so teilt 
man den Griff (= man bestimmt seine Mitte): Was von ihm dem unrein 
gewordenen Teil des Gerätes dient, ist unrein; was dem rein gebliebenen 
Teil des Gerätes dient, bleibt rein. Fällt sie a den Griff, so ist er rein, 
nachdem man ihn abgetrocknet hat.« 


XXV 3a °S. XIV 8bNr. 2. 3. 


27 Mischna, VI. Seder 1, Traktat 
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XXV 3a *Vor dem Genuß pflegt man den Wein durch ein Tuch (PT 
oder NRW) oder durch ein Weidengeflecht (N’I3R n2°D3) zu seihen (RD pi., 
ppt), um ihn von Hefen (WAY Ps 759) oder kleinen Insekten (wın2”) zu 
reinigen. Es ist wohl ein Tongefäß, das mit einem solchen Tuch überspannt 
wird (Ter VIII 7; Schab XX ı; bSchab 137b; jSchab X 17c,32; Kr II 
243. 293. 617). Siehe auch Mt 23 24. 

XXV 3a Wie der Ochsenstecken (XXV 2) so sind auch die hier genann- 
ten Gegenstände Doppelgeräte. 

XXV 3a ®Und es ist kein Unterschied zwischen den beiden Seiten zu 
machen: Hat eine unreine Flüssigkeit das Gerät irgendwo benetzt, so 
ist es gänzlich unrein; denn die genannten Gefäße werden stets mit Flüssig- 
keit in Verbindung gebracht. Dabei wird leicht auch die Außenseite naß, 
wenn man das Gefäßinnere benutzen will. Um also nicht unnötige und dazu 
unhaltbare Vorschriften zu schaffen, lehnt R Jehuda in einer erleichternden 
Bestimmung eine Unterscheidung der beiden Seiten praktischerweise ab. 

XXV 3b !Beide Seiten sind gut voneinander getrennt, und man kann 
sich in diesem Falle gut vor Benetzung der Gefäßinnenseite hüten. 

XXV 3b ?2Um es von der Unreinheit zu befreien. Jedoch braucht man 
die anderen Gegenstände nicht völlig unterzutauchen, wenn die Außenseite 
durch eine Flüssigkeit verunreinigt wurde. 

XXV 4a !Tbb III. 
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filter‘ haben eine Außen- und eine Innenseite. (Dies sind) die Worte 
von RMe’ir. Rjehuda sagt: Sie haben keine (Außen- und keine Innen- 
seite) ®. 


XXV 3b RSchim‘on sagt: Sie haben (Außen- und Innenseite); werden sie an der 
| Außenseite unrein, so bleiben sie an ihrer Innenseite rein!; jedoch muß 
man (das ganze Gerät) untertauchen?. 


XXV 4a (Bei) einem ein Viertel(-Kab) oder ein Halbviertel(-Kab) (fassenden 
Meßgerät? ist folgendes zu beachten): Wird das Viertel(-Kab)® unrein, 
so ist das Halbviertel(-Kab) nicht unrein, und wird das Halbviertel(-Kab) 
unrein®, so ist das Viertel(-Kab) nicht unreint. 


XV 4b Man! sagte (hierauf) vor R‘Akiba: Das Halbviertel(-Kab) dient ja als 
Außenseite für das Viertel(-Kab)?; wird denn nicht, wenn von einem Ge- 
fäß die Innenseite unrein wird, dessen Außenseite unrein?? (R‘Akiba°) 
erwiderte ihnen!: (Gehört nicht) diese (Behauptung)? zur vorhergehenden 
Klasse®? Oder vielleicht (ist es auch so): Das Viertel(-Kab) dient dem Halb- 
viertel(-Kab) als Außenseite’, und wenn von einem Gerät die Außenseite 
unrein wird, ist die Innenseite nicht unrein®, 


XXV 4a ?Trockenmaß von 0,5471l (Viertelkab) bzw. 0,27361 (Achtel- 
kab) Inhalt. Man hat sich entweder ein Holzgefäß vorzustellen, das innen 
durch eine waagrecht verlaufende Wandung (Boden) geteilt ist (man kann 
nach Umdrehen des einen Gefäßteiles den anderen benützen), oder zwei 
kleinere Holzgefäße, deren beide Böden zusammenstoßen, so daß sie an- 
einanderliegen. 

XXV 4a ®Durch eine unreine Flüssigkeit. 

XXV 4a “Denn man hält die beiden Gefäße in dieser (jedoch von den 
‘“Akiba-Schülern sofort in Frage gestellten) Mischna für zwei selbständige 
Gefäße und nicht das eine für die Rückseite des anderen. 

XXV 4b !Der Schülerkreis um R‘Akiba diskutiert lebhaft mit dem 
Meister (cf. die Szene TZab I 5). 

XXV 4b ®Es handelt sich (s. 4a Nr. 2) um zwei mit den Böden aneinan- 
derstoßende Gefäße: Die Wandung des Achtelkab gilt als Rückseite, -wand 
(Außenseite) des Viertelkab, da dieses das größere und also das Haupt- 
gefäß der beiden Maße ist. 

XXV 4b ®Wie es doch eigentlich in der Vorschrift vorgesehen ist (s.o. 
XXV 1a. 3a). 

XXV 4b “Nämlich der Satz: »Das Halbviertelkab dient ja als Außen- 
(Rück-)Seite des Viertelkab«. 

Ion XXV 4b Die vorangehende, frühere Klasse hat sie schon vorgebracht. 
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XXV 4b ®n3 »Schar, Partei, Klasse, Gruppe« (Pes V 5. 7). Hier sind 
die verschiedensten Lesarten überliefert (s. textkr. Anh.): K (und “Aruk) 
hat über Rasur: nn»w; CP: na »v = n’2 »w (M), N: nnbw. In jTer XI 
48b,45 heißt es im gleichen Sinn: x’n om? n’2 9% »gehört dies zum Hause 
der Vorhergehenden ?« 

XXV 4b ’Denn das Achtelkab ist so häufig wie das Viertelkab im Ge- 
brauch (sie sind beide ja verbunden). So könnte genau so gut auch das 
Achtelkab das Hauptgefäß sein (s. Nr. 2). 

XXV 4b ®Entsprechend der obigen Vorschrift (ra. 3a). Denn es ist 
zweifelhaft, welches der beiden Gefäße dem je anderen als Rückseite 
dient. Man entscheidet mit einer erleichternden Bestimmung, da es sich 
hierbei ja ohnehin nur um eine rabbinische, nicht aber um eine Toravor- 
schrift handelt (s. 1a Nr. 4). 

XXV 5a 
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Achtel- 
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L_————  - Außenseite des Achtelkab 
Innenseite des Achtelkab 
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Außenseite des Viertelkab 
Innenseite des Viertelkab 


XXV 5a ®BART. 
XXV 5a ®Die Rückseite der umgebenden Wandung. 
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XV 5a Wird das Viertel (von innen durch eine unreine Flüssigkeit)? verunrei- 
| nigt, so ist das Viertel samt seiner Außenseite? unrein; das Halbviertel 
aber samt seiner Außenseite? ist rein‘. Wird das Halbviertel® unrein, so 
ist das Halbviertel samt seiner Außenseite? unrein®; das Viertel aber 
samt seiner Außenseite ist rein. Wird die Außenseite? des Viertels unrein, 
so ist die Außenseite des Halbviertels rein’. (Dies sind) die Worte von 


RMe’ir®. 
XXV 5b "Die Gelehrten sagen: Man kann die Außenseite? nicht (als) geteilt 


| (betrachten)?; wenn man es untertauchtt, (muß man) es ganz untertauchen?,. 


XXV 6 Wenn auf die Gestelle der Gefäße?, ihre (Lippen)ränder?, ihre Henkelt 
oder auf die Griffe® von Gefäßen, die (alle) zum Aufnehmen bestimmt 


XXV 5a “Die Rück-(Außen-)Seite des Achtelkab gilt als Innenseite des 
Viertelkab (s. Skizze) und ist rein. 

XXV 5a ®Von innen durch unreine Flüssigkeit (BART.). 

XXV 5a °Sinngemäß (s. Nr. 4) gilt auch die Rück-(Außen-)Seite des 
Viertelkab als Innenseite des Achtelkab (s. Skizze) und ist rein. 

XXV 5a ’Die Außenseite der Seitenwandung ist nur bis zum Boden 
des Viertelkab unrein; weiter abwärts (am Achtelkab) ist sie rein. 

XXV 5a ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (BART.). 

XXV 5b !Tbb III 8. 

XXV 5b 2073 = DIMNMS »Außenseite«. 

XXV 5b ®Die Außenseite der Gefäßwandung wurde unrein; daher muß 
die gesamte Außenseite (so wie sie oben erwähnt ist) für unrein erklärt 
werden und nicht nur ein Teil (p»r) davon. Über die Auslegung dieser 
Stelle gibt es jedoch Zweifel (RISRAEL LıpscHüTz). Andere Ausleger wollen 
nur den betroffenen Teil der Außenwandung für unrein erklären. 

XXV 5b “Zwecks ritueller Reinigung. 

XXV 5b 5Jom ToB: Dies bezieht sich auch auf die oben genannten 
Fälle, in denen nur jeweils eins der beiden Maße unrein geworden ist. Man 
muß - da beide Gefäße zusammen gehören - das Ganze (173 NX) eintauchen. 

XXV 6 !Tbb III 9. 

XXV 6 25. XI 3a Nr. 8: ähnliche Zusammenstellung. 

XXV 6 35. XI 3a Nr. 9. 

XXV 6 45. XI 3a Nr. 10. 

XXV 6 57), hier der längere Griff an der Gefäßaußenwandung, ist 
Bezeichnung für die verschiedensten Formen: Vorherd des Metallherdes 
(SLv IIzas p. 55d; bHul ıı8a), Kurbel für den Läufer der Handmühle, 
kurzer Griff an der Peitsche aus Lederriemen, Griff an vom Schmied 
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angefertigten Werkzeugen (Beil, Messer, Hacke, Lanze), Stiel von Küchen- 
gefäßen (Kr I gn. 96. 440: II 97. 279. 304). 

XXV 6 apnn »die eine zur Aufnahme bestimmte Vertiefung haben« 
bezieht sich auf die vier genannten Gefäßzubehörteile; aber die folgende 
Bestimmung gilt nur, insofern es sich um Zubehör von Aufnahmegefäßen 
handelt. Sind sie Zubehör von »flachen« Gegenständen ohne 13? n°3, so 
gilt das Zubehör nicht mehr als %2?n, sondern als ax »Rück-, Außensei- 
te«: Es wird unrein, wenn unreine Flüssigkeiten es benetzt haben (cf. 
MAIM.). 

XXV 6 ’Denn die Verordnung sagt hier, daß Gefäße und nicht Hand- 
griffe und Zubehör verunreinigungsfähig sind (MAım.). Daher genügt ein- 
faches Abtrocknen. 

XXV 6 ®Die Klammer findet sich nicht bei K, wohl aber in einigen 
anderen Texten (s. textkrit. Anh.). RISRAEL LiıpscHÜTz will sie ohnehin 
streichen, da sie XVII 4c entnommen und hier eingefügt wurde. 

XXV 6 ®Wie einige der in XXV ı-3 genannten Gegenstände. 

XXV 6 1Zubehörteile wie Gestell, Lippenrand, Griff o. a. 

XXV 6 !!Wie nicht zwischen Außen- und Innenseite unterschieden 
wird, so auch nicht zwischen dem Gerät und seinem Zubehör. 

XXV 6 12bBer 52a.b; s. die dort überlieferte Diskussion. - Dieser Satz 
ist noch einmal eine das bisher Gesagte zusammenfassende Erläuterung der 
ersten Worte aus XXV Ia, wonach beim Gerät die Außen- von der Innen- 
seite zu unterscheiden sind und auch verschiedene Vorschriften dafür gelten. 
S. auch II ıb. 
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sind®, (unreine) Flüssigkeiten gefallen sind, so trocknet man sie ab, und 
sie bleiben rein’. Alle anderen Geräte®, (die keinen Granatapfel halten 
können,) bei denen es keine Außen- und (keine) Innenseite gibt?, sind, 
wenn (unreine) Flüssigkeiten auf einen Teil davon!® gefallen sind, voll- 
ständig unrein!!. !?Wird die Außenseite eines Gefäßes durch (unreine) 
Flüssigkeiten unrein, so ist (nur) seine Außenseite unrein; seine Innen- 
seite aber, sein (Lippen)rand, seine Henkel und seine Griffe (bleiben) rein; 
wird die Innenseite verunreinigt, so ist das Ganze unrein!?. 


XXV 7a Alle ?Geräte haben eine Außenseite und eine Innenseite?, auch haben 


| 
| 


E 7b 


sie eine Anfassestelle®. 


IRTarfon sagt: (Dies gilt nur) für die große hölzerne ®Backmulde®. 
R‘Akiba sagt: Für Becher. RMe’ir sagt: (nur) für unreine und reine Hände®. 
RJose sagt: Man hat nur von reinen Händen gesprochen®. 


XXV 6 !®bHag 22b; s. o. Ia Nr. 4. 

XXV 7a !Tbb III 9; jHag III 78d, ız ff. 66. 

XXV za 2S. 6. Nr. 12; der Satz wird aus Ia noch einmal aufgegriffen, 
um ihn mit dem Folgenden zu erläutern. 


XXV 7a ®Sie sind hinsichtlich der rituellen Reinheit zu unterscheiden 
(s. auch II ıb). 


XXV 7a Jeder Becher z.B. hat eine Anfassestelle, die (MAım.) durch 
eine Vertiefung an der Außenseite zu erkennen ist. Die »Anfassestelle« 
ist von N und D’WnX im Ritualgesetz zu unterscheiden. Benetzt eine 
unreine Flüssigkeit die Anfassestelle, so ist die Außenseite noch rein und 
umgekehrt (BArT.; bHag 22b; Br 77-80. Abb. S. 608). 


XXV 7b !Tbb III g. 1o. ıı. 
XXV 7b 25. XI ıdNr. 2. 


XXV zb Hier allein gilt folgende Vorschrift: Wurde die Außenseite 
durch unreine Flüssigkeiten verunreinigt, so bleibt die Anfassestelle rein. 
Bei anderen Geräten ist dies nicht so; denn man befürchtet, beim Berühren 
der Anfassestelle werde auch die Außenseite berührt, und man verunreinige 
dann mit den durch eine unreine Flüssigkeit benetzten (unrein gewordenen) 
Händen eine reine Stelle des Gerätes. (Dies gilt bei der hölzernen Back- 
mulde — wohl wegen ihrer Größe - als ausgeschlossen.) Daher erklärt man 
die Anfassestelle aller anderen Geräte für unrein (MAım.; BART.). 


XXV 7b “Sie sind als Trinkgefäße ständig mit verunreinigungsfähigen 
Flüssigkeiten benetzt. BArT.: »(Dies gilt) auch für Becher«; MAım. und 
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entsprechend Tbb III 9: »nur für Becher« gilt im Unterschied zur Innen- 
und Außenseite die rituelle Sondervorschrift. 

XXV 7b ®Wenn man sie mit unreinen bzw. reinen Händen berührt. 
Anfassestelle und Außenseite sind zu unterscheiden: Berührt man mit 
feuchten unreinen Händen eine der beiden Stellen, so wird die jeweils 
andere Stelle nicht unrein; ist eine dieser beiden Stellen unrein und berührt 
man mit feuchten reinen Händen die jeweils andere, so werden die reinen 
Hände nicht unrein. Nach bSchab ı4b gelten Vorschriften über Hand- 
waschungen und Beachtung der rituellen Reinheitsvorschriften für die Hän- 
de seit den Zeiten Salomos nur für die Priester. Erst seit den Tagen von 
Hillel und Schammai werden sie auch für Laien verbindliche Anordnungen 
(s. d.). Über die je nach Heiligkeitsgrad des Berührten verschiedenen Arten 
der Handwaschungen: Hag II 5 (Lısowskv, Jadajim, bes. S. 5 ff.). 

XXV 7b “Nur im zweiten der in Nr. 5 genannten Fälle werden reine 
Hände nicht unrein; dagegen wird im ersten dieser Fälle (feuchte unreine 
Hände berühren die Stelle) die jeweils andere Stelle unrein. Die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß RTarfon, ‘Akiba, Me’ir und Jose, sondern gemäß 
der in 7a genannten anonymen Mischnalehre (Maım.) (BART.: Sie ist ge- 
mäß der Lehre von 7a und der Ansicht von Rose). 

XXV 8a !Tbb III g. 10. 

XXV 8a ?Und eine Flüssigkeit hat sie benetzt (T; BART.). 

XXV 8a °T: »... zu befürchten, die Flüssigkeit an seinen Händen werde 
unrein wegen des Bechers und diese machten dann ihrerseits wieder die 
Hände unrein«. Die M bringt nur eine kurze Vorschrift, die T erläutert 
hier durch Beispiele. 
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| 

xXXV 8a Auf welche Weise? Wenn seine Hände rein sind?, die Außenseite des 
Bechers aber unrein, und er ihn an seiner Anfassestelle anfaßt, so braucht 
er nicht zu befürchten, ®seine Hände seien vielleicht durch die Außenseite 
des Bechers unrein geworden‘. 


XXV 8b Hat er aus einem Becher getrunken, dessen Außenseite unrein ist®, 

so braucht er nicht zu befürchten, das Getränk in seinem Munde sei viel- 
| leicht durch die Außenseite des Bechers unrein geworden und habe (dann) 
| wieder den Becher (von innen) verunreinigt. 


| 

‚XXV 8c 1Siedet das Kochgeschirr?, so braucht er nicht zu befürchten, die Flüs- 
sigkeit sei vielleicht von innen übergelaufen?, habe die Außenseite berührt 
und sei (dann) wieder hineingelaufen®. 


'XXV ga Geräte des Heiligtums? haben keine Außen- und Innenseite, ebenso 
keine Anfassestelle. Man darf nicht (zum Gebrauch) für Heiliges Ge- 
räte, die in (anderen) Geräten (stehen?, zusammen‘) untertauchen?®, 


XXV 8a “Denn die Anfassestelle gilt als rein. Hier wird vorausgesetzt: 
Hände werden durch ein mit einer unreinen Flüssigkeit benetztes Gerät 
unrein (Meinung des R Jehoschua‘ in Jad III ı: Dort sagen die Gelehrten, 
daß die Hände nur durch ein von einer Urunreinheit verunreinigtes Gerät 
unrein werden können. Nach einer anderen Erklärung differieren in dieser 
Stelle die Gelehrten von RJehoschua‘ nur über den Fall eines trockenen 
Gegenstandes. Die vorliegende Mischna aber spricht entweder von einem 
feuchten Gerät oder feuchten Händen: Die Flüssigkeit wird erstgradig 
unrein und verunreinigt die Hände). 

XXV 8b !Diese Bestimmung bezieht sich nicht mehr auf das 73°3 in 8a. 

XXV 8b 2S.o. VIll ıoc: Kontroverse zwischen RMe’ir, Jehuda und Jose. 

XXV 8c Innı ist das wallende, brodelnde Kochen der Flüssigkeit 
(Ez 245). 

XXV 8c 25. III zbNr.ı. 

XXV 8c ®Oder etwas über den Rand getreten, wie das etwa bei Milch 
oder Brei vorkommen kann. 

XXV Sc Die dann durch die übergetretene unreine Flüssigkeit ver- 
unreinigt wird. 

XXV 8c 5Daher bleiben das Innere des Kochgeschirres und sein Inhalt 
rein. 

XXV ga !Tbb III 12; Hag III ı; THag III 5. 

XXV 9a 2Zu kultischen Zwecken verwendete Geräte, für die hinsicht- 
lich der rituellen Reinheit strengere Maßstäbe als für profane Gegenstände 
gelten (daher werden z.B. Tempelgeräte innen und außen gesalbt: SNu 
$ 44 zu 7:1): Es gibt keinen rituellen Unterschied zwischen Innen- und 
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Außenseite, auch ist die Anfassestelle nicht rituell unterschieden (MAıM.); 
d.h. wird einer der genannten Teile des Gefäßes unrein, so ist das ganze 
Gefäß unrein. Nur hinsichtlich der Priesterhebe gilt die Unterscheidung 
aus XXV 7a (cf. Hag III 1; BArT.). Geräte des Heiligtums: Sprengschalen, 
Pfannen, Schüsseln, Becken, Messer (I Kö 740. so: im salomonischen Tem- 
pel) (BHH II 1018 ff.). T unterscheidet hier noch Geräte für »Tempelheili- 
ges« und für »Außenheiliges« (1247 wTp), d.h. profane Dinge, für die der 
Fromme freiwillig die für Heiliges vorgeschriebenen strengeren Anord- 
nungen beachtet. 

XXV 9a ®Wenn Gefäße ineinander gestapelt und außerdem unrein sind. 

XXV 9a *D.h. fest in- und aufeinander gestapelt. 

XXV ga ®Denn das jeweils obere von zwei fest aufeinander stehenden 
Gefäßen verhindert an den gemeinsamen Berührungsstellen den freien Zu- 
tritt des Reinigungswassers an die Oberseite des Bodens des unteren 
Gefäßes. Diese Vorschrift gilt nicht für zur Aufnahme von Priesterhebe 
bestimmte Gefäße (Hag III ı; bHag 21a). 

XXV gb !Tbb III 13; ähnlich VI 10; bKid 5g9a.b. 

XXV ob ?Wörtlich: »„(Kommen) in die Hände der Unreinheit«. 

XXV gb ®Der Erwerb der Verunreinigungsfähigkeit geschieht unter 
einer erschwerenderen Bestimmung als die anschließende Befreiung von 
der Verunreinigungsfähigkeit. 

XXV ob Sie zu einem Zwecke zu verwenden, der sie verunreinigungs- 
fähig macht. Wenn man z.B. (Maım., BART.) beabsichtigt, einen für ein 
Tier bestimmten Ring (er ist nicht verunreinigungsfähig: XII ra) für 
einen Menschen zu verwenden, so wird der Ring dadurch verunreinigungs- 
fähig (s. XXVI7). 


XXV gb SBAcHER, Terminologie I 194; II 225 ff. 
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xxV gb Alle Geräte erlangen? Verunreinigungsfähigkeit? durch die (bloße) 


Absicht?; sie werden aber der Verunreinigungsfähigkeit nur mittels einer 
Änderung® durch die Tat entnommen®. Die Tat hebt nämlich sowohl 
die (frühere) Tat als auch die Absicht? auf?; die Absicht aber hebt weder 
die Tat noch die Absicht auf?. 


S. Sandalen, Felle, Überzüge (XXVI 1-4) 


| Kapitel XXVI 


ax ıa Eine Sandale? aus dem ‘Emek® und ein Schnürbeutel?: RJehuda sagt°: 


XXV ob °%Z.B. wenn man (MAıMm., BART.) beabsichtigt, einen für einen 
| Menschen bestimmten Ring für ein Tier zu verwenden, so verliert der 
Ring nicht seine Verunreinigungsfähigkeit, solange man ihn nicht durch 
eine Tat verändert (cf. XVII 15). 

XXV ob ”’Verhältnis von Tat und Absicht im allgemeinen: Mek Ex 
228 (97b); bBmes 44a; bKid 42b; jPea I ı6b,6 ff. 

XXV ob ®Maım.: Macht man einen Ring für einen Menschen und richtet 
ihn hernach zu einem Tierring her, so verliert er die Verunreinigungsfähig- 
keit: Eine Tat kann einen Gedanken aufheben (STRB I 935). 

XXV ob ®Beabsichtigt man nur, den Tierring für einen Menschen zu 
verwenden (dadurch wird der Tierring verunreinigungsfähig; s. o. Nr. 4), 
so kann man die hierdurch herbeigeführte Verunreinigungsfähigkeit nicht 
durch einen bloßen Gedanken, etwa den Ring doch wieder für das Tier 
zu verwenden, rückgängig machen. 


XXVI ıa !Aufzählung von Gegenständen aus einem am Saum mit 
Löchern oder (und) Zugschnüren (Schlaufen) versehenen Lederstück; die 
Schnüre zieht man durch die Löcher und erhält so einen nunmehr verunrei- 
nigungsfähigen Lederbehälter (s. II ıa). 


XXVI ıa 25. XXIV 12 Nr. 6. 


XXVI ıa ®PRY »Tiefland« (so bh.; in verschiedenen Zusammenstellun- 
gen: s. Wb. und Konkordanzen). Der judäische ‘Emek ist die Gegend von 
“Engedi bis Jericho (TSchebi VII 10; jSchebi IX 38d,44ff.); die dort 
gebräuchliche Sandale ist eine wohl mit besonders breiter Sohle versehene 
Fußbekleidung (mit Riemen, die durch Löcher am Rande gezogen werden 
und sie so über Mittelfuß und Ferse emporziehen) für den sandigen Boden 
oder zum Betreten des klebrig-zähen angeschwemmten Salzschlammes des 
Toten Meeres (bSchab 54a, wo vom Versinken des Fußes bis zum Knöchel 
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im salzigen Boden die Rede ist; cf. die mmAorarides [»Lehmtreter«) der 
Griechen; Kr I 178. 621). 

XXVI ra “Schon in alter Zeit gibt es als Beutel für Edelmetall, später 
Geld, den 0° (Jes 466; Prov 114; Sir 1833; Bmes II 2; Schebu VII 6; 
bBer 32a); 19% (Gn 4235; Hag 16; Prov 720; Hi 1417), BaAXdvriov (Lk 
104, 1233; 2235f.). Vgl. das yAwooöxouov (Joh 126; 1329) als Behälter 
(= &np01%%) für Urkunden: Bmes I 8; als Kasten: Ohal IX 15; Meil VI 1. 
Der kleine Geldbeutel wird am Halse, der ganz große zuweilen an Bändern, 
die am Boden nachschleppen, getragen. Durch die im Rande des weichen 
Leders befindlichen Löcher führt man Riemenbänder und zieht den Beutel 
zusammen (wie einen Pompadour) und bindet ihn dann mit einer Schnur 
zu (10?) (Kr II 414; Maım.; BART.; RascHı zu bSchab 92a). 

XXVI ıa ®bAb zar 75a. Hier ist ein nicht aus Leder gemachtes Gerät 
hinzugefügt, das jedoch im Prinzip mit den Ledergeräten zu vergleichen ist. 

AXVI ıa nn nB’Bp (= nB'82 s. textkrit. Anh.), vägyptisches Wei- 
dengeflecht«. Vor dem Genuß pflegt man den Wein durch ein Tuch oder 
ein solches Weidengeflecht zu seihen, um Verschmutzungen zu entfernen. 
Dieses Gerät dient auch zum Auspressen von Oliven: Man legt sie in das 
sehr leichte Geflecht und zieht es mittels durch seinen Rand gezogener 
Schnüre zusammen; dies ist nur möglich beim Pressen überreifer Oliven, 
die auf leichtesten Druck ihr Öl hergeben (Kr II 600). 


XXVI ra "PT? MD »laodikäische Sandale« (adjekt. von KpPTb, 
Anodixeıx, Laodicea; KR Lwr II 306. 309). Ob das Anoötxeıx in Phrygien 
(Kol 21; 413. ı5f.; Apc Iıı; 314), das eine rege Wollindustrie hatte, ge- 
meint ist, ist unbekannt; denn der Ortsname ist mehrfach bezeugt (BHH 
1049. 975f.; SCHÜRER II? 81). Man importierte zuweilen fremde Mode- 
artikel besonderen Stils (Kr I 178. 621). 

XXVI ra ®Man spricht von der Möglichkeit, daß der Laie und nicht 
nur der Handwerker (mıx2 x»w) Bänder und Schnüre durch die Ösen 
am Rande ziehen kann, d.h. daß dies also in der Regel der Handwerker 
tut (MAım.). 
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Auch der ägyptische Weidenkorb®, und, wie Rabban Schim‘on b. Gamli’el 
hinzufügt, gleicht diesen (Dingen) auch die laodikäische Sandale’: Sie 
(alle)® werden, auch ohne (Zutun des) Handwerkers?, verunreinigungsfähig!® 
und (wieder) rein". 


(XVI ıb RJose sagt!: Werden nicht alle (anderen) Geräte, auch ohne (Zutun 


des) Handwerkers?, verunreinigungsfähig und wieder rein?? Diese aber sind, 
wenn sie auch aufgelöst sind, verunreinigungsfähig, weil auch ein Laie® 
sie wiederherstellen kann®. Man sagte dies’ von einem ägyptischen Weiden- 
korbe nur deshalb, weil auch ein Handwerker ihn nicht (leicht) wieder- 
herstellen kann®. 


XXVI ıa Pa (»Handwerker« bh.: 798 HL 72; TION Prov 830), der 
Gewerbetreibende und der Künstler. Wenn man seinen Lebensunterhalt 
damit erwirbt, gilt jede Tätigkeit als »Gewerbe« (nnAR). So wird der 
Begriff auf einige Tätigkeiten angewendet, die heute nicht mehr als »Ge- 
werbe« gelten: Arzt, Händler, Künstler. Der feststehende Ausdruck »Hand- 
werker mit seinem Werkzeug« deutet darauf hin, daß der Handwerker im 
Hause seines Auftraggebers arbeitet und sein Werkzeug im Bündel mit 
sich trägt (AbRN « c. 22; ß c. 31. p. 67; bMkat 13a; Kr I 3or. II 252; 
BHH II 643 ff.). 

XXVI ıa !Zieht man die Schnüre durch die Randösen, so wird aus 
dem flachen (nicht verunreinigungsfähigen) Lederstück ein (verunreini- 
gungsfähiges) Gerät mit Behälter. 

XXVI ıa !!Man zieht die Schnur heraus: Der Behälter wird wieder 
ein flaches (nicht verunreinigungsfähiges) Stück Leder (s. II ıa). 

XXVI ıb !Er will logischerweise eine Erweiterung einfügen. Die Lehr- 
entscheidung ist seinen Worten gemäß (MAIM.). 

XXVI ıb ?Geräte, die man, wenn auch in vielleicht unvollkommener 
Art, selbst zusammenbasteln kann. 

XXVI ıb ®Sobald sie die Form eines verunreinigungsfähigen Gegen- 
standes bekommen, wenn der Laie sie anfertigt oder ihnen ihre eigentliche 
Form oder Gestalt wieder nimmt und sie damit nicht mehr verunreini- 
gungsfähig sind. 

XXVI ıb “D.h. wenn die Schnüre aus den Ösen gezogen werden. 

XXVI ıb 50% »Laie« (ldıamg; Kr Lwr II 220f.). Er ist vom Fach- 
mann (AR) zu unterscheiden, der seine eigene Methode (NMAMIK IT) gegen- 
über der laienhaften des VYT7 anwendet (Mkat I 8; Targ ı Sa 1823; Kr II 
257; BHH II 1043f.; AG 413; I Ko 1416. 23; 2 Ko 116). 

XXVI ıb ®Er kann ohne große Sachkenntnis und handwerkliche Be- 
gabung aus den nunmehr flachen Lederstücken mittels erneuten Durch- 
ziehens der Schnüre wieder Sandalen, Beutel usw. herrichten (s. bSchab 
58b. 83b). 
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XXVI ıb ”Daß durch das Lösen der Schnüre die Verunreinigungsfähig- 
keit aufgehoben werde. 


XXVI ıb ®Dem Laien ist es geradezu unmöglich, das einmal auseinan- 
dergezogene Weidengeflecht durch Schnüre wieder zu einem brauchbaren, 
verunreinigungsfähigen Behältergegenstand zu machen (MAIM.). 


XXVI 2a !Weil man sie ganz entfernt hat (BART.). 


XXVI 2a ?Entfernt man aus einem Schnürbeutel die Schnüre, so fällt 
er nicht sogleich flach in sich zusammen, da er ja doch aus einem zwar 
weichen, aber doch etwas steifen Material besteht. Um ihn zum flachen 
Gegenstand zu machen, muß man ihn eigens glattstreichen. Unterbleibt 
dies, so behält der Beutel noch halbwegs seine Behälterform und ist daher 
verunreinigungsfähig. 

XXVI 2a ®Glattgestrichen oder -gezogen, so daß keine Vertiefung (N’3 
5127) mehr vorhanden ist. 

XXVI 2a 45. X 4gaNr. 5. 

XXVI 2a 5n»v »flicken« (bh.: x» s. Jos 95). 


XXVI 2a #Setzt man den Flicken von außen auf, so kann durch das beim 
Aufnähen verursachte Anziehen des Fadens und dadurch bedingte ganz 
leichte Kräuseln des Leders am Beutel eine gewisse durchaus wahrnehmbare 
konkave Einwölbung entstehen: Ein Behälter ist gebildet, der verunreini- 
gungsfähig ist. Würde man den Flicken von innen aufsetzen, so bildete 
sich das umgekehrte Bild: Eine konvexe Auswölbung; es entsteht kein 
Behälter, selbst wenn man die Zugschnüre entfernt und das Leder glatt- 
gestrichen hat. 


XXVI 2b !Tbb IV 2. 3. 

XXVI 2b 2So daß sie am Rande oder an einem Ende zusammengenäht 
sind. 

XXVI 2b ®Dies ist eine nur durch rabbinische Vorschrift gekennzeich- 
nete Unreinheit (s. o. II zb Nr. 5); denn nach der Toravorschrift können 
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XXVI 2a Fehlen! von einem Schnürbeutel die Zugschnüre, so ist er noch ver- 
unreinigungsfähig?; ist er flach ausgebreitet®, so ist er rein; hat man unten 
(am Boden von außen) einen Flicken? aufgesetzt®, so bleibt er (noch) 
verunreinigungsfähig®. 


XXVI 2b 1Steckt ein Beutel in einem (anderen) Beutel? und wird einer von 
ihnen durch eine Flüssigkeit unrein®?, so wird der andere nicht unrein‘. 
5Der Perlenbeutel® ist verunreinigungsfähig”; der Geldbeutel? ist nach der 
Ansicht von REli‘ezer verunreinigungsfähig; nach der Ansicht der Gelehr- 
ten aber ist er rein?. 


Geräte nur durch eine Urunreinheit verunreinigt werden. Berührt die 
Flüssigkeit nur die Außenseite, so wird daher das Gefäßinnere nicht ver- 
unreinigungsfähig. 

XXVI 2b “Nach der Toravorschrift gelten zwei gleich große miteinander 
verbundene Gefäße als eine Einheit (s. Tbb IV 2). Übertrifft jedoch der 
äußere den inneren Beutel an Größe, so gilt folgende Anordnung: Wird 
der innere Beutel unrein, so wird auch der äußere unrein; wird dieser 
unrein, so bleibt jener rein. Denn bei ungleicher Größe gilt der größere 
Beutel als »Gefäß« für den kleineren, und der Inhalt kann das Gefäß, nicht 
aber kann das Gefäß den Inhalt verunreinigen. 

XXVI 2b 5Im Gegensatz zu Tbb IV 3 wird hier der Perlen- vom Geld- 
beutel unterschieden. 

XXVI zb ®Die einfachste Art, Geld aufzubewahren, ist das Einbinden 
(773) in einen Gewandzipfel (0’B1>), in ein Tuch (MD), in Leinen (T’Td). 
Man kann jedoch auch aus Tuch oder weichem Leder einen kleinen Beutel 
(W198) fertigen und seinen Knoten u.U. versiegeln (s. Gn 4235; Prov 
720; Hi 1417; jBmes III gb,26; Ex r 30 [gb]; Kr II 414. 718). 

XXVI 2b ”Im Leder des Beutels bleibt, auch wenn man ihn leert, 
eine Vertiefung zurück, da man ihn selten öffnet und das Leder mit der 
Zeit eine gewisse ständig bleibende Form annimmt (bSanh 68a). 

XXVI 2b 3S. o. ıa Nr. 4. 


XXVI 2b °Das Leder des Geldbeutels wird mittels einer durch Rand- 
ösen laufenden Schnur zusammengezogen oder durch Lösen geöffnet. Durch 
das häufige Entfalten und Öffnen verschleißt das Leder leichter; außerdem 
erhält er, wenn man ihn ganz auseinanderfaltet (und nicht nur das Geld 
aus ihm in die Hand schüttet) immer seine »flache« Form und damit seine 
Reinheit wieder. REli‘ezer lehrt erschwerend: Der Geldbeutel behält immer 
(wie der Perlenbeutel, s. Nr. 7) die Vertiefung (712? n°2); die Gelehrten 

“ dagegen entscheiden im obigen Sinne erleichternd, und ihre Ansicht ist 
zur Lehrentscheidung geworden (MAım., BART.). 
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XXVI 3 !Dieser Handschutz — ein glattes Lederstück für die Hand- 
fläche — ist vom regelrechten Handschuh (9338 n”2) unterschieden (Kr 
I 182f.; AuS III 30). 

XXVI 3 ?pip »Dorn, Distel«, in Arabien als Kamelfutter, aber auch als 
Brennstoff, verwendet (jKil I 26d,56; bSchab 144b; Löw, APfl 148; 
BHH I 350f.). 

XXVI 3 3Er hat keinen 9127 n’2 (BARr.). 

XXVI 3 Mir, fit »Gürtel« aus Leder ({&vn; Kr Lwr II 244f.); er wird 
über der Hüfte getragen und dient zum Zusammenhalten des Ober- und 
Untergewandes und zur Aufbewahrung von Geld und Wertsachen (Mt 
109; Kr 1 173. 614; STRB I 564; EPsTEIN 52). 

XXVI 3 599°992 »Knieschutz« (Bpaxızpıov, brachiale; Kr Lwr II 166; 
daher bei manchen Auslegern als »Armschutz« aufgefaßt); MAım., BART. 
sprechen von Knieschützern aus Leder: eine Art Polsterkissen für solche, 
die bei ihrer Arbeit auf den Knien liegen (Fliesenleger u.a.; Kr I 183. 617. 
630). 

XXVI 3 *Denn sie gelten als Aufnahmegerät (BART.). 

XXVI 3 791%, enger »Arbeits-, Überärmel« zur Schonung der Gewand- 
ärmel (MAım., BArT.) oder damit die weiten Ärmel nicht bei der Arbeit 
stören (BART.) (pers. und arab. Jl,  »arabische Hose«; cf. 7290 Dan 3.r. 
27; RSCHIMSCHON B. ABRAHAM leitet das Wort irrtümlich von 29% »glü- 
hende Wüstenluft« [Jes 4910] ab und erklärt es als Fell, das der Arbeiter 
zum Schutz vor der Hitze während der Ernte auf der Brust trägt; Kr I 
172. 587. 612f.; AuS III 30). 

XXVI 3 85. XXIV 15 Nr. 2; dort LA PP?P IP. Einige Ausleger vermuten, 
daß die beiden Wörter zwei völlig verschiedene Dinge bezeichnen; denn 
in XXIV 15 gelten für die drei dort aufgezählten Arten von Handschutz 
verschiedene Reinheitsbestimmungen: Nur einer bleibt rein, einer kann 
leichenunrein und einer kann midrasunrein werden. 

XXVI 3 ®Sie gelten nicht als zur Aufnahme bestimmte Gegenstände. 

XXVI 3 WS. XXIV 15 Nr. 8. 9. Die Felder und die öffentlichen Wege 
müssen von dem sie überwuchernden Dornengestrüpp gesäubert werden 
(Y:P denom. von YiP); man vergräbt es auf einem dafür vorgesehenen 
Platz so tief, daß der Pflug es nicht herausreißen kann (SLv 199 p. 87d; 
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XXVI3 Der Handschutz! der Dornensammler? ist rein®. Der Gürtel® und der 
Knieschutz® sind verunreinigungsfähig®; die Arbeitsärmel? sind verunrei- 
nigungsfähig®, und die Lederhandschützer® sind rein. Alle Fingerhand- 
schuhe sind rein?; ausgenommen sind die der Dornensammler!®, weil sie 
den Sumak!! aufnehmen!?; ist (ein solcher Handschuh) zerrissen!?, so 
ist er, wenn er nicht den größeren Teil des Sumaks!* aufnehmen (kann)?5, 
rein. 


Pea IV 10; TTer I ı4; TBkam II 6; jBkam III 3c,43; Kr II 163. 324. 545). 

XXVI 3 Yaix »Sumak, echter Essigbaum« (Rhus coriaria L.); Gattung 
aus der Familie der Anacardiaceen mit grünlichen, unscheinbaren Blüten 
an dichten Rispen am Ende der Zweige und roten Steinfrüchten. Die 
Blätter dienen als Gerbzusatz (TSchebi V 7) und als Arznei gegen Blut- und 
Schleimflüsse, die Früchte zur Essigbereitung (Säuerung) und als Speise- 
gewürz (Pea I 5; Maas I 2; Dem I ı; TMaksch III 9; AuS$ I/2, 541; Löw, 
Flora I zoo ff.; APfl 43f.). 

XXVI 3 2Sie gelten als Aufnahmegerät und sind daher verunreini- 
gungsfähig (MAım.). 

XXVI 3 "Und also als Aufnahmegerät unbrauchbar. 

XXVI 3 Die »Mehrheit der Sumakbeeren«, d.h. mehrere Beeren oder 
die Mehrzahl der Beeren eines Strauches. 


XXVI 3 !5Man will entweder die Beeren zwecks in Nr. ıı erwähnter 
Verwendung mit nach Hause nehmen oder man kaut sie während der Arbeit 
und entnimmt sie nach und nach dem Handschuh. 

XXVI 4a !Tbb IV 4-7; bSchab 1ıza. b. 

XXVI 4a 25. XXIV 12 Nr. 6. Nachdem sie midrasunrein geworden war. 

XXVI 4a ®poD = bh. pe (pi. Ez 1625) »spalten, spreizen«; die Öse 
ist also ausgerissen. 

XXVI 4a “Man hat die ausgerissene Öse wieder angeheftet oder zu- 
genäht. 

XXVI 4a Selbst wenn man keine Reparatur vorgenommen haben 
würde, bliebe die Sandale midrasunrein; denn die andere noch unbeschä- 
digte Öse kann die Sandale zusammenhalten. Diese bleibt also gebrauchs- 
fähig; denn man braucht nur eine längere Schnur durch die Öse zu ziehen 
und um das Fußgelenk zu schlingen. m32N}] steht nur als Bedingung für 
den folgenden Fall. 

XXVI 4a °Zwar ist die Sandale nun völlig repariert, jedoch gilt die 
Midrasunreinheit als aufgehoben. Man sieht die so wiederhergestellte 
‘Sandale als einen »neuen« Gegenstand an; dieser hat die alte Unreinheit 
verloren, kann indessen jederzeit neue Unreinheit annehmen (MAıMm., 
BART.). 
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XXVI 4a ”Hat man die erste ausgerissene Öse repariert, so hat sie 
ja die noch midrasunreine Sandale »berührt« (sie ist ja ein Teil davon), 
und so ist sie als etwas von einer Midrasunreinheit Berührtes unrein ge- 
worden. Durch Ausreißen der zweiten Öse wurde zwar die Midrasunrein- 
heit (wie erwähnt) aufgehoben, jedoch bleibt die erste Öse midrasunrein 
durch Berührung; sie überträgt dann wiederum diesen Grad von Unrein- 
heit auf die ganze Sandale, mit der sie ja durch die Reparatur wieder ver- 
bunden ist (cf. BART.). 

XXVI 4a ®Sie ist befreit von der alten Unreinheit, kann aber (s. Nr. 7) 
von neuem unrein werden (s. auch XVIII 6). 

XXVI 4a 9229 »Fersenleder« (BART.); gegen Kr: »Absatz«; ein Teil 
des Schuhes neben Vorderblatt, Sohle, Ösen, Seitenleder (s. XXIV 12 Nr. 6). 
Es gibt Sandalen ohne Fersenleder (Jeb XII ı); der D”910 besitzt überhaupt 
kein Fersenstück (TSchab XII [XIII] 14; Kr I 179. 625). 

XXVI 4a !eavin »Vorderblatt« (eigentl. »Schnauze, Nase«, arab. 
»Schnauze«) (Kr I 180. 620). Es bedeckt Zehen und Mittelfuß. 

XXVI 4a !!Das Vorderblatt ist der Länge nach in zwei Teile gespalten 
(pen). 

XXVI 4a !2Weil eine solche Sandale entweder unbrauchbar ist oder 
häßlich aussieht und daher nicht mehr getragen wird (MAıMm.). 

XXVI 4a !20»d, 02710, 197710 »Schnürsohle« (soleas; Kr Lwr II 375). 
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XXVI 4a "War von einer Sandale? eine der Ösen abgerissen? und hat man sie 
(wieder) angebracht?, so bleibt sie midrasunrein®,. Reißt dann die zweite 
(Öse) ab? und hat man sie (wieder) angebracht‘, so ist sie nicht midras- 
unrein®; wohl aber ist sie unrein durch Berührung von etwas Midrasun- 
reinem’. Hat man die erste (Öse) erst dann (wieder) angebracht, als auch 
die andere abgerissen war, (so ist jene rein)®. Ist das Fersenleder? abgerissen, 
fehlt das Vorderblatt!® oder ist es in (zwei Teile) zerrissent!, so ist (die 
Sandale) rein!?®. Eine Schnürsohle!®? ist rein!*, wo immer auch (etwas davon) 
abgerissen ist!®. Ein zerrissener Schuhl® ist rein, wenn er den größten 
Teil des Fußes nicht (mehr) umhüllt!”. Ein (noch) auf dem Leisten!® (be- 
findlicher) Schuh ist nach der Ansicht von REli‘ezer!® rein; nach der 
Ansicht der Gelehrten aber ist er verunreinigungsfähig®. 


XXVI 4b Alle zugebundenen Schläuche? sind rein?; ausgenommen sind die der 
Araber‘. RMe’ir sagt: Provisorisch zugebunden® sind sie rein; dauerhaft 
zugebunden sind sie verunreinigungsfähig. R Jose sagt®: Alle zugebundenen 
Schläuche sind rein’. 


Sie unterscheidet sich von der Sandale durch Fehlen von Vorderblatt, 
Seiten- und Fersenleder; es handelt sich um ein einfaches flaches Leder, 
das mit über den Mittelfuß geführten Bändern befestigt wird (Kr I 178. 
622f.; STRB I 567; EPSTEIN 65). 

XXVI 4a “Von etwa vorhandener Unreinheit. Die Schnürsohle ist 
zwar ein flaches Gerät, jedoch bilden sich durch den Gebrauch Vertiefungen 
durch Ballen oder Ferse: Es kann sich Unreinheit übertragen (cf. BART.). 

XXVI 4a !°In diesem Zustande ist die Schnürsohle unbrauchbar. 

XXVI 4a 1ayn »Schuh« (bh. 991); im Gegensatz zur aus rohem, un- 
gegerbtem Leder gefertigten Sandale ist er aus weichem, gegerbtem Leder 
und fügt sich dem Fuß gut an. Er hat Absatz, Oberleder und Schnürwerk 
(Kr 1 179. 626; BHH III 1738). 

! XXVI 4a !’Von etwa vorhandener Unreinheit. Er ist als Schuh un- 
brauchbar. 

XXVI 4a !S. XVI 7aNr. 26. 

XXVI 4a !’Der Schuh gilt als noch nicht völlig fertiggestellt (bSchab 
I4Ib). 

XXVI 4a 2Sie sind der Meinung, der Schuh sei schon fertiggestellt, 
da ihn jedermann vom Leisten abnehmen kann (BArr.). Die Lehrent- 
‚scheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (BART.). 

XXVI 4b !bMen 37b. 
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XXVI 4b ®2Der Vorratsschlauch für Öl oder Wein kann mit einer 
Schnur zugebunden werden, die leicht reißen (912) kann. Ebenso beseitigt 
man leichte Beschädigungen am Schlauch durch Abbinden (972; Edu V ı; 
Tbm XI13). 

XXVI 4b ®Verunreinigungsfähig sind nur gebrauchsfähige Gegenstände. 
Ein Knoten ist demnach ohne Wirkung: Das Gerät gilt nicht als gebrauchs- 
fähig (bMen 37b). 

XXVI 4b “Die Araber verstehen es, feste, nicht lösbare Knoten zu 
schlingen (BART.). 

XXVI 4b 5Wenn man den Knoten oberflächlich schlingt und ihn bald 
wieder lösen will, gilt der Schlauch als nicht gebrauchsfähig. 

XXVI 4b ®RJose erläßt eine erleichternde Bestimmung: Mit einem 
»Araberknoten« und auch mit ohnehin dauerhaft geschlungenen Knoten 
versehene Schläuche sind nicht verunreinigungsfähig, da sie nicht mehr 
als gebrauchsfähige Gegenstände gelten. 

XXVI 4b ’Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der ersten 
Mischna (MAIM., BART.). 

XXVI 5 !Tbb IV 4.8. 

XXVI 5 25. XXIV ı2 Nr. 2. 

XXVI 5 ®Um darauf zu sitzen oder zu speisen (BART.). 

XXVI 5 45. XVI 4a Nr. 7. 

XXVI 5 55. XVI 4a Nr. Io. 

XXVI 5 ®Er legt es als Schurz über seine Kleider, wenn er das Tier 
treibt (BART.). 

XXVI 5 !nan »Eseltreiber«, meistens von Arabern, aber auch von 
Juden betriebenes Gewerbe im Dienst von Juden und Nichtjuden. Der 
Eseltreiber befördert Waren auf meist sehr schwer beladenen Tieren. Es 
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T. Ein Gerät kann durch seine Bestimmung 
verunreinigt werden (XXVI 5-9) 


XXVI5 "Folgende Felle (können) midrasunrein werden: Ein Fell, das man als 
Bodendecke? bestimmt hat?, die (Gerber)lederschürze®, die Lederunter- 
lage®, das Fell® des Eseltreibers’, das Fell des Flachsarbeiters®, das Fell 
des Lastträgers?, das Fell des Arztes!®, das Fell der Wiege!!, das Kinder- 
latzfell!?, das Kissenfell und das Polsterfell!?. (Diese alle) können midras- 
(unrein werden)!#. Das Fell für gekämmte Wolle!® und das Fell des Woll- 
kämmers!® können nach der Ansicht von REli‘ezer midrasunrein!”, nach 
der Ansicht der Gelehrten aber (nur) leichenunrein!® werden!®?, 


sind wohl nur die Kaufleute, die einen Esel besitzen. Der Bauer, der Na- 
turalien verkaufen und befördern will, verfügt selten über ein Lasttier; 
so mietet (72%) er die Esel samt den Treibern. Diese sind in einer Zunft 
zusammengeschlossen und drücken dem Landhandel ein eigenes Gepräge 
auf (Kr II 128. 333 ff.). 

XXVI 5 ®Der berufsmäßige Flachsarbeiter (793, INwD nw1y) trocknet, 
bleicht, klopft, hechelt und bündelt den Flachs. Dabei schützt er seine 
Kleider mit einem Lederschurz (Bek IV 8; Sot IX 5; Kr I 140. 542; AuS 
maaL), 

XXVI 5 °S. XII za Nr. 7. Der Träger legt zum Schutz der Kleidung 
einen Lederschurz auf Schulter und Rücken (BART.). 

XXVI 5 !0Zur Ausstattung des Arztes gehört u.a. ein Lederschurz 
zum Schutz der Kleidung bei Eingriffen (MAım., BART.; Kr I 264ff.). 

XXVI 5 US. XVI ıb Nr. 4. Unter das Kind legt man ein Leder als 
Unterlage, um das Beschmutzen der Matratze zu verhindern (MAım.; KR 
I 65. 394; Par XII 8). 

XXVI 5 !1Wörtl.: »Das Leder am Herzen des Kindes«; BART. und 
gaon. Komm. irrig: Dieses Leder solle das Kind vor dem Tatzenschlag der 
Katze schützen. Vielmehr ist ein Lätzchen gemeint, das man dem Kinde 
vor den Mahlzeiten umbindet. Ein Lätzchen aus Leder hat gegenüber dem 
aus Stoff den Vorzug, daß es sich sehr leicht reinigen läßt (Kr II 264. 630). 

XXVI 5 !Auf Kissen und Polster legt man Schonbezüge aus Leder. 

XXVI 5 Denn man kann alle diese Gegenstände auch als Sitz oder 
Unterlage verwenden. 

XXVI 5 155. XII 2a Nr. 2. Man wickelt die gekämmte Wolle in ein 
Leder zum Zwecke des Transportes ein, Leder hat gegenüber einem Sack 
den Vorzug, daß keine Wolle an seiner glatten Oberfläche hängen bleibt. 

XXVI 5 !®Er trägt einen Lederschurz (MAIM.). 
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XXVI 5 YDiese Ledergeräte können nach REli‘ezer als Sitz dienen; 
demgemäß können sie selbstverständlich auch leichenunrein werden (BART.; 
Nid VI 3). 

XXVI 5 1Sie können nicht midrasunrein werden, da sie als Sitzge- 
legenheiten ungeeignet sind. 

XXVI 5 !Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten 
(MaAım., BART.). 

XXVI 6 !Tbb IVO. 

XXVI 6 239 »Tasche, Futteral«, deren Innenseite (N) und Außenseite 
(vWD) man rituell unterscheidet. Sie dient der Aufbewahrung kostbarer 
Stoffe (Purpur) und wertvoller Textilien (Kleider) als sog. »weiche Hülle« 
(M 39). 

XXVI 6 ®M03 ist das Obergewand (Ex 2Iro; 2226; Hi 247; 311g; bes. 
Dt 22:12; Kr 1 588. 590). 

XXVI 6 #5. XXIV 12 Nr. 4. 

XXVI 6 5Man kann sich daraufsetzen. 

XXVI 6 ®Man unterscheidet roten (PAIR; Ex 261; 2 Chr 314 uö) und 
violetten (blauen) Purpur (N9>R); beide werden häufig nebeneinander 
genannt (a.a.O.). Beide Sorten stammen aus den in der Decke der Atem- 
höhle neben dem Mastdarm liegenden Drüsen der Purpurschnecke (Murex 
brandaris; Murex trunculus; Purpura haemastoma). Diese Drüsen sondern 
einen gelblichen Schleim ab, der am Sonnenlicht grün, dann blau, endlich 
purpurn und scharlachrot wird. Den blauen Purpur (n»>n) scheint man 
mit Purpura-Arten allein erzeugt zu haben; man kann ihn durch Anwendung 
von Buccinum-Arten modifizieren. Man fängt die Schnecken durch Köder, 
zerquetscht sie, mazeriert sie mit Salz, erhitzt dann und schöpft die zusam- 
mengeschrumpften Tiere aus der Brühe heraus, taucht die zu färbende 
Wolle ein und trocknet sie an der Sonne. Dabei entwickelt sich — wie beschrie- 
ben - der Farbstoff (BHH III 1532f.; BRL 1353). 
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XXVI6 Eine Kleidertasche?-? und eine Kleiderhülle* (können) midrasunrein 
werdend; eine Purpurtasche® und eine Purpurhülle” können nach® der 
Ansicht von Bet Schammai midrasunrein, nach der Ansicht von Bet 
Hillel aber (nur) leichenunrein werden®. Hat man ein Fell zum Überzug!® 
für Geräte gemacht, so ist es rein!!, (wenn) für eine Setzwaagel?, so ist 
es verunreinigungsfähig!?. RJose erklärt (ein solches Fell) im Namen 
seines Vaters!* für rein®®. 


XXVI7 "Alle (Dinge), bei denen an der Arbeit? nichts (mehr) fehlt?®, macht 
(schon) die Absicht? verunreinigungsfähig®; alle (Dinge) aber, bei denen 
an der Arbeit (noch etwas) fehlt?, macht die Absicht nicht verunreinigungs- 
fähig; ausgenommen® ist die lederne Satteldecke’. 


XXVI 6 ’Der Purpur als kostbarer Stoff bedarf einer Hülle, um nicht 
zu verschmutzen. 

XXVI 6 ®In Tbb IV 9 überliefert REl“azar bi RJose die folgende 
Kontroverse. 

XXVI 6 °Die hier berichtete Kontroverse beruht auf der Verschieden- 
heit der Ansichten über die Frage, ob ein mit so kostbarem Material ge- 
fülltes Futteral überhaupt als Sitzgelegenheit dienen könne oder nicht. 
Bet Schammai: Es kann als Sitzgelegenheit dienen, daher kann es midras- 
unrein werden (eine erschwerende Vorschrift); Bet Hillel: Es kann wegen 
seines kostbaren Inhaltes nicht als Sitz dienen, daher kann es höchstens 
leichenunrein werden. Die beiden Schulen sind nicht kontrovers in der 
Frage der Futterale für einfache Textilien (Kleider usw.). 

AV 6 Ci. Tbb IV ır. 

XXVI 6 HDenn »Deckel, Bedeckungen, Futterale« für Gefäße sind 
rein (MAım.; cf. Sifra schemini par. VIII 7); selbst wenn der "Pr 5x5 Hand- 
breiten groß ist, dient er nur als »Überzug« und ist daher rein (T). 

XXVI 6 22S. XII 8a Nr. 4. Dieses sehr empfindliche Gerät wird durch 
ein Futteral vor Beschädigung geschützt. 

XXVI 6 1Da nach Tbb IV ıı das am Gegenstand befestigte Futteral 
mit diesem zusammen leichenunrein werden kann, wird anzunehmen sein, 
daß das Futteral an der Setzwaage fest angebracht ist, damit es auf der 
Baustelle nicht verloren gehen kann. Die Setzwaage gilt hier nicht als 
»59 (Maım., BART.). 

XXVI 6 “RHalafta (jüngere Gruppe der 2. tann. Generation) aus 
Sepphoris (bRhasch 27a; Encyclopedia of Talmudic and Geonic Literature 
I 312f., hebr.). 
 XXVI 6 !5Wie andere Futterale auch. Die Lehrentscheidung ist nicht 
gemäß R Jose (MAım., BART.). 

XXVl 7 !Tbb IV ıo. 
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XXVI 7 ®Arbeit« an Ledergeräten: Herausnehmen aus der Gerber- 
grube oder dem Spülwasser, Spannen, Trocknen, evtl. Ölen zur Erreichung 
der Geschmeidigkeit (T). 

XXVI 7 ?Um das Ledergerät gebrauchsfähig zu machen. - pIon 
»Mangel«: Koh Lıs. 

XXVI 7 Den Ledergurt für den vorgesehenen Zweck in Gebrauch zu 
nehmen, z.B. ein Leder auf dem Boden auszubreiten, in eine Wiege zu 
legen u.a. 

XXVI 7 55. XXV ob. 

XXVI 7 ®Die Formel XP8 ... PX ist gleichbedeutend mit dem biblischen 
DX 2... TS (Gn 2817; BACHER, Terminologie I 4); manchmal = ja Yin 
(bGit 82a). 

XXVI 7 ?n389 lederne »Satteldecke«, ein mit den Haaren präpariertes 
Fell, das als weiche Satteldecke dient und dessen Bein- und Schwanzfell 
man noch nicht abgeschnitten hat (bZeb 94a; Tbb IV 10; Kr I 376). 
Diese Decke ist, obwohl noch nicht völlig fertig, schon in Gebrauch ge- 
nommen worden; sie ist nach T immer rein. 

XXVI 8a !Tbb IV ıı. 

XXVI 8a 2Die nicht zum Verkauf bestimmt sind, sondern die man etwa 
zum Auslegen einer Bettstelle benutzt (BART.). 

XXVI 8a 3Sie als Gebrauchsgegenstände (Bodendecke, Wiegenunter- 
lage u.a.) zu verwenden. 

XXVI 8a 45. XV ıcNr.5. 


XXVI 8a 5Denn der Gerber pflegt die Felle zu verkaufen. Jedoch 
könnte der Käufer das Leder (statt es sofort als Ganzes als Bodendecke, 
Wiegenunterlage usw. zu verwenden) erwerben, um es zu Schuhen o.a. 
zu verarbeiten; es wird also noch viel am Lederstück gearbeitet, und die 
Absicht kann es nicht verunreinigungsfähig machen (BART.). 

XXVI 8a 828 »Dieb« (Ex 22:1. 6f.; Jer 226 uö). Sieben Arten von Dieben: 
TBkam VII 8. 
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XXVI 8a 1Die Felle des Privatmannes? macht die Absicht? verunreinigungsfähig; 
die (Felle) des Gerberst macht die Absicht nicht verunreinigungsfähig?. 
Die (Felle) des Diebes® macht die Absicht verunreinigungsfähig?; die 
(Felle) des Räubers® macht die Absicht nicht verunreinigungsfähig?. 


XXVI 8b RSchim‘on sagt: Die Sache (verhält sich) umgekehrt!: Die (Felle) des 
Räubers macht die Absicht verunreinigungsfähig?; die (Felle) des Diebes 
macht die Absicht nicht verunreinigungsfähig, weil der Eigentümer sie 
(noch) nicht aufgegeben hat. 


XXVI 8a ”Mit »Absicht« ist hier die evtl. neue Zweckbestimmung 
durch den Dieb gemeint. Jemand hat z.B. eine Lederdecke, die er nicht 
als Sitz zu verwenden beabsichtigte und die darum auch nicht midrasunrein 
werden kann; ein Dieb (der ja heimlich stiehlt und die Verwendungsart 
des Diebesgutes nicht zu kennen braucht) benützt sie von nun an als Matte 
(T); so kann sie infolge der neuen (durch den rechtmäßigen Eigentümer 
nicht vorgesehenen) Zweckbestimmung midrasunrein werden. Der Bestoh- 
lene kennt den Dieb nicht und darf daher nicht auf Wiedergewinnung des 
Diebesgutes hoffen. Der Dieb hat dieses also sozusagen »erworben«. Da- 
gegen spricht die rabbinische Annahme, daß der Dieb durch das »Besitz- 
aufgeben« (WIX”) des bisherigen Eigentümers den Gegenstand nicht »er- 
worben« hat. Dann aber verwirbt« hier der Dieb das Fell durch seine »Ab- 
sicht« (n20r1%), es als Decke zu gebrauchen. Dadurch tritt eine »Änderung der 
Bezeichnung« (dv "ıD) ein: Das »Fell« wird nun als »Decke« bezeichnet. 
Nach allgemeiner rabbinischer Ansicht »erwirbt« der Dieb durch WIR” 
und own mıw das Fell und ist bloß Geldersatz schuldig (bBkam 66b). 


XXVI 8a ®ori, Jon »Räuber«; bBkam 62a: ?n = gewaltsames Nehmen 
ohne Bezahlung, on = gewaltsames Nehmen mit Bezahlung; Gn r 31 
(18d): 7 = Nehmen eines Gegenstandes von mindestens I Peruta Wert, 
van —= Nehmen eines Gegenstandes von weniger als ı Peruta Wert; jSanh 
VIII 26b,7 ff.: 9 = Stehlen in Gegenwart des Eigentümers, 23 = Stehlen 
in Gegenwart von beobachtenden Zeugen; bSanh 26b. Man hat zu unter- 
scheiden: Die Rabbinen nennen einen Wucherer oder Glücksspieler, die 
Tora nennt einen Räuber im eigentlichen Sinne einen j»rM. — Verbot von 
Raub und Diebstahl bei den Essenern: Jos Bell II 14I. 143. Ayorela, 
»Raub«, kann bei Josephus auch politische Bedeutung haben: gewaltsamer 
Übergriff und Aufstand, Beutemachen und Plündern (Jos Bell II 581). 
Verbot, die Armen des Gottesvolkes zu berauben: CD 6,16. Anorns: Mt 2Iız 
par.; 2655 par.; 2738. 44; Mk 157; Lk 1030. 36; Joh IO:. 8; 1840; 2 Ko II26. 


XXVI 8a °Der bisherige Eigentümer kennt den Räuber, der sich ja 
nicht heimlich »bereichert« hat, und gibt daher die Hoffnung auf Wieder- 
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gewinnung des Raubes, evtl. durch Herbeiführung eines Gerichtsbe- 
schlusses, nicht auf; der Räuber hat daher das Fell nicht »erworben« 
(s. Nr. 7) und kann ihm daher durch eine neue Zweckbestimmung (n2Pnn) 
nicht den ursprünglich geplanten Verwendungszweck (Bodendecke, Wie- 
genunterlage u.a.) nehmen (MAım., BART.). 

XXVI 8b !09a7a mom: BAcHER, Terminologie I 59f. 

XXVI 8b ?Denn der Eigentümer kann nicht hoffen, den Raub wieder 
zurückzubekommen; denn der Räuber ist (gegenüber dem Dieb) stark und 
gewalttätig und wird sich weigern, den Raub wieder herauszugeben. 

XXVI 8b ®Denn er hofft, den Dieb ausfindig zu machen und sein Eigen- 
tum zurückzuerhalten (s. die ausführlichen Erörterungen zu dieser Frage 
in bBkam I1I4a.b; Sifra Zabim II 6-8). 

XXVI 9 !Nachdem man es zur Bodendecke, Wiegenunterlage u.a. ge- 
macht hat (BART.). 

XXVI 9 25. XXIV ı2. 

XXVI 9 3S. XIII 4a Nr. 10. 

XXVI 9 “Sobald der Riemer das Messer zum Zuschneiden am Leder an- 
setzt, hat er dessen ursprüngliche Zweckbestimmung, Unterlage zu sein, 
aufgehoben (RascHı zu bHul 123b). Das Leder war zuvor verunreinigungs- 
fähig, nunmehr ist es durch die Absicht und deren bervorstehende Aus- 
führung rein geworden. Bereits aus dem Leder geschnittene Riemen sind 
jedoch verunreinigungsfähig (cf. Neg XI 1; s.o. XXIV ı2). 
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 XXVIg Wenn ein Fell midrasunrein ist! und man daraus Riemen von Sandalen 
zu machen beabsichtigt?, so ist es rein, sobald man das Messer? daran 
setzt*. (Dies sind) die Worte von RJehuda. Die Gelehrten sagen®: Erst 
wenn man es auf weniger als fünf Handbreiten (im Quadrat® zerschnitten) 
hat”, REli‘ezer bi RSadok sagt: Auch wenn man aus einem (midrasunreinen) 
Fell (Hand)tücher® macht, (bleibt) es? verunreinigungsfähig!®, wenn aber 
aus (ledernen) Polstern!!, so ist es rein!?. 


U. Kleider, Säcke, Felle und dergleichen müssen eine 
bestimmte Größe und Beschaffenheit haben, unrein 
werden zu können (XXVI 1 - XXVIH 10) 


Kapitel XXVII 


XXVII ıa Kleiderstoff! kann verunreinigungsfähig sein unter fünf Bezeichnungen?; 
das Sack(zeug)? unter vier? (Bezeichnungen), das Fell® unter drei®, das Holz’? 
unter zwei®?, Tongefäße unter einer®. Ein Tongefäß kann (nur) als auf- 
nehmendes Gefäß! unrein werden. Alle (Tongefäße), die keine Innenseite 
haben, haben auch keine Außenseitel!, 


XXVI 9 5Sie erlassen damit eine erschwerende Bestimmung. 

XXVI 9 = 37x37cm: Das Mindestmaß für ein verunreinigungsfähiges 
Lederstück (XXVII 2a). 

XXVI 9 ’Die Schnitte müssen wirklich vollzogen sein; das Hineinstecken 
des Messers allein genügt nicht, um die Midrasunreinheit aufzuheben. 

XXVI 9 ®Die Mischna kennt die ledernen ninpvn als Hüllen aller Art, 
als Lappen für das Händetrocknen und als Warendecken (Kr II 265). 

XXVI 9 "Wenngleich die Lederunterlage zu einem anderen Gegenstande 
verarbeitet und damit ihr Charakter verändert wird. 

XXVI g !Dennoch gilt dieser Akt nicht als völlige Umwandlung; denn 
der neue Gegenstand bleibt (wie der alte) ein flacher Gegenstand (im 
Gegensatz zum folgenden Halbsatz). 

XXVI 9 HS. XVI 4b Nr. 2. Man trennt das Polster an drei Seiten auf, 
entnimmt die Füllung und kann das Leder so als Lappen usw. (s. Nr. 8) 
verwenden. 

XXVI g !Durch diesen Akt bewirkt man eine völlige Veränderung 
des Gegenstandes. Er ist kein Behälter mehr, sondern ein flaches Gerät 
(XXVIII 5b; Tbb VI ı). Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der 
Gelehrten (MAIM.). 

XXVII ra 173 »Kleid(erstoff)« aus Wolle oder Leinen, oft im Gegen- 
satz zum Leder (TBer II 15); überhaupt ist Gewandstoff (72) vom Sack- 
stoff (P®) und vom Leder (919) unterschieden (Zeb XI 4; Meil IV 6). Ein 
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aus anderem als dem erwähnten Material gewebtes Zeug gilt nur in der 
Größe von 3x3 Handbreiten (22,2x22,2cm) als 13 (bSchab 26b. 27a) 
(CD 11,3; Neg XI ı. 3. 4; Kr I 159ff.; AuS V 162f.). 

XXVII ra ?0% »Bezeichnung, Begründung«, in der rabbinischen Ter- 
minologie. Biblischer oder sachlicher Grund: Er bildet sozusagen den 
»Namen« (DV), den Titel, unter dem ein Begriff erklärt wird (BACHER, 
Terminologie 188f.). - Fünf in diesem Traktat behandelte Bezeichnungen 
für Arten von Unreinheit sind gemeint: Der Kleiderstoff kann als a) Be- 
hälter (#13? n’2), b) Sitz (aw%), c) Zelt (PriR), d) Gewebe (IR), e) 3x3 
Fingerbreiten (v»w »y vyw = 5,5x5,5cm) großes Stück Stoff unrein werden 
(BART.). 

XXVII ra ®P9, P% »Sackzeug«, Gewand aus grobem (Ziegen- oder 
Kamelhaar-) Stoff (AuS V 18; neben 713 als Webstoff genannt: Zeb XI 4; 
Meil IV 6), ein härener Beduinenmantel (Jes 202; Sach 134); von Mann und 
Frau auf dem nackten Körper bei der Feldarbeit getragen (AbRN « c. 28 
p. 43a; SNu $ 157 zu 311g. 2ı;, Kr I 138. 161. 543; II 125). 

XXVII ıa #S. o. Nr. 2: verunreinigungsfähig als a) Behälter, b) Sitz, 
c) Zelt, d) Gewebe; in der Größe von 3x3 Fingerbreiten ist das Sackzeug 
dagegen nicht verunreinigungsfähig (BART.). 

XXVII ıa Leder kann unrein werden bei der Verarbeitung zu einem 
Zelt (s. u. ıc; SLv II3z p. 53b; Kr I 278). 

XXVII ıa °S. o. Nr. 2: verunreinigungsfähig als a) Behälter, b) Sitz, 
c) Zelt; als Gewebe ist das Leder selbstverständlich nicht verunreinigungs- 
fähig und auch nicht in der Größe von 3x3 Fingerbreiten (BART.). 

XXVII ıa ’Nach Schab II 3 sind unter »Holz« mit Ausnahme von 
Leinen auch alle übrigen pflanzlichen Materialien (Baumwolle, Hanf u.a.) 
zu verstehen. 

XXVII ıa ®S. o. Nr. 2: Verunreinigungsfähig als a) Behälter, b) Sitz; 
als Zelt, Gewebe und in der Mindestgröße von 3x3 Fingerbreiten ist es 
nicht verunreinigungsfähig (bSchab 27b; (BART.). 

XXVII ıa °S.o.Nr. 2: verunreinigungsfähig ausschließlich als Behälter; 
ein Tongerät ist auch ohne Berührung verunreinigungsfähig und kann Un- 
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XXVII ıb Beim Holz kommt noch hinzu!, daß es (auch) als Sitz unrein werden 
kann?. Ebenso ist eine Speiseplatte ohne Randleiste® als Holzgerät ver- 
unreinigungsfähig*; ist sie ein Tongerät, so ist sie rein®, 


XXVII ıc Beim Fell kommt noch hinzu!, daß es als Zelt? unrein werden kann‘. 
Beim Sack(zeug) kommt noch hinzu!, daß es als Gewebe? unrein werden 
kann’. Beim Kleiderstoff kommt noch hinzu!, daß er (bei einer Größe 
von nur) 3x3 (Fingerbreiten)® unrein werden kann’. 


reinheit übertragen, und zwar, wenn sich etwas in seinem Hohlraum be- 
findet. Jedoch ist ein Tongerät von seiner Außenseite (121%) her nicht ver- 
unreinigungsfähig; wird es aber durch eine in sein Inneres gekommene 
Unreinheit verunreinigt, so ist auch die Außenseite verunreinigungsfähig. 

XXVII ıa !Und sei der 713? n’2 auch noch so klein. Ein flaches Ton- 
gerät kann nicht einmal midrasunrein werden (bBek 38a). Bei Bruchstücken 
von Tongeräten sind bestimmte Maße festgelegt: S. o. II 2; Maım. 

XXVII ıa "!»Innen- und Außenseite«: Hinsichtlich der Bestimmungen 
für die Unreinheit. Der Satz ist aus II 3b übernommen. 

XXVII ıb != ist insbesondere zu beachten. 

XXVII ıb ?Durch Midras. Midrasunrein kann jedes Gerät werden, auf 
das ein oder eine Flußbehaftete, eine Menstruierende oder eine Wöchnerin 
sich stützen, auf dem sie stehen, liegen, sitzen oder an dem sie hängen kann. 

XXVII ıb °S. II 3a Nr. 2. 3. 

XXVII ıb “Wenngleich sie ein flaches Holzgerät ohne durch eine Rand- 
leiste gebildeten Behälter ist; dies ist aus Lv II32 zu entnehmen, wo neben 
pw auch Holzgeräte (Yy ”»>) genannt sind. Die Speiseplatte dient nach 
rabbinischer Auffassung sowohl dem Menschen, der sich darauf stützen 
etc. kann, als auch Geräten, die dem Menschen dienen (Schalen etc.). 

ZN Th.55. 11 33. 

HANH ıc ’S;ıb:Nr. 1. 

XXVI ıc 2S. ıa Nr. 5. 

XXVII ıc ®Die Übertragung der Zeltunreinheit erfolgt, wenn der Reine 
sich senkrecht über dem Toten oder umgekehrt befindet (nan »y Yrxn 
bzw. Yoy Dann nAn) oder wenn ein dritter mindestens eine Handbreit 
(7,4cm) hoher Gegenstand als Bedachung über dem Toten und dem Reinen 
zugleich (nan »y1 Yoy PR INK 93T) besteht. 

XXVII ıc Webt man aus Fäden ein ganzes Kleidungsstück (Gürtel 
0.a.), so ist es verunreinigungsfähig, obgleich es nicht 3x3 Fingerbreiten 

(5,5%5,5cm) breit zu sein braucht (bSchab 64a). Indessen ist eine Web- 
arbeit aus Lederstreifen nicht verunreinigungsfähig (BART.). 

XXVII ıc 5Etwa durch Aussatz (Neg XI 6). 
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XXVII ıc $= 5,5x5,5cm. 

XXVII ıc ’Wird ein so großes Stück Stoff von einem großen Lappen 
abgerissen oder ist dieses Stück von einem ganzen Gewande übriggeblieben 
(s. BART.). Ist das abgerissene Stoffstück jedoch kleiner als hier angegeben, 
so ist es als 13 nur dann verunreinigungsfähig, wenn es ein vollständiges 
»Kleidungsstück«, etwa einen Gürtel, bildet und daher als XIX verun- 
reinigungsfähig ist (s. o. Ia Nr. 2). 

XXVII za !Nach Meil IV 6 werden die drei im folgenden genannten 
Textilien alle miteinander zur verunreinigungsfähigen Größe vereinigt. Da 
bei diesen verschiedene Größen normiert sind (Kleiderstoff: 3x3 Fingerbrei- 
ten, Sackstoff: 4x4, Leder: 5x5, Matte: 6x6 Handbreiten), so liegt hin- 
sichtlich der Verunreinigungsfähigkeit eine erleichternde Bestimmung vor. 

XXVII 2a Schon in dieser Größe kann der Stoff als Sitz dienen (R 
Schim‘on in Meil IV 6; cf. Lv 152f.); weniger als diese Stoffmenge ist 
jedoch als Sitz ungeeignet. 

XVII zal?= 22,28 22,2cm. 

XXVII 2a *Zu no»W (masc.) ist D®mDd (»Handbreiten«), zu W»% (fem.) 
MIYASX (»Fingerbreiten«) zu ergänzen ; so ist im folgenden immer zu verfahren. 

XXVII 2a °= 5,5x5,5cm. 

XXVII 2a ®Arme Leute können ein solch kleines Stoffrestchen noch 
verwenden (BART.). 

XXVII za ?Abgesehen von der Midrasunreinheit auch durch die anderen 
in I ı genannten Unreinheiten. Stoff in dieser Größe kann nicht mehr zu 
einer Urunreinheit machen (SNu $ I zu 53). 
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XXVII 2a Der Kleiderstoff! ist (schon) midrasunrein? bei (einer Größe von) 3 x 3° 
(Handbreiten)*, und (schon) bei 3x3° (Fingerbreiten® kann)® er leichen- 
unrein werden’, das Sack(zeug)® bei 4x4 (Handbreiten)®, das Fell bei 
5(x5 Handbreiten)!‘, die Matte!! bei 6x 6 (Handbreiten)!2. (Diese alle)? 
sind (einander) gleich; denn sie können (sowohl) midras- (als auch) leichen- 
unrein werden!“. 


XXVII 2b RMe’ir sagt: Die Überbleibsel des Sack(zeuges)! werden bei 4(x4 Hand- 
breiten unrein)?; der ursprüngliche (Sack aber wird erst dann verun- 
reinigungsfähig), wenn er fertig ist®. 


XXVII 3a Macht man (von der Breite)! zwei (Handbreiten)? aus Kleiderstoff 
und? eine aus Sack(zeug, oder) drei (Handbreiten) aus Sack(zeug) und 
eine aus Fell, (oder)® vier aus Fell und eine aus Matte(nstoff), so ist (das 
so hergestellte Zeug) rein®. (Macht man aber® von der Breite) fünf (Hand- 
breiten) aus Matte(nstoff) und eine aus Fell, (oder)? vier aus Fell und 
eine aus Sack(zeug, oder)? drei (Handbreiten) aus Sack(zeug) und eine 
aus Kleiderstoff, so ist es verunreinigungsfähig?. 


XXVII 2a ®Kann leichen- und midrasunrein werden (BArT.; Tbb V ır: 
S. die Erklärung von WINDFURHR 2.St.). 

XXVII 2a °= 29,6x29,6cm. 

XXVII 2a !%= 37x37cm. 

XXVII 2a HS. XX 5b Nr. 2. 

XXVII 2a 12= 44,4x44,4cm. 

XXVII 2a !Sackzeug, Fell und Matte (BArT.). 

XXVII 2a !#Und auch alle anderen Urunreinheiten annehmen (MAIM.). 

XXVII 2b !Wenn Sackzeug verrottet oder zerreißt und noch ein Teil 
davon übrigbleibt. 

XXVII 2b 2Es bleibt bei den in 2a gesetzlich vorgeschriebenen Mengen 
für die Verunreinigungsfähigkeit. 

XXVII zb ®D.h. wenn der Sack oder das aus grobem Stoff herge- 
stellte Teil fertig genäht ist (BArT.). Die Verunreinigungsfähigkeit tritt 
indessen auch hier nur dann ein, wenn die Größe 4x4 Handbreiten beträgt 
(s. o. V ra). Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RMe’ir (MAım., BART.). 

XXVII 3a !Diese Klammer bezieht sich auf alle im folgenden angeführ- 
ten Fälle. 

XXVII 3a ?Bei einem Stück von 3x3 Handbreiten. 

XXVII 3a ®Bei einem Stück von 4x4 Handbreiten. 

XXVII 3a “Bei einem Stück von 5x5 Handbreiten. 

XXVI 3a ®Es ist nicht midrasunrein; denn beim 3 ist das für eine 
andere Art von Unreinheit anfällige Maß ja 3x3 Fingerbreiten (MAıM.). 

XXVII 3a ‘Bei einem Stück von 6x6 Handbreiten. 
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XXVII 3a ’BarT.: Diese Bestimmung trifft nur dann zu, wenn genau 
die hier in der Mischna aufgezählte Ordnung oder Zusammensetzung der 
verschiedenen Stoffe eingehalten wird. Bringt man jedoch z.B. na und 
719 zusammen, so ist diese Verbindung nicht verunreinigungsfähig (cf. 
Tossaf. zu bSuk ı7zb). 

XXVII 3b !bPes ııob. 

XXVII 3b ?2Der die zur Verunreinigungsfähigkeit erforderliche Größe 
nicht hat. 

XXVII 3b ®Bei dem hinsichtlich der Verunreinigungsfähigkeit strengere 
Maßstäbe gelten. 

XXVII 3b @Zu ergänzenden Stoff. 

XXVII 3b ®Er darf — wegen der für ihn zutreffenden erleichternden 
Bestimmungen - zwecks Ergänzung in einem größeren Quantum verwendet 
werden, bevor die zu ergänzende Stoffmenge verunreinigungsfähig wird. 

XXVII 4 !Kleiderstoff, Sackzeug, Fell und Matte (Mam.). 

XXVII 4 ?2Zwecks Benützung als Sitzgelegenheit (jedoch muß das Stück 
dieses Mindestmaß haben; MAım.). 

XXVII 4 ®Durch Midras als Sitz für einen Flußbehafteten. Soll es als 
Lager für diesen dienen (man kann damit etwa ein Polster flicken), so 
muß es 3x3 Handbreiten groß sein. Soll es überhaupt nicht verarbeitet 
werden (dient es nur zum Anfassen, etwa als Fingerschutz beim Spinnen 
oder beim Feigenschneiden), so ist keinerlei Maß zu beachten (bMeil 18a). - 
Die in 2a genannten Mindestmaße gelten nur dann, wenn man ein Stück 
Stoff unabsichtlich von dem großen Stück abtrennt (MAım.). 
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XV 3b Dies ist die Regel: Ergänzt man (einen Stoff? durch einen anderen 


Stoff? zu dem für die Verunreinigungsfähigkeit festgesetzten Maß und 
gelten bei diesem Stoff bestimmte) Erschwerungen gegenüber jenemt, 
so ist es verunreinigungsfähig. (Ergänzt man) mit dem, bei dem (bestimmte) 
Erleichterungen (gelten) gegenüber jenem?, so ist es rein. 


XXVII4 Hat man von einem dieser (Dinge! ein Stück von einer) Handbreite 


im Quadrat abgeschnitten?, so ist dies verunreinigungsfähig?; hat man* 
(ein Stück von) einer Handbreite im Quadrat vom Boden eines Korbes 
(abgeschnitten), so ist dies verunreinigungsfähigd; wenn von den Seiten- 
wänden eines Korbes, so ist es nach der Ansicht von RSchim‘on rein®; 
die Gelehrten aber sagen: Wo auch immer? man eine Handbreite im Qua- 
drat abschneidet, ist es verunreinigungsfähig®. 


XVII 5a Hat man Fetzen! von einem Sieb oder einer Schwinge zum Sitzen her- 


gerichtet?, so sind (die Fetzen) nach der Ansicht von R‘Akiba unrein?; 
nach der Ansicht der Gelehrten aber sind sie rein“, es sei denn, man habe 
sie zurechtgeschnitten®, 


RG TE pe 9 nd 1 een ne nn 

XXVII 4 “Man fügt hier als Ergänzung und zum Vergleich ein an 
sich nicht in den Zusammenhang passendes Stück vom »Abschneiden« 
eines Stückes anderen Materials ein. 

XXVII 4 ®Denn man kann darauf sitzen: Es kann midrasunrein werden. 

XXVII 4 °Denn das Seitenstück des Korbes ist gerundet, zum Sitzen 
ungeeignet und daher rein. RSchim‘on gibt also eine erleichternde Be- 
stimmung. 

XXVII 4 ’Und sei es auch ein Seitenstück. 

XXVI 4 ®Denn nach den Gelehrten ist die Seitenwandung eines Korbes 
ja elastisch; beim Sitzen drückt sich ein aus ihr herausgeschnittenes Stück 
Korb flach, ist also zum Sitzen geeignet und daher verunreinigungsfähig. 
Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 

XXVII 5a 172 »Fetzen« (von 53 »vergehen, abgenützt, abgerieben 
sein«: Jos 913; Neh 9ar; bh.: 193 »Lumpen«: Jer 38:1f.; Suk V 3; bHul 
107b; Kr I 135. 528). 

XXVII 5a 2Die Böden von Sieb und Schwinge sind aus Haar oder dünnen 
Lederrriemen geflochten (s. 0. XV 3 Nr. 2); dieses Material kann sich ab- 
nützen, ist aber noch als Sitzunterlage zu verwenden. 

XXVI 5a Schon in XX 4; XXII ga war R‘Akiba der Ansicht, eine 
solche Verrichtung könne Midrasunreinheit bewirken. 

XXVII 5a “Die Gelehrten erlassen eine erleichternde Bestimmung (die 
Lehrentscheidung ist gemäß ihrer Ansicht; BArT.), nach der Fetzen keine 
richtige Unterlage sein können. 

XXVI 5a 5Eine eigens an den Fetzen vorgenommene Arbeit hingegen 
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macht sie zu einer brauchbaren Unterlage, für die entsprechende Reinheits- 
bestimmungen zu beachten sind (s. XX 4; XXII ga). 

XXVII 5b !Denn ein solches Stühlchen ist ja, obwohl niedriger als 
7,4cm, ein fertiges, brauchbares Gerät, das daher den Reinheitsbestimmun- 
gen unterliegt (Kr I 61). Der Stuhl für einen Erwachsenen ist jedoch (nach 
XXII 3) erst bei einem Mindestmaß von 7,4cm verunreinigungsfähig. 


XXVI 5c !Tbb V ı. 3. 


XXVII 5c 2S. u. XXIX ı. - Das Hemd für ein Neugeborenes (MAIM.) 
ist sehr klein; dennoch hält REli‘ezer es für verunreinigungsfähig durch 
Midras: Eine erschwerende Bestimmung. 

XXVII 5c ®Und sei es auch noch so klein. 

XXVII 5c Die für Midrasunreinheit erforderliche Mindestgröße eines 
Kleidungsstückes (auch Wäsche) ist 3x3 Handbreiten (22,2x22,2cm 
MAIM., BART.). 

XXVII 5c ®Vorder- und Rückseite müssen die erforderliche Größe be- 
sitzen. Der in der Schulternaht für Rücken und Brust aneinandergesetzte 
und auseinanderliegende Stoff wird doppelt liegend gemessen: Je 22,2xX 22,2 
cm vorn und hinten, so daß das Gesamtmaß des ausgebreiteten Hemdchens 
mindestens 44,4x22,2cm beträgt. Die allgemeine Regel für solche Fälle 
findet sich in Tbb VI 4: »Was doppelt vorkommt, wird doppelt gemessen; 
was einfach vorkommt, wird einfach gemessen«; d.h. bei Dingen, deren 
Stoff normalerweise doppelt liegt, verlangt das je angegebene rituelle 
Maß auch das Vorhandensein beider Stofflagen. Die Lehrentscheidung 
ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAIM.). 

XXVI 6 !TbbV ın. 


XXVII 6 ?Und sind nur dann verunreinigungsfähig, wenn sie in doppelter 
Lage das erforderliche rituelle Maß haben (s. 5c Nr. 5). 
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{XVII 5b Ein Kinderstuhl mit Füßen ist, auch wenn er keine Handbreite hoch 
ist, verunreinigungsfähig!. 


XXVII5c !Ein Kinderhemd? ist, wie REli“ezer sagt, in jeder Größe? verunrei- 


nigungsfähig; die Gelehrten aber sagen: Nur wenn es die erforderliche 
Größe hat?; (außerdem) wird es doppelt gemessen®. 


XXVIIl 6 Folgende (Dinge) werden doppelt gemessen?: Filzsocken®?, Kniehosent, 
Beinkleider®, eine Mütze® und ein Gürtelbeutel”. Ein am Rande® aufgesetz- 
tes Stück Stoff wird, wenn es einseitig ist?, einfach gemessen; ist es zwei- 
seitig!®, so wird es doppelt gemessen. 


Tr 


XXVI 6 3mYBIN »Filzsocken« (Eurliıx, impilia; Kr Lwr II 61f.), 
dicke, warme Fußbekleidungen aus Filz (doch auch aus Tuch oder Leder), 
die man indes genaugenommen nicht als Strümpfe, Socken oder Schuhe, 
sondern als eine Art Fußlappen bezeichnen kann. bJeb ı02b: »kleine, 
den Fuß zum großen Teil bedeckende Schuhe«; cf. TJeb XII 10; jJeb XII 
12c,42; Filz als Material: bBes 15a; jSchab XVI 15d,24; Kr II 166. 601). 


XXVII 6 #nY2RB »Kniehosen« (pepivärıe, feminalia, femoralia; Kr Lwr 


II 463f.); kurze Beinbekleidung oder Unterhosen, ein Wäschestück (MAIM.; 
Tbb V ı1; VII ı; TNeg V 14; bNid ı3b; Kr I 172. 612). 


XXVII 6 50°0)3% »Beinkleider« (bh.: Beinkleider der Priester: Ex 2842; 
3928; Lv 63; 164; Ez 4418; cf. IOM 7,10). 


XXVII 6 ®3i2 »Mütze« (bh.: ı Sa 175; Jes 5917; Ez 2710; 385: dort 
»Kriegshelm«. Nebenform: Y3iP: ı Sa 1738; Ez 2324), eine bürgerliche 
Kopfbedeckung aus Filz (für den Richter ı Elle hoch: jGit I 43d,62; bGit 
ı4b; jKid III 648,46); sie ist übergeschlagen oder umgesäumt (jSchab 
XVI 15d,25; bSchab 1202; Kr I 186. 633). 


XXVI 6 ’nmD DW 0°3 »Gürtelbeutel«, ein in der NND getragener 
verschnürter Beutel; man bewahrt vor allem Geld darin auf (jBmes II gb, 
19; Kr II 414. 718). 

XXVII 6 ®?Am Kragen angebrachter (BART.) oder am Kragenrand an- 
zunähender Stofflappen; ist er bereits angenäht, so kann das Kleid seine 
Unreinheit auf ihn übertragen (RISRAEL LipPscHÜütz; RASCHER B. JEHIEL). 


XXVII 6 °Nur an einer Seite (Vorder- oder Rückseite) des Kleiderrandes 
angesetzt (BART.). 


XXVII 6 !Rings um den Kragenrand (s. o. Nr. 8). 
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XXVII 7 !3x3 Handbreiten (22,2x22,2cm) ist das Mindestmaß für 
Midrasunreinheit (MAIM., s. 0. 2a). 


XXVII 7 2Dadurch wird der ganze Stoff midrasunrein; denn er ist 
mit dem 3x3 Handbreiten großen und midrasunreinen Stoff (durch den 
Rietanschlag) aufs engste verbunden (vgl. XVIII 7a; MAm.). 


XXVII 7 ®Nachdem man die Ware vom Webstuhl heruntergenommen 
hat. 


XXVII 7 *Dadurch hat dieses Stück Stoff nicht mehr das für die Midras- 
unreinheit erforderliche Mindestmaß. Es ist 22,2x 22,2 cm minus eine Faden- 
dicke groß; daher kann es nicht mehr midrasunrein sein. Folglich ist 
der mit diesem Stoffstück verbundene andere Stoff nicht mehr midras- 
unrein. 


XXVII 7 5Das Reststück hat das 3x3 Handbreiten große Stoffstück 
berührt, bzw. war mit ihm eine Einheit: Es ist D47n yın. R Jose (s. u. Iob) 
stellt das zwar in Frage - mit Unrecht; denn es ist mit dem zweiten Stück, 
einem DIN 912, zu einer Einheit fest verbunden. 
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XXVII7 Wenn man vom Kleiderstoff 3x3 (Handbreiten) gewebt hat und er 


{XVI 8a 


| 
| 
| 


{XVII 8b 
| 


midrasunrein geworden ist!: Hat man dann den ganzen Kleiderstoff fertig 
gewebt? und? einen Faden von den zuerst (gewebten drei Handbreiten) 
weggenommen, so ist (der ganze Stoff) nicht mehr midrasunrein®, wohl 
aber unrein durch Berührung von (etwas) Midrasunreinem’. Hat man zu- 
erst einen Faden weggenommen® und hernach den ganzen Kleiderstoff 
fertig gewebt?, so ist er (ebenfalls) unrein durch Berührung von (etwas) 
Midrasunreinem’. 


!Desgleichen, wenn man vom (Kleiderstoff) 3x3 (Fingerbreiten)? ge- 
webt hat und er leichenunrein geworden ist?: Hat man dann den ganzen 
Kleiderstoff fertig gewebt* und einen Faden von den zuerst (gewebten 
drei Fingerbreiten) weggenommen, so ist (der ganze Stoff) nicht mehr 
leichenunreind; wohl aber ist er unrein durch Berührung von (etwas) 
Leichenunreinem. 


Hat man zuerst einen Faden weggenommen und hernach den Kleider- 
stoff fertig gewebt!, so ist er (ebenfalls) rein; denn man sagt: Ist (ein Stück 
von) 3x3 (Fingerbreiten) vermindert worden, so ist es rein?; ist aber 
(ein Stück von) 3x3 (Handbreiten) vermindert worden, so (kann) es zwar 
nicht mehr midrasunrein werden, ist aber für jede andere Unreinheit 
empfänglich. 


XXVII 7 ®Wobei die Ware auf dem Webstuhl verbleibt: Man zieht nur 
einen Schußfaden heraus. 


XXVII 7 7S. 0. Nr. 4.5. 
XXVI 8a !Tbb V ır. 


XXVII 8a ?Ein Stoffstück von 5,55x5,55cm Größe gilt als für das 
Flicken oder Zusammennähen von Kleidern armer Leute noch brauchbar. 
T fordert statt dessen ein Mindestmaß für solchen Lappen von 3x3 Hand- 
breiten (22,2x22,2cm) Größe. 


XXVII 8a ®Und daneben noch alle anderen Arten von Urunreinheit 
(abgesehen von der Midrasunreinheit) angenommen hat (BART.). 


XXVII 8a “Dadurch wird der gesamte Stoff leichenunrein (s. o. 7 Nr. 2). 
XXVII 8a 5S. 0.7 Nr. 4. 
ZZyYIE 8b 15. 0.7.Nr, 6, 


“"XXVII 8b 2Es ist zu nichts mehr zu gebrauchen (s. jedoch 8a Nr. 2); 


daher ist es überhaupt nicht verunreinigungsfähig (MAım., BART.). 
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XXVII g !bMen 24b. 

XXVII 9 2S. 0. XX 6a. 

XXVII 9 ®Diese erstgradige Unreinheit bewirkt die Unreinheit nur von 
Speisen und Getränken, nicht aber von Menschen und Geräten. Der Vorhang 
bleibt als Gerät jedoch verunreinigungsfähig durch Berührung einer Un- 
reinheit. Obwohl er ein Stück der Wand ersetzt, wird er dieser in ritueller 
Weise nicht gleichgestellt; denn die Wand ist überhaupt nicht verunreini- 
gungsfähig. Grund für die Verunreinigungsfähigkeit eines Türvorhanges: 
XX 6a Nr. 6. 

XXVII 9 “Bevor man ihn zum Vorhang gemacht hat. 

XXVII 9 5Etwa der in XX 6a Nr. 6 erwähnte Türhüter, der ein FlußB- 
behafteter sein kann. 

XXVII 9 ®Es ist in zweifacher Hinsicht unrein: Durch Midras und 
durch Berührung. Sobald man das Leinentuch zum Vorhang »geändert« 
hat, schwindet die Midrasunreinheit (auf Grund dieser Änderung); be- 
stehen bleibt die Verunreinigung durch Berührung (RAascHı und Tossaf. 
zu bMen 24b). 

XXVII 9 ”Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (MAım.). 

XXVII ıoa !bHul 72b. 

XXVII 10a ?Nur in dieser Größe ist es für die Midrasunreinheit emp- 
fänglich. Kleinere Stücke bis zur Größe von 3x3 Fingerbreiten sind nur 
in leichterem Grade verunreinigungsfähjg. 


XVII ıoa 


| 


xvu IIa 
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!Hat man aus einem midrasunreinen Leinentuch einen Vorhang gemacht?, 
so ist dieser nicht (mehr) midrasunrein; wohl aber ist er unrein durch 
Berührung von (etwas) Midrasunreinem®. RJose sagt: Welche Midras- 
unreinheit hat dieser denn berührt?? (Doch) nur, wenn ein Flußbehafteter® 
(das Leinentuch)® berührt, wird es durch die Berührung des Flußbehaf- 
teten unrein?! 


!Ist (ein midrasunreines Stück Stoff) von 3x3 (Handbreiten)? geteilt 
worden?®, so ist es nicht mehr midrasunrein, wohl aber unrein durch Be- 
rührung? von (etwas) Midrasunreinem. 


vi ıob !RJose sagt: Welche Midrasunreinheit hat dies denn berührt?? (Doch) 


nur, wenn ein Flußbehafteter (das Ganze, bevor es geteilt wurde,) berührt?, 
wird es durch die Berührung des Flußbehafteten unrein?! 


Ein auf den Misthaufen! (geworfenes Stück Stoff)? von 3x 3 (Handbreiten 
muß, um für die [Midras-]Unreinheit empfänglich zu sein,) unversehrt 
und zum Einbinden von Salz? geeignet sein?. (Liegt es) aber im Hause, 
(so braucht es nur) entweder unversehrt® oder zum Einbinden von Salz 
geeignet zu sein (, um Unreinheit annehmen zu können). 


XXVII ıoa ®Es hat dann nicht mehr das für die Midrasunreinheit 
erforderliche Mindestmaß. 

XXVII ıoa 4Da es von einem midrasunreinen Stoffstück berührt wurde, 
als beide Stücke noch zusammenhingen. bHul 72b erklärt das als Meinung 
von RMeir. 

XXVII ıob !bHul 72b. 

XXVII ıob 2Nach der Änderung oder Teilung ist die Unreinheit doch 
aufgehoben. Die Teile haben nicht die für die Midrasunreinheit erforder- 
liche Mindestgröße, daher gilt diese Unreinheit als aufgehoben (s. 0. 9 Nr. 4). 

SERVIL 1ob 8S. 0.9.Nr. 6. 

XXVII ıob “Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RJose (BART.). 

XXVII ııa !nDY8 »Misthaufen, Düngergrube«, ein zu einer Dünger- 
grube ausgebauter Winkel im Hof, in die man außer Mist noch Unrat, 
Abfall, alte Lumpen, Scherben und Küchenabfälle wirft. Man fügt Stroh 
und Häcksel hinzu, um den Dünger zu vermehren und seine Qualität zu 
steigern. Man setzt Wasser zu, um den Gärungsprozeß in Gang zu setzen, 
und wendet dann mit Forken um. Nach Bbat III 5 ist die Düngergrube 
drei Handbreiten (22,2cm) tief (Schebi III 3; bHul ı2a; Kr I 46f. 357. II 
168. 551f.; FELIKS 105f. 109). 

XXVII ııa ?In diesem Falle unterliegt es (da es Abfall wurde) nicht 


‚mehr den Bestimmungen über Kleiderstoffe (BART.). 


“XXVII ııa ®Es gibt verschiedene Arten von Salz: a) Sodomitisches 
Salz, verdunstete Sole des Toten Meeres (Gn 143; Ig26; Ez 4710; Zeph 29; 
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Jos 1562); es ist besonders scharf und fest und.hart wie Stein (bBbat 2ob); 
man verwendete es — gereinigt — zum Salzen der Opfer (Lv 213; Mk 949; 
Ex 3035; Ez 4324; Jos Ant XIII 128; bErub 17b; SLv 213 [54a]); b) Salz 
aus Östrakine, nahe der palästinisch-ägyptischen Grenze am Mittelmeer 
(SLv 213 [54a]); c) Würzsalz (Ab zar II 6; bAb zar 39bBar); d) Steinsalz 
in Klumpenform (bHul 113a). Verwendungszweck: STRB I 233 ff. II 21ff.; 
BHH III 1653. 

XXVII ııa *Das Gewebe des Stoffes muß ganz fest und widerstandsfähig 
sein, so daß es beim Einfüllen des Salzes und Zubinden nicht reißt (s. 
RIsSRAEL LiPscHÜ7z z.St.). 

XXVII ııa ®Es darf auch etwas abgetragener Stoff sein; Hauptsache 
ist, daß er das Zubinden aushält. Eine der beiden genannten Eigenschaften 
genügt (BART.). 

XXVII ııb != 0,5471l/kg Salz. 

XXVII ııb ?Dazu ist ein widerstandsfähiger Stoff erforderlich; denn 
feines Salz greift die Stoffäden mehr an, da sie voll und ganz mit ihm in 
Verbindung stehen, ohne daß hier und da in einem Zwischenraum zwischen 
einzelnen Salzkristallen die Fäden geschont werden könnten, wie das bei 
groben Salzbrocken der Fall ist. 

XXVII ııb ®Dazu ist ebenfalls ein widerstandsfähiger Stoff erforder- 
lich; denn die Kristalle des groben Salzes haben auch harte und scharfe 
Kanten, die die Fäden angreifen (MAım.). 

XXVII ııb “Das Gewebe für feines Salz muß dichter und das für grobes 
Salz haltbarer sein. Erst bei größerer Stärke ist das Gewebe verunreinigungs- 
fähig durch Midras; Leichenunreinheit aber nimmt es an (Mam.). Die 
Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 
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XVIIııb Wieviel Salz muß man einbinden können? Ein Viertel(kab)!. RJehuda 
| sagt: Feines (Salz)*; die Gelehrten aber sagen: Grobes (Salz)®. Beide aber 
wollen damit (eine) erleichternde (Bestimmung schaffen)*. 


| 

"XVIIırc RSchim‘on sagt: (Für ein Stück von) 3x3 (Handbreiten, das man) auf 
einen Misthaufen (geworfen hat!, gelten die) gleichen (gesetzlichen Be- 
stimmungen wie bei einem Stück von) 3x3 (Fingerbreiten), das (sich) 
im Hause (befindet)?. 


‚Vu ı2a Ist (ein Stück Stoff) von 3x3 (Handbreiten) eingerissen?, so ist es rein, 
wenn man es auf den Stuhl legt und der Körper (dann beim Sitzen) den 
Stuhl berührt?; ist es aber nicht (so, dann ist der Stoff) verunreinigungs- 
fähig. Ist an einem (Stück Stoff) von 3 x 3 (Fingerbreiten) ein Faden durch- 
gerieben® oder findet sich daran ein Knoten®, oder laufen zwei Fäden 
(unmittelbar) nebeneinander”, so ist es rein®. Hat man (ein Stück Stoff) 
von 3x3 (Fingerbreiten) auf den Misthaufen geworfen, so ist es rein®. 
Holt man es wieder zurück, so ist es verunreinigungsfähig!®. 


XXVII ııc !Selbst wenn es aus widerstandsfähigem Stoff besteht, der 
| sich auch zum Einbinden von Salz eignet. 
| XXVH ııc 2Es kann midras-, aber nicht leichenunrein werden (s. rıb 
| Nr. 4). 
| XXVII 12a !Tbb V 17. 
XXVII 12a ?Jedoch nicht auseinandergerissen, so daß der abgerissene 

Teil so groß ist, daß er noch als Sitzunterlage ausgebreitet werden kann 
| (MAım.); der Riß reicht nicht über die halbe Stoffbreite (s. u. XXVIII 8a). 
| XXVII ı2a ®Denn dann ist ja der Zweck, eine Unterlage zum Sitzen 
| zu haben, nicht erreicht. 

XXVII ı2a Denn er hat seinen Zweck, Sitzunterlage zu sein, erfüllt. 

XXVII ı2a Die unmittelbare Verbindung des einen Stoffstückes mit 
dem anderen ist durch das Fehlen des beschädigten Feldes unterbrochen 
(s. 0. XXVII 7). 

XXVII ı2a Eine Stelle mit Knoten ist eine fehlerhafte, nahezu »un- 
brauchbare« Stelle im Gewebe. Hier wird das Gewebe als »nicht existierend« 
angesehen: Das erforderliche Maß ist also nicht vorhanden. 

XXVII ı2a ’Beim Weben sind zwei Schußfäden nebeneinander einge- 
schossen worden (vielleicht hat man vergessen, nach dem Einschießen das 
Riet anzuschlagen und das Fach zu verändern). Der eine der beiden Fäden 
ist also überflüssig und gilt als »nicht vorhanden« (BART.). 

XXVII ı2a °Obgleich ja das besprochene Stoffstück einschließlich 
Knoten bzw. Doppelfaden 22,2x22,2cm groß ist, wird hinsichtlich des 
rituellen Maßes die Dicke des Knotens und des Fadens vom Maß abgezogen, 
so daß eventuell Imm am rituellen Maß fehlt: Das Tuch gilt als nicht ver- 
unreinigungsfähig. 
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XXVII ı2a ®Es ist zu nichts nütze, nicht einmal zum Einbinden von 
Salz. 

XXVII ı2a !Frühere Unreinheit ist durch das Wegwerfen geschwunden; 
der Lappen kann jedoch vom Augenblick des Zurückholens ab wieder Un- 
reinheit annehmen. 

XXVII ı2b !Selbst wenn dies zehnmal täglich geschieht (BART.). 

XXVII ızb 2Purpur und Karmesin sind äußerst wertvolle Stoffe; daher 
verdienen sie besondere Beachtung und eine Sonderregelung in der Frage 
der rituellen Reinheit. Sie bleiben verunreinigungsfähig, auch wenn man 
sie auf den Misthaufen geworfen hat (cf. MAım.). 

XXVII ı2b 35. XXVI 6 Nr. 6. 

XXVII ı2b #naib n’int »wertvolles Karmesin« (Karmesin im AT: 
9m2: 2 Chr 26. 13; 314); oft neben JMIMX genannt. Das Wort entspricht 
im Späthebr. dem ny'ın ww (Lv 144; Jom IV 2; VI 6; Schek IV 2); nt 
na ist neben npıRy n’Sınt das stärkste bekannte Rot (jSuk III 53d,4T; 
TNeg I 5). Erzeugung: Der Kermeswurm (Coccus [Lecanium] ilicis Fabr.) 
ist eine Schildlaus, die sich auf der Kermeseiche (Quercus coccifera L.) 
festsetzt und mit ihrem toten getrockneten Körper und ihren Eiern den 
Stoff zu der rosenroten (Prix. hist. nat. 21,8) Farbe liefert, die bei den 
Rabbinen n’mnt »die schimmernde, leuchtende« (von nt) genannt wird 
(Kr I 146. 552f.; AuS V 84ff.; BHH III 1685f.). Über die Verwendung von 
wertvollen Purpur- und Karmesinstoffen: AuS V 162 ff. 

XXVII ı2c !jSchab II 4d,6gff. 

XXVII ı2c 25. XXVI 2a; XXVIII 6a-c. 
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VII ızb Immer bewirkt das Wegwerfen die Reinheit; das Zurückholen aber 
(bewirkt) Verunreinigungsfähigkeit; ausgenommen? sind (Stoffe aus) 
Purpur® und wertvollem Karmesin‘. 


| 

/ 

XVII ızc !REli‘ezer sagt: Auch (jeder) neue Flicken? ist diesen? gleich‘. RSchim‘on 
sagt: Alle werden rein®; diese? aber sind nur (als von anderen Stoffen 
unterschieden) hinsichtlich der Pflicht, Verlorenes zurückzugeben’, er- 
wähnt worden?®. 


Kapitel XXVIII 


XXVIII ı Hat man (ein Stück Stoff) von 3x3 (Fingerbreiten) in einen Ball ge- 
stopft! oder daraus selbst einen Ball gemacht?, so ist es rein?; hat man 
| aber (ein midrasunreines Stück Stoff) von 3x3 (Handbreiten) in einen 
| Ball gestopft, so (bleibt) es unrein‘; hat man daraus (selbst) einen Ball 
gemacht, so wird es rein, weil die Naht es (in seiner Größe) verringert®. 


XXVII ı2c ?Purpur und Karmesin. 

XXVII ı2c “Er bleibt verunreinigungsfähig, auch wenn man ihn nicht 
auf den Misthaufen geworfen hat. 

XXVII ı2c 5Auch Purpur und Karmesin. RSchim‘on erläßt eine er- 
leichternde Bestimmung. 

XXVII ı2c Durch das Fortwerfen auf den Misthaufen: Sie gelten als 
ausrangiert. 

XXVII ı2c ’Hat man diese wertvollen Stoffe auf dem Misthaufen ge- 
funden, so muß man dies durch einen Ausrufer bekanntmachen lassen, 
damit sich der rechtmäßige Eigentümer wiederfindet; denn da es nicht 
üblich ist, so wertvolles Material zu vernichten, glaubt man, daß es sich 
nur um ein Versehen, einen Irrtum, einen Verlust oder einen Diebstahl 
handeln kann. Daher geht es darum, den Stoff mit allen Mitteln wieder 
an den rechten Mann zu bringen (MAım.; Bmes II 1). 

XXVII ı2c ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer (MAım.), 
sondern gemäß der Entscheidung des ersten Mischnalehrers (BART.). 

XXVII ı "Es gilt dann nicht mehr als 2. 

XXVIII ı 2Man hat das Stoffstück zu einer Kugel zusammengeknüllt 
und in Ballform zusammengenäht (BArr.). Dabei ist außerdem noch die 
Naht vom Maß abzuziehen (MAıM.). 

XXVII ı 35. Nr. 1. Nach XXIII ı kann jedoch der Ball unrein werden 
(z.B. durch einen Flußbehafteten: MAım.) und unrein machen. 

“XXVIII ı *Denn das Stoffstück wird dadurch nicht ein für allemal 
unbrauchbar (das 3x3 Fingerbreiten große Stoffstück dagegen ist ohnehin 
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nur als Flicken für ein Armenkleid zu benützen); vielmehr gilt die Ball- 
hülle lediglich als eine Art »Aufbewahrungsort« für das Stoffstück (BART.). 

XXVIII ı 5Von der Midrasunreinheit; nach XXVII 8b ist es aber für 
sonstige Unreinheit empfänglich. 

XXVII ı ®S. o. Nr. 2. 

XXVIII 2a !Tbb VI 8; bSchab 29a; jSchab II 4d,63 ff. 

XXVIII 2a 2Aber mindestens 3x3 Fingerbreiten. 

XXVII 2a °S. XXII 10a Nr. 11. 

XXVIII 2a *Man verstopft den Luftabzug, damit die Hitze im Bade- 
raum nicht verloren geht (MAım.). 

XXVIII 2a °Als Topflappen gebraucht. 

XXVIII 2a 09° »Handmühle« mit Reibsteinen, meist (Darstellungen 
aus Altägypten und tell hariri) von einer Sklavin bewegt (Ex ı1s; Nu 118; 
Dt 246; Jes 472; Jer 2510). Sie besteht aus zwei Mühlsteinen; 09°) kann 
dabei der obere Stein sein. Die Mühle ist leicht beweglich und kann von 
ihrem Platz gerückt werden. Hi 4116; Ri 953; 2 Sa IIzı nennen die Teile: 
den unteren breiten, festen Stein, 2?% (»der Liegende«), und den oberen 
schmalen Stein, 2392, (»der Läufer«). In nachalttestamentlicher Zeit wird 
die Mühle durch die römische rundlaufende verdrängt, die das NT und die 
Mischna voraussetzen (vgl. övog oder övog AA&rns; cf. uöAog dvıxög: Mt 186 
[Mk 942; Lk 172 etwas anders]). Sie wird von zwei Frauen bewegt (vgl. Mt 
2441). Die etwas konkave Fläche des oberen Steines nimmt diekonvexe Mahl- 
fläche des unteren auf, der in der Mitte einen kleinen Zapfen trägt, um den 
der »Läufer« mittels Griff oder Kurbel gedreht wird (BRL 386, Abb.; AuS V, 
Abb. 108a. 115; BHH II 1246f.). AuS III 208ff., 230 ff; Abb. 43, 52f., 61f.). 

XXVIII 2a ”Dies trifft zu, wenn man ihn hinter der Tür an einem Nagel 
aufhängt (bSchab 29a); dann ist der Lappen immer zur Hand. 

XXVIII 2a ®Cf. Diskussion über dieses Thema in bSchab 29a. 
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(VIIIza Hat man (ein Stück Stoff) von weniger als 3x3 (Handbreiten)? her- 
gerichtet, um ein Loch im Warmbad? damit zu verstopfen‘, um einen 
Kochtopf damit® umzugießen, um die Handmühle® damit auszuwischen, 
(sei das Stück Stoff für den Gebrauch nun ständig) bereitgelegt” oder 
nicht, so ist es verunreinigungsfähig®. (Dies sind) die Worte von REli‘ezer®. 


| 


XVIII2b !RJehoschua‘ sagt: (Sei das Stück für den Gebrauch ständig) bereit- 
gelegt oder nicht - es ist rein?. R‘Akiba sagt®: Ist es bereitgelegt, so ist 
es verunreinigungsfähig; ist es nicht bereitgelegt, so ist es reint. 


| VIII3a Hat man? auf Kleiderstoff oder auf Leder ein Pflaster? gestrichen, so 
ist es rein‘. (Hat man) ein Wundpflaster® auf Kleiderstoff (aufgetragen), 
so ist dieser rein®, und wenn auf Leder, (so bleibt das Leder) verunrei- 
nigungsfähig”. 


ea an. ı AL Talk ee EEE En EEE 

XXVIII 2a ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer (MAım.). 
| XXVIII 2b !Tbb VI 8; bSchab 29a. 

XXVII 2b ?Über das Bereitlegen des Lappens und seine Verwahrung 
in einer Truhe: bSchab 29a. 

XXVIII 2b ®Später revidiert R‘Akiba seine Ansicht zugunsten der von 
RJehoschua‘ (bSchab 29a). 

XXVII 2b “Hat man den Lappen an einen Nagel hinter der Tür ge- 
hängt oder in eine Truhe gelegt, so ist er nach R“Akiba immer zur Hand 
und daher verunreinigungsfähig. Liegt er auf dem Misthaufen, so ist er 
zum Verstopfen eines Loches, zum Auswischen der Mühle und als Topf- 
lappen untauglich: Er ist nicht verunreinigungsfähig; außerdem ist er 
auf dem Misthaufen auch nicht ständig zur Hand. Die Lehrentscheidung 
ist gemäß R‘Akiba (BARrr.). 

XXVIII 3a !Tbb VIg. 

XXVIII 3a ?®T unterscheidet: Ist dieser Lappen 3x3 Fingerbreiten 
groß, so bleibt er rein; ist er 3x3 Handbreiten groß, so ist er verunreini- 
gungsfähig. 

XXVII 3a SNI?BON »Pflaster« (orAnvıov, splenium; Kr Lwr II go). 
Man kennt Pflaster aller Art: Aus Kümmel, Schwarzkümmel, Dill, Korian- 
der, Pfeffer, Ingwer, Kochsalz u.a., daneben auch Schönheitspflaster; 
man benützt sie als eine Art in der Drogerie bereitetes Medikament. Eine 
beliebte Mischung ist eine mit sieben Teilen Fett (Öl, Butter, Fett) und 
einem Teil Wachs gebundene Kräutermasse. Unterlage für den Brei ist 
Leder, Leinen- oder Wollstoff: Auf der ausgehobenen Tür des Arztschrankes 
bereitet man das Pflaster zu (XII 3a Nr. 9; TOhal II 2. 3; Schab IX 2; 
bSchab ıı3b; jSchab VII od, ı; TSchab I 23; jOrl III 62d,31; Kr I 259. 
262. 697. 713. II ı2; BHH III 1443). 

XXVII 3a “Denn die in Nr. 3 genannten Bindemittel dringen in das 
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Gewebe oder Leder ein und machen es für eine Wiederverwendung anderer 
Art (nach Abnehmen des Pflasters) unbrauchbar. 

XXVIII 3a Sranon, 'n »Wundpflaster« (uarayun; Kr Lwr II 339), ein 
auf die Wunde oder das erhärtete Geschwür warm aufgelegter Breium- 
schlag aus pflanzlichen Stoffen (Weizen[-mehl], Feigen) im Gegensatz zur 
Paste, die man aufstreicht (2 Kö 207; Jes 3821). Unterlage des Pflasters 
ist ebenfalls Leder, Woll- oder Leinenstoff (TDem I 25; TPes II [III] 3; 
Kr 1257. 262; BHH III 1443). 

XXVIII 3a Der warme Brei verklebt den Stoff und macht ihn für eine 
spätere Wiederverwendung anderer Art unbrauchbar. 

XXVIII 3a ”Man kann den Brei nach dem Abnehmen des Pflasters 
abwaschen, so daß keine das Leder für eine spätere Wiederverwendung zu 
anderen Zwecken untauglich machenden Reste zurückbleiben. 

XXVIII 3b !Tbb VI. 

XXVIII 3b ?Wenn der Brei angetrocknet ist und das Pflaster abgenom- 
men wird. T definiert hier genauer als M. 

XXVIII 3b ®Der Lappen kann zu anderen Zwecken wiederverwendet 
werden. - Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß Rabban Schim‘on b. 
Gamli’el (MAım., BART.). 

XXVIII 4 !Tbb VI 9: Hier als von RJose und RSchim‘on befürwor- 
tete Meinung des Rabban Schim‘on b. Gamli’el wiedergegeben. 

XXVIII 4 25. XXIV 14 Nr. 2; XXVI 9 Nr. 8. 

XXVII 4 ®Maın. liest fälschlich: 0°989 »Barbiere«. - S. 0. XV 6c 
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a  E 
Kevin 3b !Rabban Schim‘on b. Gamli’el sagt: Auch (, wenn man das Pflaster) 
| auf Kleiderstoff (aufträgt,) wird dieser verunreinigungsfähig?; denn (d)er 
| (Brei kann wieder) abgeschüttelt werden‘. 


XXVII 4 !Einschlagtücher? für Bücher?, ob mit Figuren verziert? oder schmuck- 
| los, sind nach den Worten von Bet Schammai verunreinigungsfähig; 
Bet Hillel sagt: Mit Figuren verziert sind sie rein®, und schmucklos sind 
sie verunreinigungsfähig?. Rabban Schim‘on b. Gamli’el sagt: Diese und 
| jene sind rein®, 
| 
A 5a Hat man ein midrasunreines Kopftuch? um ein Buch3 gewickelt‘, so 
ist es nicht mehr midrasunrein5, wohl aber kann es leichenunrein werden®, 
Hat man aus einem (midrasunreinen) Schlauch? eine Bodendecke® oder 
aus einer Bodendecke einen Schlauch gemacht, so ist es rein. Hat man aus 
einem Schlauch eine Hirtentasche!® oder aus einer Hirtentasche einen 
Schlauch gemacht!!; (ferner) aus einem Kissen!? ein Leinentuch!3 oder 
aus einem Leinentuch ein Kissen; (ferner) aus einem Polster!? ein Hand- 
tuch oder aus einem Handtuch ein Polster!4, so bleibt es verunreinigungs- 
fähig"®. 
a N Se en ee 
Nr. 2. 3. — »Heilige« Pergamentrollen werden auch außergewöhnlich be- 
handelt: Man darf sie nicht teilen (Bbat I 6), verbrennen oder zerreißen; 
unbrauchbare Rollen verwahrt man in der Geniza. Zur Schonung hüllt 
man die Rollen in Tücher oder Futterale (a9d ninDYn; Kil IX 3; Schab 
IX 6; bSchab 133bBar; bNaz 2b; Neg XI ıı); diese sind zuweilen mit 
eingewebten, eingestickten oder applizierten Figuren verziert und mit 
Schnallen, Bändern und Riemen versehen. Auf Tuch und Futteral überträgt 
sich die Heiligkeit der Torarollen (Schab XVI 1). Cf. TETZNER, Megilla S. gı. 

XXVIII 4 99332 »buntgewirkt« (cf. bh.: 91% »formen, bilden«: Ex 324; 
MS »Gestalt«: Ez 4311). Neben den buntgewirkten Hüllen sind auch 
Seidenmäntel (P?XY’v) erwähnt (bSchab 133b). 

XXVIII 4 ®Eine erschwerende Bestimmung: Verzierte Hülltücher gelten 
ohnehin als für Torarollen bestimmt, unverzierte dagegen können zuwei- 
len in Ermangelung von verzierten Hüllen für diesen Zweck gebraucht 
werden. Maßgebend für Bet Schammai ist, ob sie - verziert oder unverziert — 
in Hüllenform gemacht sind. Als Futterale können sie neben dem Zweck, 
Torarollen als Überzug zu dienen, einfach (als Sack etwa) für den allgemeinen 
Gebrauch dienen. Dann aber sind sie verunreinigungsfähig (MAıM., BART.). 

XXVIII 4 *Denn dann gelten sie ausschließlich als Rollenfutterale und 
sind nicht für jedermann zum Gebrauch bestimmt. 

 XXVII 4 ’Sie können jedermann zu profanem Gebrauch dienen. 

XXVIII 4 ®Nach seiner Meinung gelten sie als Geräte, die ausschließ- 

lich dem Zweck der Umhüllung von Torarollen dienen und die vor allem 
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nicht midrasunrein werden können. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß 
Rabban Schim‘on b. Gamli’el (MAım., BART.). 

XXVIII 5a !bSanh 48a. 

XXVIII 5a 2783 »Kopftuch«, bis an die Augenbrauen reichend (jSchab 
V 7b,56), das turbanartig auf dem Haupthaar der Frau aufliegt (Kr I 186. 
634; AuS V 332; Abb. 8. 23. 85. 107; StrB III 427 fl.; TSot III 3; TBkam 
XI 5; bGit 20a). Das Kopftuch ist - da es als Torahülle benützt werden 
kann - ziemlich lang und kann daher auch als Sitzgerät dienen, bzw. es kann 
so weit vom Kopf herabhängen, daß sich eine Flußbehaftete darauf setzt. 

XXVIII 5a °S. XV 6c Nr. 2. 

XXVIII 5a “Und zwar nicht zufällig, sondern um das Tuch ständig für 
diesen Zweck bereitzustellen (bSanh 48a). 

XXVIII 5a Durch diese Änderung der eigentlichen Zweckbestimmung - 
so geht aus der allgemeinen Regel in 5b hervor - verliert das Tuch die 
Fähigkeit, midrasunrein zu werden. 

XXVII 5a ®Wie jeder andere Gegenstand, der nicht zum Sitzen be- 
stimmt ist und daher nicht midrasunrein wird . 

XXVIII 5a ”S. XX r. Der Schlauch dient der Aufnahme von Flüssig- 
keit und nicht als Sitzgerät. 

XXVIII 5a ®Als Sitzgelegenheit. 

XXVIII 5a °Zwar wäre der neu entstandene Gegenstand verunreini- 
gungsfähig durch Midras; doch beseitigt die Änderung die frühere Unrein- 
heit. Änderung und Zerbrechen eines Gerätes haben also die gleiche Kon- 
sequenz (Barr.). Die neuen Gegenstände (Schlauch bzw. Bodendecke) 
können jedoch von neuem Midrasunreinheit annehmen; denn sie sind ja 
als Sitzgelegenheit geeignet (MAıM.). 

XXVIII 5a 10S. XX ı. 

XXVIII 5a !!Schlauch und Hirtentasche werden nur geringfügig ver- 
ändert. Sie bleiben - im Gegensatz zu Schlauch/Bodendecke — beide ein 
Gerät mit 7137 n’2 (Maım.). 

XXVIII 5a 1295 und nd» können aus Wolle oder aus Leder bestehen 
(XVI 4b Nr. 2. 4; Mikw VII 6; X 2; Schab XXI 2; Kil IX 2; MAım.). 
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VIII5b Dies ist die Regel: (Behält) es bei der Änderung (dieselbe) Bezeichnungt, 


so bleibt es verunreinigungsfähig?; (verändert man es zu einem Gerät 
mit einer) anderen Bezeichnung, so wird es rein?, 


VIII6a Hat man einen (midrasunreinen) Flicken? auf eine Butte® gesetzt, 


so macht es® erstgradig unrein® und einmal untauglich”. Trennt man ihn 
von der Butte®, so macht (die Butte) erstgradig unrein und einmal untaug- 
lich®; der Flicken aber ist rein!®, 


re EEE ERERAREEREEE EEE BEE EEE EEE 

XXVIII 5a "Es kann als Unterlage dienen. 

XXVII 5a Auch hier ist die Änderung geringfügig. 

XXVIII 5a 15Maım.: xnb; BarT.: ind (dort Bezugnahme auf seine 
Lehrer). 

XXVII 5b 1S. XXVII ıa Nr. 2. 

XXVIII 5b ?D.h. wird es auf die gleiche Art verwendet (Schlauch/ 
Hirtentasche; Kissen/Polster) oder macht man aus einem Gerät mit Be- 
hälter ein flaches Gerät, dessen Bestimmung der des nun veränderten 
Gerätes gleich ist. 

XXVII 5b ®Das Gerät wird rein beim Vornehmen einer Veränderung 
»zu einem anderen Zweck« (nX ow%»), d.h. »zu einer anderen Kategorie« 
(aus einem flachen Gerät wird ein Gerät mit »Behälter« und umgekehrt). 
Tbb VI ı entscheidet so: Das Reinwerden tritt auch bei Veränderung eines 
hohlen Gerätes in ein hohles, eines flachen in ein flaches oder eines hohlen 
in ein flaches Gerät ein. 

XXVIII 6a !Tbb VI 2. 

XXVII 6a 2Größe: 3x3 Handbreiten (22,2x22,2cm). 

XXVIII 6a 3S. o. VIII 2a Nr. 2. Die Butte, der Korb, ist aus weichem, 
sehr elastischem Material, so daß man sich nicht darauf setzen kann; er 
kann also nicht midrasunrein werden. 

XXVIII 6a *Durch das Aufflicken sind Butte und Flicken zu einer 
Einheit verbunden (MAım., BART.). 

XXVIII 6a ®Butte nebst Flicken machen den unrein, der sich darauf 
setzt oder sie berührt. 

XXVIII 6a Die nicht verunreinigungsfähige Butte wird durch die 
Berührung des verunreinigungsfähigen Flickens unrein; dieser verliert 
durch die Berührung und Vereinigung mit der Butte seine Eigenbedeutung: 
Erstgradig unrein (0Y7% Yı%) sind daher beide. 

XXVIII 6a ’Erstgradig Unreines macht das von ihm Berührte zweit- 
gradig unrein; dieses macht Profanes (J’?\r) nicht mehr unrein, sondern nur 
noch Hebe (man) untauglich (710) für den Genuß. Dies ist der letzte 
Unreinheitsgrad, der seinerseits nicht mehr weiterwirken kann (s. o. XIX 
4a Nr. 2). 
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XXVIII 6a ®Die Einheit Butte/Flicken gilt als so vollkommen, daß 
man es so ansieht, als trenne man mit dem Flicken auch ein Stück der 
Buttenwand heraus (cf. MAIM.). 

XXVIII 6a ®Der Unreinheitsgrad bleibt auch nach dem Abtrennen 
derselbe. 

XXVIII 6a !°S, o. Nr. 8: Buttenwandung und Flicken sind eins, und 
ein Stück solcher Wandung ist nicht verunreinigungsfähig. Will man nach 
dem Abtrennen das Stück Wandung nebst Flicken als Sitzgelegenheit be- 
nützen, so kann dies wieder midrasunrein werden (BART.). Dies alles gilt 
als so kompliziert, daß T a.a.O. 72wr1% »rechnendes Überlegen, Nachdenken« 
empfiehlt. 

XXVIII 6b !Dieser kann - im Gegensatz zur Butte — midrasunrein 
werden. 

XXVIII 6b ?Der midrasunreine Flicken hat seine Unreinheit auf den 
mit ihm verbundenen Stoff übertragen (vgl. XVIII 7a; XIX 5a). 

XXVIII 6b 3Stoff nebst Flicken; denn dieser verliert nicht den Charak- 
ter als Flicken (im Gegensatz zum Flicken auf der Buttenwandung; MAIM.). 

XXVIII 6b “Wie eine Urunreinheit (Maım.; s. 0. XIX 4a). 

XXVIII 6b 5Denn er hat eine Midrasunreinheit berührt (vgl. XVIII 7a; 
XIX 5a; MAım.). 

XXVIII 6b *Der Flicken bleibt midrasunrein wie zuvor. 

XXVIII 6b ”Diese beiden Materialien können midrasunrein werden, 
wenngleich sie dem midrasunreinen Stofflicken ungleichartig sind. 

XXVIII 6c !Sackzeug und Leder. 
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VIII 6b Hat man ihn auf Kleiderstoff! geflickt?, so macht er? zweitgradig unrein 
und einmal untauglich‘. Trennt man ihn vom Kleiderstoff, so macht der 
Kleiderstoff erstgradig unrein und einmal untauglich®; der Flicken aber 
macht zweitgradig unrein und einmal untauglich®. Ebenso (verhält es 
sich), wenn man ihn auf Sack(zeug) oder Leder flickt”. (Dies sind) die 
Worte von RMe’ir. 


| 
XVII 6c RSchim‘on erklärt (diese!) für rein®. RJose sagt: Auf Leder ist es rein®:; 
auf Sack(zeug) ist es unrein, weil dieses ein Gewebe ist“. 


e 7a *Man hat (ein Maß von) 3x3 (Fingerbreiten)? festgesetzt®: (Das ist) 
ohne Saum? zu verstehen’. (Dies sind) die Worte von RSchim‘on. Die 

Gelehrten aber sagen: Genau 3 x 3 (Fingerbreiten)®. Hat man (den Flicken)? 
an das Kleid an einer Seite (des Flickens) aufgesetzt®, so gilt dies nicht als 
Verbindung?; wenn an zwei gegenüberliegenden Seiten (des viereckigen 
Flickens), so gilt dies als Verbindung!®. Hat man ihn in der Form eines 
Gammal! aufgesetzt!?, (so ist das Kleid) nach der Ansicht von R‘“Akiba un- 
rein!?; die Gelehrten aber erklären es für rein!4, 


XXVIII 6c 2Denn er ist der Ansicht, daß der Flicken bei im Material 
ungleichartigen Stoffen seine Eigenbedeutung (DW) verliert; es ist so, 
als sei er einer Butte aufgesetzt worden (MAIM.). 

XXVIII 6c ®Denn es ist ein absolut andersartiges Material als der 
Stofflicken. 

XXVIII 6c ?Dieses Material ist dem des Flickens ähnlich. Die Lehr- 
entscheidung ist gemäß RJose (MAım., BART.). 

XXVIII 7a !Tbb VI 7; bSchab 29a. 

XXVIII za 25,55x5,55cm. 

XXVII 7a ®In dieser Mindestgröße ist der Stoff verunreinigungsfähig 
(XXVII 2a Nr. 2-4), und zwar für Leichenunreinheit (Midrasunreinheit 
nimmt er erst bei einer Mindestgröße von 22,2x22,2cm an: ibid.). 

XXVII 7a 277% »Rand, Saum« (von »5n [bin] »abschneiden«), nicht 
der sorgfältig umgeschlagene und abgenähte Stoffsaum, sondern die unordent- 
lich ausgefranste Stoffkante, die Stelle, an der das Stoffstück vom Ballen 
oder einfach vom anderen Stück abgeschnitten wurde und die noch erst 
durch Umreihen oder Ketteln sauber gemacht werden muß. Die Breite 
dieses 77% kann (BArT.) durchaus zwei Fingerbreiten (3,7cm) betragen 
(Kr 1 152. 567). 

XXVII 7a 5Die Gesamtlänge des hier genannten Stoffstückes beträgt 
also nach den Worten von RSchim‘on in Wahrheit mindestens 5,55 plus 
bis zu 3,7cm; dies kann außerdem noch für seine Breite gelten (s. ErsTEIN 
52). 

XXVIII 7a °Nach ihrer Ansicht wird der in Nr. 4 beschriebene »Rand« 
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bei der Bestimmung der Größe von 3x3 Fingerbreiten mitgemessen und 
nicht, wie in der Äußerung von RSchim‘on, zusätzlich berechnet. 

XXVII 7a ”Mindestgröße dieses verunreinigungsfähigen Flickens: 3x3 
Handbreiten. 

XXVIII za ®Er soll ein Loch oder einen Flecken im Kleid nur ver- 
decken. 

XXVIII 7a ®Denn er ist nicht regelrecht eingesetzt, sondern drei von 
vier Seiten des Flickens sind noch vom Kleide getrennt. Dies gilt auch von 
einem 3x3 Fingerbreiten großen leichenunreinen Flicken. Da keine Ver- 
bindung, keine Einheit beider Stoffe besteht, überträgt der Flicken auf 
das Kleid seine Midrasunreinheit nicht (BART.). 

XXVIII 7a !Von Kleid und Flicken: Dieser überträgt auf jenes seine 
Midrasunreinheit. 

XXVIII 7a HS. o. XIV 8a Nr. 7. 

XXVIII 7a !?In einem Winkel (T), an zwei Seiten. 

XXVIII 7a %R‘Akiba entscheidet erschwerend: Es besteht eine »Ver- 
bindung« von Flicken und Kleid, und jener überträgt daher auf dieses seine 
Midrasunreinheit. 

XXVIII 7a “Kleid und Flicken können sich leicht gegeneinander 
verschieben. Kommt keine rechte »Verbindung« der beiden Stoffe zu- 
stande, so nimmt das Kleid die Midrasunreinheit des Flickens nicht an. 

XXVIII zb !Barrt.: Daß die Verbindung von Flicken und Kleid an 
einer Seite keine richtige »Verbindung« ist. 

XXVIII 7b 2n”?9 »Mantel« (rÜAn?), ein Hülltuch, das wegen seiner vier 
Zipfel später zum Träger der Schaufäden wird. Man trägt es über dem Unter- 
gewand (pr); es kann auf dem Kopf aufliegen und über den Rücken 
herunterhängen (bKid 2gb). Dieses beliebte Kleidungsstück wird aus weißer, 
schwarzer oder roter Wolle, doch auch aus Leinen hergestellt. Vielleicht 
entspricht es der von den Schriftgelehrten getragenen oroın (Mk 1238; 
Lk 2046; SDt 343 [143b]; Meil V ı; Kr I 167f. 589. 604). Da bei einem 
solchen Hülltuch beide Seiten als (rechte) Oberseite getragen werden 
können und dadurch auch das Oben und Unten nicht genau beachtet zu 
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KvI 7b RJehuda sagt: Worauf bezieht sich das!? Auf einen Mantel?. Bei einem 


Hemd? aber gilt es(, wenn er) oben (angenäht ist,) als Verbindung; (ist 
er) unten (angenäht, gilt es) nicht als Verbindung. 


XVII 8a Kleider? von Armen? (können) midrasunrein werden‘, auch wenn 


(kein Stück Stoff daran) 3x3 (Fingerbreiten® groß ist). Hat man einen 
(unrein gewordenen) Mantel zu zerreißen begonnen, so (gelten die Teile), 
sobald der (größte Teil des Mantels) durchgerissen ist, nicht mehr als ver- 
bunden’. 


werden braucht, würde ein nur an einer Seite angenähter Flicken entweder 
das Loch im Kleid bedecken, oder er würde sich (bei umgedrehtem Gewande) 
umschlagen und das Loch freilassen. 

XXVII 7b :p9on »Hemd« (von pP »glatt sein«; es ist also »glatt« 
anliegend und nicht weit geschnitten), von den Rabbinen oft mit nina 
(»Untergewand«) identifiziert (STRB I 566). Es kann aus Leinen (72% pıbn), 
Papier, Filz oder Wolle bestehen (Tbb V 1-3; jSchab XVI 15d,24) und 
auch eine Einfassung haben (XAX; jKid IV 65b,67), die rotpurpurn (Neg 
XI 10) und gewebt ist (TSchab XII ı; bSchab 105a). Neben dem Hülltuch 
(n’?b) und dem Rock (X%’%3) gehört es zu den meisterwähnten Kleidungs- 
stücken. Wichtigster Teil ist die Halsöffnung (Ex 2832; Ps 1332; Hi 3018; 
Tbb V ı. 1); ist diese eingerissen, so wird das Hemd unbrauchbar. Mit 
einem Gurt hält man es um die Taille fest zusammen (Kr I 133. 159. 162 ff. 
523. 592ff.;, BHH II 962 ff.). 

XXVIII 7b *Dieses dem Körper angepaßte Kleidungsstück wird nicht 
umgedreht oder mit vertauschten Seiten getragen; oben bleibt also immer 
oben. Näht man einen Flicken mit seiner Oberkante auf das Hemd, so 
bedeckt er stets das Loch und kann sich nicht umschlagen: Die »Verbindung« 
gilt als bestehend. Näht man ihn mit seiner Unterkante auf, so kommt 
keine »Verbindung« zustande, da der Flicken sich umschlägt. Die Lehrent- 
scheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 

XXVIII 8a !Tbb V 10; VI 3; bHul 123a. 

XXVIII 8a 299 ist der »Arme« im allgemeinen; für »Bettler« gibt es 
keinen Ausdruck. 

XXVIII 8a ®Sie bestehen aus Flicken und kleinen Stoffresten (cf. 
Tossaf. zu bSchab 47a). 

XXVIII 8a *Denn alle die kleinen Einzelstückchen sind, zusammenge- 
näht, als eine Einheit, als ein Stück anzusehen. 

XXVIII 8a 5Tossaf. zu bZeb 95a: »3x3 Handbreiten«; zum richtigen 
Maß s. o. XXVII 2a Nr. 4. 

‚XXVIII 8a ®Um ihn von der levitischen Unreinheit zu befreien (wie 
ein Gefäß durch Zerbrechen) (RAscHı zu bHul 123a). 
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XXVIII 8a ”Der Mantel kann nun nicht mehr seinem eigentlichen 
Zweck dienen und wird daher rein. BArT.: »Nicht mehr als verbunden«: 
Ein Teil des Mantels wird rein, der andere bleibt unrein. Jedoch ist jene 
Erklärung dieser vorzuziehen. - Nach RNahman im Namen von Rabba 
b. Abuha gilt diese Bestimmung nur von einem an demselben Tage unter- 
getauchten Kleide; d.h. wenn man ein Kleid zwecks levitischer Reinigung 
untergetaucht hat, so wird es erst nach Sonnenuntergang völlig rein; will 
man aber diesen Zeitpunkt nicht abwarten, so zerreißt man es schon sofort 
nach dem Untertauchen, um sofort wieder über ein reines Kleid verfügen 
zu können (bHul 123). 


XXVIII 8b !bZeb 95a. 


XXVIII 8b ?Das Obergewand des Priesters z.B. war aus grobem, 
dickem Gewebe (bJom 7Ib). Dicker Stoff: Z.B. Filz. 


XXVIII 8b 3Z.B. Byssus. 


XXVIII 8b “In dieser Größe sind sie als Flicken nicht verwendbar 
(BArT.): Besonders grober Stoff ist zu sperrig, besonders dünner Stoff 
ist mit der Nadel kaum zu erfassen und nicht zu verarbeiten. Erst in der 
Größe von 22,2x22,2cm (3x3 Handbreiten) sind sie verwendbar und daher 
verunreinigungsfähig (MAIM.). 


XXVIII 9 !Tbb V 14. 16. 


XXVIII 9 2920 »Lastträger« (bh.: 520 »eine schwere Last tragen«: 
Gn 4915; Jes 464. 7); akk. zabälu »tragen (im Frondienst)«; ein Bauhilfs- 
arbeiter, der die Ziegel ablädt (P%8) und aufschichtet (12%) (bBmes ıı8b; 
jBmes X 12c,55f.; TBmes XI 5). Der Träger schützt seine Schulter mit 
einem Polster (N92) und legt darauf das Trageholz für die Lasten (Kr 1 21. 
II 107. 501). 
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VIII 8b !Bei (besonders) dicken? und (besonders) dünnen (Stoffen? gilt) die 
| Maßbestimmung von 3x3 (Fingerbreiten) nicht‘. 


XXvIm 9 Das Polster der Lastträger? (kann) midrasunrein werden? Ein Wein- 
filter? kann nicht als Sitz unrein werden®. Das Haarnetz einer Greisin 
(kann) als Sitz unrein werden®. Das Hemd? einer Prostituierten, das netz- 
| artig gewebt ist®, ist rein?. Hat man ein Kleid aus einem Fischnetz!? gemacht, 
so ist es rein?; (hat man es) aus dessen Beutel!! gemacht, so ist es ver- 
unreinigungsfähig!?. REli“ezer b. Ja‘akob sagt: Auch wenn man ein Kleid 
aus dem Fischnetz gemacht und es doppelt (gelegt) hat!?, ist es verunrei- 
| nigungsfähig!®. 


XXVIII 9 ®In einer Arbeitspause ruht sich der Arbeiter auf seinem 
Kissen aus (s. o. XXVI 5). 


XXVIII 9 45. XXV 3a Nr. 4. 


XXVIII 9 3Es ist von Hefe und anderen Rückständen des Weines ver- 
schmutzt und dient daher nicht als Sitzgelegenheit (BART.). 


XXVIII 9 *Im Gegensatz zu XXIV 16; dort heißt es, das Haarnetz 
könne nur leichenunrein werden. Vielleicht sollte jene Mischna nach 
XXVIII 9 und nach Tbb II 10 korrigiert werden (s. bes. XXIV 16 Nr. 4. 6). 


XXVIII 9 ’”Wie in XXIV 16; fehlt in Tbb V 16. 
XXVIII 9 ®Der Körper soll durch das Hemd zu sehen sein (BART.). 


XXVIII 9 ®Ein Hemd soll verhüllen, nicht entblößen; daher ist dieses 
Kleidungsstück als »Hemd« untauglich und also rein. 


XXVIII 9 1S. XXIII 5 Nr. ı. 
XXVIII g US, XXVIII 5 Nr. 4. 


XXVIII 9 !2Dieser Beutel dient zum Aufnehmen der Fische und ist 
sehr engmaschig. Daher ist dieses Gewebe als Stoff für Kleidungsstücke 
zu verwenden und also verunreinigungsfähig. 


XXVIII 9 BT: »Und zusammengenäht hat«, so daß sich die beiden 
Stofflagen nicht mehr gegeneinander verschieben können und also wieder 
der Körper durchschimmert. Es ist eine Art von dichtem »Gewebe« ent- 
standen. 


XXVIII 9 “Als Kleid kann dieses doppelte Netz nun midrasunrein 
werden (BART.). Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß REli‘ezer b. Ja“akob 
(MAım., BART.). 
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XXVIII ıo !Tbb V ı5. 16. 

XXVIII ıo ®2Das Haarnetz (732%, 7220) besitzt in seiner Mitte ein 
dichteres Gewebe, den »Boden« (NPIR, MIRNR), der dem »Rande« (NB) zu 
dünner und daher durchsichtiger wird. Mit Bändern »Schnüren« (}’Yn) 
bindet man (0?) das Netz fest. Das Stirnband (0”2%) dient nur als Schmuck 
(Maım.). An dieses näht man außerdem Schleifchen, Gold- oder Silberplätt- 
chen (db), Beschläge (PrD%) und Reifen (nv»ın) von Perlen und Edel- 
steinen (Kr I ı187f. 636 ff.). 

XXVIII ı0 3Er liegt der Stirn fest auf. 

XXVIII ıo “Er liegt dem Kopf fest auf. 

XXVIII ıo Selbst wenn man es vorzeitig schon anderweitig als Netz 
benützen würde, wird es nicht unrein, da es noch nicht fertiggestellt ist 
und also eigentlich als nicht verwendungsfähig gilt. 

XXVIII ıo 6099, gewebtes oder gewirktes »Stirnband« (Jes 318; 
SAADJA: »Fußspangen« (halähil) ; j]Schab VI 8b, 56: »Schildchen« ([xnv%W]), 
von Frauen jeden Alters und jeder sozialen Schicht getragen. Es ist so lang, 
daß es über die Stirn von Ohr zu Ohr reicht; es ist ein Gerät für sich (MEY : 
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xvin ıo Hat man (bei der Herstellung eines) Haarnetzes? mit dem Vorder- 
rand angefangen?, so (bleibt) es solange rein, bis sein Bodent fertig ist?; 

| hat man mit seinem Boden angefangen, so (bleibt) es solange rein, bis 

| sein Vorderrand fertig ist5. Das Stirnband® daran ist für sich allein ver- 
unreinigungsfähig”. Die Schnüre daran® (gelten) als Verbindung und sind 
verunreinigungsfähig®. Ist ein Haarnetz zerrissen, so ist es rein!®, wenn 
es nicht (mehr) den größeren Teil des Haares aufnehmen kann. 


V. Schnüre, Stiele, Griffe und andere Teile 
bestimmter Geräte machen diese unrein, 
wenn sie ein festgesetztes Maß haben (XXIX 1-8) 


Kapitel XXIX 


XXIX ı !(Bei) den Fäden? des Leinentuches?, des Schweißtuches?, der Mützes 
und der Filzkappe® (ist das Maß für die Verunreinigung) sechs Finger- 
breiten’, (bei den Fäden) des Unterkleides® zehn (Fingerbreiten?. Bei) 
den Fäden der groben Jacke!, des Schleiers!!, des Hemdes und des Man- 
tels (ist das Maß) drei Fingerbreiten!?, Die Fäden des Kopftuches!3 einer 
Greisin!#, der Gesichtsdecke der Araber!, der Ziegenhaardeckel®, des 
(Geld)gürtels!”, des Umhängetuches!® und des Vorhanges!?: Deren Fäden?, 
wie (lang) immer sie auch sein mögen (, gehören zum betreffenden Gerät 
und werden unrein, wenn dieses unrein geworden ist)21, 


EEE Eee RE RE 
Tbb V 15). Sollte es schadhaft werden, so muß die Hälfte dieses Maßes 
erhalten bleiben ; wenn nicht, so ist es nicht mehr zu gebrauchen und nicht 
mehr verunreinigungsfähig (Schab VI ı. 5; Sifra schemini VII 6 [$ 117] zu 
Lv 1122; XI 10 [$ 160] zu Lv ı140; Kr I ı187£. 636; StrB III 432). 

XXVIII ıo Auch wenn man es vom Haarnetz abnimmt, ist es für 
sich allein verunreinigungsfähig (s. Nr. 6). Es gilt nicht als Teil des Netzes, 
sondern nur als sein Schmuck (s. o. Nr. 2), den man von einem Netz ab- 
nehmen und an einem anderen befestigen kann, wenn etwa das Netz ge- 
waschen werden soll. 

XXVII 10 8S. o. Nr. 2. 

XXVIII 10 °Sie sind fest mit dem Haarnetz verbunden und gelten daher 
als Teile davon, die mit dem Netz zusammen verunreinigungsfähig sind. 

XXVIII 10 10Wie etwa ein zerbrochenes Tongerät, das seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung nicht mehr gerecht werden kann. 

AXEX ı !Tbb VII. 5. 

.XXIX ı 25. XIX ıb Nr. 10. - Die am oberen und unteren Rande des 

Steffes nach dem Weben lose heraushängenden Fäden (EpstEın 66; MaAınm.). 

XXIX ı 35. XX 6a Nr. 2. 
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XXIX ı 970, PIMD »Schweißtuch« (sovdgpıov, sudarium; Kr Lwr Il 
373f.), allgemein eine Bezeichnung für jedes kleine Tuch (daher in Joh 
1144: 207 nicht unbedingt mit »Schweißtuch« zu übersetzen), sodann 
jedoch am Halse oder am Arm getragenes (bAb zar 4a; TSchab V [VI] ı2) 
Schweißtuch, von Gelehrten oft auch als Kopftuch getragen; im Haushalt 
wird es zuweilen auch als Seih- oder Wickeltuch benützt (Schab XX 2; 
Kr I 166 ff. 602f. 606; AuS I/2, 514; BHH III 1749). 

XXIX ı 5RU%, TibId »Mütze« (cf. arab. „zb, [»hohe Mütze«], vgl. in 
der hellenistischen Kultur die mit einem turritus [Turmkrone] geschmückte 
Cybele; MAım.: Großer Kopfschleier der Frau; Har: Hut). Es handelt sich 
vielleicht um eine Mütze mit einer Troddel (Kr I 187. 635). 

XXIX ı wkn %o Topp »Filzkappe« (riXlov, pileum; Kr Lwr II 106; 
BART.: An allen Seiten umgekrempeltes Kopfschleiertuch), eine nur von 
Männern getragene Kopfbedeckung aus Filz (Filz ist in der Bibel nicht 
genannt, wird jedoch später hergestellt; er ist als besonders fester Stoff 
für Kleider bekannt [jSchab VII 10c,53; XVI 15d,24; bSchab 120a; 
Tbb V ın)). 

XXIX ı ’D.h. wenn sie mindestens ıı,ıcm aus dem Gewebe heraus- 
hängen, gehören sie hinsichtlich der rituellen Unreinheit zum Material der 
genannten Textilien und sind mit diesen zusammen verunreinigungsfähig; 
über die verschiedenen Bedingungen der Verunreinigung: Tbb VII 5. 

XXIX ı ®09pBD, TOIRDR »Unterkleid« (Erıxapowov; KR Lwr II 113); 
unmittelbar auf dem Leib getragenes, bauschiges, nicht allzu feines Hemd 
mit einer weiten Halsöffnung, die durch eine Schnur (pP) zusammen- 
gehalten wird, um das Hinabrutschen zu verhindern (Mikw X 4; Derek 
eres r I0, 94; bMkat 22b; Kr I 164. 597). 

XXIX ı ®D.h. sie müssen mindestens 18,5cm aus dem Stoff des Unter- 
kleides heraushängen, um mit diesem zusammen unrein werden zu können. 

XXIX ı 10099 »grobe Jacke« (o&yos, sagus; Kr Lwr II 371); BART.: 
2 ; vielleicht auch einfach nur ein Stück groben, steifen (Ohal XI 3; 
XV 1) Stoffes, das man beim Schlafen als Decke benützt. Es wird bei den 
Juden als Kleidungsstück nicht recht geachtet, da es ausgebreitet nur 
ein viereckiges Stoffstück ist, das man auch als Teppich benützt (Tbm 
XI 10; SDt 277 p. 123b; TSchab V 14; TMikw III 2; Kr 1170. 524. 534f. 
609f.). 

XXIX ı 11777 »Schleier« der Frau; BART.: Leichte Kopfhülle. Sicher- 
lich ist der weite, auch über die Schulter der Frau fallende, mantelartige 
Kopfschleier gemeint (SNu $ 115 zu 1538; HL 57; Jes 323; Kr 1 170. 173. 
186. 609. 614). 

XXIX ı ®D.h. bei den vier hier genannten Kleidungsstücken müssen 
die Fäden mindestens 5,55cm aus dem Stoff heraushängen, um mit ihm 
zusammen unrein werden zu können. 
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DT 


XXIX ı 23S. XXVIII 3a Nr. 2. 
ZRIXN 2 WS, XXIV 16. Nr. 5:6. 


RER I 17% »Gesichtsdecke« der Araber; Har leitet das Wort vom 
bh. ‘Mi »Längenmaß« ab (aram.: xTm »Elle«; Ri 316 LXX: omıdaun 
»Spanne«): »Ein Stück Zeug mit Fransen, eine Elle im Quadrat groß, das 
sich die Araber im Winter über Mund und Nase ziehen« (BART.). Vielleicht 
ist auch der »l», ein arabisches Kleidungsstück, gemeint (Kr I 535. 635; 
MAIM.). 

XXIX ı Ip »(kilikische) Ziegenhaardecke« (xIAıE, xı%lxıov, cilicium : 
Kr Lwr II 531). Schon Aristoteles erwähnt die kilikische Ziege, aus deren 
Haar man wertvolle Gewebe herstellt. Hier ist die schon verarbeitete, 
große, zum Schutze dienende, (als Gürtel verwendete [MAım.]) Ziegenhaar- 
decke gemeint; sie ist, dem p® ähnlich, gesponnen und gewebt (TBbat IV 2; 
bBbat 78a; SLv 1132 p. 53b; bSchab 64aBar; Kr II 126. 138. 515. 534f.; 
AuS V 17f.; NEUBAUER G£o 314). Der aus dem kilikischen Tarsus stammen- 
de Paulus beherrscht die Zeltdeckenweberei (AG 2139; 18 3). 


XXIX ı MD »Geldgürtel, -beutel« (funda, Yoövdö«) im Gewand- 
bausch oder im Gürtel (jRhasch II 37d,76; Schab X 3); man darf ihn im 
äußeren Tempelhof nicht außen gürten (TBer VII 19; TKil V 15), nicht 
hinten nachschleppen lassen (bBer 62b) oder nicht dorthin mitnehmen 
(Ber IX 5); die Öffnung des Geldbeutels kann hemdwärts, nach oben oder 
nach unten gerichtet sein (Schab X 3; Schab g92b). Man kann im Gürtel 
aufbewahren: Geld (Mt 109), kleine Salbenfläschchen (jSchab X 12c, 32), 
zur Not auch Früchte (Feigen, Trauben, Melonen: TTer I 14). (Cf. TMaas 
sch IV 9; Kr I 175. 618. II 414. 718; AuS V 239f.; STRB I 564f. II 586.) 


XXIX ı !niDyA, NIDYA, ein für mancherlei Zwecke bestimmtes »Um- 
hängtuch« aus Leinen. Man kann es über den Kopf legen, dann bedeckt es 
den Körper nur wenig (im Laufe der Zeit wurde ein Umhängtuch modern, 
das den ganzen Körper bedeckte); man kann es als Mantel ausstatten, es 
kann Festgewand bei der Einführung eines Richters oder ein Prunkstück 


der Kleidung der Frau sein (Kr I 166. 599f.). 

XXIX ı 11098 »Vorhang« (napayx'dıov, paragauda; Kr Lwr II 477); 
prachtvoller (BART.), zur Dekoration dienender Vorhang der Tür zum 
inneren Gemach eines Zimmers (Midr an nnbw Yo m’ywn: JELLINEK 
IV 145ff.); MAım.: Dieser Vorhang ist in der Mitte geteilt; je einen Schal 
läßt man über je einen Türflügel herabhängen; durch Spangen können die 
beiden Schals verbunden werden; so können sie das Zimmer kühl halten. 
TB als verbrämter Mantel: Gn r 84 (54a). Targ Jon zu Ex 2631 übersetzt 
n953 mit XTWD. (bBmes 59a; Kr I 39. 340). 

SRSTIX 220S. XIX ıb Nr. ıo. 

XXIX ı 21S. BART.; über Noppen, Fransen etc., die aus Stoffen heraus- 

hängen und verschieden behandelt werden können: S. Tbb VII r. 
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XXIX za !Tbb VII 5. 

XXIX 2a 2PP”IMD »Leinenüberwurf« (sovßpıxös, subricula, superaria; 
Kr Lwr II 37r). Man wirft ihn nach dem Dampfbade über; mit weiten 
Ärmeln dient er jedoch auch als gewöhnlicher Mantel (bSchab 120a; 
jSchab XVI ı15d,25). BArT.: Entweder die Oberschenkel bedeckende 
Bekleidung oder bis zu den Achselhöhlen reichender wollener Überärmel 
(Kr I 166. 601f.). 

XXIX 2a PpHDR, MR»P »Kopfkissen« (xepßıx&prov, cervicarium; KR 
Lwr II 544) ( Kr 164. 392). 

XXIX 2a #Alle hier genannten Gegenstände sind entweder - etwa durch 
den Wäscher - zusammengenäht oder aneinandergewebt. Man schneidet 
beim Weben nicht jedes in seinen Maßen fertige Teil einzeln ab, sondern 
läßt die Einzelteile vyam Stück«, transportiert den Kettbaum nur weiter 
und spart einige Male den Einschuß aus, so daß eine deutliche Ab- 
teilung der fertigen Waren in einzelne in sich fertige Stücke zu erkennen 
ist. Durch diese Praxis - und auch das Aneinandernähen - ist eine »Ver- 
bindung« (MM) zustandegekommen. 

XXIX 2a ®Wird eins der so verbundenen Stücke unrein, so überträgt 
sich die Unreinheit auf die anderen, jedoch immer nur in der genannten 
Anzahl. 

XXIX 2a ®Besprengt man eins der genannten und leichenunrein gewor- 
denen Stücke mit Entsündigungswasser (Nu 19:8), so werden auch die 
anderen Stücke dadurch rein. 
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a 


XXIX 2a Drei Polster aus Wolle, sechs (Polster) aus Leinen, drei Leinentücher, 


zwölf Handtücher, zwei Leinenüberwürfe?, ein Hemd, ein Mantel und 
ein Kopfkissen? bilden? je eine Verbindung hinsichtlich der Verunreinigung® 
und des Besprengens®. 


XXIX 2b Sind es mehr (als die jeweils genannte Anzahl), so bilden sie eine Ver- 


bindung hinsichtlich der (gewöhnlichen) Verunreinigung?, nicht aber eine 
Verbindung hinsichtlich des Besprengens®. R Jose sagt: Auch nicht hin- 
sichtlich der Verunreinigung. 


XXIX3 "Bei der Schnur der (gewöhnlichen) Setzwaage? (ist das Maß®, wobei 


sie als zur Setzwaage? gehörig gilt)‘ zwölf (Handbreiten)®; bei der der 
Zimmerleute ist es ı8 (Handbreiten), bei der der Maurer? 50 Ellen®. Was 
darüber ist, ist rein, selbst wenn man es daran lassen will®. Die (Schnur 
der Setzwaage) der Tüncher® und der Maler!, wie lang immer sie auch 
sein mag — sie gilt immer als zur Setzwaage gehörig und wird mit dieser 
unrein)H, 


2 

XXIX 2b !Tbb VII 5. 

XXIX 2b ?Wenn ein Stück unrein bzw. rein wird, gilt das auch für 
die anderen mit ihm in oben genannter Weise verbundenen Stücke. 

XXIX 2b ®Besprengt man eins der genannten und leichenunrein gewor- 
denen Stücke, so werden die anderen in diesem Falle nicht rein. 

XXIX zb “RJose erläßt eine erschwerende Bestimmung. Die Lehrent- 
scheidung ist nicht gemäß RJose (MAım., BArT.). 

XXIX 3 !Tbb VII 2. 5. 

XXIX 3 2S. XII 8a Nr. 4. 

XXIX 3 ®Die Setzwaagen der verschiedenen Handwerker unterscheiden 
sich nur durch die Länge ihrer Schnur. 

XXIX 3 “Die Schnur selbst ist nicht verunreinigungsfähig; sie kann je- 
doch durch die Verbindung mit ihrem Bleigewicht unrein werden (ent- 
sprechend der allgemeinen Regel in XII 2c). 

XXIX 3 In der Maßbestimmung richten wir uns nach MAmm.: »Hand- 
breiten«; nach RIsRAEL LiPscHÜTz bezieht sich das Wort AR, »Elle«, auf 
alle drei Maßangaben. 

XXIX 3 $= 0,924m/1,386m/22,2m. 

XXIX 3 ’Der Maurer, der hohe Wände aufführt, benötigt die längste 
Schnur. 

- XXIX 3 ®Übertreffen die Maße der jeweiligen Setzwaagenschnüre die 
in Nr. 6 genannten Mindestwerte, so bleibt dennoch ein evtl. überschüssiges 
Maß rein; denn man kann nicht erwarten, daß der Handwerker die Schnur 
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genau abschneiden wird, weil auf dem Bau die Geräte überaus stark strapa- 
ziert werden, eine Schnur reißen kann und dann die ganze Setzwaage 
zunächst unbrauchbar wird, da man ja (wegen der zuvor durchaus genau 
abgemessenen Schnurlänge) das Gerät nicht sofort durch Anknoten der 
Schnur reparieren kann. Aus praktischen Gründen gestattet man dem 
Handwerker also eine zu lange Schnur. 


XXIX 3 979 »Tüncher«. Er bringt Stuckarbeiten an (MAım.) und be- 
nötigt dafür eine Setzwaage (Kr I ı8f. 56. 298. 373). In CD 4,19; 8,12.18 
sind Mauerbauer und Tüncher als Gegner der Sekte genannt. 

XXIX 3 !Bei der Gestaltung der Wände bevorzugt man neben dem 
Bewerfen mit Mörtelputz das Tünchen und Malen. Insbesondere schätzt 
man dunklen Stuck mit hellen Malereien. Hierfür benötigt man eine 
Setzwaage (Kr I 56. 373). 

XXIX 3 HEs gilt immer als eine »Verbindung« (MAN; s. 2a). 

XXIX 4a !"Tbb VII 2. 


XXIX 4a ?In der Mitte des Waagebalkens ist eine Schnur befestigt, 
an der man die Waage während des Wiegens hochhält. 

XXIX 4a ®An sich gehört die gewöhnliche Waage nicht in diesen 
Zusammenhang (die Worte } D’WX» Din sind bei K später am Rande hinzu- 
gefügt). 

XXIX 4a “Der Goldschmied ("277; bSuk 5b; TSuk IV 6; bSchab 123a) 
besitzt eine überaus empfindliche Waage (BHH I 582f.). 

XXIX 4a 5m »Krämer«, der ortsansässige Händler (nf »sich nieder- 
lassen«) mit einem offenen Laden. Dort wiegt er den kostbaren Purpur ab 
(PB; bh.: 2 Sa 1426; Jes 3318; 4012; 466; AG 1614; s. XXVI 6 Nr. 6). 

XXIX 4a *Für die Schnur, die damit zur Waage gehört und mit ihr 
verunreinigungsfähig ist. 
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sis siert en 


(XIX 4a Bei der Schnur? der (gewöhnlichen) Waage®, der Waage der Goldschmie- 
de* und der Waage der Purpurkrämer5 (ist das Maß)® drei Fingerbreiten”, 


XIX 4b !Beim hinten (herausragenden) Stiele® der Hacke? (ist das Maß) drei 
Fingerbreiten‘. RJose sagt: (Ragt er) eine Handbreites (weit heraus), so 
ist er rein®, 


‚XIX 5a (Bei) der Schnur der Wechslerwaage! und der Haushaltswaage (ist 
das Maß) eine Handbreite?. 


XXIX 4a ’Die Waagenschnur muß hier kurz sein (5,55 cm), damit man 
das Gewicht genau feststellen kann; denn eine Waage mit einer zu langen 
Schnur müßte man zu hoch halten, um sie vor Augen halten zu können; 
dabei beginnt man leicht zu zittern, und das Gewicht ist nicht genau ab- 
zulesen. 

XXIX 4b !Tbb VII 3. 

XXIX 4b 2S. XIII 3 Nr. 8. 

XXIX 4b ®Man faßt den Hackenstiel in einiger Entfernung von seinem 
Ende an. Einige Erklärer sind der Ansicht, der Teil des Stieles zwischen 
Hand und unterem Stielende werde hier als YArıxn, der Teil zwischen Hand 
und Eisen in 5b als 119%» bezeichnet. Nach Maım. ist das hinter dem Loch 
im Eisen knapp herausragende Stielstück als PArıX»n zu bezeichnen ; WIDb» 
wäre dann der ganze Stiel von seinem Ende bis zum Eisen. Dieser Erklärung 
ist der Vorzug zu geben. 


XXIX 4b “Ist dieses Stielstück länger oder kürzer als 5,55cm, so gilt 
der Stiel als nicht mit dem Eisen verbunden. Ist er länger, so wird man 
das Stück absägen, denn es ist bei der Arbeit hinderlich; ist er kürzer, 
so wird sich die Hacke vielleicht vom Stiel lösen (s. Tbb VII 4). 

XXIX 4b °= 7,4cm. 

XXIX 4b ®RJose entscheidet gegenüber der anonymen Mischna, die 
den Stiel schon bei 5,55cm rein sein läßt, erschwerend: Er ist erst rein, 
wenn er 7,4cm herausragt. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jose 
(Maım., BART.). 

SAIX 5a 15. XII 5a Nr.-ro. 

XXIX 5a 2Zwar werden hier durchaus auch feine und kostbare Waren 
gewogen; jedoch nimmt man es hier nicht so genau wie bei der Gold- und 
Purpurwaage, so daß man die Halteschnur etwas länger (7,4cm) lassen 
kann (s. 4a Nr. 7). 
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XXIX 5b !Tbb VII 3. 


XXIX 5b ®Zwar gehört dieser Satz sinngemäß zu Mischna 4b (PInXR) ; 
die Sätze sind jedoch nach den Maßen (»Handbreite«) geordnet. 


XXIX 5b 3S. 4b Nr. 3. 


XXIX 5b #198, 7a »Zirkel« (replypx; Kr Lwr II 478), vom Schreiber, 
Architekten oder Feldmesser benütztes Gerät mit spitzem Stift (Kr I 2ı. 
303. II 388. III 316). — Ist das Stück eines Schenkels abgebrochen und 
bleiben noch 7,4cm übrig, so gilt dieser Überrest noch als Teil des Zirkels; 
bricht ein größeres Stück ab, so ist der Restteil des Schenkels unbrauchbar 
und nicht mehr als zum Zirkel gehörig zu bezeichnen. 


XXIX 5b Der kleinste aller Hämmer ist der Steinschneiderhammer 
(er hat einen sehr kurzen [7,4cm] Stiel, den man gerade in der Hand halten 
kann); der 799% ist der Steinschneider, der mit einem kleinen Hammer die 
größeren Kristalle spaltet, oder der Graveur (vgl. bh.: nnd pi. »die Erde 
öffnen, Furchen ziehen: Jes 2824). Man beherrscht die Kunst, Gegenstände 
auf Edel- oder Halbedelsteinen reliefartig erhaben (Kameen) oder vertieft 
in sie eingegraben (Gemmen, Intaglien) darzustellen. 


XXIX 5b ®In der genannten Größe ist der Stiel mit dem Gerät ver- 
unreinigungsfähig. 


XXIX 6a !Sie ist ebenfalls in der Mitte des Waagebalkens angebracht 
und wird wegen des hohen Gewichtes des abzuwiegenden Materials mit 
beiden Händen gehalten (BARrT.) ; daher muß die Schnur länger sein (I4,8cm) 
Hier kommt es auch nicht auf Genauigkeit an. 


XXIX 6a ?Die berufsmäßigen Wollhändler sind in einer Zunft zusam- 
mengeschlossen und beschicken eine eigene Gasse und einen Markt (Erub 
X 9; Jos Bell V 331; TBmes XI 24). Sie wiegen die Wolle in netzartig durch- 
brochenen Säcken (Edu III 4; Kr 1 137. 532f.). 


Schnüre, Stiele, Griffe und andere Teile bestimmter Geräte 475 
a 
XIX 5b 1-2(Beim) Stiele der Hacke (ist das Maß) nach vorn eine Handbreite?, 
(beim) Überbleibsel des Zirkelschenkels* eine Handbreite, (beim) Stiele 
des Steinschneiderhammers5 eine Handbreite®. 


{XIX 6a (Bei) der Schnur! der Waage der Wollhändler? und der (Händler,) die 
Glas wiegen, (ist das Maß) zwei Handbreiten®. 


{XIX 6b (Beim) Griff des Mühlsteinmeißels? zwei Handbreiten, (beim) Griff 
der Streitaxt der Soldaten? zwei Handbreiten, (beim) Griff des Gold- 
schmiedehammers? zwei Handbreiten und (beim Griff) des Grobschmiede- 
(hammers)5 drei® Handbreiten’”. 


| 
| 
| XXIX 6a ®D.h. die so bemessene Schnur gehört hinsichtlich Verunreini- 
| gung und Besprengung zur Waage. 


| XXIX 6b !Alle hier genannten Geräte werden bei der Arbeit mit zwei 
| Händen festgehalten. 


XXIX 6b ®7iPR »Mühlsteinmeißel« (Pi »benagen, ausstechen, Steine 
behauen;« akk. nakäru). Der Mühlstein muß von Zeit zu Zeit geschärft 
werden (Pi: bMkat oa). Der Meißel ist mit einem Griff (7°) versehen 
(AuS III 253). In den alten Mühlen benützt man Sandstein als Mühlstein, 
in den man mit einem Meißel, einer Mühlpicke, Rinnen haut, die scheren- 
artig wirken und das Mehl zugleich nach der Außenseite des Steines treiben. 
Diese Rinnen (Hauschläge, Steinschläge) sind von dreieckigem Querschnitt. 


XXIX 6b °S. XIII 4a Nr. 9. Eine besondere Art der Axt ist die Streit- 
axt des Soldaten mit runder Schneide. f2? »Legion« (legio, Aeyeov; KR 
Lwr II 304f.) ist im talmudischen Hebräisch auch der »Einzelsoldat« 
(Mt 2653). 


XXIX 6b 45. XIII 4a Nr. 2. - Der Goldschmied benötigt einen Hammer 
mit kräftigem Griff, um das Edelmetall zu dünnem Blech zu schlagen 
(Kr II 314. 665). 

XXIX 6b 5S. XIV 3 Nr. 5. Nach BARrT. ist ®9N hier der Eisengrob- 
schmied. 


XXIX 6b ®Das Eisen wird im glühenden Zustande gehämmert, daher 
muß der Hammerstiel zum Schutz der Hände vor der Hitze länger sein; 
außerdem ist für den schweren Hammer um der Hebelwirkung willen ein 
längerer Stiel erforderlich. 


XXIX 6b ’So viel vom Stiel gehört hinsichtlich der Verunreinigung 
und der Besprengung zum Eisen. 
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XXIX 7 !Tbb VII 3. Im folgenden sind Höchstmaße genannt; was 
über das angegebene Maß hinausgeht, gehört nicht mehr zum Gerät. 


XXIX 7 25. IX 7a Nr. 4.5. 
XXIX 7 35. IX 6b Nr. 3. 


XXIX 7 *Am Ende des Steckens. Wenn vom zerbrochenen Stecken noch 
das genannte Maß (29,6cm) als Rest stehenbleibt, so gilt dies als Verbindung 
(man) mit dem Stecken; dies ist jedoch nicht der Fall, wenn das Restmaß 
geringer ist (s. XXV 2 Nr. 9). 


XXIX 7 5772 »Breithacke, Spaten«, ein Gerät, mit dem man rings 
um einen Baumstamm die Erde zu einem kleinen Graben aushebt, um dort 
während der Regenzeit Wasser zu sammeln (MAım., BART.; jMkat I 80b,23; 
vgl. Lk 138; FELIKS 322). 

XXIX 7 %S. XIII 3 Nr. 8. — Man kann das Unkraut mit der Hand 
jäten oder mit der Sichel abschneiden. Jedoch gibt es auch eine eigens dafür 
geschaffene Hacke (#12) %Y DiTM1P), die das eigentliche Jäten (9139) erst 
ermöglicht. Man schafft das Unkraut in Körben weg, verwendet es als 
Viehfutter und Dünger oder verbrennt es (Kr II 185. 570). 


XXIX 7 WvB »(großer) Schmiedehammer« (Jes 417; Jer 2329); im 
alten Palästina das gewöhnliche Arbeitsgerät (Kr II 301; BHH II 630). 
wW’uB 72 ist die Miniaturausführung des großen Schmiedehammers. 


XXIX 7 ®Zum Holzspalten (bh.: 973 »Holz spalten«: Koh 109); 9372: 
jMeg I 7ıb,5; jNed IV 38c, 23. 

XXIX 7 ’Um die Qualität des Düngers zu steigern, gießt man Wasser 
hinzu, um ihn in Gärung zu bringen, und rührt die Masse mit Karsten und 
Mistgabeln um (979; bh.: ni. »behackt werden«: Jes 56; 725; Kr II 168. 
551f.). 
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XXIX 7 (Beim) Überbleibsel® des Ochsensteckens? oben (ist das Maß) vier 


(Handbreiten?, beim) Stiel des Spatens® vier, (beim) Stiel der Jätehacke® 
fünf, (beim) Stiel des Hämmerchens’ fünf, (beim Stiel) des Hammers’ 
sechs, (beim) Stiel der Spalteaxt® und der Grabeaxt? sechs!®, (beim) Stiel 
des Steinmetzhammers!! sechs (Handbreiten)!?., 


{XIX 8a !(Beim) Überbleibsel der kleinen Schaufel? unten (am Ochsenstecken 


ist das Maß) sieben (Handbreiten?, beim) Stiel der Schaufel® für den Haus- 
gebrauch nach der Ansicht von Bet Schammai sieben®, nach der Ansicht 
von Bet Hillel acht® (Handbreiten®. Beim Stiel der Schaufel) der Tüncher? 
ist nach der Ansicht von Bet Schammai (das Maß) neun (Handbreiten)®, 
nach der Ansicht von Bet Hillel dagegen zehn®-®. 


XXIX 7 105. 0. 4b. 5b. 
XXIX 7 US. XXII 8b Nr. 4. 


XXIX 7 !2So viel vom Stiel gehört hinsichtlich der Verunreinigungs- 
fähigkeit und der Besprengung zum eigentlichen Eisengerät: Vier Hand- 
breiten = 29,6cm/fünf Handbreiten = 37cm/sechs Handbreiten = 44,4cm. 


XXIX 8a 1S.7 Nr. ı. 


XXIX 8a nn, das »Kratzeisen« am unteren Ende des Ochsen- 
steckens (s. XIII 3 Nr. 2). 


XXIX 8a ®= 51,8cm. 


XXIX 8a 45. XIII 4a Nr. 1. Nach MaAm. handelt es sich um einen 
Löffel zum Umrühren des Essens, nach BART. um ein (neben dem Aschen- 
haken [1%] gebrauchtes Schürgerät zum Ausschaben von Herd und 
Ofen [Tam II ı; AuS IV 28. 99)). 


XXIX 8a 5= 59,2cm. 


XXIX 8a ‘Bet Schammai: Mit dem Gerät werden sieben Handbreiten 
vom Stiel verunreinigungsfähig; Bet Hillel: Mit dem Gerät werden acht 
Handbreiten vom Stiel verunreinigungsfähig. Ausnahmsweise erläßt also 
Bet Schammai eine erleichternde Bestimmung: Vgl. jedoch dazu 8b; Bet 
Schammai schafft eine nur partielle Erleichterung, und umgekehrt schafft 
Bet Hillel eine nur partielle Erschwerung; denn auch bei 8 bzw. ro Hand- 
breiten entsteht, wenn die Absicht op» besteht, nach Bet Schammai Ver- 
unreinigungsfähigkeit (s. dazu RScHimscHon aus SENS und RELIA WILNA 
zu Tbb VII 4). 


 XXIX 8a ’S. 3 Nr. 9. Der Tüncher schaufelt den Kalk zusammen. 
XXIX 8a ?= 66,6cm bzw. 74cm. 
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XXIX 8b !Das bezieht sich auf die in Mischna 3 angegebenen Werte. 

XXIX 8b ?®Denn wenn man es »daran lassen will«, betrachtet man es 
als zum Gerät gehörig, und es wird mit diesem verunreinigungsfähig. 

XXIX 8b ®9X7 WRYn »Feuerungsgeräte«, Feuerzangen und andere 
Geräte für die Versorgung (WnW) der lodernden Flamme (8), nicht für 
die Glut (YRN) (Kr I 86. II 275). 

XXIX 8b “Je nach der Macht der lodernden Flamme reicht man einmal 
mehr, einmal weniger weit mit dem Gerät in die Feuerung hinein (MAIM.); 
daher kann hier keinerlei Maßeinheit angegeben werden. 

XXIX 8b 5Der ganze Stiel gehört hinsichtlich Verunreinigungsfähigkeit 
und Besprengung mit der Asche der roten Kuh mit dem eigentlichen 
Eisengerät zusammen. 

XXX ıa !ll ıa; XV ıa; Tbb VII 7. 

XXX ıa ?Hier werden die Bestimmungen aus II ra und XV ıa wieder- 
holt, weil man noch weitere Anordnungen über Glasgeräte anfügen will 
(BArRT.). Nach Tbb VII 7 handelt es sich bei diesen Vorschriften aus- 
schließlich um rabbinische Anordnungen; MAım. (Hilk. Kell 5): »Glasgeräte 
nehmen nach der Vorschrift der Tora keine Unreinheit an. Aber die Rabbi- 
nen haben über sie die Bestimmung getroffen, daß sie verunreinigungsfähig 
sind, da — wie bei den Tongeräten — Sand für ihre Anfertigung der Urstoff 
ist; daher gleichen sie den Tongeräten«. 

RX ıb SM SANT 2. 


| 
| 
| 


Glasgeräte, ihre Beschädigung und ihre Verunreinigungsfähigkeit 479 


{XIX 8b Was darüber ist!, (kann) wenn man es daran lassen will, (mit) unrein 


XXX Ia 


werden?. Der Stiel der Feuerungsgeräte?, wie lang immer er auch seit (‚gilt 
als Teil des Gerätes)?. 


W. Glasgeräte, ihre Beschädigung und 
ihre Verunreinigungsfähigkeit (XXX 1-4) 


Kapitel XXX 


1.2Dje flachen Glasgeräte sind rein, die vertieften aber sind verunreini- 
gungsfähig. Zerbrechen sie, so werden sie rein. Macht man wieder Geräte 
daraus, so sind sie von nun an wieder für die Unreinheit empfänglich. 


XXX ıb Das Speisebrett! und der Teller? aus Glas sind rein®; haben sie eine 


Randleiste*, so sind sie verunreinigungsfähig®. Hat man die Böden® einer 
Tischschale” oder eines Tellers aus Glas® zum Gebrauch bestimmt, so 
sind sie rein?; hat man sie aber mit Kreide glatt abgerieben!® oder mit 
einer Feile glatt gefeilt!!, so sind sie verunreinigungsfähig!?. 


XXX ıb 27701POR »Teller« (scutella, oxour&XXx; Kr Lwr II 95f.), einer 
der vielen Gebrauchsgegenstände aus Glas, ein Präsentierteller von fast 
quadratischer Form, auf den man zuweilen auch Perlen und Juwelen 
legt (Kr I 200. II 287; Mkat III 7). Die Unterseite ist als ein schmaler 
Rand ausgebildet, damit das Gerät gut steht und gut hochgehoben werden 
kann (MaAım., BART.). 

XXX Ib ?Da sie flache Geräte ohne Vertiefung sind; die genannte 
»Vertiefung« auf der Unterseite wird nicht berücksichtigt. 

XXX ıb 45. II 3a Nr. 3. Die Randleiste befindet sich an der Ober- 
seite der Geräte. 

XXX ıb Denn sie gelten nun als Geräte mit Vertiefung. 

XXX ıb Bei Gefäßen bedeutet das Wort O’YÖ die Standfläche (Kr 
Ian: 

EX 150 °8: II 7a Nr. 3. 

XXX ıb ®Wenn der Rand des Gerätes zerbrochen, der Boden jedoch 
unversehrt geblieben ist, so daß rings um den Bodenrand scharfe Kanten 
stehen bleiben (MAım.). 

XXX ıb °®Unbehandelt sind diese scharfen Kanten gefährlich; der 
Boden gilt als unbrauchbar und ist daher rein, wenngleich die bloße Absicht 
ihn an sich verunreinigungsfähig machen würde (s. XXV ob). 

XXX ıb 10000? »mit Kreide(-brocken) abreiben« (xpyrn; »Kreide«: 
NP’ONP, xpnrixöv, creticum; Kr Lwr II 567) (Kr 177. 415). Diese Etymolo- 
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gie wird von GOLDSCHMIDT angezweifelt; er will das Wort stattdessen 
von cratare, »kratzen«, ableiten. 

XXX ıb Ind »abreiben, glätten« (bh.: Gn 315; Ps 13911; Hi 917?) 
(Kr 11 634). 

XXX ıb !2Die scharfen Bruchstellen sind nun geglättet und für die 
Hand ungefährlich: Das Gefäß ist für den Gebrauch geeignet und daher 
verunreinigungsfähig. 

XXX za !Tbb VII 7. 

XXX 2a emapDd »Spiegel« (onexiapıov, specularium, speculare; KR 
Lwr II 93). Ursprünglich ist er aus gegossenem Metall, geschliffen und mit 
Griff versehen (Ex 388; Hi 37:8). In römischer Zeit gibt es Spiegel aus 
Glas; besonders häufig wird auch der aus Marienglas (Glimmer) gefertigte 
Spiegel genannt (Mek RSbJ zu Ex 202: p. 114; Iı Ko 1312; Lvrı (4a); 
Kr 168. 399; BHH III 183 1f.). 

XXX 2a ®Selbst wenn er einen Rand und damit eine Vertiefung be- 
sitzt, bleibt er rein, da er nicht als Aufnahmegefäß bestimmt ist: Die 
Absicht entscheidet (s. XXV gb). 

XXX 2a 45. XVI ıa Nr. 5; Kr II 287. 645; AuS VII 2251. 


XXX 2a ®Die Hauptabsicht entscheidet über den Charakter des Gegen- 
standes. M und T unterscheiden sich hier. M: Glasgeräte mit Vertiefung 
sind und bleiben verunreinigungsfähig; die Veränderung zu einem Spiegel 
gilt hier nicht als echte Änderung des Charakters der Glasschüssel, denn 
(XXV ob) die bloße Absicht beseitigt die Verunreinigungsfähigkeit nicht, 
wenn nicht auch de facto die Änderung erfolgt. T: »Eine (gläserne) Schüssel, 
die man zum Spiegel machte, bleibt, selbst wenn man sich ihrer (gelegentlich 
noch als Schüssel) bedient, rein«; durch nwyn "uw, durch Ausführung einer 
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XXX 2a H!Ein Spiegel? ist rein. Hat man eine (große Glas)schüssel* zu einem 
Spiegel gemacht°, so ist sie verunreinigungsfähig; wenn man sie aber von 
Anfang an als Spiegel angefertigt hat®, so ist sie rein”. 


XXX 2b Ein Löffel®, den man auf den Tisch legt?, ist verunreinigungsfähig, 
wenn er etwas (Flüssigkeit) fassen kann?, und wenn nicht‘, ist er nach der 
Ansicht von R‘Akiba verunreinigungsfähig?; nach der Ansicht von RJo- 


hanan b. Nuri ist er dagegen rein. 


ı XXX 3 Ein Becher?, dessen größter Teil beschädigt wurde, bleibt rein?. Ist 
er am größten Teil (seines Randes)? an drei? (Stellen) beschädigt®, so ist 

| er rein®. RSchim‘on sagt: Läßt er den größten Teil des Wassers auslaufen, 
so ist er rein’. Wenn er ein Loch hat, und man es mit Zinn® oder Pech? ver- 
stopft hat, so bleibt er rein!®. RJose!! sagt: (Hat man es) mit Zinn (ver- 
stopft)12, so ist er verunreinigungsfähig!®; hat man es mit Pech (verklebt), 
so bleibt er rein. 


den Charakter des Gerätes verändernden Handlung, schwindet die vor- 
handene Verunreinigungsfähigkeit. 

XXX 2a °Die Hauptabsicht bestimmt das Glas zum Spiegel, der als 
Gerät ohne Vertiefung selbstverständlich rein ist. 

XXX 2a ”Selbst wenn man (lt. T!) den Spiegel gelegentlich als »Gefäß« 
benützt (s. Nr. 5). 

XXX 2b !Tbb VII. 

XXX 2b 2S. XVII ı2a Nr. 4. - Der Löffel als Eßgerät kommt in der 
Bibel nicht vor (s. BHH II ııor), da er bei der Mahlzeit nicht benützt 
wird; denn die wenigen flüssigen Gerichte genießt man durch Eintauchen 
des Brotes in die Brühe. Die beim Kochen entstehende Fleischbrühe 
trinkt man aus der Schale. Man kann den (Glas-)Löffel auch mit flüssigem 
Inhalt auf den Tisch legen (ihn als eine Art von kleiner Schüssel gebrauchen) 
(Kr II 287; AuS VII 226). 

XXX zb ®Denn er gilt als Gegenstand mit einer Vertiefung. 

XXX zb “Wenn der Glaslöffel so geformt ist, daß die Laffe mit dem Stiel 
einen (fast) rechten Winkel bildet, so daß, wenn der Löffel auf dem Tisch 

liegt, jegliche Flüssigkeit herauslaufen müßte: Der Löffel, wenngleich 
ein Gerät mit Vertiefung, gilt hier nicht als Gegenstand, der etwas »fassen« 
kann (s. BART.). 

XXX zb 5R‘Akiba hat die erschwerende Bestimmung, die auch all- 
gemeine Lehrentscheidung wurde (MAım., BART.): Maßgebend ist, daß 
eine Vertiefung vorhanden ist; denn wenn man den Löffel einfach in der 
Hand hält, kann er Flüssigkeit aufnehmen (BART.). 

„XXX 3 !Tbb VIIg. 

235, XVI 2.Nr.ıı. 
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XXX 3 ®Er ist als Gefäß unbrauchbar, auch dann, wenn nur der größte 
Teil seines Randes beschädigt ist; denn ein schadhafter Gegenstand kann 
zu Verletzungen führen. Dies gilt jedenfalls für Glasgefäße; denn an den 
schadhaften Stellen anderer Gefäße kann man sich nur bei größter Un- 
achtsamkeit verletzen; sie würden dann verunreinigungsfähig bleiben. 

XXX 3 4MAIm. 

XXX 3 5Mam. liest: w»V, ein »Drittel«, statt wWI»W, »drei«; er erklärt: 
Ein Drittel der Höhe (des Glasbechers) ist im größten Teil des Umfanges 
abgebrochen. 

XXX 3 ®Und das Wasser läuft noch nicht aus (BART.). 

XXX 3 ’Die Beschädigung befindet sich unterhalb der Bechermitte. 
Der Becher gilt für RSchim‘on als unbrauchbar. Die Lehrmeinung ist 
nicht gemäß RSchim‘on (BART.). 

ANA 3 Lab Nez 

XXX 3 °S. III 3a Nr. 2. 


XXX 3 10Denn diese beiden Materialien gehen keine »Verbindung« mit 
dem Glas ein, sondern legen sich nur darüber und haften nicht fest. 


XXX 3 4In Tbb VII 9 tradiert R Jose im Namen von RJohanan b. Nuri. 


XXX 3 12Nach RJose kommt zwischen Zinn und Glas eine Verbindung 
zustande, die wenigstens einige Zeit hält: Das Glasgefäß ist weiterhin 
brauchbar. 

XXX 3 1Die Brauchbarkeit des Bechers hängt von dem eingeträufelten 
Zinn ab: Er wird nach T dadurch zum Metallgefäß, das nach R Jose im 
Namen von RJohanan b. Nuri verunreinigungsfähig ist. Rabban Schim‘on 
b. Gamli’el erklärt dort: Ein gewisser (sonst unbekannter) Jehuda b. 
Schammua‘“ erklärt den Becher im Namen von RMe’ir für verunreinigungs- 
fähig. 

XXX 3 4Denn Pech gilt nicht als dauerhafter Reparaturkitt. Warmes 
Wasser bringt es zum Schmelzen; der mit Pech verklebte Becher ist also 
nur bedingt brauchbar und daher nicht verunreinigungsfähig. S. III 7b, 
wo RJose eine ähnliche Meinung vertritt. Die Lehrentscheidung ist nicht 
gemäß RJose (MAım., BART.). 


XXX 4a !Tbb VII ıo. ıı. 
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ET 

XXX 4a Fehlt! von einer kleinen (Alabaster)flasche? der Hals, so ist sie verun- 
reinigungsfähig®; fehlt von einer großen (Flasche) der Hals, so ist sie reint, 
Fehlt (von einer Flasche) für Nardenblätteröl® der Hals, so bleibt sie rein, 
weil sie die Hand aufritzen® (würde). Große Krüge®, deren Hals fehlt, 
bleiben verunreinigungsfähig®, weil man sie zum Einlegen herrichtet!®. 
Ein Mühlentrichter aus Glas! ist rein. 


XXX 4a army »(Alabaster-)Flasche« (im AT: »Schüssel«, auch in 
der Form Mn»: 2 Kö 220, 2Iız3, Prov IQ24; 2615; 2 Chr 3513). Zum Gast- 
mahl gehört das kostbare Salböl (mw) für den Kopf des Gastes (Ps 235; 
Koh 98; Lk 746), das man oft in einem Alabasterfläschchen aufbewahrt 
(@AX&Baorpov, Mt 267; Mk 143; Lk 737; 2 Kö 2113 LXX: nn» = NEBaxotpog; 
cf. Prin. hist. nat. 13,3), einem Krüglein mit dünnem, engem Hals 
(72), der fehlen kann, da er leicht zerbricht. Die nm» kann auch zur 
Aufbewahrung trockener Dinge benützt werden (Mek Ex 1633 [59b)). 
(Kr I 230. 243f. 684. II 294; AuS IV 254. VI 57f. VII 229f.; BRL 314ff. 
435 ff.;, BHH I 573 ff.; BR 453-462. Abb. S. 457-4509). 

XXX 4a ®Dieses Fläschchen ist so klein, daß man es mit einer Hand 
fassen kann; es ist, wenngleich die Mündung zerbrochen und daher scharf- 
kantig ist, dennoch als Gefäß weiterhin tauglich, da man sich vor einer 
Verletzung gut in Acht nehmen kann (BART.). Es ist daher verunreinigungs- 
fähig. 

XXX 4a “Man muß sie mit beiden Händen tragen (BArT.); daher ist 
eine Schnittverletzung zu befürchten: Die Flasche ist unbrauchbar und 
daher rein (s. Tbb VII ır). 

XXX 4a 5oior7b »Nardenblätteröl« (foliatum, scil. unguentum, poAı&rov; 
Kr Lwr II 458f.), Öl aus der in der Mischna genannten 7% nY3%, der 
»indischen Narde, Spicanarde« (Nardostachys Jatamansi Dec., Valeriana 
Spica Vahl.). Die kostbaren Salben, die die Luxusindustrie Roms für die 
Toilette der Römerin und für die Gastmähler bereithält, tragen den Namen 
spicata oder foliata. Die Wurzel der Narde riecht stark gewürzhaft, schmeckt 
bitter gewürzhaft und ist daneben ein geschätztes Heilmittel. Der Preis 
für ein Pfund Nardenblätter (folia): 48-75 Denare, für ein Pfund Narden- 
ähren (spica): 100 Denare (Kr I 237. 697. II 38; Löw, Flora III 482 ff.; 
BHH III 1288; Joh 123; Mt 267; AG 1334; Midr HL 13 [85a]; Gnr 39 [23d)). 

XXX 4a °Wenn jemand seine Hand oder einen Finger in die Öffnung 
steckt, um etwas Balsam herauszuholen (BART.). 

XXX 4a Sie ist also unbrauchbar. 

XXX 4a ®S. XVI 2 Nr. 10; die großen Krüge werden nicht hin- und 
hergetragen, sondern bleiben (in Behältern oder Ständern aus Palmzweigen) 
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an Ort und Stelle auf dem Boden stehen. Man nimmt sie also nicht in die 
Hand und kann sich beim Hineinfassen kaum an ihnen verletzen, selbst 
wenn die Öffnung beschädigt sein sollte. 

XXX 4a ®Sie bleiben trotz Beschädigung weiterhin verwendungsfähig. 

XXX 4a 132 »einmachen« (eigentlich: »zusammendrücken, nieder- 
treten«, so bh.). 7322 ist das »Eingemachte« (bHul 97b); es handelt sich 
um das »Eingelegte«, das unter Druck (mit Salz) konserviert und durch 
ein mit einem Stein beschwertes Holzbrett zusammengedrückt wird (wie 
unser Sauerkraut oder Rübstielmus). Dieses Eingelegte holt man portions- 
weise — eventuell mittels Löffel oder Gabel - aus dem großen Krug. 

XXX 4a NS. XIV 8b Nr. 6. — Dieser Trichter ist unten offen und kann 
daher nicht als Behälter gelten (Maım.): Alle Flüssigkeit fließt durch ihn 
hindurch. 

XXX 4b !Dieser Satz kann bedeuten: a) RJose hat den abgeschlos- 
senen Traktat gesehen; b) der Traktat ist unmittelbar vor Erklingen des 
Ausrufes abgeschlossen worden (s. Einl. S. 7). Der Traktat als ganzer atmet 
den Geist von R Jose: In 14 Fällen (s. Verzeichnis der genannten Rabbinen) 
spricht er in letzter Instanz; seine Regel - hier einmal nicht anonym 
tradiert - ist maßgebend (XVI 7). Man darf sogar annehmen, daß R Jose 
den Traktat selbst abgeschlossen hat (so der französische Tossafist SIMSON. 
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XXX 4b !R]Jose sagte: Heil dir?, (Traktat von den) Geräten?! Mit »Unreinheit« 
bist du eingezogen; mit »Reinheit« aber ziehst du aus®. 


DE CHINON; Sefer Keritut I/2, 58) (GRAUBART, Le veritable auteur du 
trait€ Kelim, RE] 32, Paris 1896, 200 ff.). 

XXX 4b ?Die Femininform T’IP& bezieht sich auf eine hier nicht er- 
wähnte N292, »Traktat«; von WS, »Glück, Heil«; auch bh. immer mit 
einem Genetiv interjektionell gebraucht (Dt 3329; Koh 1017 uö). 

XXX 4b ®Der Name des Traktates ist also alt (cf. Midr Samuel V 3). 

XXX 4b #Mit dem Begriff nXP1b (MNAUA MAN) beginnt, mit dem Begriff 
79 (And) endet der Traktat von den Geräten. 

XXX 4b Diese erbauliche Bemerkung von RJose erinnert den Hörer 
an das Vorbild des frommen und tugendhaften Menschen, der zwar mit 
Unreinheit auf die Welt kommt (er bringt der Mutter Unreinheit), aber 
geläutert und rein aus der Welt scheidet (bBmes 86a: »Heil dir, Rabba 
b. Nahmani, dein Körper ist rein, und deine Seele ist mit ‚rein‘ von hinnen 
geschieden«). Es gehört zum spätjüdischen Stil, daß man die Schriften 
mit tröstlichen und guten Worten beschließt: Auch wenn viel von Unrein- 
heit die Rede sein mußte, soll doch der tröstliche Gedanke von der Gegen- 
wart Gottes unter den Reinen oder unter denen, die mit reinen Dingen zu 
tun haben, anklingen (cf. SNu $ 161 zu 3534). Vgl. die letzte Mischna im 
Traktat Uksin - ein späterer Abschlußzusatz, der in manchen Handschriften 
fehlt — mit ihrer Segensverheißung (Uks III 12). 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Die Abkürzungen für Handschriften werden in gewöhnlichem Druck, die für 
Drucke in Kursivschrift gegeben. 


K Mischnahandschrift der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Bu- 
dapest, sog. Kodex Kaufmann, nach der Originalfaksimileausgabe von Prof. 
Dr. G. Beer/Heidelberg, Den Haag 1930 (p. 444 ff.). Italienischer Ur- 
sprung (15. Jh.?). Vokalisiert von späterer Hand (cf. Krauss in: Monats- 
schrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums LI, 1907, 54-66. 
142-163. 323-333. 445-461). 

C Cod. Cambridge Univ. Libr. 470 (II). Die Mischnahandschrift Cambridge 
nach dem Abdruck von W. H. Lowe, The Mishna on which the Palestinian 
Talmud rests, Cambridge 1883 (cf. RENGSTORF, Jebamot, 1929, 216 A. 1). 


M Cod. Hebr. Bibl. Monac. 95. Nach der Ausgabe von H. L. Strack, Tın»n 
"9 »922; der babylonische Talmud nach der einzigen vollständigen Hand- 
schrift, München Codex Hebraicus 95 mittels Faksimile-Lichtdruckes ver- 
vielfältigt. Leiden 1912. Geschrieben Frankreich? 1342. 


P Mischnahandschrift DE Rossı Nr. 138, Parma. Der Kodex enthält die ganze 
Mischna. Abwechselnd haben zwei verschiedene Verfasser an ihm gearbeitet. 


Geniza-Fragmente der Taylor Schechter Collection, Cambridge: 
a E, 1ıg: enthält: Tam VII 2-4; Kin I 9-IIl 9; Kel I 1-3. 
b 122: enthält: Kel III 3-V ı1. 

121: enthält: Kel III 4-IV 4. V 1-13. 

123: enthält: Kel V 1-5. 

124: enthält: Kel V 8-VII 7. XXVII ı-XXVIII 6. 
125: enthält: Kel XI 4-XII ı. XII 3-XIII ı. 

126: enthält: Kel XIII 2-7. XIV 1-8. 

127: enthält: Kel XVIII 6-XXIl 3. 

128: enthält: Kel XVIII 3-9. XXI ı-XXIII ı. 

129: enthält: Kel XXIII ı-XXIV 14. 

130: enthält: Kel XXVI 7-XXVIII 2. 

: enthält: Kel X 8-XIV 6. 
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Fragmente der Bodleian Library (Catalogue of the Hebrew Manuscripts II, 
Oxford 1906): 
n Nr. 2664 - Ms. Hebr. d 19 fol. 10: KelXVI 2-XVII2; fol. ı1: KelXXV 
9-XXVIg. 
o Nr. 2665 - Ms. Hebr. c 8 fol. 5: Kel XXVIII 3 — Ende. 
p Nr. 2826 - Ms. Hebr. d 68 fol. 15: Kel VIII ı-IX 6; fol. 16: Kel XI 2-XVII 
"11; fol. XX: Kel XVIII 7-XX 3. 
q Nr. 2835 - Ms. Hebr. c 27 fol. 3: Kel III 4-V ıı. 


488 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


N Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kommentar des MosE 
BEN MAIMoN. Neapel 1492. 
B Editio princeps des Babli. Venedig 1522 bei BOMBERG. 


Dem vorliegenden Mischnatext liegt die Ausgabe K zugrunde; jedoch folgt 
die Zählung den gängigen Mischnaausgaben. Die Plene-Schreibung bei K ist 
durchweg beibehalten worden, doch wurde sie vor einer Verdoppelung des fol- 
genden Konsonanten durch dage$ forte aufgegeben. Im textkritischen Anhang 
sind alle Abweichungen von K, selbst wenn es sich um volle Ausschreibungen 
von Abkürzungen handelt, vermerkt. Dagegen sind die Abkürzungen der an- 
deren Handschriften und Drucke nicht mit in den Apparat aufgenommen wor- 
den. Die bei K und P übliche Verbindung des der Umschreibung des Genetivs 
dienenden YÜ mit dem folgenden Worte ist nicht übernommen worden. Die 
Endungen auf D’— und J’— sind einheitlich nach K gegeben. Die nicht ge- 
nannten Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe überein. 


ABKÜRZUNGEN 
+ Zusatz 0.0.2, oberhalb der Zeile 
++ späterer Zusatz u unterhalb der Zeile 
iR, am Rande > fehlt bei... 
1. T. im Text ” gestrichen 
vok. vokalisiert 


Überschrift: nad 70 »’nnX C; o’»°a naon P; n’7> n>Dn niınnp 770 a — 


11: nıxnon: nınnv M; nxmıon B — 91391: yaıyam) B — 1NBD: InB’O P; 
80 B — na: ona CPNB — nn: n»ın CMPB — Ya: Y7’R a — J’RAURI: DV 
P; pnun a — nIx: 7X a — warn: Dan M — IR): DIN); dann D*; dann in J’R) 
verbessert — }’xnun?: j’nun Pa — 


12: jnn: onn CMPaNB — n»va1: m»23 MNB — na: ona CMaNB — mm: 
n»ın CPB — jnw: onw NB — J’xnpn: nun Pa; Dv NB — nn: [tn a — 
xaub: xmobı P; no» N — oma: + yına NB — ’a1onı: ’aionı MPB — 


13a: = I2C— m: onn CMa; + fınnn * M— Pa: »yıan M — nm: 
nn P — finnn: pınnnn P — »y32: 1Poya CPNB — 


13b: nPyn»: n»yn»1 MP — Inn: ann CM — ar »w: araw Pa — pr: 1P19) 
CMPaNB — ’nnı: mm N — nn: nn CP; nm N — T’Xnpn: J’nun Pa; 
0” C — X9n21:20.d.2.C — 


I 3c: jnn: onn CPa — xnon: xnxon C — 
I3d: 3290»: + ‚non wınv M — miww: miww C — 
I 3e: nPyn»: nbyn»ı C — 


I 4a: nxnon: xnun CP — 
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I4b: nPyn»: >M — 

I dc: nxnv: nxnıo CMPNB — 

I 4d: n»>n: n»19n CMPaNB — 0»3: 0715 CMPaNB — prxnoun: [nun Pa — 
I 5a: nınnv: nınnıp B — 


I 5b: Jona: Sonn CMPaNB — a’ 1B3: a’y18°> CPa — wıp2: wvıpı MNB — 
“nR1: 9nımı CPaNB; nn) ++ 0.d.Z. M — na1ana: mıan2a); 1.1*M — 


I 5c: wı1p2: wıp2 CMaNB — nm: Anını CMPaNB — 

I5d: mp »va nv»: nv nina» NB — 

I 5e: Sin: »n M — nn: nn Pa; + wınw a — pby>: Qvoya B — 
I5g: > M — wıbw: vow CNB — an: an CPaNB — 


I5h: nn»o’nn: nn»Bınn CMPaNB — papsn: o’spsn CaNB; neun P— 
BNi: > M; 0.d.Z. P— an: a°°n CMPNB — n»>a: ob192 CPa; 7192 MB; 
p>2aN — 

15j: wae: vnop MNB — yre:wvwoM — 

I5k: ox: oxı aNB — nun21: > M — iyrw: Sıyw aN — wann: ’n ++ P; 
“wa MB; + "1x5 B — 75: > M — nıbyn»: nı»y» MPNB — 

I51: 7m: nm a— 75: > M — vina: vına B— nı>yn»:nı? 9» CMPNB — 

16a: nwıp: nwınp CMPaNB — 

I6b: nw4pn: nwııpn CPaNB; wvııpn M — 


I 6c: nn: nnı CMPaNB — nnw4p: nnwııp CMPaNB — J’x’anw: ov CP — 
BIII22m1: DIO1>9a71 P; D’N1521 C — on: + Den on» C — P’xw: + 7> MP — 
9: >M; +75 (ditt) B — Pan: >> M — 


17: nın’y: nın®y MPNB; nın”y1 C — niepn: niepın CMPNB — nwHpn: 
nw=ıpa MPNB; nv T1pRn C — }>ınn: a>ınn CM — J’y18n: 0” CM; D’yT1SAn HN 
NB — 1511»: osın? NB — 129 w: 139 v C; +0 M — 


I8a: vıpn: wvııpn CMPNB — nn: ann; o + 0.d.Z. C; ann MPN — 
DraSıRw: 17 MB— ww: w CMPNB — 

I8b: wıpn: wııpn CMPNB — nn: nina M — mat: 17 MPB — nım3: 771 
M; mm P — nı7»191: na» M — D’DI>9: D’DI9) C; J’o323 MNB — 


I 8c: wApn: wııpn CMPNB — nn: nınn M — xRp1: 'naoı M — na: D’nn 
M — P’o19: m’0353 C; 770353 MPNB — 


18d: nwıpn: nvmpn CPNB; wvııpn M — nn: unn M — dvı9N: 015) 
CMPNB — ovb: + on M — prarn: mrarın CP; ran MNB — 


I8e: a. R. P— nvnpn: nvmıpn CPNB; wvııpn M — Pm1e> nonn: ++ a.R. 
DSB» Jona M — Honn: Hoinn CPNB — Pm1e>: D” CNB; os P; + 
‚w® * M — 01591: 0153 CMNB — Pam: nam CP; Pam MNB — 
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I8f: opunan: un» M — nonpn: nwmpn CPNB; wvmpn M — minn: mın’n 
M — poı>n: o’0193; 0 + 0.d.Z. C; vıaı M; J’oaaı PNB — Jm’>N12: DI’273 
CN; o>98 M; on’amız P; Ina» B — neun»: npun»1ı MP — 


19a: wıpn: waııpn CMPNB — nınn: nının M — T’Rw: + pw» v2 M — 
po3>%1: 0'0121 C; 7'015) MPNB — 


I9b: wvıpn: waıpn CMPNB — vı2n: 0123) CMPNB — xu: wow CPNB — 
yYına: sin M — DI: Dom? P— 


19c: na: > N — wnp: wıp CM; wvıp NB — vapn: wmıpn CPNB; >M— 
Inn: onn CMN — via: 0353 CMPNB — nYa: nYY> M — D’m1Ban: DIYIB’>n 
Pi 


19d: ’ow: nov C — nwnn: nwnna CPNB; na M — mw: na CP — "ınw!: 
no N — PPoI9N: 80391 CP; J’o323 MNB — JwmıD1: DV C — 


Ila: ’»>!: 91 MNB — n’a121: n’9° + 0.d.Z. C — Dn’ppie: D’piwBD 
M — pain: ovsınv; D.0.d.Z. C; 0 MN — jn’Papn: Div CP; m»apn M — 
o’xnv: 77 N — nn: onn CMNB — J’»apn: ov MP — j>n: j>’n CPN; jx>n 
MB — xan»ı: xayı CP — 


II 1b: van: oam MNB — nano: Inxmıo CPNB — nw: mw; n0.d.2.C; 
xne MP — p’xnont: n’no’n CP; Pxnun’n N; J’xnpnn B — TNAURN: D’nDn 
CP — pixnpn: 0” C; o’npn1 P; P’rnunı M — In’ınan: an’ C; Jn’TInNd MP; 
onsınen NB — DRIN: PRIM; Dam) N — T’rnpn?: nv C; J’au”a M — jm’aın: 
jnaın M — Invawı: +1 M — 


I 2a: Ppın: 0” CP— wan: oan CMNB — n’nıIpAp1: on’napp C;} >M— 
Imnnpm1: om CP; + 87 ıı M — PawrV jn’ow Dy Pam): > CP — »y Trawı 
jmbw: > MNB — pavm!: 0 C — J’>non: DV C; f’amıon PB; j’>noın M — 
Jan: 72» M — nyrana:n’y’o.d. Z.C; ’72 B — ’sna: ana CMB — 91: 
“9 M — wıbw: ww C; rı MB; wow PN — wnn: ’n MB — o’xo: 17 MNB — 
nP2: 19m C — 


II 2b: na’py: xa’py NB — na: on2 C; > NB — man: nn CP — pin: 
0” CP — van: oan CMNB — fmniapapı: on’nıapap CM — n’nVBT1: 87’ C; 
+ pawı» CMPNB — T’>non: n’>n\on C; J’amıon MPNB — 122: 73 M— 
map: nıaıp B — mıpant: mp7 CM — ny’Ipa: ni’ıpna N; niIpnn B— 
nvan: man M — nymo: nv» NB — n’yrana: 72 B — nvmon: non 
NB — nımn»: vv 0.d.Z.C; a.R. als Erklärung: on? n’a2n P — ’2na: ’sn> 
MP — nıınn»n: nvan»naı C — 91: 79 C — 


II 2c: ’at: »x317 CMN; »ar P— mom: Do 0.d. Z. C — "wa: wa MP; ’22 
B — paıb: 0» CMPN — j'>Bn: 0” CMPN — nuyanm: nuy>ann? CPN — 
Immmpap: an C; nmpap M — FRI: PR C; X91 M — In: on? MN — 


II 3a: o’ainon: > B — want: oan CMNB — n»av1: > M; xDauı B — 
pav: px NB — rarb: vr» C; para N; tar? B — name: mome NB — 
orrbpmw: oınyp Du P— oıxbp: Jap CN; 77 B — nım901: n117’01 CMNB; 
mınsson P — ppie2: 0” CP; miese B — mi: mx NB — T’oapn: Dv CP; 
Pbapnw B — wwsw: ıw 0.d. Z. C — Yob: 0 CNB — nen: nBP C — ’ED): 
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n’epı M — wpn’nw: pn» CMPNB — mraıy»: 17 N — oe bw: muwbw 
P — oww: 17 MNB — nonm: nomm C — nPpon: mı’poı P— nyunm: 
na) CMP — van bw: oan»w P— 1b: 1o’8 PN — Pind: 8” C; Pand N — 


II 3b: wan: oan CMPNB — pink: ovainx MPB; ink N — 


II 4a: vis: + 72 M — "ap: »1a’p CMP — nn2Vn: 17 NB — n’nie: nn1D 
CMNB — naınvp: nano M — winw: Ninw) CM — nnd: nn’an P — pen: 
Tpwn P — ’oya bw: "yyabo P— oryamn Bean: m’yaın»wı P — n’731: 7” 
NB — nn »w: nı’n»w P — nn: nn CN — ny’na: XY’n2 CNB — 


II 4b: van: SıM — na’py: Xa’py NB — 198: 1772 P— n’mn1: n 0.d.Z; 
C; n’7»n1 MNB; n’m’aı P— 


U 5a: "05: "8> CMPNB — "931: "1091 CMNB; ’751 0.d.Z. P— n’an: 
nywan CNB; zwischen ’* und n 0.d. Z. ı P— n9”1: ni’ CMPN; nv B — 
pPaınp: a» CP; nimino M — aRt: oxı CPNB — pn’n: 1pnn; 7 0.d.Z.C. 
ppan MP; wpnn NB — Panv: av CNB — 1Pt: > N — ıant: In C — 
Nm: Nine MP — 1S1n®:0.d.2.P — 


U 5b: Ayo: Sy» CP; Aıy’ox MNB — >37 v2: ’an2 C; 92 MPNB — 
N’nw: wine M; [no NB — n>aB1n: naB\e» M — Pan: Pan C; »paın M — 


16: xaox2: 71003 C; Xav M; XavoI B— n9nI71: man CMPNB — nnaxbn!: 
ınaX»a M — mImımen: nanıwn CNB; namen) MP — nnd: nk’nd P — 
Din m: omuo P; oInm’op N — AryoR: Stv» CP; SIvoR NB — 39 2: 92 
MPNB — pıı8: + n>pw x’nw en M — Iron: Nnbn NB — >anl: m) MP — 
Nnvn: non NB — N’21R: N’31nD CMB — 


U 7a: Prnun: 0» CMP — wan: oan CMPNB — nbanı!: n»a0 CN; x»av 
MB — n»1: na M — para: pr C; Par» MP; Parb N; rar» B — mnbw: 
nn»w N — n»a012: xoauı MB — naron: nxon CMNB — nınyp: + oxv NB — 
NNADIL: nNnDN C; nano) P— fnn!: onn CNB — \Xnv3: 1naD”1 C; 1NDY; zwischen 
v undX:0.d.Z.n P— nbal: nbıS CB; Jb> M; [15 P— par»2: mir» C; rar 
M; par» N; 1ar» B — nano2%: nano P— jnn?: onn CNB; > M — ınnD3?: 
1Xau7 P— 0522: n»152 CP; Jp1> MNB; P7> N — 


II 7b: won »w: wan»w P— wan: oan CMNB — Tan»p1: 0” MP — naXnan: 
nAaxnan GC; im’nnan M; naxınan N; Pr’inan B— nY2: naı CNB — ya bw: 
yybw P— xnviw: wmv oxw CP; xavl on M— nn: InX CPNB; + jnn MP— 
NADI: NHDn C; Knaur) P— Ym’an: narı NB — 


II 7ec: Pp®in: 0» C — vaıy: way C; am B — wnwan: > M; wnwnn 
NB — ox: oxı P — vay: 17 CMPNB — par»: wi» C; tar» M; Par? N; 
1279 B— 9: 19 C — xndı: Kap) CP — IX: nn M — nn: onn CNB — 
wan: mar NB — 


118: »o»n: moon P— mw: ++ a.R. M; bw P — nun8 bw: mıyayDw 
P — a8: 1373 CMB; mıs18 N — miSPoR: Sry? C; SıyoR B — Taam1: D” 
PNB — yıxnun: nv PNB — 


32 Mischna, VI. Seder 1. Traktat 
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II 1a: van: oan CMNB — nv»: ano» CMP — o’»arb: ’aaıX? MNB — 
ww: my N — o’n’ta: p’n’ta C; o’nra B; oYnta N — 


II 1b: “wyn: > M — Ppwen»: 0» CP — ımıy’w: + x’sınD M; Je N — 
Tpvna:npwn M— 


III 1c: "wyn: moym C — Yon: n’»’um CP; J’»7’un MNB — ıniK: ınX P— 
an»: san» C — Prn’1a: nv CP; o’nıa MNB — 


II 2a: 1myw: vaıy’w N — nanm12: naamı2 MN; nymmıa B — 
IH 2b: rıax2: 0 CMNB — vanl: a1 MP — f’n’12: Dv CP; ovnta MNB — 


IH 2c: vobn: oeYn C — map: naıpmı CMB — jnww: we N — 
p’n’2: oınıa MNB — Dom: nom C — Jaiyrw: Jnwv PN; + N’2nD M — 
nwa: jnw M; + an * M— mısasn: T1392m1 NB — pw): 17192 N; + 872103 
M — o’na: on M — nıymr2: Dmpar2 C; J’ıyata MN — 


III 2d: jnwa: jnw wsin> M — yo: ty C — Dow: Donw CPNB — 
bo1: bw M — nn Bo: nnıxbw P — ponw: poinw CMPNB — 


IH 3a: napıw: napsw; n 0.d.Z. C; napıw MB; n2p” über gestrichenem 
naw, P— nem: nen B— "2:02 M — 


II 3b: wan: oanm C; van MbeNB — apıw: apııw CMPbec; napıw N; naprıw 
B— 8: + wınw B — prınn: prinnw be — 93: 073 M — 


II da: ayyıanmw: nyyanıw CMPbceN; nyyianv» B — mbbu2: > M — 
winw: x’rw C; Nin oxv M — owan!: n’onanm CMPbc; n’onnnı NB — D’»BN: 
1 be — nano: m’xnd M — »u2: DuYa M — 


II4b: > M — mawn: naawı CPbeqNB — pam: pa’7ı CP — pen: 
pvonn CPg; PoAn beNB — owan®: oronn Cq; nroann»; /n» ++ P; jrosn 
beNB — j»pv; J7pv1 CPbeNB; n»puı q — nk: > NB — mroban: 17 NB — 
owAnı: moon CPg; Jo“ be; Joanm NB — namıy: o’7BU C; 7” beq — 
nmro: + unleserliches, später ausradiertes Wort be — 4»vaw: »u3 xuw C — 


IH 4c: n2: oo» M — van: von CMPcqNB — n»a: 1919 C; n912 MPcNB — 
nxnpnl: Nnum CPNB — YIX2: ININ2 q — 


III 5: wan: oa CMceqNB — xmanl: 8792 q — J'Xnpn: J’non Cq; a” PB — 
— o’nan1: 77 q — »oin: Bid q — N’Ian?: San c; + K’na M — Hıyan: 
Sina; über 8 0.d.Z. y P — pyın2: > CMPcNB — n’mp: XMVP M; 
np PP; PIPI NEIYV PR BT 


III 6: n’»2%: n92° M — o’boipew: 17 MPcN — nz: > NB — n’oven: J’oT’an 
C; j7 MN; nvonen P; J’oen cB — n’ann: nran MNB — an: mia’ CPce — 
yınn: yıamı CMP — 15’po2: Yoıewa M; n»’ov2 c; Yoıppa NB — un bw: 
=un»v P— 


IH 7a: Anna: Smına CB; Anna c — Nav Sara van nwan2a1: ++a.R.c— 
nwanant: n’oana1 CMPNB; n’oan2 IX c — n’wanan: n’onna1 CMPcqNB — 


Textkritischer Anhang 493 


II 7b: mipa1p: vipRa1P C; onıpR1P M; vinYpR1P PcN; ainıpaıp B — apıw: 
apııw CMPcNB — ’oy: noY® P— non: + pP M — nrann: 77 McNB — 
P3189: az CP; 1183 MNB — nat: nein Pc — 


IH 7c: onptw: inerw; In’ 0.d.Z. C; jnpiw MPcNB — yaınv: nv CPB — 
DNI: DN C — T’xaD: Dr CPB — 


II 8a: napıw: map» CMPcB — yarın man2n In’: > M — nansnl: nan12n 
Pc — n5983: 139183 Pc — Xnp: mann M — In’: an? M — 


IH 8b: yy »w: yy»w Pc — won »wn: oan»wi Pc — wun: oan CMqNB — 
Styar: atyp CP — mty: Katy N — vanlııM —na’py:naPpy NB— Yybwa: 
Yy-»wa P; yy»wa cq — wan »wa: oan»wa Pcq — wan: van CMNB — vaN?: 
‚1 P— ’dV: 10” Pcq — jn’wa: an’ CPNB — 


IV la: wann: oann CMPceqNB — arm: 1m C; mT’n q — nboI: mo" 
CPeq — nix: JR C; Jan MNB — Hawr1: Jaw1 CMPqNB; 1aw1 c — Inn: 
NIT’ q — ’D1”: min? CMPcqNB — 


IV 1b: nnno»w: anni» CMPcqNB — n’nn27: n’n18)7 M — ’nv: ıw C; 
3 B— na»: mıany NB — J’xnon: o’nun C; J’nun Pq; n” N — 


IV 2a: nyyan’w: nyyanı» CMPg; nyyanw c; nyyianv NB. — Yobun®: 
ıny» C; Po»orn» MPc. — na: nanmı NB — 


IV 2b: nyv2ı: no” C; XIvorı 721 M; XD J21 PB; nnboa q — nYYıInV: 
nyyanıv® CMPg; nyyInMw c; nyyıanı® NB — P’pwn: Do’ CP — ’: + xinv 
NB — n»apn: nPapnw CM — nr»aR: 718 MB; 1?’ cqN — DWw: a wc — 
pa wb: 77’ CoeqN — 


IV 3a: >81: 8 CPcq — X’ 17 ’R1: MN) M; MR N; Rn PR B — nIdbSt: 
nnpoı Cgq; Xvorı MB; Xnvor P; xnusı N — Yooiw: 709ıw MPcB — 


IV 3b: vn: vr CPc — PPT1An: 0°’ CMPceq — P’R3V: 0°’ CMPcq — navi: ıny 
M; nn» Pc — pn’tal: 0’ CPeq; o’nta MNB — 11151: 1735 M — IINal: 
SNX2 q — may: nm’y Pc; ıny N — P’n’12: 0° CPeq; p’nta B — JNI: > M — 


IV 3c: ’n’n: nn’n N — non: nom CMPcqNB — 7»: »w M — nı2: n7°3 
CPeq; n"72 M — ny7np: /ST°np M; 8IT'np PNB — nayl: nm’y Pc — D’N?I2: 
onıa CMB; 7” Pc — yanal: + Pr) M — 172321: 1702 M — Nmunl: > M — 
451 bis Ende: > M — op’nMa2: o’nta CB; }” c — »an2?: + Nnbn 1722) 
171391 vın2 Nnpn D’n’a mn» bapnn >> naınp J’a> nm» »y non ’n’n TIN2 
IND 991 SIN2 NHun 17119) van2 Nnpn D’nta nny Bapn RW 751 SIND NMbn 
yını Navn m’nta nny Bapn C — 17233 P’RI: 1791 N — 


IV 3d: nYosipn: nvomıp CN; nixomıpn P; nvonpn B— "wi: Yawı cqNB— 
porpn: wo Cg; meipn M; o” P; praipn c; Poıp NB — ITSn: 0° C; 
oyTsm M; omasm P; Jaasn c; Prnmun B — av: own PN — 712°: 
u" CP — P>non: namıon CP; Panion McNB — J’rnv: n’ CP — Ja: pw 
N — w»ı: w’ 0.d.Z. C — jn»rnnn: jn»’nnn CPc — 
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IV 4a: van: oan CMcB — vbw: nobw B — nvpo: nvxeo P; nvpw N; 
nv» B — npmiyl: nıpmıy M — m1y’nn: m)’ 0.d. Z. C; mP’e’nn M; mıısnn N — 
nınn nnd mne»1: > M — Sındl: + np are" mınn M — F’pbın: no” CP — 
NN: > B — DIN: I’ q — 


IV 4b: wan: oan CMPcNB — 'nnan: 'nnıan PB — T’Papn: m” C— Ypn2’wn: 
prpywn P — }02°92: Jwa52 CMPcqNB — x: Kin) B — jnaxb»n: on? P — 


V la: ın»rnnt: ın»nnw C; ın»’nn Pc — nyanR: nwbw N — Dmanı: I” q — 
DIMAR: 7°’ cq — ınırnn?: ın»ınn CPc — xinw: in» B — 1391: 12191 CPceqNB; 
13192 M — mınen: nın’on C; nnıınwn PcN — ın>xbn: Inax»n M — 


V 1b: x ar 8: PR MN; win ar 8 B — an: + ma (ditt.) B — Np’o’wn: 
Ypown CN; np’own P— miex»l: nıpiX» CP — n’11B01: a’ı1p’o CP; J"11D°0 
Mc; Ja810 NB — n11n?: 2.70.d. Z.C — p’own: + 120.d. Z. P— nipinml: 
n191» c — n’1D0®: o’po CP; Jap’ M; Trıpıo NB — 


V 2a: ny’2: + npbnıw * P— nn»nn: nn»Yrn CPcdq — vyw: no»w MNB; 
wısw d — wıbw: nwbw MNB; wow Pc — Sninen: Snınen Cc; nı’nen P— 


V 2b: xın r 8: min MB; Kon nt N — D’y’220: D’y220 CMN — Dp%2: 
vdo»’na MP; vebxa q — nD2: no1on CPcdNB; nerpn M — nkwy1: Ixwy CMP 
cdqNB — n’oxb: nvoR» CPNB — ww: ya N — »wab: Sıwrab CPcq — 
=S1yw: 19190 C; 191y’w MPNB; nyıy’v c — 


V 2c: Jan: Jaxımı C — XyVn: nam B — wibw: wow CMPcN; nu»o B— 
Y1an: 1a’ CMPcdNB — 


V 2d: nean: noran CMPcdNB — ıxwy1: ıxwy CMPcNB — n’oxb: nvoRb 
CMPcB — »wab»: »ıwra» CPc — mıw’w: 197 0.d.Z. C; mıwyw N — Rn: j’2 
MPCNB — Yunn: Yun.c — Pros: na B — 


V 2e: o’y1n: 777 MedqNB — n’>1nd: 7’ McdqNB — Hxen: nxwrn) CMPc 
NB; yırvm d — 


V 3a: ny’9: ny’an CMPcdB — nnw»: nyanX CMPcdNB — T’nep: 0” 
CPcdNB; > M — nknon: xnun CMPN — yına: + xD Bax M — WIR2): 
Snx2 M; + xwn2 M — J>n: J>’n CMPc; jx>n NB — ox: oxı CPeB — nyan: 
naa’n CMPcdB — 1PB8R: 77ER MPcdANB — »y9: 79 Pc — wıpw: wow CPcNB; 
nvbv M — 


V 3b: mal: naı CMPcNB — p»ann: ’>7>an M; 7” PcNB — T’anvnl: 0” C; 
pavun Pd — PIR1: DI’RY C; JR M — EEE p’nun C; num Pd — amt: ’=1 
CM — pıynw: >auynw’ NB — 


V 4a: ponw: poin» CMPcdNB — yaınza: vorn» M — ınyaa: ıny® N; 
+ xnb M — n’an: n’a3 P— xp: Sino M; Wind i. T.; 0.d. Z.xnp P— 


V 4b: mio: xııo Md; mad N — NRD1: INa’o1 CMPcN; Jnwı d — 


V 5a: ya Dow: ’byabw PcdN — n’aınnı Bw: o’aınmıbw MdB; Jmınnı»w 
N — a0: aPyIon N — pnm9: pn) CMcdNB — 
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V5b: may: aaY M — pyw bo: puwbw Pcd — pw: pbw M — p'nt: 
Dont CMceB — p’yas ben: o’yayboı Pd; Pyasbwic — D’ya8:0”0.d.2.C — 


V 6a: How In: neyn CPcNB — jun»: nun» M — 


V6b: wi: > c — ’»:: > M — nıunn: nn MB — p1oi: pro) CMPB — 
jpyn»n: nPyn»n c — n’nam bis Ende: > C — NiM1: > M — PYDI KIM: PYOWM 
PcN — p101: Pop M — 


V 7a: xnpmw: xnwio M — ıniR: In M — nwıbwb: mobw» CMPbeqNB — 
nS’pont: myBun CbeNB — Ya82: + NDR. NB — WR: DRM — 95: 39% 
CP — n»'pun?2: nypon beNB — 2: 719 M — orIB2R: 7?’ be — 798: J’I81b — 


Vi7b: Sinn: Sm M — 
V Tec: omw1: nom M — oMop: nropn be — D’Sind: 7°’ MbN — 


V 8a: nn: on’n CMPNB — ny»n: nv»ın NB — ann»: ann» P— 
ao’nev: 7” be — 


V 8b: nam: ınan; in’ 0.d. Z. C; frna’n M; ın9n bceNB — ne»: niB1R"” 
CP; n181% be — n’upD: oıe’o CP; "BD M; f’ıap’d be; J’apıo NB — 


V 8c: prnmin: pınan CMPcNB — 1nn: nınn M — n»'pon: m?pon MbeNB — 
pn»: Dnaa CP; o”nı7a B— nun: nn CPbe — 2: > N — 


V 9a: Innn: Inınn CMPbceNB — nwy: nwy1 CeNB — 17:12 NB — pam»: 
8” C; on» MP — Jin: Jan M; an N; Jan) B— NRbI: NHL; N o.d.Z. 
C; kn Pbce — pYo: pyro1 C; pY’o MPbceNB — Pmbn: 0° C; orımon 
MPe; pm» be; In» N; vom» B— Sind: > M — pyrmnn: pinn G; 
nymn e; prınn N — 


V 9b: ina’n: nn CbeNB — WR: RI PbceNB — pon: poin CMPbceNB — 


v 10a: ann: von’n CMPbceNB — nyvbn: non NB — son: moin Cbce; 
nw»sın P; vun B — xbinD: moin» CbceN; noın» P— StyPoR: ry7% 
Ce — p’xnun: nun P;,o” N — nt: m MB; m N — man bo: »yaonmve — 
span: son CP; ’x3>y MNB — 


v 10b: osÄyn: 77 CNB — nun: n»on P; mon» N — my? nyD1q — 
at: mm M: nn PNB — ya Yw: jabw Pbce — ja: n’2 MNB — 8377: "1 CP 
beq — 


V1la: jax »w: Jaxyw Pbceq — nann "wi: nann»wı Pe; nıonn »w1 be — 
nannl: nıann N — Sinv: maınd B — NXno1: > M; naavı B — Don: Diem 
MNB; + "wn non Jan 75 M — n>nn?: nı>nn; n1>’ 0. d. Z.C; nıann MPbcNB; 
+ op) * P— ap: ap) CMPbceNB — np”: map} MeNB; + Nopı M— po: 
po) MeNB — n»’pp: nPpp qNB — 8: > N — vd Do: vro»w Pbceq — 


vV11lb: 193: 1n51 B— xy’w: nm’w C — 


- Vllc: a9°3: + pP709 mıpr) apı) nıonn >75 Den NAD) Wind nDnn Bor jan bw 
ma992 791 mıRn 12 n2w >75 apıa Km’ mnD NAD D'& bw mon 1X nb’en 19 mwy 
99 C — Jar yw: Jaxbw Pbceq — nann »w: nann»w Peq — n>nn: n\>nn N — 
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nmind: + Ja 92 own M — nwn: piwn CMNB — 753: > N — niann:nann e— 
napı: nap) CMPbeNB — nme: nmıeı MPeNB — np4or: np’ 0.d.Z.C; 
np7101 MeNB — n’vıevp: D’v’pvp M; 1” bceeNB — nnan: nny’n B — v’va: 
+ 172 CPbceNB — nBan: nr 12 M; orına P — Yınamıl: yınan 1’2 CeNB; 
yına j72 MP — YPınann?: yYının CMe — 


VI 1a: nwıbw: nw»w CNB; wow M — p’v1BvB: 1°’ MeN — yaxa: > NB — 
pam: nam Ce; oaa’nmı P; mamı N— new: nıpiw C — In’»y: on’ CP — 
naıpn: naıprn CMNB — nanp: nano P— 


VI 1b: nwıbw: no»w CMPeN; ’ı B— n’=non: 1°” CMeNB — np: nıp\w 
C— jn»y: on’ CPN — nk: > NB — nympnl: naıprn MB — PoRSa: JonSa 
Pe — np xune: na7prnw M — np? na7prn eNB — 


VI 1c: ’nw: 72 B— oa: 0’ 0.d. Z. C — Pam: 1aa’mı CPe; nyarnı NB — 
nXnd: nn’nd P— »n1ab: Snısa M; Snyan» N — 


VI 2a: now: nie» C — nean: near CPNB; mean M — nKRD: nanp P— 
VI 2b: ır: m NB — on: aan CNB;n ++0.d.2. P— 


VI 2c: a’naon: 77 M; + jnta CNB — nxnvl:nnon P— Inn: ann C— x»: 
> M — ı8nv3: xml C; nur P— o»>: o»13 C; 153 MN; 713 PB— 


VI 3a: wvıyw: vsw CMN; ı B — 093: po’ C; 095 MN; oma P— 
NNADI: NNADN C; navı P— nn8&: + Inn M — nıns’nn ja: nWennn P— 
nmıs’nn: nenn N; onen B — nenvnn: wvnwnn CP — xnub: nknon HN 
NB — nvnvnn\: vnwnmı CP; ’nwnn M; nonwnn NB — Sinv»: nSinonnK NB — 


VI 3b: n»u3t: nPor CP — main: amnon; 1.7 ++ P— moannl: noarın 
CPNB — nanw»: nxnu» B — nPv12: mnBorı CMP — nxnv: Sinn M; nR’nD 
P — nobnn?: noyrın MPNB — n’ysaRn: + nobnin nRmIon nBoN nRmD» 
M — nano»: main» NB — 


VI 3c: 18nB1: IXn» CP — nııw’nn: nenn N — nn’eol: nn»eew P; nnısw 
N — j>n!: 1>5’n CMP; 7>’n N; 1x>n B — j>n?: 1a’n CMP; jxan NB — ann: 
nn’n N — 


VI 3d: n»oı: nPB1ı CMP — nV: maV> M — nano: nano P — mainp: 
nNnd M — 


VI 3e: any’: ana» C — mp’p’on: mprow > C — ’73: > C — neun: 
n.0.d.2. C — 


VI 4a: jxwyw: oxwyw NB — 82001: IKaDı C; mo P— 19: mo N — 
j>n: 12’n CMP; 1x5» NB — man: n»en PB — bwl: ıı Dow CMNB — men: 
n»smı N; + mb» MP; + no» B — nv bis m’un?®: > M — ment: men G; 
nem N — ıow2: n»w B— m’sm3: n®ymı PM; + Bo M; + vbw P— 


VI 4b: 1»02: 17073 CMP — n191nd: nano M — In: + O8 CMNB; + 19°X 
pi 
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VIL1a: ya »w: »yabw Pe — nnnpmw: nnnpi® CMPeNB — nwı»wn: 
mwbwn CMPNB — onev: 17 B — nano: nano P— xınw: xınw M — jun”: 
nunbn M — amap1: naıpı M — nbwa: n»wra CPNB; nıwa M — J>R: 7>’n 
CMPe; jxan N — 


VI 1b: jax: Sax C — nnyn: nnan CeNB — nxMb: nKMD eN; + 
na DwaS »75 mıprowwn B — ]>n: [pn CMP; jxan NB — a1: Kan?) MeB — 
ww: ti. T.;10.d.Z.M— ann: nn®n N — nıann: nn MNB — 


VII 2a: 9137: 719°7 M — »ıapt: Y12°P CMPe — nwn!: own MNB — n92: 
»0.d. Z. M — Yıap2: Dia’? PeNB — Y’ı73n: 0 CP — van: ya e — 2: 
Dn2 CNB — xnv: xnum CP — xApn min’ van: PRmDn ’aamı M — 37: 21 
PeB; N — 


VIL 2b: xoıon: n819n CMPeNB — vaı by: a2 vDy M — 
VII 3a: 153985: n9SıR5 Pe — mann»: mann?) PeNB — nnd: nK’nd 22 
VIL 3b: no>: no819 CPeNB; npo M — 1998»: 197187 Pe — Jana»: ann» N — 


VII 3c: am°an: + Pa C — nnaı: nmı2aı CMPeNB — wi»: w»w CMPNB — 
axnunl: xnun CPNB — yına nxnon Jan nnınD SR21: > C — TIR2): I 
Yaxaı *: a. R. 1821 e — JDn: pn MPe; Jx>n N — nknun?: NADN CPN — 


VII 3d: 33°3: 78 a1 XD e — Javwn: no” C — nnk: mnıx CMPeNB — 
1pwn: 7’ 0.d.Z. C — 7yn» junbn: jun» Jyym»m NB — 1122291: 1191 C; 
1151 MN — xnpn: nxnbn N — StyPoR: ar9°5 Ce; ItYDR N — HNADI: NNADI 
sera nxnvı ma’on2: > M — nanoil: nnv”1 C; nXnu” Pe; NADI N — nn: 
nxnor CPe; + nx NB — Hann nnaDI®: > C — NXnBI3: nmvMI C; nxnv” Pe; 
xav3 N; + nn NB — nnnvit: nano Pe; + NN NB — 


VII da: ann: ann N — nwnpin: nwnpn C — wow: wibw ee,’ B — nınon: 
xnun CPMN — jan: 1>’n CMPe; jx>n N — nn'nw: nn”nw N — 


VII 4b: ’wievn: ®v’ 0.d.Z.C — nvbv: >M; mwibw e; ıB — wow w: 
wıow Yu C; wıywbw e — nıyayk: Pyası N — J’nnpn: D’nun C; Jan P — 
j>n: j>9’n CMPe; jx>an N — j>w: nv MB — ınt: on Ce; > M — j!xnp: 0° 
CP — Sax: >onı M; \9’ox PeN; ron) B — nYanR: yanX DB — 


VII 5a: v2: So CMPNB — nk: nnx M — jnn: ann CB — T’xnpR!: 
onen CP — ai: Pa M; mai PN — ’xRUR?: o’nun C; ’abn P— 29: 
N — 


VII 5b: pxnvn: o’non C; p’nun Pe; 7” N — yanı: + TINRDN ps! M — 
a u & 


VIL5c: a.R. M — oma: 7 CMNB — wbw: wown CNB; wırwn Pe — 
wbwn: wıbwn Pe — P’xnunl: ornon CP; [nun Me — TNN21: MINI e — wıswn: 
vswun CMNB — ’xnun2: o’nun C; J’nun Pe; D”” N — J2’R1: DIR C; PxıM; 
BR N —rsati/) N — 
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VII 5d: own: 0” CP — npen: + pın2a M — wıbwe: vw CMPN; ıB — 
pPanunl: o’nvn C; nun P— wbw: wywn CNB; wsw» M; wı»wn P — f’xnun2: 
o’non C; P’nvun P; nY B— PRR1: nam) C; a) PB — vanl: 41 MNB — 


VI 6: aywn: 0” CP — nix: anız CP; ınıx M — ann: Inu CMPNB; 
+ nx CMPNB — mı>: man CMPNB — nv: ++ 0.d. Z. P— mıpa1: mipn 
MB — manl:n’0.d.2.C— 


VIH 1a: un: munn CNB — xynN: xyn CP; xynı NB — yon: yaw 
PNB — 


VII 1b: ny13: na11> CMPNB — npıpe1: n’ 0.d.Z. C — nbwbwm1: 2. » 
0.d.Z. C; ne»wmı M; nwnwnı N — Y’DaR: 0” C; PoaiX MB; mas P — 
naınaw: 79’ 0.d.Z. C — P’rnv: 0” CP — van: 91 B — iyraRl: ya C — 
tyraoR2: aıyıb C; atybor N — nbsun: nBen M; n»vein P— anal; Sana 
MNB — van: oan CMNB — "ann nna n»’en DXx 15 INaX: > M — Sann?: 
Smnn N; ann B — »pn vun ’592 Yan oYonR J’pbın Jpw: > M — Trpbint: 
0° PpNB — onn: warn PB — T’p»ın?: 0 Pp — 


VIH 2a: nepn: neıpn CMpNB; xeipn P— nann: + a.R. nann P— 
PPaR: 0” Cp; oyaıK P; P’yaıR NB — Tainp: oY CPp; >M — 


VII 2b: 1’7>x»: 0” Cp; o»oıR» P; J’7oıRb B — miy’wi: 19ıyo MNB — 
pn’ma: on; Do’ 0.d.Z.C; ornıa M; Do” PpN — Ppwn»: 0” CPpB — P’pena: 
0° CPp — T’»un: P’b'on CMNB; n’»’un Pp — ıniz: ın p, >B— 


VII 3a: nn: > M — nypw: nypiwi CMNB — ı51n2: aın» MpNB — 
D»Bi: D’BI CM; o"p> B — 


VII 3b: una ynawn: > N — obaR: oY5> M; myaıR P; Poaı8 NB — 
D’nnD: 177 MNB — 19720: 0°;00.d.Z.C; 0” P— van: oan CMNB — x: 
I.XN0.d.Z.p— 


VII 3c: nx’»n: nx»9n CMPNB — T’pwn: 0 CP — p’aınd: 0°’ CP — jun»: 
non» CMPpNB — un bw: munbew P; nunbw:’w ++ p— mun2:a.R.;i. T. 
naına P— nran: n’ann CMPpNB — anpvnı: n’pwnnmı CPp; }’penmı MNB — 
PaınB: oO” CP;’o.d.Zz.M — 


VIH 3d: ann: ann N — nei: me 59 C — npeon: npenı C — n’pip: 
no CMPpNB — n’ann: nan C — 


VIH da: yawm: yaen MNB — nyHp: np CPpNB; naıpın M — 92: 
++ 0.d.Z. P— van: van CMNB — xnon: + ann M— 053: aaa p 


VII 4b: n’sıo: npeio CMPpNB — nxnv: XnvN CPp; xnv M; xXabı N — 
ANADN: N’) CMP; nn0) p — ’xnpn: num M; T’nDRn p — IINAD: "IINA’L 
MP; ’11R’v p — ’Inxnp: anka’o CMP — 


VIO 5a: nx: > C — ox: oxı CMNB — 


VII 5b: xysnw: xsmw MpNB — mw: mw MP — nbnn: n»’nn CP — 
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VII 6a: Mischna VIII 5a bis VIII 5b, 1. Wort wiederholt (ditt.):; M — 
MIR: MIND p — pr: HP1n CMPpNB — yavnı: Yawn PpNB — p’nıy?a: ovn33 
C; a»mna?a P— unnl: + n’amı M — RB: SRwm M; WIRD p — 


VII 6b: ox: oxı MNB — SıRwm: Skom M; SıRom p — 
VII 6c: ox: oxı Mp — pe: aM; > P—nne: +nmo P— 


VII 7a: xynmw: xynıw MPNB — j’yal: J»ya P — un be: Sun»o Pp — 
na Pa: name PP — Yeryımya: > N— msbwpya: >M— nos bw: 
npi>»w Pp —- np>: npı> NB -- nbon jan: npwn C — 


VII 7b: ax: oxı MNB — Box: ı5’px MPp — n’13: na P— 
VIU 7c: ox: oxı MPNB— mov: >M — 


VII 8a: xyn1: nxynl; n * M — oıpnb: aıpn CMPpNB — npen nl: npwn 
C — nnsrnn: nsnn N — nVHPn: np C — TU5R: TUR) p — 


VIH 8b: xsn1: xyn) CMPpN — bw Yo: pbwbw Pp — B’nt: DYnı 
Cp — Xnv: über Rasur p — nn1non: 'm’non M — 


VI 9: 7193: + 0251 M — nwiw bw: wiyowi Pp — new: wıy M — 12: 
%»P—n’2: > C — jv2’>: was CPpNB; jwaon M — Po Bw: oı7"obw P; 
Pro»w p — ]’7°0: D’7"o C; P’7”o NB — par bon: mar P; Pınbwip — 
paar: 0” CMp — ’a2V Year: ansvbwı P; T’asYowI p — 92V: 0°’ CMp — 
Sind: nminv CMPNB — mie: mm1BEn M — rarpb: Pr» Cp; Par» MP; rar» 
NB — nvwox: nwIvs8 C; nNIDON M — DN: > B — neo: neo» N — 


VIE 10a: J’7>ax: 0% C; 1P9Sı8 M; D’9aik P; "oo B — T’pwni: DY; o’ 
0.d. Z.C; 0” Pp — in»: Jına p — Dan: van CB; oa MPpN — nunn: 
Sun M— nv: bis VIII ıob: xnvDX: a. R. B — YmiRnD: InXn’o CM; nnd P; 
AI p — 


VII 10b: ww: nn» N — PBaR: 0° CP; PPaıX MB — T’pwm: 0’ CP — 
DIS’: D5m1 Cp; Dan MPNB — Yunn: Sın M — xnvN: nnd CPpB; ’nv M; 
+ x» PN — ı8nv1: Xab9I1 C; nnvM P; Nav p; XnbI N — 


VII 10c: n»®a47: n927 M — P’rr2: 0% CMPpNB — maXon: MaNIDn 
MPNB — Yo»: »10®% CMPpNB — ’anl: "91 M — ’oı1: no P — ol: px“ 
CMPpB — os: > CMPpNB — nn’n: n’n NB — 002: no Pp — 


VII 11a: xnvn: Innun C — 


VII 11b: anam: nam CMN; n>’m Pp; nnamı B — Yıp: Yıpn CMPpNB — 
Aw: ns» CP — min: mını C — nxnvl: nano” C; nnu Pp — 


IX 1a: ıxynw: ınynıv CMPpN ; nxyaıw B — Ynwina: ınwna C — nun bw: 
„un»w P — Jam: D’RSI C; Do” Pp; x) NB — P’R2V: 0” CMp — nmiK: 
+ 07 C — x: sn M; ++ 0.d. Z. P— san: ya P— una: 172 MPNB — 


IX 1b: mr ’x2: nraa2 M — man: 1 0.d.Z. C — 
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IX ic: 83m: ı82n) CMPpNB — n»’sv2: ı9ena B — Tunn: unbe P; 
Sun mw B— pn: npın CMPpNB — Yvne: + ox NB — T’xnv: BY CP; + DON 
N — inva1: 1.1 ++ P; minva N — T’aind: 0 CPpNB — 


IX 1d: ar1yn: nTyn p; nı2n B— T’Rnv: 0 CPp — an: a ++ 0.d.Z. 
P — pamo!: 0° CPp — PR: DR) C; PNI MNB; 0 P— maınat: naın» 
MP — pypw: 0» CPp — jn’nnn1: on’ CP — T’yınv?: 0 CP — 


IX 2: nx’on: non MPNB — P’pwn: 0 CPp — J’minp!: no CPp; J’RRD N — 
npım\!: nıpsunı CPN; nprını B — nepn: nppin CMPNB — ’nw: nm C; nn 
NB — ppeonm: 0” CPp — J’yinv?: 0 CPp — npın1?: n’pmı CP; n’P%3R1 
M; npsını NB — nva1: na Cp — ammıs: 77 N — npın: n’prın CMP; npYın 
NB — 


IX 3a: yaw: yawn CMPNB. — xynw: xy CMpNB — Inwımıa: \nonın 
C-- nun bot: un»w Pp — ıxwl: mw w P; ya p—ı8: > MN —nya0:>M; 
ny9201 N — 18yn0: IN2n30 CMPpNB — "ind: [mind M — ne: uw P— 


IX 3b: sn: ı2m) CMPpNB — n»pn: n»pan P— 


IX 4: yyaw: ©’ 0.d.Z. C — Tpwn: 0” CPp — f’xnv: D” CPp — 751 bis 
Mischna IX 5a }>1: a. R.M— >21: + 151 (ditt.) M— ns» Sw: np»yw Pp— mı yw): 
mw Pp — 1a: 178 Pp — 


IX 5a: owan: osoan CMPp; Joan NB — vnnwmww: vnnwiw MPpN; 
wnnww B — jn2: ona Cp; ana); 1 ++ P— f’pen: 0” CPp — J’xnb: DV 
CPp — munn!: > M— munn? pom: > C — pon1: poin M; porn PpB; Yon N — 


IX 5b: ox: DxI CpNB — x’sVw: xy» CMNB; xy2’w P — minn: jna N — 
Ppwn: 0” CPp; + o’pwn nınn später als ditt. gekennzeichnet P — DDR: 
1D’px CMPpB — wıbw: wyw CMNB — XnvN: nnd” C; Nabı MN; nnuN P; 
nxnu) B; + ns» npon Mio» B — 


IX 6a: Jam: 0” CPp — 195m: 19»'nı CPp — n’»»: on’ CPpNB — 
panv: 0 CPpN — Inn: ann Cp — T’pwn: n CPpN — T’yino: 8” CPp — 
inonnnw: In»’nnnw PNB — 


IX 6b: a2: na87 Cp; nm°sn M; nyt’sn P; xan3r B — Ja9ın: Jan 
CP — nyab: mab M — vn: vw MP; 171 N — P’ainp: 0°’ CP — 10359: 1015) 
CMP; 18951 N; 183511 B — IXnv1: INRUN C; > M — 


IX 6c: I8nv2: mu) P— nnd: > M — 1MIRnD: mind P— 9111: y MPNB — 
jn2: ona CP — nnmın »e: mmınn»w P — 


IX 7a: x'nw: anno M — pn: npın CPNB; npını M — por: pro M; 
p103 NB — ?2: n CMNB — mw’w:soi. T.;a.R. ++ nyww P; mw B — 
xan: xona M — van: 97’ 0.d. Z. C; i. T. 7792, a.R. ++ yann P— mio: 
0153 CMPNB — 


IX 7b: np1on: np703 CMPNB — nm: ny’Son M — ww: aıyw B — 
xon: x5n> MNB — yıaan: nıan P — DIs1l: 0191) C — 
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IX 7c: PRIN: 0 C — S1yw: 1m19® CMPN; YSıyw B— xıun3: xon CPNB; 
x»n> M — yınn: 9’ 0.d. Z. C; nn P — 0199: 019) MPNB — 


IX 8a: apıw: ap1ıw CMPNB — xbnl: xon> M — via: DI) CPNB — 
apı: ap) CMPNB — 172n: 1773n CPNB — ıywi: ww N — wi: > N — 
8153%32: 035) CMPNB — In: 191 MP — W’8: ++ .0.d.2.M — 


IX 8b: napıw: napıw CPNB — naww: nyww NB — xbn: xona M — 
mw: no» CMPN — pw bw: Dw»w P — 035911: 0393) CMPNB — Rn: 91 P— 


IX 8c: 1apıw: ap» CMPNB — Tmıyw: Jnıyw NB — n2’n: + mw MB — 
mp »w: mıp»yw P — v3”: 0353 CMPNB — a: 1aı MP — 


IX 8d: ’nal: na NB — nv»: anv» N — pen: opwan;n0.d.Zz.C — 
opwnn P — 17BRXl: YH%ox CMPB — jnwl: wxınw NB — o’nnv: 777 N — DaR: 
+ DIN 793 wYI OR Dan CPNB; + Dax ’79a wyı DaX M — DDR? ID’DR CMB — 
eau: oa” CP — 


IX 8e: 12P3: 13773 CMP — mrban»: Paar» MB; 77 N — miyrwi: Jnıww 
NB— pnma: ornı2;D00.d.Z.C; on” P;o’nıa NB — Jpwn»: a” CP — J’pwna: 
0°’ CP — T'»un: o’»’un CP; T’y’un MB — vI1921: DHpP31 C — 


X la: yox: Yo’ CP — m’u>: nbra P; 1’ N — mb’an: 17 CMNB — ob: 
7 NB — van: van CM — ">51: 591 CMPNB — An: + 191 a9 nın2Y 
CMPNB — nınsy1: nm» MPNB — mn: n’n N — Yyn: yy MNB — Jaınon: 
DD’ CP — 


X 1b: P’>>’yn: 0” CP — pn’en: In’ NB — jnmı2n: on’ızn CM; on’ P; 
msn NB — JawV: 0” CP; + o’oın J!aı Ins by P— on’»w: so i.T.; 
über n: kleines x P; 177 NB — on’77°3 5y J’un J’2: > P — T!va: m’vin C; 
Tom MNB — un’: am’73 C; Dm’773 M; 1773 NB — 


X lc: o’"1e>: 77 MN — one: In’ MNB — o’»>ant: 7’ MPNB — on’nnne: 
in’ MNB — Sty’ax: Sty?a CP — >11: 9 CMPNB — Yan: o’»arn M — oYo"yn®: 
pP’ MN — want: van CM — orbann: J’oaıs M; D’yax P— Dy%: > M — 
Ppvwan: 0” C; Ppwaı M; Ppwn P — 93: ’751M — 


X 2a: n’o’pn: 1°’ M — dopH21: DDE21 C; Do212) N; Doaıaı B — mıyw2): 
nmywwa1 P— ana: anna CP; ana NB — nwanan: n’onna1 CPNB; o’onna 
M — 939: + win» P— nann’nn: n’annan C; nyanan MNB; naınnn P — 


X 2b: Po’pan: no” C— nen: >C— 


X 2c: J’p’pn: no” C; Pppn N — nbram2: n»a72 M — mınw: mau MP — 
xB1: 8m NB — wisw: wow CMPNB — 52: aD MN — OXI: ON C — pn: 
mpn P— »run: D’yin P— 


X 3: vor neun: bop’121 702 n’o’pn nn2 (= Anfang von X 2c) * P— nun: 
nB»n M — nunw3: nv’ 0.d. Z. C — m>inat: nsın» MP — PFaR: 0” C; PraD1R 
MNB; u’»51X P— f’xnv: 0’ CM — 
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X 4a: nyppem: nypamı M — mı bw: mıyw P— n’rann:n +0.d. Z.P; +ox 
MNB — man: nanı C — prayn: 0° CP — run: %’ 0.d.Z. C — jonbn: 
'onn M; J7yn»n NB — Joy»: Junymı NB — 2 »w: a»w P— 


X 4b: bw: > C— an yo: amıbSw P— 771: 71 CMNB — my Bw: ww P— 
pwp1: nmwp1 CP; nnwp M; nywpı N; nawp B — nnwna: 'nwan jan M; 
anwnn NB: HoX CNB; + oxa.R. P— Tıımen: 0” CP — braun: D’sın P— 


X 5: nPopnnw: n»oepnıw CMPNB — ’nıap: Do” CP; n’y1ap M— pvnin bw: 
pram»sw P — own: Dan CMN — Jppıe: Inpı» MN — npen: npon C — 
PR: PR CPB; mr N — PY’yn!: 0v; 00.d.Z.C; on” P — f’y’snt: nv C — 


X 6a: napıw: napıw CP — n»rsnn: noyn CB — mama: nY 0.d.2.C; 
na’nra N; nina B— 9:1. T. 8; 0.d. Z. 719 P— T’772n: Do” CP — DO’ne: 
3 B— oıu2n: 77 MNB — P2: aM — 


X 6b: ox: > CMP — nun: nı’n CMNB; nyamı P — JPrusmt: Dov CP — 
Yıyn: Dıymı P; Dvyn (2 auf dem Kopf) B — u'nw: uno» CMPNB — 72: "21 
MNB — van»: man» NB — Na: 0” CMP; J1302 NB — Y’aywa2: Do” CMP; 
p’inıwa P — ’ysnxn: vanxrı CMPNB — 


X 7a: mI01: m79°01 C — Jov: fon MNB; + DxX M — »ur: Pur CMPNB — 
no: 77°S01 CMN; nom P — n»o1 bis X 7b n1901: >M — 


X 7b: ori: jun NB — jo: jwn MNB — fx: + 172 CMPNB — vun: 
vınn M — vınaw: ’TSp20 M — 


X 8a: J’opb: no” CMP vl: C — Jmnınpei: on’nınpe CP; om’ M — 
p»51: 09191 C; 77151 MPmNB — 


X 8b: nn: vn CMPmNB — ysen: Y’ 0.d.Z.C — ob> bis X 8c nmbya: 
+a.R. M — ob»: aba C; 1919 MPmm; 173 NB — n»a1: ob1a1 CP; 77121 
MmNB — 


X 8c: anınnnmt: mınnnan; mn o.d. Z.C— mv»yn: mıvoya m — naınnnn?: 
> M — nomip!: ’omıyr M — n’e1B: nDib CMmNB — + Unterschrift in 2 Zei- 
len: n'93 "on xnp x22 mn» pr»o1 xpn’p p’yo M — 


XI la: Überschrift über Mischna XI: "xy’sn x22” M — jn’pwp: on’ 
CPNB; + Jawnv M — jm»apnı: on’ CPNB — y’xnv: D° CP — map”: 
yaavı CMPmNB — nn: IXno N — 


XI 1b: jnn: onn CMP — nb>: oY%> P; '»> B — Inkmwwb»: Inxap» C — 
ANDID: TNDD mN — nxmib»: nXnbd» N — vn): wvBin mB — 


XI 2: nann: nıann MmNB — n»4n: + 91 mNB — uam: an mN; + 121 
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2.°0.d. Z. P— mıvrw: naıy’v» M; 1nıww NB — xıon8: xbn CP; xon> MNB — 
at: m M; + sin NB — ja Bw: Jayw PN — n’va: n’vax CM — DV: nd1® P— 
wxa3: wnn2 B — pur bw: oun»w PN — 


XVII 12b: ww: 1mıyw NB — non: won CP; X7n> MNB — np: nIpR 
M — n5wb Bw: nawbbw P; naw»w N; nawo»w B — JYYamıea: 182 CMPN — 
phomn: > M — 29051: 797 0.d.2.C — nm: Aman C; nun MN; 
puıan P; namin B — xıon2: XonD) MNB; x»n3 P— 
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XVU 13: o’av: oma» M — on: o’nn CMP — wa»: nw2’» MNB; wa” 
P— n2’py: xapy NB — o’2: o’av, M; 09% P; "aw NB — sanı: S2mı CP — 
yara: YaR» P— 1bBRl: ıD°DR MPNB — YDDX2 pin: > M — 1bBR2: YD’DR 
MNB; \»’oxı P — nano: nkxno CN; — Nm: > NB — 


XVIU 14a: vn: w M — wa: won oyva C; wa M; ww wa NB — wmnna): 
wana1M — 12: 072 CPNB; na M — nyn: sn M— n32921: ny’29 M — n’nyin: 
nnyı NB — noenn: ne1san CMPNB — 


XVII 14b: mınw3: nı» CP; mw M; mnwi» NB — n’812: oeian CMNB; 
o”mı> P — 43: »51ıM; > NB — xI3%0: xa210 CMPNB — 


XVU 15: »1ap: »1a’p CP — D°3: 092 C; + mıpn »>n M — ıyn ja: Hıym 
CMPNB — jn1l: > CMPNB — 1n1%: n NB — nn: van CMPNB — xnp: 
+ 1791 M — piayn: pnan CMPNB — Tamm: Nox NB — ı7n: > CMPNB — 
mpNnnn: mpun MP — jn2: onı CNB — By nk: ney P — oy’pnme: 
ou'pnnw CMPB; onpnne® N — na»: v9 0.d.Z.C — on»: In» M — 


XVU 16a: mp: np M — pinan: vinanı M — na: on2 C — »yapl: Dyap 
MP — nann: nıann PNB — boxn: os M; + Ninw, später als Fehler ge- 
kennzeichnet P— 12: 72 CMP — "ı1ap2: »ıa’p CP — ıy bw: Mybw P— ww!: 
ww N — 17: 12 CMNB — »ıap?: Sıap CMP — "pn: »pmı CMP — na: 2 
PNB — arm: nm) M — P’nnd: DV C — 


XVII 16b: »y1: 5» P— ob3: obıS C; Jyı> PNB — 39: 1323 P— St: 
851 CMNB; "wat P— 5 rl: u 8 PNB — SmIRl: Sn M — 15 82: bu NB— 


XVII 17a: Jros12: orenısn CMP; Tromısn NB — Tine: 0» CMP — »uap: 
W1ap CMP — nanp: + peı N — men: P— m: + me yuapnaB— 
dpY°B: opıD NB — n2?: 12 NB — niye: myıyo C; mw M; mııy P— 


XVII 17b: vpa: van P— na’p»: app N — vanl: 91 MPNB — pnv: pn 
P — nısypp »w: mpwview P— fn2:onı C — 


XVU 17c: onpn: op NB — non »w: (Klecks) n»wı P— »w!: Bei CMNB— 
non: mon M — mind: Sind: B — nnDiew: napipwı CP— »w2: > CMPNB — 
mp: mp CMPNB — van: "san CP; "san NB — 


XVII 1a: nwn: nm’wn CMPNB — mw: mw C; snow NB — nl: 
nn) MPNB — nisan: mIpan P — n’a1: na CNB — o’mım1: D’7m CMN — 
a8): > M — orparal: arm» GC; Prrarrabını M; omar» P; rar» N; praron 
B — 1m: 7793 CMNB — ’ov: noY P — orrar»2: om» C; Prarabı M; 
prarb P; Jraı» NB — 17992: 77m MiINB — 


XVII 1b: mon: ron C — orbann: orBaan j — jn’wa: om MPNB 
mt: 77m) CMPINB — ax: 5 j — an’wa: In PNB — 


XVII 2a: 1>3nn: >90 C; m>a’an M; mann P; San B — nonwi: nonw j — 
Sant: van CMPj — mny!: mn’y P— PR: PR) jJ — Panu: 8% C — an: 
»D Dy AR j — DR: DON Ci — mI’R: 7 0.d. Z. C — nny2: nn’v Pj — n»yn: nyunı 
CMPjNB — a1: 77 MjNB — "8 by x: ara M— Ian: Yan CMP — 7131: 
77211 MNB — ox: ox® CMPNB — n»: > MN — 7%: 77m) CMPNB — 
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XVIH 2b: 72°3: 73 »> P— PT: ov C; Pr B — ınk: ını8 CMPNB; 
InI8; 2.1 ++ 0.d. Z. j — nn: nV j — ID2: Bm B — 


XVIU 3a: non: nm wn CMPjNB — na’nm: nanmı M; na’nn N — now: 
n7BNB» CMPj — jn’»ann: on’ CPj — P’yapn!: 0» CPj; + namw M; Jyapnv 
NB — porp: mw MINB — T’7apn?: 0” C; + T’aınd M — DV: now Pj — 


XVIH 3b: ’w»p3: w»p3 CM; wrops P; wop11 NB — noRn: no’an CP — 
Yianı: manmı M; + ornpı>w P — T’aınol: Dv CNB — non: nom CP; nunn 
j — 1291: Jabamı j — PPaino2: no» CP — 


XVIH 4a: nn? v291: ++ a.R. M— nm: nV j — Pnon: Pnon Pj — 
DB: n8Y? Pj — ’anl: ’9ı M — T’anon: Dv CP — 


XVIH 4b: ’ov: now Pj — mn: nn1 j; xn NB — mie: ıiw PNB — at: ır 
N — 2: 32 C — J’yino: 0” CP — 


XVIH 5a: non: no’an C; nom P; nnon j — nme: nn®nw N — posun: 
BaTn C — nv: mBoI INB — nnd: + Dan j — 29: 9 M — n’anı: won 
NB — 


XVIH 5b: 911: a1 CPN — ’nw!: now Cj — 792: amı PNB — 'nw?: mw M — 
neu »7y neu: > N — noy’nw: joy’nw CP; nnynv N; noynew B — 


XVII 6: non: non Ci — nnnw: nn®n» N — ont: Do9T’R; 0% 0.d.Z. 
C — mpn!: mp’nı CP — mawi: 77 0.d.Z. C — n’w: mw Pj — nano: 
nano M — vnTan: om; ’o.d.Z.C— DaR: + DR NB — nenp: nano P— 
Yin: AR; 1. An klein ++ P;yın2 j — DN7n?: DAT’n C — p’po’n: preon CMPj 
NB — mex4n: moxan M — nmawHw: mnaawiv CMPINB — n’w: nen C; 
n»ıw P; + mnmwn mnnawıw Ty Dorn HN pn» P’eon RD DnIn nRad * j — 


XVII 7a: ya>2: yasan M — nn’nw: anno N — onT’nl: oa MPhjNB — 
nyıanı: maa’mı CPhj; nyamı MNB — non»: num» CPj — n»>: n»1> CMPj — 
oT m2: on MPjINB; + x® M — dan nano Nino mwmB: ++ a.R.j — 
N’: N’ CMPINB — nxnvl: nx’nd j — DIN yın monnI: ++ a.R. j — 
nvan: no’anı Ch; zuerst van, dann vy * M — nn’n: nn®n N — nano: 
NXAD N — HRmIDl: nXau j — maamı: maa’nı CPj — nun»2: num» C — n»>: 
n»13 CMPhj — nxnv®: nx’nd h— nRmiD?: nanD IN — 


XVII 7b: nwnD bis nyaw: > M — nwn2: nwaD1 B — nnnol: nn’ndb p — 
NNRID: HNAD IN — nonn\: momanı CPhp; ++ nv?am1 o.d. Z. j — nNnD?: nN’nd 
h — nxnp: nxaıb PhpB; + nXniD nınb nn’n any nyaw C; + nn’ a9 
NNAID na P— 


XVII 7c: nxno!: ma’no j — nam: naa’nı CPjp — nun»: num» CPjp — 
n95: 7915 CMPhjp — nxnv2: nano h — nanpl: nam CMPhpB — mxnv®: 
n8’nb p — nxnd?: nnnio CMPNB — nonm: no’am; m’ 0.d.Z. C; noram\ 
Pp — nnd: ‚And M — 779 Bew: a1yn»w Phjp — I7yn: 799m C — 


XVII 8: n»on: n»’en CPhp — o?5>: o’»’a P — Y’nnt: S’n’n j — nNeRN: 
nenan MhB; nıwxsın P— mpn: mp’nı CPhjpNB — nxnvl: nx’nd h — 
Navi: anna P— nmw: non Chp; nen Pj — nw'’»w: nw’»wn CPjp — 
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nano: nano CPh — nano:: rn ++ 0.d.Z. j — yın: yına NB — mwRn»: 
mon» MP — nam: na’nn MNB; nY’n’n) j — mpnN: mp’nı CPhpNB — 
nxnv3: m’ 0.d.Z. C; nx’nv h — yın2a: yın h — nen: nmıwnnXC; no M; 
non Pj; nm» NB—nx: >M — 


XVII 9a: non: nom CPj — auıw: s3uw MPjpNB — n’snt: nun j — 
a8: D28X® Mh — men? mvenj; + 8 B— mp»m:mıpornhpNB — un: ]” 
hi NB — o’enw: ovenw; o 0.d.Z. C; orenw M; Trenw PjINB — nn: 
nxnd N — jan: 12» CMPjip; Jx>» NB — xabı: xanaı MB — non: nonn 
CPj; nvan M; nv’n hp — nxnun: nxnv’n CPjp; nann M; nxnpn; X ++ 0.d.Z. 
h — nanon1: nam’ 0.d. Z. C; nanomı P— yPaR: ya Ci — 


XVII 9b: nxnun: nxnu’n CPh; nan’n j — a’42’X: D’4aX CMpNB; TIaR 
h — nanon1: nanon) Ph — DIR: D’73’X CP — 


XIX la: nonn: nomn CPhp — yınm: yıun CM; yaıı P — Hbana: 7” 
NB nr 


XIX 1b: ’nnxn: »nnıXn NB — win: > PN — an: mia’n CMhp; mia’nn 
P — non»: non» CPhp — ıno’wn: own P — na: 12 CMPh — yıun: yanm 
NB — 199182: 19922 CNB — 


XIX 1c: 1921: nn CP — 19918: 1993 CMpNB — min: > h — wıbw: wow 
CMPNB — 


XIX 2: nonn: no’nn CP — nwnn: 7 0.d.Z. C — a’nep: 77 h — 130: so 
o.d. Z.,i. T. 79» P— Twıp: 0” CPpNB — nk!: > h — [’nppn: 0” CPpNB — 
pbvbwni: nwbwn) Cp — n8?: > C — niban: nio’an Cp; i. T. Nana, 0. di Z 
mm’ P— 


XIX 3: para: Jnran Cp; Jntan MP — nonn: no’an CPp — Ninw: ine N; 
imo B— 927: 9 0.d. Z.C — DV: no P— Ri8: + 79 MNB; + 19 0.d.Z. 
p — nm: pr ChpNB; Ann MP — ınwy»: ın? o.d. Z. C; nwy» NB — 


XIX 4a: xwi: ww) PpNB — nonn: no’an CPhp — JAr’an: Jamm MP — 


XIX 4b: ’oY: nor Pp — xwil: x») CMPp — nunn: no’an Cp — fIram: 
pran »yı CNB; Jnmmı MP — nnwyntl bis ınk!: > p, hinter nX weist ein 
Circellus auf die fehlende Stelle hin, die wohl auf dem beschädigten Rande 
stand. — nmwyn: + o’npu P — xw2: zw CPpNB — jnran by: jarann 
C— prn: pmn MP — onpb1: > M — nnwyn?: nmwyRa) p — 


XIX 5a: non: non CPhp — nn’nw: nn’nw N — nanp!: nx’an Pp — DITnt: 
» 0.d.Z.C — pn: pm M — n»>: n712 p — nnv?: mund p — nwNB: 
nvn’o hB — 09702: Dan C — JAr’RAm1: 19mm MP — DYT’n: 0972 MPpNB — 


XIX 5b: ann: ann N — nam: name N — ara: Jan MP — n»3: n913 
CPpNB; 7715 M — nknvl: rıxnv M; nx’nb p — nNxnv!: na CMPpNB — 
on: ny2w CMPhpNB — nwnp: non’ hB — nRnD?: mR’nD p— nY2V nNnD: 
> M — nanv2: nxaıd CPpB; nxnıp N — fIranı: Jatmmı MP — nXnd®: nxnıd 
CMPhpNB — 
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XIX 5c: 299 nano nano nn’n: > C — nn’n: an’’n N — nknpl: na’no hp -— 
ra: 79° 0.d. Z. C; am MP — n»3: n»1> CMPhp — nxnv!: nxnıv CPhpNB — 
nwnB: nwa’8 hB — IND? nK’nd p— NNAD: NNMID CpB; nA MN; ++a.R. 
in der Lesart nx»n\» P — Ir’an1: 17manı MP — 


XIX 6a: non: nv’n CPhp — [Ar’a: Jam MP — 911: ya M; va NB — n2: 
on C; na p— nan:n ++ 0.d. Z. P— p’anpl: 17 MPNB — nyav: 299 M — 
nyaw nxnv o’nnp?2 wnD a.R. C — wHB: jom’p B — D’nnv?: 17 MPNB — 
NXNnD: HNNMD C (= a.R.); nxnıd MPhpNB — 


XIX 6b: jn2: onı Cp — p’xnv: 1” MB; Pxno ++ 0.d.Z. P; nano N — 
say nxnnDl: > C — nxnpl: nxm\b MPpB — wnp: joa’ B — D’nnD?: 1 MP 
NB — nxnv?: nxn\o CMPhpNB — 


XIX 6c: non: nv’n CPp — 1Poıw: nbonw C; ıPuw MPp — nwy1: nwy 
CMP — n»: + "ne M — mw: mw CMPpB; + n2 M — Jrapın: Dv CMPN — 
3anvı: + na M; + nxnDd N — nRnD: NINnD; N’ o.d.Z.C; niXadb MhB; nıX’nd 
p; > N — mminp: nıaı1nd CMhB — 


XIX 7: na’n: nan M — nnn’ewe: nnnew CMp; nnnev N; nnnew B — 
jpynbnt: nyyon CB — nanvl: nano h — JpynYn2: jonyn CB; nun»n N — 
jvn»n nnnei nn xnv manv?: > hNB — nxnd?: na’aD p — mnnBl: nnne h — 
jon»a: Inn»n P — nıxnv: MiN’nD p — JI’R1: DI’NY NB — Yiarı: Yan CMPp — 


XIX 8: »asın: »aann C; »asınn MNB — nnpywe: nnpiw CMNB — van: 
85 PpB; v’51ı N — San: mıa’n CMPp — p’sane: ors’an® P — nnY: n2’y 
Ph — ınne’n: ınnoaı CPNB; ınnpı M — Jixw: nonw NB — nıPapn: Trap 
M — 13975: 09973 P — 


XIX 9a: na’n: nın M — nnnomw: nnneiw CpB; nnnev MN; nnn’ev h — 
nI2R: 178» CPp — DIN: DIN C — 


XIX 9b: ’oV: n0V Php — ’nax: ’nn’X CMNB — var: Pi? C; Par? p; 
tar» NB — nnnon?: anno) CMPpNB; nnno” h — nnne3: i. T. entstellt o. d. Z. 
so verbessert P — }’anon: no” p — »uaw: Puraw M — Ypyn: Jp’yn CMPp — 
nBua1: nwva CNB — n»’eon: n»’po C; nPeun B — 


xIX 10: > C — nnns’w: nnnsı» MPNB — ann: a’ın’n PNB; 31%”% 
h — o’anun: 17 MNB — Apen: Sp’yn MPhp — n»ua1: nPva N — neun: 
n»’eo h; nPoun pNB — 


XX 1: o’m>n: 0 verkleckst p — ninp>an!: 2.n 0.d.Z .C — D’pvn: J’pwn 
M; o»vm p; 1” hNB — o’oyHnm: J’eiyaamı MNB; 7 h— ınnp"w!: ınnDi® 
CPpNB — 7x1: 178 Mp — J’xnbl: 0” CP; D’X’nd p — 8972: 07 0.d.Z.C — 
Sporbpni: Avoban M; Tiwor»pnı NB — NYaHR: mya9R B — D’apl: 77 MP — 
basınn: baann Cp; »’amınn NB — n’oman: n’n’man CPN; mean M — 
nann: nenn C; nannı Pp — nyaw »w: nyawow Pp — nyaw: nyanXR C — 
p’ap2: & 0.d.Z. C; f” M — »yann: Peaınn M — nam: namm CMB; 
Nam; ++ 0.d. Z. P; nyımmı N — 182: Yo’ pN — T’NRD2: DV’ CpN — 
721: D9191 CNB; J»121 Pp — Innprw?: ınnDı» MpNB — J’mind: DV, D’0.d.Z. 
C; 0” Php — „pyn: Ap’yn CMPp — non: n»va Cp; »va1 B — nP’pon: 
n»’ev C; n»aun pNB — 
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XX 2a: o’Sson: 17 NB — maino: nmınd C; Äind B — n299: nr 0.d.Z. 
C — non: nı10’D CMpNB; nı1dYaon über Rasur P— nv: mw C; wne NB — 
o’mmıR!: + xnd NB — vyın: Dan M — mal: na C — ns: Pb B— y: 
191 CMPpNB — nyen: nyon NB — ovap: 1” MP — npHoNmw!: np703® CMp 
NB — nnd: na®nd p — nnon’: nnnoN CMpB; nnen ++ a.R. für gestri- 
chenes nnnınn P; nnen N — mp0: np703ı CMPhpNB — n»apn: >M — 


XX 2b: 1n»rınant: In»’nnan CMPh; In»ıına NB — 552: 55 "wa MP 
NB — pası: 0” CPhpNB; oo) M — jn»rınan?: In»’nnan CMPh; In»rnn 
pNB — jn»nn: ın»’nnv C; jn»oınnv MNB; In»’nn P; In»’nnnw h — IR: 
DIR CNB; 8 M — Prapn: DV p — nanv: namen nX C; nxaı0 MPpNB — 
Ynonn’w: wanno®w M — nornn’: ımnnol M; monnı PpNB — jn’ninpe: Din’ 
CP — J’wnv: DV CPp; xnp N — 


XX 3a: ıxoyw: + n’a NB — op»: oyanpb CMPp — want: Juan 
CMPp — „von bis Schluß: > Mh — von: YBoYın CNB; Wnoyın P— 
S1an?: yyan CPp; ım1an NB — max»: maxban P— 


XX 3b: 0119392: on»pa M; D317>> B — mıant: warn CMPp — neyl 1»: 
Y nws NB — 121: > NB — 0071: 8oY1 ChNB; oo” M — 19918: 1993 
CMhpNB — xnv: X 0.d. Z. C — Y1an?: man CMPhp — 1%: n» M — 132 bis 
nwy?: > M — an: Jan C — RI: RI NB — T1an?: Yıa’n CPhp — nY1nD: 
Sind CMPpB — pamıxw: 0” C — nk: > MP — yunaxbn: un’ 0.d.2.C; 
1naxbn MB — 


XX 4: nnno’w: anno» CMPNB — oX1n7: ana CPh — nı’pn’n: nı’pnn 
CN; n»pnm MB; wvpnnı P— n2’py: Xa’py NB — T’anon: 0ov% P — y3sp’Ww: 
ysp”wo N — DIAR: DI2’N P— nnd: na’no h — 


xXX 5b: np: ap M— 1yapl: ++ wapa. R.h— In: unı M — na’Iyon: 
n”0.d.2.C — 


XX 5c: nıw2: nywa CMPhNB — na’na: na’n2ı C; na’ PB; na N — 
Bin): PTını P; + Dx P— xbw1: xbw NB — 


XX 6a: 7791: Jon C; 1971 MPNB — nd: ano N — 


XX 6b: ’nv: "nw C; nn» N — "pnwon: QJan’wn CPB; Y’anwnM; Han"vn 
N — nvsa1: na CNB — ’29: "91 P— n2’py: X2’Py NB — 


XX 7a: n9m1R9: nanR» CMNB — pwyw: nwy’w B — }’n3: jn> P— jyw»: 
jnvy M; oxwy PN; nxwy B — nanım»l: mann» CMPNB—ox: > NB— x: 
Txı NB — man»: man? NB — 


XX 7b: puıyan: 17 NB; + onı7y9n M — nomiR®: nanR» CMNB — nm: 
IVNwI C; mvnwn MNB; mrnwı P— nov jnw: nvwbw P;new»wMNB — 


XX 7c: n»snn: n2»rın M; ’8’ über Rasur P — aılpn’nen: sıpnn’en C; 
aıpnnvn MPNB; + 8’n P— X’m: 81m) NB — 


XXI 1: saunl: van h— 72921: 72192, als Verbesserung a.R. 333 P— 
D®On2: 7” N — n2onn: ’o’oan M — >’nwa1: >nwa M — an: + Bin), 
später als Zusatz gekennzeichnet P — 718321: 718371 M — AIR: aan B — 
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Ninw: Nino» NB — Tony: nıny NB — ns’ınn»: + nsonn wei Ainp C — 
NAD: nXab M — San: vn h— nma8n: mm’yvn CM; mm’nn PB; naıwn N — 
MIWOR2: MNE@Na CB; m’ywxa M; so i. T., später ’2 *, 0.d.Z. dafür ’n1 P; 
MINDNa N — nY9V°’B: ny’Y°®B MPh; nyIB j — nYYV’pon: ny’SDewn C; ny°’’on) 
MP; nyapen j — 


XXI 2: 7ıy2: »>ya M — J’yal: 1>°ya CPj — box: 15°px MPINB — ana: 
ayına, 1 * P— 1221: 91921 B — 713921: »y9a1 P; Dıyaı N — 17922: Jya 
CPjN — n>nn »w: nann»w P; nannbw, 5 ++a.R.h— nann: nıann NB — 
D’’n»a1: n’’nba CMPj; jn»3 NB — oay21: so a.R., i. T. o’4y31 P; 17 N; 
Pvy2a1 B — nm: nV j — Pro: ornw NB — omwy: 17 MNB; prws P— 
nN: >B— 


XXI 3a: mY9ın: mann j; nun N — }>n: 12’ CMPj; 15%, > ++ 0.d.Z.h; 
1822 NB — }>21: 1>’»1 CMPhj; 18321 NB — ’pnoa1: nv CPj; Poaoaı M — 
vasn2: w35Rn21, 1 ++ P; waanaı j — wan Do: wanbw PL — »v: >h — van: 
van) M — n’iowPp2a1: niBwipa21 ChN; w 0.d.Z. P; + Yinp BN — nm: 
am j — ja7n2: Paoma B — non bw: nonbw Pj — non: Ton N — na: 
“na N — ’D: + x’nw NB — Wind: ’Sıno B — 


XXI 3b: nım12n: n91821 CP; nıısn NB — nwxn: nw’nn CPNB — nısınv: 
amd CPhiNB — nT1n?: 77V j — Jar: > N — nmnn: nn’nn M; ‚sinn B— 
Yıan: y1a’n CMPj — 


XXU 1: in? wn: jnPwn CMPNB — wpe»4nm: ’per»amı NB — ınnoe: 
ınndiw, ++ 0.d.Z.j — jpnw: Jp’nw CMPjINB — vwwn: wwa M; wvwa PB — 
ww: wi CMPINB — jn2: onı2 CNB — pıpn: piwn N — T’nnp: D’nnD, > 
0.d.Z.j;0”° N — nn: an j — nnin: > N —nıa'nn: niS’nnn M— 


XXI 2a: jnPw: jnywn CMPNB — nPoww: nPunw CMP — vbann: Jryann 
P — n»oit: mb) CMPhj; + o’n» *j — mw: w’yw M; nıw Phj — nv 
nw’bw nP03: > M — nPv22: nor CP— nwbw: nwbwn CNB— zwn’w ıy: 
sjen’®>, 310 0.d. Z. C; a1en’wa MNB; avn’v>, > ++ 0.d.Z. P— »aiwn’e: 
aunwj — 


XXI 2b: ’o1: no1 Pj — WR: PR NB — ’pebun: ’Peroun NB — 


XXI 3: 7opo: Poson M — »oww: Porw CMPINB — “nkt: nnx MB — 
»u3: PB%3 CMPhjNB — 'ywn: "wn CMPjN — Sinp!: > M — Sow: bonw 
CMPjNB — “n8?: nn» M — 805: xoan CPNB — »ın »w: mobw CMPjB — 
naInp: nam°n? C; KIN? PNB — 


XXII4: = XXII 5: M; x092 bis x09? a.R. M — n»5 »w: nPobw Pj — 
Yopiw: Pow CMP; Bu» NB — Yon: vorn M; wien PjB — ’nwl; mw C; 
ıXau NB — T’nnbnl: 0° C; T’nun P— n’ant: n?ı2 j — T’Anon: Dr C — ’nw2: 
nm C; sn» MNB — xo> »w: xosbw Pj — X0>2: + 809 (ditt.) M— T’xnun2: 
a’nun C; P’aun Pi — NN: > M — 


"XXU 5: = XXII 4: M— "on: vorn M; en Pj; von N — P’R21?: 07 C — 
opa1: 10721 CMPjB; Y»u12ı N — 72% bis Schluß: a. R. M — non: ın’un j — 
172: 178 P— 
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XXI 6: Dow: »onw CMPj — Wen: ven C; men M; von jN — JS: 
0” CMP; oıısnm N; ovaıennı B — vn’p: D’n"p, DV 0.d.Z. C; ’a”p MP; 
on"p NB — Du: Y9o1 CMPj — TI12’nn: 0 CMP; nrıyrn NB — YEAR: 
yenRr C — op: mmp> Pj — xnp: Sind M — an: ++ 0.d.2.P— 


XXI 7a: 1Soiw: 1ponw CMP — nenn: vpinn M; wien» PjN — na’p2: 
xa’py B — T’anon: Dr C — 


XXI 7b: nmınd: nam j — n> Yw: nyoyw Pj — nY2: ua j — Yovıw: 
bus» CMPj — Yen: wien CPN; vn M; Yen j — ’nwN: Ynwa C; a”nwen 
MPjB; mvnon N — npyn: Sp’yn CMPj — n»va1: 72 C — n7°BD: n»oon 
MNB — 


XXI 8a: mw: nıw CMPNB; nywn j — »uiw: »onw CMP — finnnnt: 
m’ 0.d. Z. j — v1: Bor) CMPj — nxnvt: nx’nd C; Xnb B — 

XXI 8b: pop Yor: > NB — Yo2: Bor) CMPj — nıint: 2.n0.d.2.C — 
p’pIn: 17 MNB — nanv: 'unp P— DIN: > M — 

XXI 9a: ıpnow: ıpm’ow CPB; prow N — 155921: 2721 CP — ıxwy1: 
nwsı MN; + 12 MN — op: oD vok. C — na’py: xa’py NB — pin’: Pin” 
P— 


XXII 9b: jxynw: Jonw CP; Ix»’nw NB — '>1n: 0” C; + BR M — ind: 
8” C — pıno: ano MPNB — f’xnv: DV Cj — 


XXI 10a: n>oRn: nPexn C; nboRn, N ++ 0.d. Z. P— x’n: Yıyn CMjNB; 
=1971 0.d. Z. über gestrichenem x’n P — nxnp: xnb CINB; nnd, n *P — 
xnbl: > B— nnl: + Dan xno Sıyn wap N — bponD bis Pponun): ++ unten 
a.R.j — »pono: »ponon M; »ponum NB — Ymıpnw: wmienw CPjB; mb’n® 
M: vonv N — sy bw: yıybw Pj — xnp2: > CMPjN — nwnpt: wu CMPj; 
vunsD N — Sponon: + »ponom (ditt.) | — pDY>n: nı9an CMPjN — n’»DED: 
n’Sopon P; 7 NB — nww: nwı N — yy bw: yybw Pj — Jar De: Jar Pj — 


XXII 10b: j’903: 0» CP; prnoin MNB — jnıww: jnıww CPjNB; np ww 
M — an: xa’py NB — Panon: 0» CP — jvrw: nrw NB — jwy: nV CP; 
pwy N — xbox: + 75 P— inw: xınw Cj; vn®w NB — jn’nnn: om P— 


XXI 10c: }7°pap: pospıp P; jpıp NB — n»ap: »ayp M; nauap NB — 
n103:n101> CNB — nwen: mmwunı PNB — n9123: n91133 CMPB; nY"133j — 


XXIII 1: oıaxm: Paxm C; pam Mj — y’npan!: ++ 0.d.2.j — p’Pen:: 
o’»onnm C; posenı PN; P’»’enm B — wapmwe: ıyapıw CMNB — jn2: on2 
CP — nnı: nn2ı CMkNB — j>ınaw: asınaw C — aRn: a8 M; Hain 
NB — yap’w: vapıw MPNB — „ennw: np’ 0.d.Z. C; wennw P; nenn N; 
nn’ennw B — ann: ınaann B — 


XXIII 2: yo: 198 CkN — P’RnD: DV Ck — nien: nwn CPk — mt: POT N; 
par B— n91n1: n9°7nı CPN; n>’9n1 M — Ynı »w: ynıbw Pk — jbEDN: JD’BD) 
CMPB; w’euı N — d1o Yw!: vıo»w Pk — ’0: > M; noV Pk; + IX 0.d.Z, 
(ditt.) P — miR: + 9X MkN — jvpp: jv’pov CMPkB; nu’Bp N — Nabl: + 
own NB — panıwyw: nv k; o’pniwww N — ipayp2: pieaıpa P; pieıpa2 k — 
MDR: MDR M; 918 NB — np3 bw: npıow k — npı: NPRI N; npRI B; + N 
Piz 
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XXIH 3a: nn: nn) P — a99n!: a99nn P — ıxewnn: nonn M — awın: awımı 
PkNB — 


XXIII 3b: non: nenn M; nen NB — Sinn be: Sinnbv Pk — ano: 
2.10.d.Z.C— mw: mw CMPkNB— na: ++ 0.d. Z. P— vrapın: > MkN — 
jsI2w: jsy’pw NB — 32: Jına CP; Tın» MkNB — 


XXIU 4: nonn: no’an CP — 3m: San M — nom: nv 0.d.Z.C— nn ve: 
nn»w Pk — 1a: 178 k — P’RAD: DV Ck — XD02: KoDn k — mb bw: nbabw 
Pk — nn Bw: nınbw Pk — mn: nn C — o315 bw: paımbew P — Om19: 0913 
CP; 89215 MN — ’oyv: > M; noY Pk — 12: 1n2 CP; onıa MkNB — pen: >M; 
piwn kNB — 


XXIU 5: oann: oann CMPN — nen: pen P — ont: on CMkNB — 
Ainwan: ninvn M — ni9A>RAm1: nIy1aaAnı P — Ham: mann P — nımı2n: 
NIT12R2 C; nYT18R21 N; nim1san) B — T’aaw: o’n>son CP; J’a>0n MNB; o’n>o 
k — J’RRD: DV’ CkN — MPN: NP’Rn M; PPRM k; pm B — Paind: DV Ck — 


XXIV 1: nobw: nwı»w k — oroan: 17 CMkNB — in: on CN — Ppneme: 
Tpnwnawı CPNB; yrnwnwı M; j’pnonwı k; + 12 CMPkNB — pien1pa: perpa 
CPNB — n2’71: n2’91C; ++ a.R. nein k — pranyn: 7 N — 


XXIV 2: wow bis naInp2: ++ a.R. k — in: on NB — maanpa: nSInpa 
NB — non>3: non» CP — nxnu: ++ 0.d. 2. k — nnd: > B — omax ben: 
onaxbeı P; Juanboık — 


XIV 3: wow: wı7w k — many: nvarıy P; nmia9y k — na: Pb B — 
nyen: nywn N — pP: 0” C — nproNmw: np7oI®» CMPkKNB — nn’»w: nn’bw 
M; nn»wı k — nk’nv: nxno MkNB — nxam: aan k — man2: aTn2 CPk — 


XXIV 4: vbw: wısw k — mıa’n: nıan N— nern: nan N — ann’ee: ınnov 
CkB; anne» N — n72n: n9’2n CMPkNB — nunp: xno B— nn: >M —naan: 
DRaRTEMPENB — 7733: 77°%3, 71 0.d. Z. C: asna Pk — pban: > M — 


XXIV 5: mw»w: mwıyw, n ++ 0.d.Z. k — Po1san: Do” CP; yrosmın M; 
poann B — f’n2o De: o’npobw P; J’npobw k — T’Sp0: 0° CM — aan: 
nv” CM; Daa1RBw1, 1.» * P; Doro k — Pr’ ben: m’nrowı Pk — P’n’t:n” CM; 
an NB — ind: naiv, 2. * P; nano NB — 


XXIV 6: wow: wıyw k — nY’d’o2: nıno’o2 P; nyooa NB — nonn: noran 
CP — n’npion: P’ae1o PNB — xnpl: nano CPkNB — pa» Pi: pPebHbw) 
P — pa»4: ’ppı N — Yan Bw: Dun» P— 


XXIV 7: wısw: wow CMN — nyop3’B: nvop3D NB — PPMIDIENT: P’TID’DNT 
P — ww: ww C — »uap: 7127? CMP — mıyw: mnyw CP — nmınp: mind M — 


XXIV 8: vow: wıpw k; mobw NB — nmion: nio’n CMPk — n’wyn: Pwyn 
NB — pay ben: porn P; Paarmwı k — Bwi: bw CNB — pait: 07 C; put 
M — xnv: mio M — 7390 Pu: [3no»wı P— 390: 07 Ck — 


XXIV 9: wısw: vpw CMNB — in: on P— Yar bw: barpw Pk — jan Su: 
janywı P— »wı: bw NB — yon: Yomiemı CP; PPmiemM; yoremık; yrmıebm 
NB — u»ny »w: mr’ymayw Pk — nmindv: mind CPkB — 
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XXIV 10: mw»w: wow C; + nınnn C — J’spn: nızen CNB; nv Pk — Ywen: 
nmwun B — xnvl: nxnb N — P’yay bw: o’yayowı Pk — Yw: Dwı M — J’ya8: 
8” C — xno8: ++ 0.d.Z. k — nını >: mınnben P; nına»wı k — nina: 
nın’ı CM — Wind: main k — 


XXIV 11: = XXIV 13: M — vıyw: wow CMPNB — nwıbw1: nw»wı CMPN; 
wsw1 B — orynmın: 7 CNB; P’»nun Mk; orynan P — jn: an C — fryapnt: 
psapnn Mk; o’sbapan PNB — mwwa>t: yıywa NB — T’xnpl: DV CPk — 
pw: ww CMP — f’yapn?: nv CPk — f’xnp?: mv CPkNB — 19 Bw: 
yıyavwı Pk — 119: V 0.d.2.C — 


XXIV 12: = XXIV 14: M — nobw: nwıbw k — in: on P — n’ww»: now” 
M; now» B— aan Yw: aan» CMNB; T’aan»wı P— 073: or?an MPkNB 
msn Be: minenbeı Pk — o9 10 Se: pb1omeı P; Prmobwik — 70: 
y” M — mind: nyino B — 


XXIV 13: = XXIV ı5: M — nwbew: noı»w k — D1770: 1270 M; 1% PNB — 
naawb: now» M — ans: om» C; goyra» M; por» PNB; rar k — 
nis Bw: nımısbwn P; mimıspo k — bw: bwı NB — 


XXIV 14: = XXIV 16: M— vımw: wow CPNB — um bw: nımbe P— 
xnvl: nano MP — ap »wı: m’npobw) P— Yw1: Do NB — n’mBD: 77 NB — 
xno2: nxno CPNB — aan Ywl: aanbwı P — Yw:: Dwı MNB — "Pan: 
„433 901 CMNB; 9a) P— Sind: naınod CPNB — n7>n: 017>n CMPNB — 


XXIV 15: = XXIV 11: M — prr»pme: Psropse M; Tv P; app NB — 
In: on C — a2 bw: aybw Pk — 72: 973 M — sinn: >M — mn: nen 
C — oraın Ye: oraınbw P— De: Swı Mk — oraın: 17 CNB — xmul: >M — 
o’yıp »wı: myıpbwı P— m’sıp: P2”P CNB — ind: mind M — DiPan: Do 
0.d.2.C — 


XXIV 16: = XXIV 12: M — vıyw: wow MPN; bw B— jn: +nm320M — 
na» Bw: nawsuw P—nknol: > M; + niamıo NB — mıypr Ber: marprowı P— 
Yon: »w CNB — nıpr: mıpt MNB — nanv®: > M; nx’nd P— nR2V:n70.d.Z. 
C; ar2v? MN; nıxy» P — Pınn: Yın M; yın» B — nano: mind M — nPan: 
piPa3n CPN — 


XXIV 17a: nıep: me1p CMPNB — nnınn: xnınn CNB; xnınn nn P— m’ouw: 
n»bow CB; nxbow P— mmanl: nmoian C; ne’man M; i. T. m”9an, + a.R. 
man P— orabınt: 17 MNB — man: nvaian C; naaan M; nsan P— 
By: br 0.d. Z. C — nmnen: nınnen NB — 


XXIV 17b: orııan »w: onnbeo P— Bw: > NB — move: nmoow CNB; 
nxbow P — own: "sw 5» CMPNB — yınamı: Yının MNB — my: nd 
CNB; nxb» P— 132: 72 CP; 738 NB — rat: Pay P— Yınan: yına P — 


XXV 1a: on»: 15 C — oaınk: oraınk MP — nıno3am: nam N — T’pwm: 
opom C; J’pwn M; o” P; P’pomı NB — m’pxHan: 1” MN; Jorsmanı B — 


XXV 1b: 15: 12 C — oaınat: avaınz CPNB — 331: > C — aan 17 TR 
ın): > M — amına?: pwaınX CPN — 
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XXV lc: jn»wn: in»wn CMPNB — 1»: 1n» C; on? PNB — DIWink: DON 
P — in»: on» MPNB; + o’Sınk M; + ovmıns NB — nbav: xDa0 M — T’RW: 
i.T ww, 0.d. Z. ++ x M — rars: m» GC; Par? MP — 


XXV 2: punk: o»SınX CMPNB — Sinn»: anan» M — NY2IRM): IYanRD 
MNB — an van: > C — In»: on» CMPNB — nyanR) nyaw: nyaw) MY3IN 
NB — oww»b: o’a’v M; oo» P — 


XXV 3a: nıan: nıım CMP; nıın B — nmvoFRn: maBor»am C; mbor»a 
M; nosban P; KÄbobam N; xnvoram B — Yan bw: DnnDw P— 7” 7W: 
p>yw P — jn»l: on» CMPNB — amınk: pvSıns, D’ 0.d.Z. C; DvaınK P — 
mm van WIRD: Rn 7a mn? M — 1n®2: on» CMNB — 


XXV 3b: jn» w’ Anz Jıynw >29: > M — In»: on? CPNB — ı8RB1: nd 
CP — n’mınkn: or o.d. Z. C; [yınan M; om P; namen N — J>in2w: Dana 
NB — ya21: + no M— 


XXV 4a: van: van CMNB — xnvil: wm) CP — x»1: XD CMPNB — 


XXV 4b: na2’py: xa’py NB — n’uınkl: 17 M; own PNB — xnpiw: 
NnaBNw CP — IXRDI: XRpNI C; nv P; NnvI NB — YInN: + x» PINK 1nD% 
sin Knu1) C — In»: on» P; + narpy a P— na bw: na be CP; na DvM,; 
nnbo N — PRnTıp: 0” P— pink: 2PoınR M; Din PNB — yarın: y’o.d.Z. 
C — ınnbie: mom CP — x»: 91 M — Xnpl: wmv CP — 


XXV 5a: xnvI: xnv) CP — Panpl: 0» CP — vant: symı P — yarın! bis 
pPrn»2: > M — yanınl: wayın C — Yan: Pink C — T’1nbl bis Tanv2: 
a. R. C — p’ainpl: ov CP — pxnp?: pinnpa.R. + i. T. (ditt.) C — 939m: 
yaıın NB — ınnB1: a0) CP — Wink: ’ank M — ’sn?: > B— 


XXV 5b: ppbin: Do» CN — oraın: ovaan CP; J’aan MB; Jraan N — 
Kınw>: Ninws1 NB — bwan: > C — 155: 1719 CMP — 


XXV 6: pm’Im: onımmı CMP; nam) NB — on’: pmamaı C; 77 NB — 
p’sapan: 17 P— In’»y: om CMPNB — m: am C — J’ainvl: ov C — n’oan: 
+ mm Yapb Pa» ro, DW 0.d.Z. C; + pinn »ap» p’aıo> rw M; 
+ nm Bap» Pos mımw NB — pw: ww P — jn»: on? CMPNB — 
D’aink: DwainX PNB — 15801: YpBiw CMPNB — T'pwn: 0” C — InSPpn: 
inspn M — 155: 1915 CMP — 72: 075 B — \xnbıw: Inprıw CP — T’pwn2: 
07 C — panv: 0° CPNB — un: man) MP; man N; aıR) B — RN: NR 
C; ++ 0.d. Z. M— }’Y1nv?: ov CPNB — xnv3: Nav CP — YSınn: \>1n NB — 
193: 1012 CP — 


XXV 7a: oIminK: ovSaınK PNB — In»: on» CMPNB — 


XXV 7b: na’sy»: 7 0.d.Z.C — psy bw: yybw P — na’py: Na’py NB — 
nıxaon: mind PNB — nianom: niminoı CP; ninnvı B — Di: no P — 
niminon: mind CP; nıminun B— 


XXV 8a: 78°5: ++ 0.d.Z.M — Pimp: 0ov CPNB — ınnv3: nd) CP — 


-XXV 8b: Panv: nv CNB — xnw: > B — Nnvi: xnvN CP; nv M; + NAD) 
C -- npen: Ppwn M; npunn NB — mınRa: Sinn, »W’ 0.d.Z. C; + mInKA 
(ditt.) C — xnp1: wmv CP; \nnvı M— nk: > NB — 
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XXV 8c: oipn1P: oinpR1P C; oimıpRıp MP — Xinw: > M — nnmn: n’nman 
M; n’nan PNB — open: 1 CMnNB — 


XXV 9a: vmıpn: wvıpn CMNB — jn»l: onb CPnNB; 1» M — nrmınk: 
av=ınz PnNB — 1n»2: on» CMPnNB — Tal: 1x CB — o’»’van: 17 MnN — 
Dal: oYoıS n — Tina: Jın» NB — wmıpa: wııp» CP; wıpı MNB — 


XXV 9b: oyan: Do 0.d.Z. C — pm: 77 MPNB — jnxnpl: InKn1d 
CMPnB — a1: PRı CMP — Paiw: 0° C — van: "Tb N — wa: uWwa 
CM — nvynn!: nwoyn C; noynnw nNB — nwynn?: nwyn P — naenn: nawnam 
CM; navrnnı NB — n»van: ’w’sın M — nwynn®: nwoyn MPNB — navnnn: 
nıvrın PNB — 


XXVI la: nısıv bw: nısıwbv P; nısiw’»w N — mise: nwi2? C — nn: 
n2vn— nk: > B— nprep: neo NB — Yo: Yon P; 9 0.d.2.n— pP: 
pyan M; »pBun P— jna: on2 C — 1a: 1D’8.n — P’RnDn: D’nvn C; T’nb’n 
P; f’nun n — T’anun1: Dr C; P’anv’nı P— Trına: Jin’Ra M — 


XXVI 1b: vo: no n — xbom1: xon NB — T’anun: o’non C; nun P; 
pnun n — Fanva1: 0” C; Panonı P — jaıxa: pnRa M — Io: I7’8 Cn — 
ann: o’ının C; T’anın MPnN; T’ınınv B — T’NnD: 0% C — DYınne: DYAnnD 
M — pmınn»: own» N — np’op2: zuerst np’o>3, dann > *o.d.Z.pP P; 
np®o>3 NB — min: Jnn M — 19°: 59° P— 


XXVI 2a: nısıw Dw: nısıw»w Pn — nısiw: nıs10” C; numw M; nıziy N — 
yBpiw: \puuw MP — sw: mw M — vevo”: wvwnı CP; we1i. T., a. R. nwoi 
n — nbo: mw» NB — vby: + nx CMPnNB — n»oun: n’»ounn CM; n»onn 
PnNB — 


XXVI 2b: na: Tın? MNB — 03: + xnb * M — xnvle: Knusw CMP — 
Inn: > M — x»: x51 M — xnvl: vn CPn — S’an-: narı NB — n’baman: 
nBann n — yPoR: 11970 C; IYOR vok. n — J’anon: 0% CP — 


XXVI 3: vop1» n3: wp1»B> C — nano: mr 0.d.Z. C — fin: Jain — 
YPa9aml: m’am1amı M; Yanan P; SPanamı n; WPamiamı NB — T’RnBl: D% 
CPn — y’»wen: o’»»aswn Cn; pP»asen M; onaswnm P; Poıwnı NB — 
Pranpsen: o’n»pnem C; Poapnem M; ov P; Tn’»pmenn; Jın’pnewi NB; 
+ Pom»pspm * n — P’aind: Dv CPn; naınd NB — 551: 73 n — NIYaSR: 
nıyayn M — psp Dun: n’ypbwn P; o’s’p»wn n — D’3’Pp: 1” M; PP2”P NB— 
nPapn: +N8 CMnNB; + 379 n8, 219 ist 0.d.Z.++ P— nyap”1: nyap) CMPn 
NB—3an: > NB— 


XXVI 4a: npoew!: npoBi» CMPNB — mipn1!: mp'nı CP — nxnpl: xnd 
CB — npopn: npoeı CMPNB — mw: nmıw CP; nıwn M — man: Sind 
CNB; no M; nYınv n — nnnv2: Xnd CMB — pYop’n: proen CPnNB — mwxHn: 
mon MP — npop"w2: npoeie MPnNB — n"iw2: nıw Pn; nen M — pop”: 
poel MnNB — 13°py: 1a1p’y M; 1apy NB — Bor: Don) MPn; Yorı NB — or»: 
p»bo CP; n»1o MN; o»»10.n; oo B — popw: nneie M; popie nNB — 
nnprw: nneı® CMPnNB — 1R1: WR DN CMPnNB — »yin: + Kine M — 
59:0.d.Z.n; + 22 M — poiann: mia M — SIYoR: ty Cn — PRDUR: 
D” C; non — 
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XXVI4b: »5: 95 NB — o»any bon: orany»wn Pn — many: 7 NB — 
op: mn? Pn — 


XXVI 5: ıox: yD°8 Con; 17°8ı MP — p’xnv: OD’ 0.d.Z. C; panun M; 7” 
PNB — »vne: awınv P — new»: nww» B — n’omıpo: n’omıpo CnN; 
N’oS1pDd M; Kusıpo B — m’oaop: mmiabp CnN; x’o1app M; xvDaop P; 
mbyaup B — ann: yıarın CMPnNB; + ann 1» CMPn — jnan vl: ++ 
0.d.Z.n — XBiAn: nBıan n — 9192: Sıvı n — Jbp Pe: jppbw Pn — ip: 
=19 CPnNB — 1912: 19 CnNB — yo: 19°» Cn; ar9oN B — MIR: + 
nad MB — 


XXVI 6: ay1: 2’y nNB — T’I39n1 JRIIK 29 D97n ni02: > M — nv: "nw 
C; saw NB — onınl: vv 0.d.Z.C— n’a1: na C— nn: > B — "pn: mp?n 
M — n’uab: vua» B — n»pwn»: n»pwn»ı C; mı»pwn»1 P— 01: > M; no 
Pln — pen: own MNB — 


XXVI 7: oıpnl: > M — navnnn!: nawın CN — Inxnonl: ınnnon MB; 
Inxawn 1 — 931: ++ 0.d.Z. 79 (statt ?>1) 1 — nıpn?: apa l — PR: ++ 
o.d. Z. 1 — nawnnn?: nawrın NB — Inxnvn®: Innnon MB — 


XXVI 8a: nıwnnn!: naw0nın MNB — Inxnpn: Inxmıon 1 — J72y Pe: JIayow) 
1 — »w1: 52 CPn — 7739 bis XXVI 8b »w: > M — na»: 1219 CMP — 
navnnn?: 1.17 ++ l; nae0nn NB — a1 be: aubwı Pl — navnnn®: 97 0.d.Z. 
C; naenn NB — m Ben: Jona P; Jrmabwı 1 — Per: bw C — Jona: Jon 
CNB — navnnnt: nawunn NB — 


XXVI 8b: pıynw: Pxynw> C — mon: mon CPI — pr Pe: Ipmabw Pl. — 
joa: Jon MNB — navnan!: 1.7 ++ 0.d. Z. |; nauın NB — an »wı: aııbw\ 
Pl — naewnnn2: 1.7 ++ 0.d.Z. |; nauın NB — worx'n’: yox'nı CPNB; 
wox”nı M; \oxynı l — 


XXVI1 9: aun: avnı CMPNB — m» mon: or» 10»1 CPI; PPm1071ı MNB — 
ma:7>>,1++ 0.d.Z. P— bamm: »arıwn CP; »ar'nn M — nd: zuerst Wind, 
dann 1 * P; np B — oman1: 17 1 — 79: + 9 (ditt.) 1 — Mp’yn’w: NDyn’w 
CMPINB — „ıyPorx: Styb C; Styox Pl — 292: ’a9’2 1; ’a9 92 N — nwiwn: 
nwyn 1 — ninDon: nnoon CPINB — nxnv: nk’nd P— 72: a1 MINB — 


XXVI 1a: oval: own MNB — nınw:nınw CMPINB — pun:pon CMPNB— 
MYaIR: 73 M — isn: my) C — nvn2: mwn CMNB — nvbw: aM — yon: 
yYymı CP — 531: 951 CNB; so i. T., später o. d. Z. + 1 P— want: on MNB — 
non®: > P; own MNB — 522: > M — »uap: »1a’p CMPI — ®3: »>1 Pl — 
9:12 NB — ormınk: ovaınx CPINB — 


XXVI 1b: yyn bis XXVII ıc sinw!: ++ a.R. M — yyan: mıyn * M — 
pen: pwn MNB — n>ap: xbap M — par: pin» GC; rar» M; pırb e; par 
NB — »baa1: 552 CPe; 951 M — van: oan MeNB — 


-XXVII lic: ovn!: own MNB — pen: pon Pe — xinwl: + xınw (ditt.) 
M — nxnp: xao NB — nwn2: mwn CMNB — winw: ++ 0.d.Z. 1 — nvn®: 
Dwan ++ 0.d.Z. M; nwn NB — wıbwi: wyw MPNB — 
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XXVI 2a: ven: own MNB — nebwl: mwıbw P — onTnb: ouın», Do 
0.d. Z. C; oa1n» MPelNB — nen: own C; nıwnı MNB; own e — wıbwl: 
wv»w MPeNB — pwun: pon ee; + own C — nyankl: yanız B — Wiyn: + Diwn 
C — ypn: ypnn C; + nen C — Te: nrw P— 


XXVI 2b: Rn: SR N — pen: ++ a. R. P; pon el — ın»nnı: ın»’nnı 
Cl; ın»ıın Me — nı vn: non 1 — 


XXVI 3a: nwiyn: nwıy nn M — nobew: nwımw e — NYaSR: 7 0.d.Z. 
C — Ypnnt bis [n?: > M — ann? jn nenn: ++ a.R. (ditt.) P— nl: + 
1a InRı TIP ]n myanR Sind Yonn C — 


XXVI 3b: sanv: Sıa’nv Cl; na’nw MPe — „ann: „nnn Cel — Wnnl: 
nn C — 791: 1% CeB — 


XXVII 4: y’span: yepan CP — nban: u»ıan CPel; J»ı>n M; ı»5n B — 
nnd: > NB — 'swn bis "77'230: ++ a.R. e — ’ywn: own C — nppni: 
nenprn CMPeNB; xeıpn 1 — ’77’3n: 773% MPelNB; + 773% (ditt.) e — 
D’aan1: 7 1 — DIamıR: 17 e — yapan: v’spnan MelNB — Ban: 793 CB — 


XXVIU 5a: ba: 52 1 — Jpn’nw: Jpnnw CMPeNB; J’pnnw, ’ ++ 
o.d. Z.1— na’py: xa’py NB — oınam: 17 1 — T’anon: DV C — 


XXVI 5b: jup »w: jop»w Pel — ww bis XXVII sc pıon :* e — Pl: 9a 
CPel — nev:a.R.1— 


XXVI 5c: jvp »w: jup»w Pe — ry»R: 1979 Ce — Kin: Ina M — DIIMIK: 
17 e — xnw: nmmw PNB — yıy wa: ıyw> NB — 77911: 77991 CMeNB — 


XXVI 6: 158: 198 e — J’Imnan: D’TTnmı CPe; J’7ımı MNB — nr»1e3: 
17 NB — nysar: nm7DRN vok. C; ®’benX MN; xb’piX P; m’y'paX e — 
nnbnn!: nm2nD1 vok. C; x»n’o1 Ml; wubn’D1, 2.’ * P; nbn'D1 e; KI’»pn1 
N; wın»1D1 B — D’DI3n1: DWoISRn1 CPI — yaı2ı: yarpı M — nme Pe: neh 
Pel — 71318: 77 0. d. Z. C: x111D MB; x’ N — n’»on1: n»un1 Pel — n’»pw: 
n»»bow CMNB; nx»ow P — npen: npon C; xeon 1 — nowel: xowb 1 — 
n77n1: nı7nJ CMPelNB — ox: oxı MPelNB — n»ı1B>1: xo189 1 — n77n28: 
n=7n1, n’ o.d. Z. C; nı7n1 MPelNB — 


XXVI 7: 2: a7 MeNB — kw: ımınv B — nwbwl: ww B — ouTn: 
on CMPelNB — nm’bwm bis oaınn: > M — oem: „ben N — bo: 
+ ınorınn nx, als Fehler durch Durchpunktierung bezeichnet e — ın»rınnt: 
ın»’nnn Pl; + ınorınn ınx vin Boı man Da nx voy orbwn 72 ann) NB — 
"nv: Sınod NB — ınSrnnn2: ın»’nnn P; ++ 0.d.Z.1— sın: ynıaM — 


XXVIL 8a: ma: man C — 12: > M — xnoi: nv CP — nrbwm: n’ywn 
NB — ın»rnnn: ın»’nnn Pl — Anp: Sıno NB — 


XXVI 8b: ın»rınn: ın»’nnn CPl — wıpwl: ww CMPNB — nouyan’w: 
nvoyaniv» CMPINB — nwıywi: wow CNB; nwv»w PM — byanmw: byAanw 
CMPI; wynnıw NB; hier folgen 2!/, durch Rasur unleserlich gemachte Zeilen 
1 — now: vivo» NB — ]n:nx C; > B— Y>2:59>B — 
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XXVI 9: 7791: 77°2 C; pP MPNB — nv: Sinv NB — vo: no P— 
nr Ra: na MNB — poamn!l: ++ 0.d.2Z. P— 73: > P— art: am CPNB; 
> M — yınl: yına CMNB — a1?: aın MB — 


XXVII 10a: nw»wi: wow B — And: Sıino NB — 


XXVII 10b: AnX bis XXVII ııa nwPw2: > M — ’oyv: no P— nt na: 
nrP’sa NB — a1: 31 C — Nnv1: Xnu CNB — a1: an PNB — 


XXVI 11a: nwv»w1: nwıpw Pl; vyw B — nwbw2: wvyw B — xml: >92 
Pl —- 9121: 9981 P— n’321: n’a22 CPNB — x’922 18: > M — x922: mal — 
Sage BP — nn: + NI2 RM — 


XXVI 11b: mn>: 1n31 M — x: md N; nm B — 12: 98 P— np": 
npı2 NB — ommamı: 77 1 — nor: moaa NB — 1a: ya°R C; 181 M — YOR1: 
a9Rı C — Jan: 0” C; aunıann MP — 


XXVIH 11c: o"w: ooyw CP; 17 M — nwbwl: wvsw B— nwbw?: ++a.R.P; 
vs»w B — wbwb: wıow» 1 — wow: wvısw 1 — n’aav: n’2a2 CNB; n’aw M — 


XXVU 12a: nwıbw: nobw CMPI — yapıw: yapıw CMPINB — nn: N) 
MNB — 8037: x05 C — ya: ya 1 — wıbw!: vuw MPNB — nnn’w bis wıpw®: 
++ a.R. 1 — nnmn’w: anni» CMNB; nnnıiw Pl — minn: Wann CM — xSnMw: 
xyn» CMPNB — 72:12 N — Join: Do” CPI — J’r’axnn: Do” CPI; J’axXna M — 
wıbw: wyw CMNB; w»wi P; wıbwi 1 — wıbw:: wow CMNB — nobwinw: 
ns’bwnw CMPNB — nıswxa: niıpex®» C; nıponn 59 P— nwinn osx: > M; 
na’nmıl; + n’a2 B— ox: > CPNB — 


XXVI 12b: nnAnon: nanon N — nnatm: nny’ımı Pl — nnKHDn: ’m1on 
M — ax »wn: nanxbwn 1 — nn Ben: naintawı 1 — 


XXVI 12c: AtyPox: A197» C — non: n’buon CMNB — nenn: ++ 0.d.Z. 
M — na: on2 C — n»>: o»ı5 CPI; 1715 MNB — P’ainp: av CPI — xox mann: 
++ 0.d. Z. P— mann: Jan M— nTVaR: nTa8 CMNB; + D’»ya» P— 


XXVII 1: wıow!: wow CMP; nwv»w NB — nwbwi: nwıbyw P — Hanne: 
=’oennv P— 


XXVII 2a: nw»wn: 7° 0.d. Z. C; nwıbwn 1 — nwbw: nenpw 1 — Wpn’nw: 
Wpnnw CMPNB — ny’Hpn: nnaıprn MNB — 12:18 N — D’nIn: Dvnman CP; 
o’nan MNB — jn!: > PNB; ++ 0.d. Z. 1 — j>1R: Joan CM — }!21: J’2 
CNB — Pax: 11979 C — 


XXVII 2b: jn!: > P — j>1nt: Joan CMNB — 7721: 72 CMNB — na’p>: 
xa’py B— [>1n2: J>1an [Rn CMNB; j>1n P— Rwa1: RW CMP; m’Rwn NB — 
1291n2: J91nn jn CMe — 


XXVII 3a: n3»BoR: n’I’oBoN e — 7721: 772 Mo — nyinol: na’nd 0; + 9 
Sind 197 By JRR >90 NB — 1nNon: nam PNB; NXnıon o — ma2l: W 0.d.Z. 
GRE 


XXVII 3b: 72%: + 739 (ditt.) o — 
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XXVII 4: o’n20: o’nBon CMPo — nım’ısnl: mıa’ı3n CMNB — 7721: 72 
CMNB — pyxw: oaınw NB — nıymı2n?: ninıyn CMNB; nY2n ++ 0.d.Z. 
P — 927: 3272 PeoNB — 'nw: "nw C; xnw NB — nral: n’31 MP — DRK: 
17 e — n17"13%3: nıyı3n CMPNB — RW: DI’Rw) NB — j2 Jiyaw: > CPoN — 
Yo: 1098 Ce — Yo): 7781 Ce — 


XXVII 5a: n2>: nD9ı> NB — xnpl: o.d. Z. 0 — Bon: o.d. Z. C — Yinp!: 
nd CMPeo — xnv®2: + yın M — n’vw: n”pw o — n’ow: now o — PRTIN: 
Daan MPeo; Y’naın B — »nmını: »aanı MPo; »nyıny B — nkwywi: ınwyw 
PNB — nnson: nınpon Mo — nneon1: nınponı Mo; nınpon P — nxwyw®: 
inwoyw CMPe — xnp®: Yind M — 


XXVII 5b: 55: + a.R. o — ınivve: ımıww MPNB — now»: nw»ı Po — 
=nX: ınx CMP — 


XXVII 6a: n’»on1: n’5on CMNB; n»on Peo — n’yuw: n»bow CNB; 
nx»ow MP — nppnt: noıpn CMPeNB; xBipn o — nınonl: wnun CPeoN — 
n»orD: n»o1B1 CMPeoNB — Anl: anX C — nppn?: noipn CMPeNB; xpıpn 
a. R. o — nxnon?: wnon CPeo — n’»unn1: n»onm Peo — 


XXVII 6b: n’»0: n”Yo CMNB; nx»o P — nınon!: xnun CPeo — nw’spn 
bis ınxX!: > NB — nwson bis InX?: ++ a. R. o — n’»onnı: n»unmı Peo — 
nxnun?: num CMPeo — pen: Porn o — 


XXVII 6c: ’2%: 391 eB — ’ovv: pıynw NB — pun: P?’ 0.d.2.C; Porno — 


XXVII 7a: wıbw!: wow CMPNB — mnxw: ı ++ 0.d.Z. — wıbw2: vor 
CMP — nıan: num2n CMPNB — n’»n: nvSu C; nxyo MPB — “nn: ank 
CMPN — X: nı’8 Po — Y1anl: Y12’n CMPo — "vn: 'nwn CMN; ’'nwnı Po — 
nxwy: ıXwy NB — 1’n2: 1552 P— mx: 01 CP; oxı NB — na’py: Na’Ppy NB — 


XXVII 7b: nna: "na MP — n’SYva: n»ua Po — Yıanl: yıarn CMPo — 
jun»: jon»aı PoNB — mR: WR CPoNB — 


XXVII 8a: oıy: oıy N — jn2: ana CMPNB — vwıbwl: wbw CPNB; 
nopw M — 1x: VOR M — TiRnp: 0” CPoN — DIR: d’ 0.d.Z. C — np: 
nBvv Po — »ennimw: »Yınnnw CMPNB — nyap»: nymıp» CMPN — 
yapııw: vapıw CMPoNB — n2n: na CMPoNB — mx: WS M — an: 
„12’n CMPo — 


XXVIH 8b: o’>Sn: oranmı M; orann P; anmı N — Ina: on2 CMPoMB — 
pvn: wm MN; mıwn B — wıbwl: vyw CMPNB — 


XXVIU 9: P»20n7: 0” CMP; 0'720 0 — nxnv!: o’nnp P— nınwn: nynwm\ 
CMP; + nınvn (ditt.) o — 1” »w: j»»w Po — nwn!: miwn MNB — naae: 
n>220 CMNB — nypr Bw: mıpryw Po — nı’pt: mıp"r p; mıpt NB — pyun: 
> CPoNB — nıx2V7 Bw: nınyV»9w Po — NIRSV:NRSY CMB — Pinn:n ++0.d. 
Z.o — Ninw: > NB — »wy: »wyrn NB — mna2Ww2: 13205 CMNB — nwıyn bis 
Yinvl: > NB — nwiyn: nwyn o — Dr Ja1: wir Yınb (ditt.) M; 181 P; 819) 
NB — n1: fa C — pıt: or C — I9PaRr: 197 C — 2P9°: 21P9? 0 — Dann: 
dann B — 1891: 199991 M — 
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XXVIII 10: n>av!: 1320 CoNB; 8530 M — »nn’nw: Dnnnw CMPNB — 
Sn: ano M — annpap: anmıpS1p CMPB; nnapm1p o — »’nnn: »nn'n o — 
nnappR: nnmıpaıpn CMPB; nnınp1pn 0; ’nyıpapn N — p’aw: Drawn P — 
“82: nen B — J'vın: orwınn CPo; J’vınn MNB — f’xnp: DV CPo — bon: 
awn MNB — an: Yıa’n CMPo — naaWw?: na20 CB; X>30 M — nynpw: 
nyapıv MPoN ; yapıwv B—nx: > M — Yyrwn: yon C; yon MPNB; Nyono— 


XXIX 1: mt: a1 CMP — Ton: ’no.d. Z.o — [’IT1o1: 8° Po — od: 
»ybonm M; 0%” Po; Ponom B — r»om: Jon M; wor) NB — Nm Bw: 
vxÄa»w Po — bw1 bis nıyayX: > M — Jonpp "wi: m’onppx»wn P; JopnP7w1 
o — Son: Yo NB — T!opsB: D’o»Äp'o C; T’oypnoX N; Propnex B — puon:! 
yon M; ou NB — n’Son: non Po — wıyw: wow CPNB — npan: nB>, 
nr 0.d.Z. C; nep P; no 0; ne5 NB — nırpr Bw: mıyprbw P; nıyprrbw, 1. ® 
++ 0.d.Z. o — J’aum: Paımı MNB; 0” P; D’7RIm o — DYaNY Bw: 
Dranybw Po — owany: 17 NB — op»pnn: Pp»°pn C; P»p»°pnı M; 7” Po; 
ppsıpnı NB — nm: KIND 0; nme) N — AIBPAM: 1.1 ++ P— 
u9bm1: Tuner B — Inn: Inmı CP; Jnnd M — 95: 52 M — 


XXIX 2a: wısw: vow CMPNB — nz »w: ns»w Po — jnw’p bw: Inwobw 
Po — jnw’e: Inv» CMNB — nwrbw: mw»wı C; nw»w MoNB — aD: 1’9°70 
M; }7 oNB — prpsaa1o: Jp’amo P — pin: pam M — no: noo1 CM; 
nBo1 P; n»v o —’apanbpı: Papaya M; Pappı»p1 P; PrPaN»p1 0; TIPEI>P) 
NB — nnkt: AnxX o — an: m1aın CMPo — nrnio»: mar 0.d. Z. C — nmin®": 
mmn»1 GC; nkınDı M; mın®1 PoNB — 


XXIX 2b: An’: 9nıı M — }>n: 79°n CPo; x>n MNB — want: ma’ CMPo — 
axmwbs1:1 +0.d.2Z.M — wir: PN M; I) NB — nn»: ninD CPoNB; 
nxtn» M — ’01°: n01° Po — 


XXIX 3: nDpwn: nyıpon NB — nrwan Yo: orwnn»w P; Dwan»w) 0 — 
Yon: bw CNB — nwan: "wun M; 17 NB — name: nınw MPNB — "w»: 
now» NB — yixıa bw1: omabw P; mrimiabwı o — "wii: bw CNB — Ra: 
Do” M; Ja NB — an’: an» M — Jan: [>’n CP; Jx>n MNB — EX: + 0.d.Z. 
0 — B’p»: np» CMPoNB — nd ber: PıWwobw P; D’amobwIo — 2: 
4» CMNB — oo: oo C; > M; Pro NB — ons Bon: Paso P; 
DIamybwIo — DIW’2: Da” N; Ps B— Inw: + DImn pin mrant Dw DIKmDın 
1’ npo Sıspn 7° So neu Npbn mimmıp > neo m’n2 ’oya bw) n’monDw 
npb DnaX ’nnpn bw napn P— 


XXIX 4a: = XXIX 5 Mo — pin! vin: > CPN; "un»w nun Din 
zuerst *, dann durch Punktierung o.d. Z. wieder gültig gemacht o — n’ıınn? 
vınt: > MB — van: win CPoN — vrant Ye: mranı»w Po — nrant: an N — 
»opw un Dun: »bpww»wı CMPoNB — wiaw: wow CMNB — 


XXIX 4b: oıımıpn: oimap CM — wımw: wow CMPNB — niyask: N’ 
0.d. Z. C — ’o: no Po — npep: npon P— 
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XXIX 5a: = XXIX 4 Mo; > P— nbw be: ıunbw o — n»ww: mrmmun C; 
pen M; puun NB — oya Ben: "oyabıoı o — Bi: bw CB — np: BYTHp 
M; aıınpn NB — ww: "ywı CM — »ınp: PunBn oNB — 1: 71 M — napR: 
n»apn M — ’nnen bw: 'nnen»w o — ’nnen: 'nnon M — 


XXIX 6a: o’any bw: o’ans»w Po — n’an2: 77 N — ’opw bon: "opwbeı 
Po — »w1: 5» C — o’nppl: o®neo M; o®’np’o P— 


XXIX 6b: o’npvl: D"npo CM; one, 3.° ++0.d.2. P— 1: >B—. 
nn» Bw: nuvı»»w Po — num»: nın?ı? C — n’npv?: o’'nep CMo; D’’np’v 
P — vımpn: vamıp M — orant Pe: oranı»w Po — van bei: nwun»wı Po — 
pvan: on” CM — 


XXIX 7: 13997: Jan C — Try»: nbyn»n M — nyanR: 4 B— Tan: 
’73’n M; man N; san B — opt: map N; oymnpn B — wısı >: 
wıaı7w o — w121: w’5) CMP; — nennt: + nwnn (ditt.) M; so 0.d.Z.,i.T. 
nYa9X P— 771: 71 M — won: wovon NB — w’venm: w’vn Pwı CMPo; w’van bw 
N; wwen »wı B — oıTm1p?: oıınp CM; oinprn NB — yıpa Bw: wıprabw D% 
yıpabw o — B1P2: vıpYa CM — 17Y Po: aııybw o — Be: Swı MNB — 2: 
=’719: CB; 179 MN; 173 y P— nvv: wnn M; ıB — =: 71 CPoNB — 
p’nno »w: o’nno»w Po — u’nno: 1” CNB — 


XXIX Ba: Jon»: non»n M — 7°: ++ a. R..o — ’sya »w: "Syabw Po — 
mwi: vnw C; now N — nyaw bis n’mmiRl: > C — na: na NB — nime: 
mnw MPoNB — ’md »w: I’1o»wı P; aıobwı o — Bor: Su NB — Pd: 
pn C; Pro MNB — nra1lı na N — o’mnıRl: 17 P— 


XXIX 8b: ’n?: an? CMPoNB — J>n: [>’n CMP; Ix>n N — ny2N:n2 m M— 
op»: ap» CMPoNB — 1°: 11 CMPNB — nv: wınv N — 


XXX la: jn’viwe: om’ CPo — P’minv: 0” CPo — In’»apn1: Dr’ Co; nn’»apnı, 
° ++ 0.d. Z. P— p’xnp: 77 MNB — n091:1 ++ 0.d. Z.0o — Ina: ann CM — 
DY»3: 055 o — m’bapn: 1” MNB — an: 1>’n CMPo; jxan NB — xaS1: 
xan»ı MPB — 


XXX 1b: nPaun: xYa0n M — nborporm: xborpox) N; xburp’orm) B — 
n’a1at Dwl: m’a1ar7w Po — T’minvl: 0 CPo — DR: oxı M — In»: on» CNB — 
parm: Pam» C; rar» M; Par» P; Parb o; 1279 N — P’rnpl: 0% CPo — "Swl: 
»aw@ CMPoNB — nnyp: naspn M — xborpox: m»pıpoR C; ‚borpoxn M; 
n»orporn Po; xbopo N; xRBoipo’x B — n’s12tl: mr 0.d.Z. C — Npnnw: 
PPn’nw 0 — Dov’P: Joun’P CPo; Jounp M; pop NB — jpwi: Jpw ın N; 
jpv ıx B — T’piwa: 0” CPo — 


XXX 2a: m’aPpDol: ma»PpBDo C; X’S»PpDo MPoB; X’n»pBoX N — DR: DX 
CPoNB — n»rnnn: n»’nnn CPoN ; n»’nnn B — n’n»pBo2: ma»PpBD C; K’abpnD 
MPoNB — 


XXX 2b: 719n: Tyan C; an PB — fin: anı CM; unı NB — Inbwn: 
inPwn MP — xinw: in» M — na’py: xa’py NB — a9: 791 MP — 


XXX 3: miow: miBı» MPNB — 12%: 121% CMPoNB — mini: DIBN Po — 
wıpw: + wow C; wow MoNB; w’»w P — 1392: 12195 CP; 1292 MoNB — 
apı: aP%) CMPoNB — ıxwy1: jxwoyı N — Pya2: Jya2 M — Pa: PIC — 
81°: 701° Po — npt21: n913ı M — 
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XXX 4a: Yow!: Surw CMPoNB — xnon: nxad NB — non: mo1m2) 
NB — »v1 bis nyınvl: > M — oiv’»p Bi: miorbvobwı P; Jo’»’pow10; > B— 
Ypı: 9» NB — ow’»B: po”b>p NB — bow2: borw CPoNB — nımı?: 7” 
NB — vr»: o’»ısın CM — buiw®: Yponw C; Poumw MPoNB — on’e: In’B 
NB — yranv: 0’, o 0.d. Z.C; on” Po — Xınw: + Jap’nD ungültig gemacht o — 
ppnn: jıPnpn CMPo — [’%2>7: 0” CMPo — DIBNK): DIDINM) CMoB; DIBANRM), 
= ++ 0.d.Z. über unleserlichem Buchstaben P; p>s4xn7) N — n’>12t Bw: 
n»syatmw Po — n’a1ar: n’912 N — 


XXX 4b: ’ov: 709 Po — n’%3: oD’%9 o — nkmiba2: nkmıo» M — 


Unterschrift: D’95 n>son n»on CM; n’»> nbon P; o’»> nnon p’»o N; 
n’5n yapn» nıw oY»> naon nn»wı B — 


I. Verzeichnis der erklärten hebräischen Termini 


nıybı 
mi 
nm 
73 
nDı 
NIbN] 
1 
Mehl} 
nom 
ya 

nı 


924 
ni, 
"0077 
n3>7 
p1>7 
ri 
mo» 
77 
S1p7 
1297 
vınT 
nam 


vn 
pm 


Ikab) 


Bar 

a 

na1b nn 
aır 

ar 

vr 
xabobnNT 
1392 O1 
n’a1ar 
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274 
231 
268 
269 
76 f. 
376 
449 


476 
134, 271 
374 
283 
310 
325 
426 
244 
229 
131 
130 f. 
281 
166 
78. 
168 f. 
278 
258 
215 
71 
194 
176 
207 
426 


304 
277 
469 
435 
193 
206 


MONK 
IR 
MaIDIR 
DIDAN 
IND? PAR 
NYON 
BON 


+13 
=12 

(92 

03 

23 
n’nyin n2’2 
yıyX n’3 
yıpın’ı 
“anna 
Sin na 
Jon na 
x’ravn n>2 
SiXRv n’2 
D’a122 

y>2 

xwb3 

X 

D°02 

ap »y2 
yy2 

ps2 

2132 
392 


n221 
n»71 

Dany Do 1m 
pn 

Don" 

Dımı 


oınmp DW a1aR 


DIAN 
NnDn JIN 
nıyw JaR 

SIR 

pm »w nmıR 
MIR 
ITUR 
unX 

IN 

SIR 
rar: 
TRIR 
NPIN 
KOPNN 
ISIN 
DniK 
Puo’RX 
DIR 
DIN’N 
MIDN 
naN 
NN 
ITIDIDN 
InDN 
AN 
DIAN 
TramıR 
MSBDIN 
NIIDON 
DON 
nBoRX 
n’IDDOoN 
NODIPON 
PTIDIDN 
SDN 
NPx 
TRIıX 


181 np» 
338 rw» 
321 now» 
224 D’INN 
251 an 
99 3)’ NDR 
245 n?ı9 
239 1’ bın 
240 ’yp Bın 
286 din 
217 b’Dın 
234 nn 
245 nB’I1n 
390 nn na 
295, 394 f. uns) 
339 DN7n 
242 pnın 
385 qm 
334 3212 
133 nam Nom 
133 Sn Mon 
197 DM 
84 on 
358 nm 
298 rm 
317 pm 
243 ıbın 
251 nam 
263 Yınna 
328 pınn 
175 f., 247 brn 
97 yrm 
368 n»ynn 
95 nnnn 
257 nPu1on 
404 nnpon 
349 pn 
116 on’n 
178 npı?n 
297 van 
242 Dnan 
394 nn 
445 D’oI9n 
242 ann 
338 j2»n 
456 nn» 


449 f. nbn 
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168 f. pan naw 
384 nnon n2’w’ 
370 “29 
278 nn29 
102 f., 170 029 
IOI 2 
250 f. 0173 
445 »21>3 
301 Blıhe) 
289 819 
169 f. 15 
159 n719 
183 v2 
320 nanıa 
216 f. he 
326, 422, 445 O2 
127, 146 n7°9 
322 f. on 259 
190 DrIaN >59 
190 f. nnıN 59 
190 p’uby v9 
60 wann 59 
216 nnn»n »o9 
360 n’ası >59 
89 f. nı ’»3 
288 n»ab>3 
98 De 
298 f. “19 
97 ND> 
380 n»> bw no» 
IoI ip) 
292 no» 
128 nd» 
292 => 
358 Lab ha >) 
431 ın> 
431 jopn a» 
95 rar» 
255 va» 
475 177 
288 m» 
211, 374 ın» 
139 on» 
107 ob» 
102 v0» 


269 
244 


393 
205 


146 
95 
103 f. 
228 
299 
391 
468 
386 


115 


133, 141 
276 


naınr 
nor 
YIIPDN Im 


nvan 
nmınan 
pan 

an 

pin 

nn 
n»pwn vın 
bon 
nasın 
msn 
unın 

onın 

Sn 

„on 

msn 

nd bw Sinn 
Jan 

an 

nnn 

p’»»’n nmn 
von 
non 

An 

ayn 

ya ’o’en 
non ayn 
an 

San 
Aınan 
omn 

aan 
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nDaD 
DIND’D 
»v 
DID1D 
jv’ev 
Pond 
bro’mv 


nYg3' 
amV 
n2l Do» 
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Yo 
‚Pny »10 
pa 710 

no 

n79D 

2100 

YI11Dd 
nı’Dd 

»opd 

na»ppo 

Do 

naty DD 
eo 
ompd 
n’oapd 
ınd 

190 

pınD 

nad 
nnd 


aY 
y12y 

nıay 

Snı bw v’aY 
n»ıy 

rıY 

Sy 

Sny 

naD1y 

In my 
nwiy 

p’wın ty 
pINan nV 
Draw? may 
nnvY 

nn’y 

na’> bw J’y 
no» bw J’y 
nn Do T’y 
am bo ı’y 
any 

239 

=’ay 

SI21Y 

nayy 

apY 

anpy 


[N 
[m 

on 

Sun »w nwını 
pınnı 


n»onn wDı 
np3 

ynupı 
pu»p3 
n 


RD 
n220 
S20 
DD 
nY11°0 
yo 
23210 
pPp’mao 
110 
S710 
v>o1D 
n1D 
910 
Plahle) 
n10 

7’o 

To 
yo’o 
N’IDA’D 
MD 
p>>d 
20 

bo 

non bo 
jakdı) 
y»o 
n’ıın9) vbo 
n»o 
na’nd 


375 f. 
107, 251 f. 
251 

243 

366 

469 

246 

274 

71 


474 
246 
475 
295 
265 
220 
410 
386 
390 
283 
357 f. 
392 f. 
260 
330 
412 
100 
356 
237 


280 
61 
204 
3065 
62 


“n»n 
nup»n 
nn 
nn 
Bıyın 
Byın 
np3n 
non 
non 
Son 
(pnwn) pron 
Jıyn 
Syn 
napn 
na» 
129 
hal ic) 
"won 
ron 
nnon 
nT12n 
YOIYH 
n2lyn 
n’Dyn 
napn 
nıpn 
pn 
vımpn 
ran 
n’aınn 
yınn 
ynan 
a5nn 
Ehblalr) 
MSN 
nn bv nawn 
nınwn 
nınwn 
nanvn 
Jpvn 
n»pwn 
n»pon 


521 
n%=3 
au 
737 
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73 129P | 222 nIN3 205 nvwy 
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479 f. Donp | 425 198 302 vuD 

214, 315 ? | ıo 38 
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375 n’ıvwp I2I 2? 445, 469 ar 
302 nwp | 197 pnnap | "74 Den 
R 205 nn\D 

122, 397 xanp | 360 Drıp 
93 asp | 249 nnnıD 
85 vap 476 w’oD 
72 RT | 86 owapn wp | 293 n’>bD 
336 Sn oXn | 286 ]1p 142 f. DIDDD 
299 9929 |237 ondıp | 115 DiD’D 
112 N’y’2N | 223 Sup | 33° f. DpPI’D 
358 7829 | 123 vıp | 359 lin 
468 779 | 204, 222 Anpl- -. 
307 f. y219 245 vInıP 95 ak 72 
100 BShn 123 psp 468 vxn bw IvoD 
Io2 »P319 291 f. m’»120p 483 po’?D 
247 “pP | 221 mıop | 395 M127D 
85 ri 317 np 445 nıDnD 
279 Ann | 218 nbop | 99 ar 
395 2109 | 262 anup | 30 AR 
454 o’n9 405 yr 332 nY1PD 
308 172 RN | zur £ op 468 D’HPB 
239 nn» 255 np 469 15 
262 nY13N 474 71D 

479 TIPaN7Pp 
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394 nv 2TI N’IAND 
241 ee 213 Han 
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133 f vn pow | 297 naonp ne en 
314 naar wid | 388 SAP | 98 Yapn-own 
240 nd | 391 T1Dnp 184, 192 YonD 

402 n’oW|ıı7 DıpnPp 
187 N12°0 | 297 f. abalel 134 y32 
237 maWl|329 sy bw mıp Fa Kan 
377 w’W | 289 MP | 220 [12 
57 var nıaW | 258 JvıP n ehe 
232 f un»W| 387 1?’pIP 2 .e 
223 nPw»W| 272 vop | 457 FR 
198 D’anW | 216 xop | ?°5 I 


288 nmn 
125 “un 
301 N 
392 n’on 
343 f. n»on 
319 mn 
70 an 
301 pnamn 
396 von 
398 chboia a) 
164 Ban 


357 pv 
105 Ban 
304, 385 12n 
409 nı9aın 
290 f. Yaıın 
330 pas n’nnn 
327 pn 
298 p’n 
218 v’wan 
263, 285 „nnn 
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193 nı9W 
264 f. DyV 
133 DV 
426 ale) 
379 DW 
56 f. ra 
305 NW 
345 nd 
166 IR 
406 na2b 


Register 


537 


A1aR 


IR 


kan 
NPMN 
DRIN 


DAX 
pamıR 
DIT’N 


DIAN 
MDBIN 


NYIDON 
DON 
nPON 
NIPDON 
PTIDIDN 
NIPx 
DIBAN 


pıva 
172 
002 
aa 
vop” 
81 
ND23 
ki) 
Oma 
al Ahle 


2277 
727 
„Pos 


2. Verzeichnis der Fremdwörter 


a) Griechische Wörter 


XVII 8a 


je tiorh. 8, III 4c. 

INı3b..c: V 3a..b: 
6a. VII 3c. d. 4a. 
D. 58. Db.ic..d. 
IL TD, 3d..38, 
7b. ıoa. b. ııa. 
IX ıd. 4. 5a. 6c 

XII 8a 

XII 2a 

XII 2a. b. 3b. 
XIII 7a 

XIII 4a. XXVIg 

XVI 7a 

XV 6d 


XVI 7a. XXIII ı. 
XXVI 4a 
XXVI 6 


VIIIg 

XVII ı6a 

XXII ıoa 
XXVIII 3a 

XVI ıa. XXIV 7 
XI 2b. XXIII 5 
XIV 8b. XXX 4a 


XV 6d 

VIII 8b. XVII ı 
XI 7b. XXIV 6 
XXVl3 

X 2a 

XIV 8a 

II 6. IV 2b. 3a 

XII4 

XI 3b 

XX 3b 


XII 7b 
VII 2a 
XXIEı. 2b. 
XXIV 6. XXV ıc 


@paiog oder 
&padlov 
anp 


(E)vAdpıov 


odyxia, obyyla uncia 


KyabAn 


oulan 
Avadoyetov 
alpa 


Öuolwu.a 


(eurliue) 
Euro 
oreyn, ortyog 
Koıııa 
GE“ 
omANvLov 
drrorödLov 
dyxıov 
Kprkyıov 
Üspdpraf 
TÜUTTAVOV 
Baravebs 
Baaıs 
Bpaxıspıov 
yöbog 
Ya 
Yaorpa 
yepdıog 
ypörn 
dLwornp, 
dLmorpa 
Önvdpıov 


doyeiov, Soyaiog 


deApınn 


impilia 


splenium 


clepsydra 


basis 
brachiale 


gerdius 


denarius 


delphica 


Oliven bester Qua- 
lität 

Hohlraum, Luft, 
Luftraum 


Federmesser 
Gewicht 
Haken 


Messer 
Vorlesepult 
Schelle, Musik- 
instrument 
Leisten, Form, Mo- 
dell 
Fußbekleidung aus 
Filz 
Dach (am Ofen) 
Tragholz 
Nachtstuhl 
Pflaster, Verband 
Fußschemel 
Fischerkorb 
Mühltrichter 


Musikinstrument 
Bademeister 
Basis 

Armband 

Gips 

Gamma 
Tongeschirr 
Weber 
Trödelware 
Weberschiffchen 


Denar 
Gestell am Ofen 
Tisch 
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en nn 


vıIn 
pn 

a 
xavobnNt 


pt 
n»av 


DINO 
n’»v 


[e]>]s) 
el>)e) 
bpo’nv 
>e) 
1091» 
1217 


vı» 
ya» 
Tı” 


on» 


vın 
„>n 
non 
n’»ınn 


MISR 
Dich! 
11P2 
pnvp3 
yro’»p3 
T’P’I210 
DD 
A710 
MINDR’O 
1100 


DD 


XXVIıb ldLarng 
XI 3a. XXV 6 Byxıvog 
XIII ıa Luyös jugum 
XIII 2a. XXV 3a Lwpdpuorpov 
LwudätoTpov 
Loaunpuarg 
xXxXVl3 Lovn 
II 3a. 7a.b. XII6a. r4ßA« tabula 
b. XVI 8a. XXV 
ıc. XXVII ıb. 
XXX ıb 
II 6 nonTnp, dıkropog 
XXVIII zb. 8a. ron 
XXIX ı. 2a 
XVI 7a rürog 
XXIII 2 arms 
XXII 10a zpLoxeAng 
XVII 17cC xluxos 
XVIII 5b Ao&öv 


II 3a. 7a. c. VIII 9. Aaßls 
XVIII ıa. XIX 


ob. XXV ıc. 
XXVI ıb. XXX 
ıb 
XIV ıa Aeßns 
XXIX 6b Aeyewv legio 
XVI 2. XXX 4a Adymvos, Adyuvog lagoena, 
lagona 
II 5a. III 2c. V zb. Aornds 
X 8a 
XVI ıa nayls 
XVIII 2a unxavn machina 
XXVIII 3a uAAKYa 
XI 8c. XVII 16a. wapymıs margarita 
XXVI 2b 
XX ıa. XXV 1a pdpouneg marsupium 
XXIX ı va 
XI 8a viröv 
XV 6d Bvog xar’ Boy 
XII 2b. XVIII 3b dvaxdırov 
XXIX za TEPLOXEAT) 
xXXIXı oayog sagum 
xXXIX ı GoUsKPLOV sudarium 
XI 6. XVI 8a ouupwvla symphonia 
XII ıa aıravns 


X 6b aavls 


Laie 

Lippenrand 
Haarschere 
Schöpfkelle 


Gurt 
Speisebrett 


Stechheber 
Überwurf 


Form 
Decke 
Faltstuhl 
Mark 
diagonal 
Rand 


Kessel 
Soldat 
Flasche 


Napf 


Knetschüssel 
Räderwerk 
Wundpflaster 
Perle 


Mauerbrecher 

Eselsfigur 

Bettrückenlehne 

Überwurf 

Stoff 

Schweißtuch 

Dudelsack 

Getreidegroßhänd- 
ler 

Dübel 
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DT 


no 


jäkd:) 
»10 


PAj>Je) 
T’I21DD 
»ono 


Yıaıy 
Pay 
n’boD 
DID’D 
dpı’D 
po’o 
v>o 


DID 
AINK’DD 
D’IPD 
Bıno 
N’2AD 
MID 
mIT1D 
Tı>bpsD 
pnnap 
vinbıp 
AYBTP 
nD12up 
cha 7] 
nn? 
nenm»p 
nnworbp 
pan»p 
prp 
nn»p 
nınbp 
Naonp 
nenp 


DIPnP? 
np 


up 
Nabıp 


HI aa XIV sc. 
XVI 8a 

II 3a 

XIV 5b. XXIV ıa. 
XXVI ıa. 4a. 9 

IX 4 


V ıb. 8b 
II 3a. XXII 3. oa 


XIV4 

XVI 3b 

XVI 5a 

III 6 

XVI ı7a. XXIV7 
XX za 

XXIX ı 


II 4a 

XVI3 

XXIX ı 

XXIX 5b 

XlIs5 

XI 4b 

VIIIg 

XXIV 15. XXVI3 


EVeoacd: 

XVI 4a. XXVIs5 
XXI ı 

XIV ıa 

SIT 23 

XI 4b. XX ıa 

II 7b 

XVI 12a. XXIX ı 
XVI 3a 

WELTa 

XVI 7a 

XXIII 2. XXIV ı 


III 7b. XIV ıa. 
XXV 8c 

XVI 7a. XVIII 2a 

XVI 3a. XVII 4c 

XIV 3 


Eipos 

WAY 

GAvdaAov, sandalium 

GavddALov 

onöyyos spongia, 
spongea 

oröyyos spongia, 
spongea 

GUWVErALoV, subsellium 

vu YErdLov 

EußoAov 

(&pxug) arca 

TATEN patella 

rldog 

rive& 

YApos 

rrıÄlov pileum, 
pilleum 

pavdg 

rr&mupog papyrus 

Erıxdporog 

replypa 

popßerk 

repövn 


PoDpvog, rÜpıvog furnus 


TepLXaAUn ua, repırvnuls 
xıBarıov 

xarauls calamus 
xopupaiog 

xaraßoAn 

xalpog, Kalpwuıa 

xa0wv cothon 
xaAn Kypeipva (?) 
xAelotpov claustrum 
KAARUKPLOV calamarium 
xıdıada cilicium 
xarados calathus 
xarados calathus 
XauTTpR, naher 

x&umıog campus 
KOLXKOUULOV cucumis 


KAUEP, KadKpLoVv 
KaVODV, KKVEOV 
HEvTpoV 


Schwert 


Röhre 
Sandale 


Schwamm 
leichtes Gebäck 
Sesselbank 


Schellenklöppel 
Kasten 

Schale 

Tonfaß 
Schreibtafel 
Mosaikarbeiter 
Filzmütze 


Fackel 
Papyrusmatte 
Hemd 
Zirkel 
Maulgestell 
Riegelloch 
Backofen 
Gamaschen 
Tonbehälter 
Schreibrohr 
Schale 
Lederunterlage 
Leistenpaar 
Trinkgefäß 
Ofengerät 
Riegel 
Schreibzeug 
Ziegenhaardecke 
Handkorb 
Herdeinfassung 
Kleiderkasten 
Rennbahn, Spiel- 
platz 
Kochgeschirr 


gewölbter Aufsatz 
Schale 
Senkblei 
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Spap 


bop ‚Kopp 
NTYop 
NSDp 
vonp 
xaınp 


pn 
na 
new 
p’n 
nen 
pnıyın 
van 


"Puo'R 
NOOIPON 
yon 


DI» 
D’Yın 
ehr Ale) 

kn Ira be) 
na»ppo 


N’OIpD 
yıD 
po»1B 


nanD 
S1sbD 
n»nD 
’D 


UND 
"ip 
N>op 
Tnpaımp 


XXI 1oc xıyaÄls, durchlöchertes 
xayxsiog, -0V Gerät 
XV ıc Etarns sextarius Tongefäß 
XI 8a xacolrepos cassis Helm 
XVI 7a apa capsa Deckelkasten 
XXX ıb Kenm mit Kreide abreiben 
IV 3c. XXII 3. xadedpx Sessel 
XXIV 2 
XIII gb buxdvn runcina Hobel 
XIII ra. XVI 8a Aöyem Lanzenspitze 
IX 8b olpwv Hafer 
XVI 7a. 8a. b Omen Behälter 
XXIII 3b anne Teppich 
XVI 8a ropvoßmen Zirkelkasten 
XXIV ı Bupsös Schild 
b) Lateinische Wörter 
XVII ııb. ı2b italicus italisch 
XXX ıb scutula Schüssel 
XX 6a. XXIV 13. velum Leinenvorhang 
XXVII 9 
NX 3b columna Stange 
X5 muries, muria Fischbrühe 
XXVI 4a solea Sohle 
V sb sandalarius Sandalenmacher 
XXX 2a specularis, specu- Spiegel, Marienglas 
lar, speculum 
XVI 4a. Sa. XXVI 5 scortea, scil. vestis Lederschurz 
XIII ıa. XVI 8a pugio Dolch 
XXX 4a foliatum, scil. Nardenblätteröl 
unguentum 
XXVI 6. XXIX ı funda Hüftbeutel 
XXI 5 pressura Wurfschlinge 
XXVII 6 feminalia Beinkleider 
VIII roc. XVII ırd. (du)pondius, scl. Pondijon 
ı2b nummus 
XXIX. I paragauda Vorhang 
XII ra collare Halseisen 
XI 8b. 9 catella Halskette 
XXIX 2a cervicale Kopfkissen 
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3. Verzeichnis der Rabbinen! 


a) Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel) 


Schule Hillels IX 2; XI 3b; ZIV 2b; XVII 13; XX 
2a.6b; XXII 4; XXVI 6; XXVIII 4; 
XXIX 8a 

Schule Schammais IX 2; XI 363 XIV 2b; XVII 13, X 
2a.6b; XXII 4; XXVI 6; XXVIII 4; 
XXIX 8a 

Rabban Gamli’el I. V 4b; VIII 9; XII 3a.6a.b; XVII 2 

Rabban Schim‘on b. Gamli?’el VII 6; XI 5b: XVH 4b; XXVI 7a; 
XXVIII 3b.4 

RJohanan b. Zakkai II 2c; XVII 16b 

RSadok XII 4.5a.b 


b) Zweite Generation der Tannaiten (etwa 90-130 n. Chr.) 


a) ältere Gruppe 


REli‘ezer (b. Hyrkanos) II 8; IIIs2d;V 1035 VIIL Ib5 Xuie; 
XI 5.80; XIV ıb.7a.b; XV 2; XVII ı; 
XVIII 9a; XXVI zb.4a.5; XXVII sc. 
126: XXVIII 23 


REl‘azar b. “Azarja III 8b 
RJehoschua‘ (b. Hananja) XI 4b; XIII 7b, XIV 7a.b; XVII ı; 
XXVIII zb 


b) jüngere Gruppe 


RJischma“el (b. Elischa‘) II zb; VII 3d 

R‘Akiba (b. Josef) II zb.4b; III 8b; XI 6; XII 5a; XIV 
ıc; XVII 5b.13.17b; XX 4.6b; XXII 
78.94.; XXV 4b7b; XXVII 35a; 
XXVIII 2b.7a; XXX zb 


RJehuda b. Betera II 4a 

RJohanan b. Nuri II 7c; XI 3a; XVII 5b.14b.17b; XXX 
2b 

RJohanan b. Beroka XVII ııd 

RTarfon XI 4b.7a; XXV 7b 


1 Näheres über die einzelnen Rabbinen findet sich bei der entsprechenden 
erstmaligen Erwähnung im Kommentar des Traktates. 


542 VI. Seder. Toharot: ı. Kelim 


I eeeeeeeekereertrrererrrrrtirerrer tt  nn 


c) Dritte Generation der Tannaiten (etwa 130-160 n. Chr.) 


RJehuda (b. El“ai) 


R Jose (b. Halafta) 


RSchim‘on (b. Johai) 


RMe’ir 


RJohanan der Sandalenmacher 
RNehemja 

REli‘ezer bi R Sadok 

REli‘ezer b. Ja‘akob 
RSchim‘on Schezori 


I 5l; III 2b; IV ıb.4a; V ıb.2d.6b.ııc; 
VI ıc; VII ıb.2a; VIII 8a.9.100; IX 
7a.b.8a; X 3.5; XII za.8b; XIII ıb; 
XIV 6.82; XV ıb.d.3.6d; XVI 1a.4a.b. 
8a; XVII 5b.6b.7b.rob.ııc; XVIII zb. 
4a; XIX ıc; XX 1a.7a; XXI 2.3a.b; 
XXII 1.7b.8b; XXV 1a.c.2.3a; XXVI 
12.9; XXVII ııb; XXVIII 7b 

I 9d; II 6; III 7b.8b; IV ıa; VIII 8a. 
ıoc; XII ıb; XIII ıa; XVI 6a.7b; 
XVII 6b.12a; XVIII ra.3a.4a.b; XIX 
3.44.96; XXII 2b; XXIHU 2.4; XXV 
7b; XXVI 1b.4b.6; XXVU 9.10b.; 
XXVIII 32.66; XXIX 2b.4b; XXX 
3.4b 

III za.c.5; V 3b.7a; VII 5a.b.c.d; IX 
4.82; XIV 2a; XV 2; XVII 3.4c.11d. 
17b; XVII 4a; XXII 6; XXIV ı17b; 
XXV 3b; XXVI 8b; XXVII 4.1ıb. 
12c; XXVIII 6c; 7a.. XXX 3 

III zb.5; V ıa.3b.7a; VII 2a.5a.b.c.d; 
VIII ıoc; XIII 4a; XV ıb.d.4a; XVI 
ıb; XVII 4c.sb.ııc; XVIII 4a; XIX 
3.4a.9b.10; XXII ıob; XXV ıb.c.2. 
3a.58.7;b; XXVI 4b; XXVI 2b; 
XXVIII 6b 

V 5b 

XVIII 5a 

II 5b; 6; XXVIog 

VII 3d; XXVIII 9; 

XVIII ıb 


d) Die Gelehrten 


o’nan = die Mehrzahl der tannaiti- 
schen Gelehrten 


Die vorchristlichen Schriftgelehrten 
(a’np10) 


II 8; III 5; IV ıb.4a.; V 1a.6b.10a; 
VIII 8a; X 3.5; XI 5.6.72; XII 32.4. 
5a.b.6a.b; XIII ıb.4a; XIV 6; XV 
2.4; XVIII gb; XIX gb.10; XX 4.72; 
XXII 7a.8b.ga.ıob; XXV 5b; XXVI 
2b.4a.5.9; XXVII 4.5a.c.1ıb; XXVIII 
7a 

XIII 7b 
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li 324 | 4312 357 | 2631 372 
16.11. 14f.20f. 324 | 43 16 146 | 2632 325 
124.26 326 | 4519.21 262 | 2633 86 
37 248, 368, 389 | 4523 317 | 2686 372 
316 480 | 4527 262 | 272 206, 315 
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614 116 | 4911 299 | 2719 260 
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13 47-59 
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1 


90, 91, 161, 270 


42, 60 

105, 127, 146 
38 

60 
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362 
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1432 1 
1433-57 41 
1456 59 
152 48 
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152. 440 
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154 65 
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52 41, 59 351, 352 | 1422 71 
53 40 | 19 11f. 342 | 1422. 80 
58 83 | 19 1ar. 67 | 1513 357 
518 42 | 1914-18 1| 184 21 
517 60| 1915 57, 165, 190 | 2113 62 
518 85 | 1916 42, 47 | 225 38, 393 
519 42 | 1917 ff. 59, 267 | 2212 432 
628. 146 | 1918 42, 66, 75, 470 | 2222 62 
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2311 
2314 
2315 
23 18f. 
241 
244 
246 
2415 
252 
254 
259 
2513 
262 
262#. 
294 
2721 
285.17 
2921 
306 
30 11-15 
3310 
3329 


Josua 
65 
619.24 
94 
95 
913 
1511 
1502 
2217 
2426 


Richter 
316 
331 
419 
421f. 
526 
65 
611 
716.20 
824.24 ff. 
953 
1413 
ldaf. 
l5ıst. 


288, 


293, 


407, 
320, 


242, 


218, 
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44 
39 
62 
40 
454 


485 


214 
207 
320 
424 
443 
132 
450 

42 
302 


469 
183 
320 
260 
260 

60 
279 
107 
219 
454 
367 
107 
373 


161ıf. 
174 
1811.16 
195.8 
2121 


218 
688£. 
67%. 
68 
610f.14 
97 
923. 
101 
105 
1319 
1320 
1321 
1620 
1623 
175 
176 
1735 
1738 
1740 
1745 
1749 
2018, 
244 
2412 
2518 
2522 
2534 
3012 


127 
29 
310 
329 
58 
65 
1121 
123 
1231 
138 
1426 


l. Samuel 


262, 


76, 


183, 


216, 217, 


92, 


2. Samuel 


373 
330 
216 
317 
256 


243 

82 
262 

82 
262 
290 
146 
130 
212 
259 
256 
410 
320 
298 
217 
217 
445 
445 
290 
216 
290 

72 
385 
405 
172 
385 
385 
172 


216 
Zur 
77 
59 

205 

299 

454 

289 

338 

176 

472 


1718 210 
1719 402 
1728 62, 312 
1941 77 
201 77 
2311 312 
1. Könige 
140 212 
150 315 
62 271, 276 
526 271 
63 85 
65.17.38 85, 86 
714 362 
715 127 
721 85 
726 14, 215, 289, 312, 333 
740 420 
748 315 
749 215 
750 85, 205, 241, 420 
851 169 
108 7 
10 11f. 250 
1012 298 
1019 379 
1216 77 
1410 190, 385 
1424 39 
1512 39 
1611 385 
17 12 f. 101 
1834 101 
218 219 
2121 385 
2234 217 
2247 39 
2. Könige 
220 483 
410 98 
416 349 
438 144, 170 
442 77 
57 40 
517 60 
6283 76 
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207 172, 456 | 4012 472| 114 1698 
2lıs 237, 483 | 4015 254 | 1327 40, 42 
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23 11 3211| 4020 259 | 1512 207 
4022 206, 248, 405 | 184 60 
Jesaja 417 330, 476 | 1817 360 
115-17 43/412 193 | 1911 60 
125 38 | 427 223 | 202t. 222 
33 259 | 432 175 | 205 293 
318 ff. 218, 220, 466 | 4412 246 | 214 216 
321 176, 219 | 464 465 | 2224 219 
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323 468 422, 465, 472| 2510 454 
56 4761472 454 | 2523t. 397 
512 212, 299 | 492 301 | 2926 222 
65 43 |4910 426 | 3210 236 
73 273 | 506 63 | 3214 60 
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1710 198 | 588 75 | 5016 239 
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278 360 | 213 72 | 412f.13 42 
285 290 | 222 89 | 51 240, 301 
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293 289 | 44 38 |85 72 
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152 
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20 30f. 
223tf. 
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40-44 
403 
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317 
284 
198 
40 
427 
284 
42 
40 
42 
42 
62 
194 
261 
293 
43 
40 
175 
42 
175 
42 
40, 42 
175 
206, 445 
42 
301 
144, 170 
419 
248 
205 
248 
206 
445 
194 
117 
76 
205 
397 
360 
180 
393 
42 
62 
42 
445 
42. 288 
47 
187 
312 


4017.38 
4039 
4043 
40 44.46 
4110 
421.4-13 
4311 
4313 
4324 
4418 
4425 
44 26 
4430 


4511. 13f. 


4514 
4623 
4710 


1-3 
215 
43 
413 
414 
53 
610 
74 
1313 
1315 
1410 


117 
217 
43 

410 
413 
414 


314 
46 
I 
83 
99 


14, 23, 312, 


Hosea 


Joel 


239, 


Amos 


321 
82 
170 
321 
321 
321 
457 
315 
450 
445 
37 
1 
77 
66 
271 
130 
449 


Jona 
15 98 
Micha 
14 193 
611 326, 357 
72 393 
Nahum 
23 198 
312 77 
314 338 
Habakuk 
l15 335, 393 
list. 394 
116 194 
Zephanja 
lı7 190 
29 449 
Haggai 
16 422 
210-13 37, 43 
219 354 
223 219 
Sacharja 
18 274 
85 406 
132 40 
134 438 
1421 43 
Maleachi 
111 43 
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211 62 
Psalmen 
713 256 
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127 38 
2215 193 
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2515 394 
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1417 
1615 
188 
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726 
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815 


Kohelet 


183, 


Klagelieder 


Esther 
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212, 


212, 


Esra 


Nehemia 


287 


280 
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454 
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435 
235 
344 

34 
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46 
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269 
292 
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54 
393 
348 
196 
284 
483 
235 
483 
291 


Register 551 
962 374 | 207 468 | 1126 435 
104 291, 422 | 218 98 
1030 435 Galaterbrief 
1035 235 Apostelgeschichte 211, 54 
117 62 | 534. 132 
1189 408 | Qua 54, 273 Kolosserbrief 
1151 84 | 106 273 |21 422 
126 174 1011 Fr. 54 413 422 
121stf. 279 1028 54 415f. 422 
1233 422 | 1032 273 
1259 111| 1158. 54 1. Timotheusbrief 
138 476 | 1210 204 | 29 277 
1319 269 | 1334 483 
1522 219 | 159 54 2. Timotheusbrief 
1525 212 | 1614 472| 219 219 
167 2711| 1624 222 
172 454 | 183 469 Titusbrief 
176 269 2128 81 lı5 54 
1714 53, 59 [2139 469 
1825 247 | 9923 132 1. Petrusbrief 
1923 233 | 9614 410 | 33 277 
2024 235 | 276 971 | 318 54 
2046 463 | 2811 271 
212 111 3. Johannesbrief 
2234 164 Rämerhriet 13 237 
2235 291 395 86 f 
2235f. 422 du 219 Hebräerbrief 
2236 291 1318 62 93 86 
2260f. 164 Tais.ıs 54 97 86 
1420 54 | 918 an 
Johannes 926.28 54 
. i n 1 Korinihierhriet „ln ie 
411 254 |® 54 Jakobusbrief 
67 235 | EP 54 |], 265 
622 gg | 9? 219 |,, 219 
101.8 435 | 913 er 
1144 aa ee 7 Apokalypse 
123 483 | 11. 206 | 1,1 422 
125 235 | 1312 265, 480 9, 217 
126 45, 422 | 1% 61 | zu. 217 
1338 164 | 1416.28 428 | au 422 
1320 429 | 1955f. #10 | z1r. 219 
153 54 61F. 219 
1827 164 2. Korintherbrief 66 235 
1840 435 | 71 54172 219 
1920 180 | 116 423 | 714 393 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 


Deuteronomium 


Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 
Joel 
Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Proverbien 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Esther 
Judith 


WSal 
Tob 
Sir 
Bar 


Man 
Jub 
PsSal 
Sib 

Hen 
HMos 
IVEsr 
ApBar 
XIIPatr 


Od 
Mt 
Mk 
Lk 
Joh 
AG 
Röm 
Kor 
Gal 
Eph 
Phil 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 


Weisheit Salomos 

Tobit 

Sirach 

Baruch 

Makkabäer 

Stücke in Esther 

Susanna 

Bel zu Babel 

Drache zu Babel 

Gesang der 3 Männer im 
Feuerofen 

Gebet Asarjas 

Gebet Manasses 

Jubiläen 

Psalmen Salomos 

Sibyllinen 

Henoch 

Himmelfahrt Moses 

IV Esra 

Apokalypse Baruch 

Testamente der 12 
Patriarchen 

Oden Salomos 

Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 

Apostelgeschichte 

Römer 

Korinther 

Galater 

Epheser 

Philipper 

Kolosser 

Thessalonicher 

Timotheus 

Titus 
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Phm Philemon 
Hebr Hebräer 
Jak Jakobus 


Petr 
Ju 
Apc 


Petrus 
Judas 
Apokalypse 


2. Die Traktate der Mischna 


ı. Seder 


Ber Berakot 


Pea Pea 

Dam Damaj 
Kil Kilajim 
Schebi Schebiit 
Ter Terumot 
Maas Maaserot 
Maas sch Maaser scheni 
Hal Halla 
Orl Orla 

Bik Bikkurim 
2. Seder 


Schab Schabbat 
Erub Erubin 


Pes Pesachim 

Schek Schekalim 

Jom Joma 

Suk Sukka 

Bes Besa 

R hasch Rosch haschana 
Taan Taanit 


Meg Megilla 
Mkat Moed katan 
Hag Hagiga 


3. Seder 


Jeb Jebamot 
Ket Ketubot 
Ned Nedarim 


Naz Nazir 
Git Girtin: 
Sot Sota 


Kid Kidduschim 


4. Seder 


Bkam 
B mes 
B bat 
Sanh 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meiila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 


3. Sonstiges 


Tbk Tosefta Kelim baba kamma TBkam Tosefta des Traktates Baba 
Tbm Tosefta Kelim baba mesi‘a kamma 
TBmes Tosefta des Traktates Baba 


Tbb Tosefta Kelim baba batra 
mesi‘a 
TBbat Tosefta des Traktates Baba 


dagegen: batra 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets 


N micht bezeichnet; 3 = b;1 = g; = d; n = h, am Wortende: —; 1 = w 
ee nenn pm = j (Kons.), oil; = 
E97 ee Rh Ar ee =r 


v®=s;dV=sch;n =t, 


LITERATURVERZEICHNIS 


ALBECK = nıwn a0 nww, 6. Bd. her. von Chanok ALBEcK, Jerusalem/Tel Aviv 
1958. 

ALBRECHT = ALBRECHT, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Mißna, in: 
Clavis Linguarum Semiticarum Pars V. München 1913. 

AuS = DALMmANn, Arbeit und Sitte in Palästina I-VII, Gütersloh 1928 ff. 

BACHER, Agada — BACHER, Die Agada der Tannaiten? I, Straßburg 1903. 

BACHER, Terminologie = BACHER, Die exegetische Terminologie der jüdischen 
Traditionsliteratur I. II, Leipzig 1905/Darmstadt 1965. 

BART. = Kommentar des Obadja BARTENORA (+ 1510). 

BHH = Biblisch-historisches Handwörterbuch, her. von Bo REICKE und 
Leonhard Rost, Göttingen 1962 ff. 

BOUSSET-GRESSMANN = BOUSSET-GRESSMANN, Die Religion des Judentums im 
späthellenistischen Zeitalter?, in: Handbuch zum Neuen Testament, Tübingen 
1926. 

BR = BRAND, Ceramics in Talmudic Literature (hebr.), Jerusalem 1953. 

BRANDT = BRANDT, Die jüdischen Baptismen oder das religiöse Waschen und 
Baden im Judentum mit Einschluß des Judenchristentums, BZAW XVIII, 
Gießen Ig1o. 

BRL = GarLing, Biblisches Reallexikon, in: Handbuch zum Alten Tore: 
Tübingen 1937. 

Catalogue = Catalogue of the Hebrew Manuscripts in the Bodleian Library 
Vol. II, compiled by Ad. NEUBAUER and Arthur E. CowLEy, Oxford 1906. 
DUPoONT-SOMMER —= DUPONT-SOMMER, Die essenischen Schriften vom Toten 

Meer, Tübingen 1960. 

EncJud = Encyclopaedia Judaica I-IX (o. J.). 

EPSTEIN = EPSTEIN, Der gaonäische Kommentar zur Ordnung Tohoroth, Ber- 
lin 1915. 

FELIKS = FELIKs, Agriculture in Palestine in the Period of the Mishna and 
Talmud, (hebr.), Jerusalem/Tel Aviv 1963. 

GOITEIN = GOITEIN, Das Leben und Wirken des Patriarchen Hillel, in: Magazin 
für die Wissenschaft des Judentums, ıı. Jg. 1884, ı ff. 

GRAETZ = GRAETZ, Geschichte der Judent, Leipzig 1888 ff. 

GUTTMANN = GUTTMANN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen 
Mina und Tosephta, Breslau 1928. 

JASTROwW = JAastRrow, A Dictionary of the Targumim, the Talmud babli and 
yerushalmi, and the Midrashic Literature 2 Bd. New York 1950. 

JELLINEK = JELLINEK, Bet ha-midrasch, Warschau 1876. 

JosAnt = Josephus, Jüdische Altertümer. 

JosAp = Josephus, Contra Apionem. 

JosBell = Josephus, Bellum Judaicum. 
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Kr = Krauss, Talmudische Archäologie I-III, in: Schriften, her. von der Ge- 
sellschaft zur Förderung der Wissenschaft des Judentums, Leipzig 1910-12. 
Kr Lwr = Krauss, Griechische und lateinische Lehnwörter in Talmud, Mi- 

drasch und Targum I. II, Berlin 1898 f£. 

Kunn = Kunn, Konkordanz zu den Qumrantexten, Göttingen 1960. 

Levy, NhWB = Levy, Wörterbuch über die Talmudim und Midraschim?® I-IV, 
Berlin/Wien 1924. 

LEwysoHn = LEwYSoHn, Die Biologie des Talmuds, Frankfurt/M. 1858. 

Löw, APfl. = Löw, Aramäische Pflanzennamen, Leipzig 1881. 

Löw, Flora = Löw, Die Flora der Juden I-IV, in: Veröffentlichungen der 
Alexander Kohut Memorial Foundation, Bd. IV, Wien/Leipzig 1928-34. 

MaAım. = Kommentar des Moses MAIMONIDES (I135-I204). 

MGG = Die Musik in Geschichte und Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie der 
Musik, Kassel 1949 ft. 

Mischnajot = Die sechs Ordnungen der Mischna. Hebräischer Text mit Punkta- 
tion nebst deutscher Übersetzung und Erklärung (Kelim: bearb. v. D. Horr- 
MANN), Wiesbaden 1933. 

NEUBAUER, Geo — NEUBAUER, La Geographie du Talmud, Paris 1868. 

NumOr = The International Numismata Orientalia II, The Coins of the Jews 
London 1881. 

Nun = M. Nun, Ancient Jewish Fishery, o. O., 1964. 

PREUSS = Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Berlin 1925. 

REIFENBERG = REIFENBERG, Ancient Jewish Coins, 2. A. Jerusalem 1947. 

SCHÜRER = SCHÜRER, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi 
I® Leipzig 1920; II* Leipzig 1907; III* Leipzig 1921. 

STRACK, Einl. = STRACK, Einleitung in Talmud und Midrasch®, München 1928. 

STRB = STRACK-BILLERBECK, Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud 
und Midrasch I-IV, München 1922 ff. 

ThWNT = Theologisches Wörterbuch zum Neuen Testament, her. von KITTEL, 
Stuttgart 1933 ft. 

ZUCKERMANDEL = Tosefta nach den Erfurter und Wiener Handschriften mit 
Parallelstellen und Varianten, her. von M. S. ZUCKERMANDEL, Pasewalk 1877, 
Suppl. Trier 1883. 
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VI. 
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. Seder: Naschim, ı, Traktat: Jebamot (Von der Schwagerehe) 


GTU Library 


BM 

497.5 Zu 

Gy Die Mischna 

1912 v.6:1 

61 1912 
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ınd 
In- 
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Flora Lamson Hewlett Library 
Graduate Theological Union 
2400 Ridge Road hr), 
Berkeley, CA 94709 y— 


DEMCO 


on 
. »eaer:! Mo'ea, IO. Iraktat: Megılla (Esther-Rolle), bearb. 


von Dr. LOTHAR TETZNER. VIII, 154 Seiten. 1968. DM 50,— 


’ 


bearb. von Prof. D. Dr. KarL HEINRICH RENGSTORF, XII, 
328 Seiten. 1929. Verbesserter Neudruck. 1958. DM 48,— 


. Seder; Naschim, 4. Traktat: Nazir (Nasiräer), bearb. von 


Prof. Dr. MAAs BoERTIEN. VIII, 243 Seiten. 1971. DM 68,— 


. Seder: Naschim, 6. Traktat: Sota (Die des Ehebruchs Ver- 


dächtigen), bearbeitet von Prof. Dr. Hans BIETENHARD. 
VII, 212 Seiten. 1956. DM 26,— 


. Seder: Kodaschim, 5. Traktat: ‘Arakin (Schätzungen), be- 


arb. von Dr. MicHAEL Krupr. X, 161 Seiten. 1971. DM 48,— 


. Seder: Toharot, 4. Traktat: Para (Die rote Kuh), bearb. 


von Dr. GÜNTER MAYER. VIII, 164 Seiten. 1964. DM 38,— 


. Seder: Toharot, 9. Traktat: Zabim (Die mit Samenfluß 


Behafteten), bearb. von Dr. WOLFGANG BUNTE. VII, 122 
Seiten. 1958. DM 26,— 
Seder: Toharot, ıo. Traktat: Tebul jom (Der am selben 
Tag Untergetauchte), bearb. von Dr. GERHARD Lisowsky, 
VI, 69 Seiten. 1964. DM 183, — 
Seder: Toharot, ıı. Traktat: Jadajim (Hände), bearb. von 
Dr. GERHARD Lisowsky. VI, 97 Seiten. 1956. DM 18, — 
Seder: Toharot, ı2. Traktat: Uksim (Stiele), bearb. von 
Dr. GERHARD Lisowsky. VI, 62 Seiten. 1967. DM 21,— 


Der Verlag gewährt Abonnenten einen Subskriptionspreis, der 
15°/, unter dem Ladenpreis liegt. 


1 \ Mark Lidzbarski 


Wilhelm Bacher 


Anton Baumstark 


Georg Fohrer 


3 Bände. Groß-Oktav. Halbleder EN 30 
Band I: 1900-1902. Mit 49 Abbildungen: 
ten. 1902. 
Band II: 1903-1907. Mit ı Schrifttafel, 
gen. VII, 444 Seiten. 1908. \ 
Band III: 1909-1915. Mit ı5 Tafeln, 107 
im Text. VI, 322 Seiten. 1915. 3 
(Einzelbände werden nicht abgegeben) 


Die Agada der Tannaiten 


Band I: Von Hillel bis Akiba. Von 30 vor 
der gew. Zeitrechnung. 
2., verbesserte und vermehrte Auflage. 
496 Seiten. 1903. Nachdruck 1965. Z 
Band II: Von Akibas Tod bis zum At 
Mischna (135-220 nach der gew. Zeitrechr 
Oktav. VIII, 578 Seiten. 
Ganzleinen DM 78,— 


mit Ausschluß der christlich-palästi 
Quart. XVI, 378 Seiten. 1922. Unverä 
mechanischer Nachdruck 1970. Ganzleinen 


Geschichte der israelitischen F 

Oktav. XVI, 435 Seiten. 1969. seD 

(de Gruyter Lehrbuch). 
M 


klärung mit einem PRRBUER, ah das 
hundert. 
Oktav. XX, 641 Seiten. 1972. Knete 
(de Von ae 


